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Querews   eoceifera  und  dessen  Schildläuse  in 
Griechenland. 

Von     X.     Landerer. 

Ausgedehnte  Strecken.  Bergabhänge,  andeivveiliger  Kultur  unfä- 
hige Berge  sind  so  sehr  von  Gestrüppe  des  Quercus  eoceifera  bedeckt, 
dass  es  unmöglich  ist  durchzukommen.  Vorzüglich  findet  sich  dieses 
lästige  Gesträuch  in  der  Maina,  in  den  Gouvernements  von  Olympia  Ky- 
parissia  bis  nach  Koron  und  Navarin.  An  günstigen  Standorten 
finden  sich  Kermes-Eichen ,  die  einen  1—2  Fuss  dicken  Stamm 
besitzen  und  bei  einer  ausgebreiteten,  dichtbefaubten  Krone  eine 
Höhe  von  30  bis  40  Fuss  Höhe  erlangen.  Theils  in  der  Rinde  der 
jungen  Triebe,  theils  an  den  Blättern  befestigen  sich  im  Monate 
März  die  befruchteten  Weibchen  der  Kermes- Schildläuse,  erlangen 
in  der  Zeit  eines  Monates  die  Grösse  einer  Erbse,  so  dass  selbe 
im  Monate  April  gesammelt  werden  können.  Diese  sogenannten  Kermes- 
beeren  besitzen  im  Anfange  eine  bräunliche  Farbe,  ;erden  sodann 
grünlich,  und  färben  sich  allmälig  roth.  Mit  der  SammU^..gr  dieser 
Kermes-Schildläuse,  die  die  Griechen  a^LvowK-ni  nennen,  von  n^tvog 
oder  TtQivaQi  und  Ädxxos,  Kenn,  beschäftigen  sich  die  Hirfen  und  de- 
ren Kinder  ,  die  mit  ihren  Heerden  diese  unwirlhsamen  Gegenden 
durchstreifen.  Diese  Sammlung  ist  sehr  mühsam  und  würde  sich 
nicht  der  Mühe  lohnen ,  wenn  nicht  jene  noch  im  Oriente  aus 
Ursache  des  grossen  Verbrauches  zum  Rothfärben  der  Fesis ,  d.  i. 
der  griechischen  und  türkischen  Kopfbedeckung  in  bedeutend  hohem 
Preise  stehen  würde,  denn  ein  tleissiger  Sammler  ist  kaum  im  Stande, 
mehr  als  50 — 100  Drachmen  =:  6— 10  Unzen  des  Tages  zu  sam- 
meln und  diess  in  glücklichen  Jahren,  wo  dieselben  sich  mehr 
als  in  gewöhnlichen  Jahren  entwickeln. 

Um  die  Production  der  Scharlachbeere  zu  vermehren ,  werden 
alle  4 — 5  Jahre  diese  Gestrüppe  durch  Verbrennen  abgetrieben ,  wo 
sich  sodann  an  den  jungen  Trieben  diese  Kermesbeeren  häufiger  an- 
setzen sollen.  —  Bei  dieser  Verbrennung,  die  der  Vermehrung  der 
Kermesbeeren  halber  geschieht,  ereignen  sich  jedoch  sehr  häufig 
grosse  Unglücksfälle,  indem  jährlich  viele  Waldbrände  aus  dieser 
Ursache  entstehen.  Ein  Siremma  —  ungefähr  1  Tagwerk  auf  diese 
Weise  abgetriebene  Fläche  soll  schon  nach  2 — 3  Jahren  2  Okka  ,  im 
3.  Jahre  4 — 5  Okka,  und  im  5— 6.  Jahre  gegen  8 Okka  Kermesbeeren 
liefern.  Der  Handelsplatz  der  Kermesbeeren  ist  xXauplia  und  Kala- 
mata  für  den  Feioponnes  ,  wohin  die  Hirten  ihre  Prinokokki  brin- 
gen, um  selbe  an  die  sich  mit  diesem  Handel  beschäftigenden  Kauf- 
leule  zu  verkaufen.  Werden  diese  eingesammelten  Kermcskokons  nicht 
sogleich  der  Sonne  ausgesetzt,  oder  in  einen  leichtgeheizten  Ofen 
gebracht,  um  die  darin  befindlichen  Weibchen  zu  tödten,  so  schlüpfen 
die  Insekten  aus  und  mitdemrothen  Farbestoff  bedeckt,  bleiben 
die  leeren  Hüllen  zurück.  Nachdem  selbe  vollkommen  ausgetrocknet 
sind,  werden  selbe,  —  wahrscheinlich  um  sie  einer  genaueren  Un- 
tersuchung zu  entrücken  —  zu  einem  gröblichen  Pulver  gerieben, 
in  kleine  Säcke  verpackt,  uiidj^^^^i  dcAi^r^päischen  Handelsplätzen, 
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edoch  besoiuJcrs  nach  den  Raubstiialen  nach  Tunis  und  nach  Ale- 
xandrien  oder  «uch  nach  Livorno  ausgeführt. 

In  Grit" chenland  selbst  wird  davon  kein  Gebrauch  gemacht  ;  und 
der  Haupigebra;n-h  ist  zur  Färbung  der  Fesis.  die  milteisl  Krapp  und 
Prinokokk  sehr  haltbar  roth  gefärbt  werden.  Diese  Eichenart  wurde 
von  Dioscorides  Xdxxos  und  davon  später  coccifera  genannt,  und 
Theophrast.  Strabo  nannten  denselben  nQfvoq.  Die  daraus  bereitete 
Farbe  nannte  Plntarch  n^ivt  ävdog  und  der  «^alatische  Name,  dessen 
Pausanias  erwähnt  vgytj  oder  vöyivov  gehört  ebenfalls  den  Ker- 
mesbeeren  an,  und^  sagt,  dass  damit  die  Purpurmäntel  der  byzanti- 
schen  Kaiser  gefärbt  worden  sind. 

Was  das  Ouanlum  anbelangt  ,  das  in  Griechenland  gesammelt 
wird,  so  belauft  sich  selbes  auf  20—30.000  Liter.  Die  Okka  erster 
Oualitäl  wird  mit  20—30  Drachmen  bezahlt,  und  man  erkennt  deren 
Güte  driran,  dnss  diese  Beeren  ohne  Löcher  und  voll  von  einem 
duikeir<»'hen  Staube  sind.  Die  in  Pulverform  vorkommenden  Prino- 
kokki  fif»d*?iv  w.i  Fi'.r;;l!l  der  Verfälschung  nicht  leicht  Käufer,  und 
man  pfLcg:'  beim  Kaufe  gewöhnlich  10 — 20  pr.  Ct.  vom  Gewiehte  ab- 
zuzieiien,  so  «lass  statt  100  0'  i\a  nur  80 — 85  Okkas  bezahlt  werden. 
Die  Verfälsehutiß,  ^ie  damit  verübt  wird,  geschieht  mittelst  Mennige 
oder  auch  njjt  .olh    1  Saritelholze. 

Al.itvi   i.n  .Juli  It  »fi. 

C^IrWffitt  C  iiitieH  Roch. 

In  sei'  ro  „Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gattung  Cirsium  und  de- 
ren Bastarde,"  abgedruckt  im  14.  Jahresbericht  der  Pollicliia  (1856) 
äussert  sich  Dr.  C.  II.  Schnitz  B  i  p  o  nt  über  das  Cirsium  Chailleti 
Koch     der  Wiener  Flora,  auf  folgende  Weise: 

Zu  Breea  Less.  gehört  auch  eine  bis  auf  diese  Stunde  sehr 
dunkle  Pllanze,  nämlich  Cirsium  Chailleti  Koch  Syn.  ed  I.  p.  393 
(a.  1837.^,  nicht  Gaudi  n,  dessen  Pflanze  eine  Form  von  C.  pa- 
lustre  ist.  Koch  hat  seine  Pflanze  aus  der  Gegend  von  Wien,  zwi- 
schen Brück  und  Bairandorf,  von  AI.  Braun  erhalten.  —  In  Taschenb. 
p.  291  erklärt  Ko  ch  seine  Pflanze  für  Cirsium  pannonico  -  patustre. 
—  In  der  zweiten  Ausgabe  von  Koch  Syn.  p.  lOüO  erklärt  Na- 
ge li  diese  Wiener  Pflanze  für  Cirsium  arvensi-palustre,  was  noch 
in  Wien  bei  der  diessjährigen  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  auch  meine  Ansicht  war,  da  die  kriechende  Wurzel  für 
C  arvense  und  die  ganz  herauslaufenden  Blätter  an  C  palustre 
erinnerten  und  die  Grösse  der  Blätter  zwischen  beiden  Arten  zu 
stehen  schien. 

Bis  zu  meiner  Reise  nach  Wien  hatte  ich  bloss  1  Exemplar  die- 
ser Pflanze  gesehen,  welches  Freund  Doli  in  er  Ende  Juni  1851 
auf  feuchten  Wiesen  bei  Laxenburg  nächst  Wien  gesammelt  und  als 
Cirsium  arvensi  -  palustre  mir  geschickt  hat.  In  Wien  habe  ich  die 
Sache  mit  Herrn  Juratzka  besprochen,  welcher  an  keinen  Bastard 
glaubte,  einmal  weil  die  Pflanze  massenhaft  vorkomme  ,  dann  weil 
die  vermeintlichen  Aeltern  entfernt  seien,  und  endlich  weil  man  die 
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Zur  Flora  von  Wi*"'  ^ 

Von  J.  Wall  ner. 
Im  nachfolgenden  Verzeichnisse  gebe  ich.vnu:.  i'undorte.  -o;. 
nicht  häufig  vorkommenden  Pflanzenarten,  die  zui  Klora  vi>n  Wi.^n 
zu  zählen  sind,  an.  Die  Standorte  wunien  von  mir  selbst  enh  \kt 
und  befinden  sich  weder  in  N  e  il  r  e  i  c  h's  Hauptwerke  noch  \ui  ^v  jh-^ 
trage  zu  demselben  verzeichnet. 

Equisetum  limosum  L.  Aufwiesen  bei  Reichenau  (1855), 
Batrychinm  Lunaria  S  w.  Auf  Wiesen  am   Hermannskogel  (1853), 
Lycopodium  helveticum  L,  Auf  Wiesen  bei  Langenzersdorf  (185»). 
Poa  Eragrostis  L.  Auf  sandigen  Wiesen  bei  den  Kaisermühlen  (1856). 
Lotiiim  temulentum   L,    In   Strassengraben   zwischen  der   Belvedere- 

Linie  und  dem  Südbahnhof    (1856). 
Nardus  striata  L.  Auf  der  Hinterleiten  bei  Reichenau  (1855). 
Carex  paniculata  L.  Sumpfige  Wiesen,  an  der  Eisenbahn    bei  Möd- 

ling  (1856). 
„     Pseudo-Cyperus  L,   Im    Breitenfurter  Thal   beim  grünen  Baum 

(1S54). 
„     vulgaris  Fries.  Raxalpe  nur  2—3"  hoch  (1850). 
Orchis  laxlflora  Lam.  An  der  Eisenbahn  zwischen  Brunn  und  Möd- 

ling  (1850). 
„     globosa  L.  Auf  der  Hinterleiten  bei  Reichenau  (1855), 
Gymnadenia  albida  Rieh.  An  der  Thalhofriese  bei  Reichenau  (1855). 
ü'phrys  muscifera  H  u  d  s.  Am  Fusse   des    Saurüssel   bei    Reichenau 

(1855), 
Epipactis  palustris  Crtz.  Aufgang  auf  den    Knappenberg  (1855). 
CaUitriche  terna  L.  Beim  Ziegelofen  von  Reichenau  (1855) 
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Quercus  pedunculata  Ehrh.  Zwischen  dem  schwarzen    Thurin    und 

dem  Amphitheater  bei  Mödling  (1856). 
Kochia  scoparia  Schrad.  Auf  der  Westseite  Modling's  (1856). 
Chenopodium  urbicum  L.  Bei  Simmering  (18.55), 
Thesium  ramosnm  H  a  y  n  e.  Zwischen  dem  Stationshause  von  Möd- 
ling und  d(Mn  Eichkogel  (1856), 
Valerianella  dentata  Poll.  Auf  Aeckern  bei  Reichenau  (1855), 
Dipsacus  laciniatus   L.    Westseile    des   Eisenbahndammes   zwischen 

Hetzendorf  und  Atzgersdorf  (1856), 
Knautia  arvensis  Coult.  y.  eradiata.  Bei  Gaaden  (1856). 
Stenactis  bcUidifloni  B  r.  Im  Halterlhal  (1854). 
Gnaphaliuin  Inteo-album  L.   Auf  dem  Gallizinberge  (1851). 
Echinops   sphaerocephalus    L,    Zwischen     Brunn,    Lichtenstein    und 

Mödling  (1853). 
Cirsium  rivulitra  I-k.  ß.  ramosum.  Bei  Reichenau  (1855), 
Scorzonera  hispanica  L,    Auf  Hügeln  bei   Gumpoldskirchen    (1856). 
Lactnca    n-'  >  <  ■       •  Bei  Mauer   in    der   Nahe    des  .Schweizerhauses 

(18   j-  ,  au  der!,   senbahn  bei  Mödling  (185ti). 
Hieracium  Afoloniforum  W.   K.  In  der  Klausen  bei    Mödling  (1856). 
Mulgeaium  (Cpinum  Less,  Zwischen  Semmering  und  Sonnwendstein 

(1855).  , 
Jasione  montc  la  L.  Zwischen  Reichenau  und  Hinterleilen  (1855). 
Erythraea  r,  mosissima    Pers.  Im  Breitenfurter  Thal  (1856) 
Menyanthes  trifoliata  L.  Fuss  des  Hermanskogels  (1855) . 
Salvia  austriaca  J  a  c  q.   Stadtgraben  beim  Burgthor  (1850). 
Seutellaria  hastifolia  L.    Bei  Laxenbiirg  (1856). 
Borago  o/ficinalis  L.  Am  Wienufer  bei  dem  Mauthgebäude  (1854). 
Myosotis  versicolor   Schi.    Auf  Wiesen    bei    dem   Ziegclofeu     von 

Reichenau  (1855). 
„     sparsiflora  Mik.  Im  Atlitzgraben  (1850). 
Cuscuta  Epilinum  Weihe.  Auf  Leinfeldern  bei  Edlach  (1855). 
Antirrhinum  Orontium  L.  Aecker  bei  dem  Rosenhiigel  (1853), 
Gratiola  officinalis  L.  Breitenfurter  Thal  (1854). 
Veronica  scutellata  L.  Breitenfurterthal  und  bei  Reichenau  (1855), 
Utricularia  vulgaris  L.  Prater,  Ende  der  Hauptallee  (1856),  am  Ende 

des  Augarlens  und  Universum  (1855). 
Pyrola  chlorantha  S  w.  Bei  Reichenau  (1855),  bei  Baden  (1856), 

„     minor  L,  Bei  Reichenau  (1855), 
Ceratocephalus   orthoceras  D.  C.  Schönbrunnerstrasse  mit   falcatus 
Ranunculus  tuberciilatus  D.  C.  Bei  Mödling  (1856). 
Sisymbrium  Thalianum  .1  a  c  q,  Atlitzgraben  (1850). 
Spergula  arccnsis  L.  Aecker  bei  dem  Rosenhügel  (1853). 
Peplis  Portula  L.   Bei  Reichenau   (1855). 
Ononis  spinosa  L.  albißora,  im  Breil<'nrinler  Thal  (1856). 
Medicago  minima  hiww.   Beim    schwarzen  Thurm    iu     Mödling  und  vor 

der  Burgruine  Mödling  (1856). 
Trifolium    filiforme  L.   Um  Mödling  b(Mm  Brünul  (1856). 
Yicia  pannonica  C  r  tz.  Am  Fusse  des  Maaberges  bei    Mödling  (1856) 
„     lathyroides  L.  Schönbrunner  Gloriette.  (1855). 

Wien  im  Oktober  1856. 
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Rehm  Dr.  H.  —  Lvber  die  in  einer  Gegend  der    Kenperformation   Mittel- 
frankens vorkommenden  Steinflechlen.  S.  12,  80. 
Römer  C.  —  für  Flora  von  Namiest  in  Mähren.  S.  354. 
Saater  Dr.  A.  —   Berichtigungen  und  Nachträge  zu  den  iNachträgen  zum  Pro- 

di'omus  einer  Flora  Salzburg's  von  R.  Hinterhuber.  S.  105. 
Schramm  —  Aus  Brandenburg.  S.  205,  210. 

-     i'   t V;  :<rr,r  üüichsiOcke  aus  Nordtirol.  S.  2,  9,  18,  »5,  36,  44. 
£    /■    '       '  •',!■  T'.   i.  H.    —  Sendschreiben  an  Herrn  Victorv.  Janka.  S.  899. 
ScL    ■■  '■■•■    ■'■-■•         !;,;•.   :.crrn  Victor  v.  Janka's  Beiträge  zur  Flora  von 
S.   273,  S81,  289. 

<J'ebenbi  reen.  S.  225,  235. 

Val  i      -  i-  zur  Flora  von   Innsbruck.    S.  155,  161, 

Veselsk       ..c^ru...  -    Die  Pilze  Böhmens.    S.   41,   51,   $7,  66,  73,83,  91», 
is   109,  114,   m,  130,   139,   147.  * 
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Papierfa/>rikatioii  in  China.  S.  286. 
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34»,   348,  35?,  364,  373,  380. 
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seits  alle  Zweig-  und  Scliwestersprachen  der  deulschen  Sprache 
herbeizieht,  umso  viele  Belet^e  als  möglich  zur  Aufstellung  des  äUe- 
slen  Namens  jeder  Pflanze  beizubringen  und  dadurch  zugleich  die 
Zeit  zu  erörtern,  in  welcher  irgend  eine  Pflanze  zuerst  in  «iie  Wissen- 
schaft eingeführt,  oder  doch  allgemein  bekannt  wurde.  Zuletzt  deutet 
derselbe,  angeregt  von  der  Theilnahme,  mit  welcher  sein  Vortrag 
beehrt  ward,  darauf  hin,  dass  er,  da  das  Material  bereit  liege,  seine 
Arbeit  fortzuführen  gedenke. 

—  In  einer  weitern  Sitzung  derselben  Klasse  am  4.  Dezember 
hielt  Josef  Böhm  einen  Vortrag,  betreffend  seine  Untersuchungen  über 
blaue  Passiflorabeeren  Er  gibt  an,  dass  die  Entwicklung  dieses  Farbe- 
stofFes  aus  dem  ungefärbten  Zellsaft  weder  von  dem  Lichleinfluss  noch 
von  dem  Zelleben  abhängt,  sondern  durch  den  atmosphäri.'jchen  Sauer- 
stoff" bedingt  wird.  Die  Färbung  beginnt  allsogleich,  wenn  das  Wachs- 
Ihura  der  Beeren  aufgehört  hat  oder  verhindert  wurde.  Der  Farbstoff 
besitzt  im  ausgebildeten  Zustand  die  Gestalt  von  Krystalldrusen  oder 
die  Form  von  Kugeln,  die  sich  von  einer  inembrana);ti^,''  -'', 'lle  um- 
geben erweisen,  mit  Zellen  aber  ausser  der  Blüsüienfor.-  ,,  ohls  ge- 
mein haben. 

Literarische  ^"itizeii. 

—  Von  den  „botanischen  Unterhaltungen  zum  Versländniss  der 
heimalhlichen  Flora"  von  B.  Auerswald  und  C.  A.  Kossmä  ss- 
ler, welche  bei  Hermann  Mendelssohn  in  Leipzig  erscheinen, 
wurden  bereits  die  3  ersten  Lieferungen  ausgegeben.  Nach  diesen 
zu  urtheilen,  dürfte  das  Werk  seine  Aufgabe,  botanische  Kenntnisse 
in  weitere  Kreise  unserer  Gesellschaft  zu  fragen  in  vollem  Masse 
erfüllen.  Die  beiden  bekannten  Autoren  schlagen  zu  diesem  Zwecke 
eine  bisher  nicht  geüble  Methode  ein  und  führen  den  Leser,  indem 
sie  ihm  eine  Pflanze  vorlegen  und  selbe  beschreiben,  gelegenheillich 
auch  zur  Erkenntniss  der  Pflanzenwelt.  Jede  Lieferung  enthält  8  Ta- 
feln und  viele  in  den  Text  gedruckte  Abbildnngen.  Wir  werden 
in  den  Inhalt  des  Werkes  näher  eingehen,  sobald  sämmlliche  Liefe- 
rungen erschienen  sein  werden. 

—  Von  Dr.  Adalbert  Schnizleins  „Iconographia  famiUarum 
natnralium  regni  vegetobilis^  ist  das  iL  lieft  erschienen. 

—  Eine  neue  Gartenzeilung  mit  Illustrationen  wird  von  der  Gar- 
tenbau-Gesellschaft Flora  in  Stuttgart  herausgegeben.  Das  erste  Heft 
ist  im  Oktober  erschienen. 

IVIittheiliiiigen. 

„  _ „     .,    ..  ,  „    „  .. bei 

Bcriii 


—  Der     k.    botanische    Garten     'm    N  eu -Scli  ö  n  e  b  e  r  g 
lin  wird  um  einen  Raum  von   16  Morgen  vergrösserl  worden. 

—  Die    königl.    botanische  Gesellschaft  zu    London    zi 
enwärlig  2107  Mitglieder. 

—  lieber  die  k.  k.  S  l  a  a  t  sd  r  n  c  k  e  r  e  i  überhaupt  und  insbesondere 
über  den  IN  a  t  n  r  s  e  1 1)  s  t  d  r  u  k  A  n  c  r's  .'^pracli  Dr.  G  ö  p  p  e  r  l  in  einer  Ver- 
sammlung der  schlesischeii  Gesellschaft  in  Breslau  am  34.  Oktober.    Er  be- 
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merkte,  diiss  Her  Niiturselbstdriick  zu  wissenschaftlichen  Werken  zuerst  von 
Ritter  v.  Heu  11  er  zu  einer  kryptogamischen  Flora  eines  Theiles  von  Sie- 
benbürgen, dann  von  G.  Frauen  feld  zur  Algenllora  der  daimatisclieii 
Küste  benutzt  wurde.  Auch  für  die  Illusiration  der  für  die  Kennlniss  der 
fossilen  Ptlanzen  so  wichtigen  Nervenverbreitung  in  den  Blättern  erwies  er 
sich  vollkommen  ausreichend.  Diese  letztere  Richtuns:  fasste  Etti  ngs  hau- 
sen für  die  Familien  der  Euphorbiaceen  und  Papilionaceen  auf.  Die  reichste 
Anwendung  des  Naturselbstdruckes  geschah  jedoch  in  einem  von  ihm  und 
von  Prof.  Pokorny  der  österreichischen  Flora  gewidmeten  Werke. 
Möglichst  tlache  Tlieile  von  Pflanzen,  wie  auch  ganze  Pflanzen  von  ähnlicher 
BescbalTenheit,  insbesondere  Farrn,  Gräser  etc.,  liefern  in  der  That  bewun- 
derungswürdige, durch  keine  andere  Methode  erreichbare  Bilder,  ja  oft  noch 
mehr  Details,  als  man  sonst  mit  unbewaffnetem  Auge  wahrnimmt.  Sfaubge- 
fasse,  Stempel  etc.  drücken  sich,  obschon  von  Blumen  und  Kelchblättern 
bedeckt,  so  sciiarf  aus,  dass  der  ganze  Bluthenbau  wie  durchsichtig  erscheint, 
desgleichen  selbst  Samenkospen  in  Fruchtknoten  oder  Samen  der  entrindeten 
Früchte,  Drüsen,  Haare  u.  s.  w.  Jedoch  ungeachtet  dieser  und  vieler  ande- 
ren Vorzug''  würde  es  der  neuen  wichtigen  Erfindung  nur  Eintrag  thun, 
wenn  man  jp.nals  \,n  Lob-e  so  weit  gehen  und  behaupten  wollte,  dass  durch 
sie  alle  anderen  Abbildimgen  überflüssig  gemacht  würden,  namentlich  wenn 
es  si  ■''.  l'.\:^  )i*rs*Tftlüi)"g:en  isa  vprgrösserten  oder  verkleinerten  Massstabe,  oder 
von  durch  ffifi-;3'f,usgebreitete  St«^llung  vorzugsweise  charakteristischen  Pflan- 
zentheüen  aller  Art  handelt-  Uinfangsreiche  Pflanzentheile,  wie  dicke  Wur- 
zeln oder  SlaiTime,  Stengel  grösserer  saftiger  Früchte  bleiben  selbstredend 
ebenfalls  aiingescliloss<.-n.  Dagegen  lassen  sich  die  Stellungsverhältiiisse  der 
Blätter  h  bestimmen  j.»  selbst  viele  Wurzeln,  auch  eckige  und  runde 
Stotigel  i'i  den  Vorliegenden  Abbildun^wri  noch  ganz  gut  erkennen,  wie  es 
denn  bc;  dem  sp  jugandlichen  Alter  der  "  Hndung  noch  nicht  an  der  Zeit 
scheint,  '"her  die  DarstcKh;!»  l;p,if  des  einen  oder  anderen  Pflanzentheiles  rech- 
ten zu  wo..  •'.  was  offenhai  »".!.  ■v  i' Ten  Experimenten  vorbehalten  bleiben 
muss.  Die  Re.-uitate  derselben  t^f'/Aan  bereils  mit  grossen  Hoffnungen,  da 
die  spätem  Arbeilen  schon  bedeutende  Vorzüge  vor  den  früheren  besitzen, 
ja  die  neuesten  im  Juni  d.  J.  publizirten  Abdrücke  von  0"erschnitten  von 
Moos- und  Dikotyledonensteiigeln,  Wasserfarrn,  Laub- und  Lebermoosen,  bei 
näherer  Beobachtung  eine  überaus  zarte,  bis  in  das  kleinsite 
Detail  von  Zellen  und  Ge  fassen  mit  der  Loupe  oder  dem 
Mikroskope  erkennbare  Struktur  zeigen.  Diese  möglichst  ge- 
drängte Darstellung  weist  uns  so  zu  sagen  den  direkten  erheblichen  Gewinn  nach, 
welchen  die  neue  Methode  bisher  bereits  für  die  Wissenschaft  gehabt  hat, 
welchen  Vortheil  sie  auch  noch  auf  Verbreitung  wissenschaftlicher  Erkennt- 
niss  äussern  würde,  wenn  es  durch  ihre  Anwendung  gelänge,  einen  grossen 
Theil  jener  schlechten,  nur  zu  viele  unserer  Volksnaturge- 
schichten verunzierenden  Bilder  zu  verdrängen  ,  will  ich  hier 
nicht  weiter  erörtern,  wohl  aber  noch  auf  den  indirekten  erspriesslichen  Ein- 
fluss  hinweisen,  den  sie  auf  die  gesammte  Abbildungsweise  von  Nalurgegen- 
sländen,  insbesondere  von  Pflanzen,  äussern  muss,  indem  man  sich  bestreben 
wird,  den  ganzen  Habitus  und  der  Nervatur  mehr  Berücksichtigung  zu  schen- 
ken, als  diess  bisher  geschehen  ist.  Wir  können  also  nur  wiinschen  ,  dass 
die  kaiserliche  Regierung,  welche  bisher  auf  so  höchst  dankenswerthe  Weise 
diese  durch  Fleiss  und  Talent  hervorgerufene  Produktionen  unterstützte, 
sie  auch  ferner  noch  unter  ihre  fördernde  Obhut  nehmen  möge,  da  ihnen 
jedenfalls  noch  eine  grosse  Zukunft  und  eine  noch  ausgedehntere  und  man- 
nigfaltigere Anwendung  beschieden  ist. 


Redacteiir  und  Heraiisfi-eber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
Verlag;  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  C  U  e  b  e  r  r  i-  u 
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Pflanze  ausziehen  könne,  ohne  sich  zu  stechen,  wie  bei  C.  palusfre, 
die  Dornen  also  viel  milder  seien.  Er  halte  die  Güte,  mir  des  andern 
Tages  in  der  Sektion  ein  schönes,  am  24.  Juni  1855  auf  Sumpfwie- 
sen zwischen  Himberg  und  Minkendorf  bei  Wien  gesammeltes  Exem- 
plar zu  geben.  Die  Blüthe  fand  ich  5  Linien  lang,  den  Tubus  näm- 
lich 3,  und  den  Limbus  2  Linien  lang,  was  dazu  beitrug,  mich  in 
meiner  Ansicht  zu  bekräftigen,  da  diese  Grössenverhältnisse  zwischen 
denen  von  C.  palnstre  und  arvense  die  Mitte  hielten.  Herr  Baron 
von  Leithner  hatte  die  Güte,  der  botanischen  Sektion  eine  grosse 
Menge  dieser  Pflanzen  als  C.  Chailleti  Koch  zur^-Verlheilung  zu  tiber- 
geben; welche  er  mit  Juratzka  bei  Himberg  gesammelt  hat.  Prof. 
N  ä  g  e  1  i  und  ich  theilten  uns  in  den  grossen  Rest  und  ich  untersuchte 
diese  interessante  Pflanze  nach  meiner  Rückkehr  mit  Müsse.  Die  erste 
Entdeckung,  welche  ich  an  meinen  zwanzig  Exeu  j^!. i:'"n  machte, 
war,  dass  die  Pflanze  diözisch  sei,  und  zwar  10  Exemplare  männ- 
lich und  10  weiblich.  Doli  in  er  s  und  Jura  tz  K  asPflsinzeii  wa- 
ren zufällig  männlich.  -  '   "   "    *-', 

Diess  Verhältniss  ist  aber  nicht  wörtlich  zu  nehnieii.  Di«  soge- 
nannten weiblichen  Köpfe  haben  dünne  *  Linien  lan_'e  BlülhPo.  .!eren 
Tubus  2 Vi,  Limbus  l'/i  Linien  lang  ist  und  rudimen«är  '/»  Linien 
lange  Antheren  enthält  und  einen  rjorr  ial?n  GiifFeL  Die  so- 
genannten männlichen  Blüthen  sirt  :>rösser,  5  Linien  ling,  der 
Tubus  3  und  der  Limbus,  so  v  ■  "auch  der  Antherencylinder 
2  Linien  lang,  der  Grifl'el  eben  so  U;ng ,  als  an  der  weiblichen 
Blüthe ,  allein  nicht  so  ausgebildet.  In  den  ßlülhenköpfen  mit 
ausgebildetem  Anlherenzylinder  findet  man  auch  Einzelne  aus- 
gebildete Früchte ,  die  hellbräunlich,  während  die  der  weiblichen 
Köpfe  blasser  und  aschgrau  sind.  Von  Cirsium  orvense  ist  unser 
Cirsium  Chailletii  himmelweit  als  Art  verschieden  foliis  lineari- 
lanceolatis,  subinteqris  vel  lobato-pinnatißdis,  mite  spinosis  decurren- 
tibus,  pedicellis  albotomentosis.  innolucri  squamis  eglandulosis,  pau- 
ciserialibus  ,  oblong o  -  lanceolatis  spinosis,  floribus  foeminis  4"* 
masculis  5"'  longis.  In  Bezug  auf  Köpfchenstiele  und  Hülle  verhält 
es  sich  zu  C.  anglicum,  wie  C.  tuberosum  zu  C.  arvense.  Ein  un- 
garischer Botaniker*)  erklärte  mir  in  der  Sektion,  dass  C.  Chailleti 
Koch  in  Ungarn  sehr  verbreitet  sei.  Es  scheint  also  eine  orientali- 
sche Pflanze  zu  sein,  deren  westlichster  Standort  vielleicht  Wien  ist. — 

Flora  austriaca. 

—  C  ole  anthu  s  s  üb  tili  s  Seidl. — Nachdem  diese  Pflanze 
im  vergangenen  Jahre  von  Dr.  J  e  c  h  l  bei  Frauenberg  im  Budwei- 
ser  Kreise  Böhmens  aufgefunden  wurde,  hat  sie  Jener  auch  diesen 
Sommer  bei  Wiltingau  in  Böhmen,  wo  sie  in  bedeutender  Menge 
stand,  gesammelt.  Auf  letzterem  Standorte  kommt  Coleantkus  in  ab- 
gelassenen Teichen  auf  massig  feuchtem,  nicht  gar  zu  fettem  Boden 
in  Gesellschaft  von  Peplis  Portula,  Bidens  tripartita.  Heleocharis 
palustris  u.  a.  vor,  auf  Sandstellen  hingegen  fehlt  er  gänzlich. 


*)  Custos  Julius  von  K  o  v  ä  t  z  aus  Pesth. 
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—  C hamaecero  s  fertilis  Mild.,  ein  noiies  Genus  aus 
der  Familie  der  Anthoceroteen ,  wurde  von  Dr.  Milde  ungemein 
zahlreich  im  Sept.  d.  J.  auf  Aeckern  im  mährischen  Gesenke,  beson- 
ders um  Giäfenbers:  aufgefunden,  wo  es  in  Gesellschaft  von  Anthoceros 
laevis,  Fossombronia,  Blasia,  und  Riccia  glauca  wächst.  Aeusserlich 
sieht  es  dem  Carpolipum  valoatum  Nees  sehr  ähnlich,  unlerschei- 
det  sich  aber  sogleich  durch  die  ganz  entschieden  fehlende  Colu- 
mella  centralis^  durch  das  selbst  die  reife  Kapsel  nach  bedeckende 
Inviolucrum  und  die  Sporen  begleitenden  unregelmässigen,  netz- 
faserigen Zellen,  sc^vvie  durch  die  ungeslielte  Kapsel. 

Vereine,  liiesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  derWissenschaf- 
ten,  mathem.  naturwissenschaftlicher  Klasse  am  27.  November  hielt 
Prof.  Ritter  V  ^  erger  einen  Vortrag  betitelt:  Studien  über 
die  d  e  1;  .  n  t  w  Namen  der  in  D  e  u  t  s  (•  h  1  a  n  d  h  e  i  m  i  - 
schenPtianzen,und  zwar  über  die  Familien  der 
Ranuaculaceen,  Papaveraceen,  Cru  c  i  f  e  r  e  n  und  S  o  1  a- 
neen.  Der  Verfasser  bemerkt  in  seiner  Einleitung,  dass  die  Ver- 
nachlässigung der  deutschen  Sprache  von  Seite  der  älteren  deutschen 
Botaniker  so  manche  Wirrsale  herbeizog,  und  führt  dafür  aus  Taber- 
nae-montanus,  aus  dem  Oiiomasücon  von  F  i  s  c  h  a  r  t,  M  e  n  z  e  r  aus 
der  Flora  Francica  u.  A  die  nothigen  Belege  an,  worauf  er,  indem 
er  auf  die  Beziehungen  hindeutet,  in  welcher  die  heimische  Pflanze 
und  Sprache  zu  einander  stehen  müssen,  zur  Eintheilung  der  deut- 
schen Pflanzennamen  schreitet,  die  sich  bequem  in  fünf  Reihen  ordnen 
lassen,  von  denen  die  erste  Uiworter  in  sich  begreift ,  wie  Buche, 
Birke,  Eiche,  Tanne  u.  s.  f ,  während  die  zweite  die  bildlichen  Be- 
nennungen wie:  Sonnenwende,  Wintergrün,  Goldregen,  Waldmeister 
u.  s.  w.  in  sich  fasst.  In  die  dritte  Reihe  treten  jene  Namen,  welche 
sich  auf  den  natürlichen  Standort  und  die  Gestall  der  Pflanze  bezie- 
hen, wie  Alpenrose,  Seeblume,  Sumpfschirm,  Storchschnabel,  Sturm- 
hut u.  s.  f.,  in  die  vierte  gehören  jene,  die  von  ärztlicher  oder  tech- 
nischer Benützung  der  Pflanze  herrühren,  wie  z.  B.  Heilmelde, 
Gichtrose,  Laabkraut,  Färberröthe  u.  s.  w.,  und  in  die  fünfte  Ab- 
theilung fallen  alle  jene  (meist  provinziellen)  Benennungen,  deren 
Ableitung  schwer  zu  erörtern  ist  und  deren  Zusammensetzuno-  fast 
wie  zufällig  erscheint,  wie  z.  B.  Hiischsprung,  Sengerkraut,  Kallet- 
wurz  u.  a.  m.  Der  Vortragende  führt  sodann  Stellen  aus  der  Brüder 
Grimm  „Altdeutschen  Wälder"  und  aus  Hoff  m  a  n  n  von  F  a  1 1  e  r  s- 
leben's  Vorrede  zu  den  „Summerlatten"  an,  in  welchen  der  Wunsch 
ausgesprochen  wird,  dass  sich  Jemand  mit  botanischen  Kenntnissen 
versehen,  an  die  Erläuterung  der  deutschen  Pflanzennamen  machen 
möge,  und  begründet  dadurch  den  Beginn  und  Zweck  seiner  mehr- 
jährigen Arbeit.  Zum  Schlüsse  liest  er  einige  Spechnina  der  einzel- 
nen Artikel,  z.  B.  über  Trollius  europaeus,  über  Nigella,  Aqiiilegia 
u.  s.  w.  vor,  in  welchen  er  bis  zu  d(!n  ältesten  bekannten  hand- 
schriftlichen Quellen  des  XIII.  Jahrhunderts  hinaufsteigt  und  ander- 
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Anthetnis  MEaynaMi  Jank. 

Von  Victor  v.  Janka. 

A.  foliis  basilariis  cauUnisque  inferiorihus  longe  peticatis,  Om- 
nibus bipinnatisectis ;  segmentis  anguste  linearibus  inteyerrimis  l. 
profunde  incisis  mucronulatis ;  pericli7iii  squamis  exterioribus  acu- 
tis,  interioribus  oblongis  longioribus  margine  hyalinis  l.  chartaceis 
apice  lacero-ßmbriatis  ;  receptaculi  elongato-conici  paleis  oblongis 
in  mucronem  rigidum  abrupte  acuminatis ;  tubo  corollae  flormn 
hermaphroditorum  alato ,  acheniis  quadrangulis  aequaliter  sulcalis^ 
pappo  coroniformi  obsoleto. 

Totapilosavel  lonato-pubescens  \  caulis  erectus  nel  adscendens, 
tenuis ,  gracilis ,  isimplicissimus  unißorus  vel  ramis  paucis  diffusis 
apice  aphyllis  monocephalis  auctus)  parce  foliosus  ;  folia  remota, 
(basilaria  florendi  tempore  plerumque  persistentia) ,  petioli,  impri- 
mis  foliorum  caulinorum  inßmi ,  basi  in  vaginam  dilatati ,  margine 
membranacei. 

Anth.  pteryganthae  Koch,  in  Caiicasi  provinciis  crescenti 
proxima;  Anth.  ruthe7iicae  Koch.(/l.  retusae  Link.  A.  Neilreichii 
Ortmann)  quodammodo  a/finis  ,  pluribus  characteribus  autem  di- 
versissima ;  omnibusque  partibust  longe  tenuior ;  habita  et  snperßcie, 
aliisque  notis  indicatis  etiam  a  caeteris  Anthem.  e  sectione  Chamae- 
meli  manifeste  differt. 

Hab.  in  Transilvaniae  terrifürii  Mezösegie/isis  agro  propepagum 
Szent  Gothdrd,  a  Valachis  „Livada'"''  diclo  ;  sed  rara.  Floret  Augusto. 

K 1  a  u  s  c  n  b  u  r  g,  im  December  1855. 


Botanische  Bruchstücke  aus  Xordtirol. 

gesammelt  im  Sommer  1865. 
Von  Schramm. 

Um  von  München  aus  nach  dem  königlich-bairischen  Lustschlosse 
Hohenschwangau,  und-  von  dort  durch  einen  Theil  von  Nordtirol  über 
den  Arlberg  nach  Bregenz  am  Bodensee  zu  gelangen,  wird  man,  in 
Ermangelung  eines  eigenen  Fuhrwerkes,  in  der  Art  des  Forlkom- 
mens um  so  weniger  wählerisch  sein  dürfen,  wenn  man  zugleich  die 
Absicht  hat ,  auch  einige  Blicke  auf  die  Vegetation  in  dieser  gross- 
artigen Alpennatur  zu  werfen. 

Von  München  bis  Sfahrenberg  bringt  uns  zwar  die  Eisenbahn  in 
eine*-  Meinen  Stunde,  und  von  hier  ab  der  Post-Stellwagen  über 
VI''    '  Steingaden    nach  Füssen ,  —  eine  halbe  Stunde  diesseits 

]        üöcjni"-  —  allein  dann  hört  auch  die  Fahrpostgelegenheit  auf. 

Ar'"  Tenannten  Station,  diesseits  Weilheim,  wird  den 

i  ,  in"  einigen   Hügeln    zunächst   der  Strasse  bereits 

L'>}.i  bei  Steingaden  der  an  Bächen  und  quelligen 

Ste  io  cordaius  Koch.  var.  suhalpinus  begrüs- 

sei  h  die  jetzt  nahe  tretenden  baierischen  Hoch- 

alp Im  letzten  diesseitigen  Städtchen  ,    Füssen, 

kai.  s  Grenzgebirge  auf  die  Verbindungslinie  mit 

Inns  einen  kleinen  Gebirgswagen  bis  zum  ersten 

Tiroli  ..tte,  nehmen,  oder,  so  wie  ich,  sein  geringes 

Reisege^,.  -i»st  bis  Hohenschwangau  und  von  dort   auf  dem 

sogenannten  Königswege    bis  dahin   tragen   lassen  ,  indem  man  auf 
diese  Art  eine  köstliche,  gar  nicht  anstrengende  Promenade  macht. 

Am  19.  Juli  begünstigte  ein  heiterer  Älorgen  nicht  allein  die 
Aussicht  auf  diese  Gebirgsmassen  ,  an  deren  unmittelbarem  Fusse 
man  sich  befindet;  sondern  erhöhele  auch  den  Genuss  ,  welchen  die 
Besichtigung  des  so  pittoresk  gelegenen  Schlosses  Hohenschwangau 
mit  seinem  Alpen-  und  Schwanen-See  und  der  Marienbrücke  ge- 
währt, welche  letztere  eine  schaurige  Felsenschlucht  überspannt. 

Aber  auch  für  das  behagliche  Unterkommen  der  Reisenden  ist  in 
Hohenschwangau  durch  den  Gasthof  „zur  Alpenrose"  hinreichend 
gesorgt,  doch  wurde  dort,  sowie  auch  weiterhin  in  Tirol  über  i\e\\ 
diesjährigen  sparsamen  Fremdeiibesuch  gek!aL!t.  Ausser  andern  nahe 
liegenden  Gründon  mag  hierzu  auch  die  heurige  unbeständige  Wit- 
terung das  Ihrige  beilragen;  denn  für  Gebirgsreisende  namentlich 
war  solche  in  der  Thal  zuweilen  zum  verzweifeln. 

Zur  Erinnerung  an  diesen  wahrhaft  königlichen  Lustsitz  wurde 
von  einer  der  äussern  Schlossinauern  Äspleninm  viride  eingelegt, 
sonst  aber  von  der  Morgenpromenade  nach  der  Marienbrücke  und 
um  die  O.'^tseite  des  schönen  Alpensees  mifgebrachl:  Adenostyles 
al!)if'roiis,  Carex  ferruginea  Scop.  und  C  alba,  Gyinnadenia  odo- 
ratisshua,  Hijoscris  foetkla  (Äposeris  Koch 's  Syn.  Ed.  2.)  leider 
schon  A'erblühl ,  Saxifraga  rotundifolia ,  Silene  qitadriftda  sowie 
Veronica  urticifolia. 


An  demselben  Tage  gegen  Abend  verliess  ich  mit  meinem  Führer 
Hohenschwangau,  und  wanderte  durch  den  schaltigen  Laubwald  bis 
zur  österreichischen  Mauth ,  sowie  von  dort  am  Ufer  des  Lech  bis 
zum  Markte  Reutle,  wo  ich  wenigstens  einen  Tag  zu  bleiben  beschjoss. 
Dieser  Ort  liegt  in  einer  hübschen  Thalebene,  ist  von  miissig  hohen 
Kalkgebirgen  umgeben ,  und  hat  in  seiner  Nähe  auch  Gypsbrüche, 
sowie  schwach  benutzte  Heilquellen.  Während  des  Ganges  von  Hohen- 
schwangau bis  hierher  hatte  ich  nach  und  nach  in  meine  ßotanisir- 
büchse  gelegt:  Buphthaltmim  salicifoiium\ar.  grandiflorumh.,  Cam- 
panula  pusilla ,  Cephalanthera  rubra ,  Orchis  ustulata,  Orobanche 
crnenta  Bert.,  bereits  von  Steingaden  in  Oberbaiefn  ab  auf  vielen 
Wiesen  bemerkt ,  und  endlich  Orobanche  Incorum  A.  Br.  Letztere 
zuerst  unterhalb  der  Mauth ,  mithin  nur  in  Tirol,  und  von  hier  nach 
Beulte  am  bewachsenen  Lechufer  auf  Berberis  vulgaris ,  welcher 
Strauch  dort,  sowie  weiterhin  oft  m'ü  Ligustruin  vulgare  geseWschaü- 
lich  lebend ,  in  Menge  vorkommt.  Die  Farbe  dieser  Pflanze  hier  bei 
Beulte  war  schmutzig  gelb,  wogegen  ich  dieselbe  -pu'  .»  'p  bei 
Landeck  röthlich  gelb  und  jenseits  Pfunds  rein  si.o^gdL*  ^i'"'- 

Diesen  Phanerogamen  hatte  ich  noch  Rom  arten $h  Hh('v  un^ 
dann  auch  Tliesium  pratense  hinzugefügt.  MerkwUrdigt^ryveise  sind 
bei  dem  einen  der  mitgebrachten  Exemplare  dieses  T^^HSwms  zwei 
Triebe  oberhalb  mit  langen  weissen  Drüsei  baren  di«;:hl  besetzt, 
wogegen  der  dritte,  gleichfalls  blühende,  wie  gcw'jl>.v\U^»h  <x\^ü  uud 
kahl  ist.  Wir  haben  hier  also  abermals  eine  Al  —■■■''       ••    .-- 

(Forlsetzung  folgt.) 

Aus  H.  Schott's:  ^^Anateeia  botanica'''» 

Mit  gütiger  Erlaubniss  des  geehrten  Autors  Iheilten  wir  im  vori- 
gen Jahrgange  unsern  Lesern  einige  Auszüge  aus  dessen  als  Manu- 
script  gedrucktem  Werke  :  „Änalecta  botanica.  Scripta  a  H.  S  c  h  o  1 1, 
adjutoribus  C.  F.  Nyman  et  Th.  Kot  seh  y.  /.  Vindobonae  1854,'^' 
mit  und  setzen  nun  im  Nachfolgendem  jene  Auszüge,  so  weit  selbe 
in  Beziehung  zur  heimischen  Flora  stehen,  in  diesem  Jahrgange  fort. 

Ar abis  croatica  N o  b.  Glabra ,  folii'x  caulinis  in  petiolum 
longe-attenuatis,  plurimis  dentatis  l.  integerrimis  ;  siliqiiis  lineari- 
bus  (saepe-abortivis)  stylo  protracto  (modice  elongato)  rostratis ; 
pedicellis  refractis  subpendulis  l.  (immaiuris)  horizontaliter-divari- 
catis,  nervo  medio  lateralibus  distinctiore. 

Perennis ;  radix  longe-attenuata,  fusca,  parce-ßbrillosa,  multi- 
caulia.  Caules  digitales  l.  spitamei  erecti  L  adscendentes,  saepissime 
ab  ima  basi  (quae  exuviis  foliorum  vestita  est)  soluti  in  ramos 
elongatos  divaricato  -  ramosos  erectos  l.  adscendentes.  Folia  radi- 
calia  (parvula  lyrata  et  lyrafo-piimalißda,  caulina  inferiora  lyrato- 
lobata  l.-dentata ,  intermedia  obovata  l.  oblonga ,  simiato-dentata 
l.  intcgerrima ,  summa  oblonga  L  sublinearia  integerrima ,  omnia 
longe-petiolata,  Pedicelli  tenues,  floriferi  arrecti,  florein  superantes, 


fructlferi  demitm  refracti  siliquam  saepius  subaequantes ,  in  race- 
mos  paucißoros  {4  —  8  -  floros)  ,  rhachi  elongata  plus  minusve 
flexuosa  remoHsiliquosos  collocati.  Flores  magnitudine  fere  A.  are- 
nosae.  Calyx  lutescens ,  alhido-marginatus.  Petala  calycem  triplo 
superantia,  alba  (/.  in  sicco  violascentia)  ,  unguibus  lutescentia. 
Siliqua  linearis  (immatura)  hinc  inde  contractiuscula ;  valvae  pla- 
7iae,  S-nerviae,  nervis  lateralibus  vemilosis,  medio  paullo  obsole- 
tioribus. 

Quamquam  fructus  maturos  nondum  nidimus,  hanc  plantam  esse 
Arabidis  generis  vix est quod  dubitemus.  Multa habet  cum  A.  ambigua 
DC.  communia  {specimina  hujus  in  Museo  bot.  imp.  Vindob.  rece- 
dunt  imprimis  statiira  majore  et  siliquis  arrectis) ,  estque  nt  illa 
A.  petraeae  Lmk.  proxima. 
Habit,  in  Croatia  (Fr.  Maly.) 

C ardamine  croatica  Nob.  Glaberrima\  foliis  omnibus 
semipinnatisectis,  segmentis  omnibus  integerrimis  ,  apice  rotundatis, 
inferiGiibas  lifieari-obovatis,  snperioribus  conßuentibus,  fere  3 — S- 
partitis ;  ptdiceUis  divaricatis,  siliquis  linearibus  utrinque  attenuatis, 
glabe'nmis^  stylo  dongato. 

Perenni<i_  Canles  digitales  l.  spithamei ,  adscendentes,  tenues, 
mox  in  i  ''■^aos  coplosos  gracillimos  elongatos  divisi  (glaberrimi). 
Folia  ccmosa  Cglaberrima)  ^  longe-petiolata ,  semipinnatisecta  l. 
imparipin}^.i-partita,  segmentis  sub-trijugis  ,  jtigis  inferioribus 
saepissi^  '^exiguis.  Rnccmi  5 — JO-ßori,  ßexuosi;  pedicelli  ßore  lon- 
giores,  'ructigeri  dicaricati  ^  siliquas  secundas  remotas  gerentes. 
Calyx  corolla  triplo  circiter  brevior.,  lutescens.  Petala  obocato-spa- 
thulata,  Integra,  alba,  inferne  luteola.  Ocarium  glaberrimum,  lineare, 
stylo  ipsius  longitudine.  Siliqua  Cimmatura)  pollicaris  et  ultra,  sub- 
linearis,  nempe  basi  et  apice  paullo  angustata. 

Proxima  est  C.  carnosae  W.  et  K.,  diversa  imprimis  foliis 
et  siliquis  dinaricatis  remotis,  Foliorum  segmenta  etiam  sunt  quam 
in  illa  niajora. 

Habit,  in  Croatia  (Fr.  Maly). 

(Fortsetzung  folgt.) 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  einer  Versammlung  der  k.  k.  A  c  a  d  e  m  i  e  d  e  r  W  i  s  s  e  n- 
schaften,  mathem.  naiurvviss.  Classe ,  am  29.  November  1855 
berichtete  Director  Dr.  Fenzl  über  eine  von  dem  Herrn  C.W. 
Gümbei,  königl.  Bergmeister  in  München,  eingesendete  Abhandlung: 
„Ueber  eine  neue  Lakmus-  und  Orseille-Flecbte  und  Entwicklungs- 
geschichte ihrer  Fruchtaulagen".  Es  ist  dies  die  auf  den  meisten  Ur- 
gebirgen  Europa's  in  Menge  wachsende  Wetterflechte  QLeca- 
nora  ventosa  Achar).  Ihrj  grosser  Reichlhum  an  FarbestofT  und  die 
Leichtigkeit  seiner  Gewinnung  aus  derselben  empfehlen  diese  Flechte 
zur  fabriksmässigen  Verarbeitung  auf  Lakmus  und  Orseille.  Sic  ist 
die  einzige  bisher  bekannte  Orscille-Flechte,  in  welcher  der  rothe 


Farbestoff  bereits  vorgebildet  nachgewiesen  wurde.  Der  Lakmus- 
Farbestoff  findet  sich  vorzugsweise  in  den  Fruchtschüsselchen  (Apo- 
thecietO,  der  orseilleartige  in  dem  Lager  dieser  Flechte.  Die  grosse 
Empfindlichkeit  bestimmter  Organe  derselben  gegen  chemische  Rea- 
gentien,  besonders  Ammoniak,  liessen  Herrn  Gümbel  die  ersten 
Bildungsstätten  der  Fruchtanlagen  im  Lager  leichter  und  genauer 
verfolgen,  als  dies  sonst  möglich  gewesen  wäre.  Herr  Hub.  Lei  tgeb 
sprach  über  die  Luftwege  der  Pflanzen  und  zeigte  die  Wich- 
tigkeit einer  genauen  Kenntniss  derselben  für  die  Erklärung  vieler 
physiologischen  Erscheinungen  im  Pflanzenleben.  Die  Eintheilung 
sämmtlicher  Lufträume  gründet  sich  auf  die  AH  der  Entstehung  und 
den  Bau  derselben  ;  wobei  es  sich  zeigt,  dass  gewissen  Formen  immer 
bestimmte  Stellungsverhältnisse  im  Pflanzenkörper  entsprechen.  Die 
für  die  Pflanzen-Physiologie  besonders  wichtige  Lehre  von  dem  Zu- 
sammenhange der  lufi führenden  Räume  mit  den  Spaltöffnungen  und 
durch  diese  mit  der  atmosphärischen  Luft  wird  durch  mannigfache 
Versuche  sicher  begründet.  ^ 

—   In  einer  Versammlung   des  zoologis  cß     'otanischen 
Vereins  am  5.  Decembert855  theilte  HerrG.  F  enfeldzwei 

Ausschussbeschlüsse   mit,   von   denen  der  ers.  Ae  auswärtigen 

Mitglieder  aufmerksam  macht ,  Druckschriften  -  xkete  nicht  mit 

der  Briefpost,  sondern  mittelst  Fahrpost  an  ö«;  _  >n  ge'"  ^q^en  zu 

lassen.  Zum  zweiten  Ausschussbeschlusse,  welch'  ^  '  .Ausferti- 
gung einer  den  Mitgliedern  zuzustellenden  Subscri'  .iste  besteht, 
hat  der  Literalurbericht,  welcher  theils  durch  den  I  "k,  theils  durch 
dessen  Zustandebringung  bedeutende  Geldmittel  erf  ite  und  jedem 
Mitgliede  nebst  dem  im  heurigen  Jahre  ohnedie  umfangreicheren 
Bande  als  unentgeltliche  Beilage  ausgefolgt  wirr',  Veranlassung  ge- 
geben. Ferner  berichtete  Sekretär  Frauen  feld  über  eine  vom 
Ausschusse  eingeleitete  Subscriplion  zur  Unterstützung  des  beson- 
ders durch  seine  Emimeratio  plantarum  phan.  imp.  austriaci  rühm- 
lichst bekannten  ,  durch  eine  unheilbare  Krankheit  in  die  grösste 
Armuth  verfallenen  Dr.  med.  J.  K,  3Ialy  in  Gratz.  Die  Reihe  der 
Vorträge  eröffnete  Ritter  von  S  ehr  öc  k  i  n  ger,  welcher  über  das 
ihatenreiche  Leben  des  bekannten ,  8  Jahre  in  Brasilien  lebenden 
österreichischen  Reisenden  und  Kustosadjunkten  am  hiesigen  k.  k. 
zoologischen  Museum,  Johann  Natter  er,  Miltheilungen  machte. 
Herr  J.  G.  Beer  besprach  sein  so  eben  vollendetes  Werk  über  die 
Familie  der  Bromeliaceeri.  Er  wählte  zu  seinem  Vortrage  die  Geschichte 
der  Bromeliaceen,  von  Gonzalo  Hernandez  de  Oviedo  f  1536)  angefan- 
gen, bis  auf  unsere  Zeit,  besprach  die  Wachsthumsverhältnisse  von^na- 
«assa,  zeigte  Abbildungen  monocotylerStammdurchschnitlevon  Cordy- 
lia  australis  und  Ananassa  sativa  vor  und  sprach  über  die  Gleich- 
werlhigkeit  dieser  Pflanzengebiide.  Dann  folgte  eine  Uebersicht  jener 
Gebilde  der  fossilen  Flora,  welche  zu  den  Bromeliaceen  zu  gehören 
scheinen.  BromeÜa  Gaudini  Heer  hält  der  Sprecher  für  eine  Form 
zu  Piiya  Molina  (Pourretia  R.  et  Pavon)  gehörig,  Palaeoxyris 
Brong.  und  Echinostachys  B  r  o  n  g.  für  wenig  entschieden  er- 
kenntliche Formen.  Palaeobromelia  Ett.  hält  der  Vortragende  nicht 
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zur  Familie  der  Bromeliaceen  gehörig,  sondern  betrachtet  sie  als 
eine  Pflianzenform,  welche  an  Pistia  nahe  stehen  dürfte.  Schliesslich 
wurden  64  Früchte  von  verschiedenen  Arten  tropischer  Orchideen 
in  Abbildungen  gezeigt,  welche  durch  künstliche  Befruchtung  ge- 
wonnen wurden. 

—  Die  k.  k.  patriotisch -ökonomische  Gesellschaft 
in  Prag  hat  eine  agricultur- chemische  Untersuchungs- Section  ins 
Leben  gerufen,  in  Folge  dessen  ein  Chemiker  angestellt  wurde,  dessen 
Aufgabe  es  sein  wird ,  die  ihm  von  der  Gesellschaft  zugewiesenen 
Untersuchungen  zu  vollführen  und  das  Resultat  behufs  weiterer 
Nutzanwendung  vorzulegen. 

Literatur. 

—  „lieber  die  Lebensdauer  der  Gewächse  und 
die  Ursac'  "  "erender  Pflanzenkrankheiten."  Von  Dr.  C.  F.  W. 
Jesser  -handlungen  der  kais.  Leop.  Academie  der  Na- 
turfors  Breslau  und  Bonn  1855.  Verlag  von  Ed. 
Web 

]  s.  Leop.  Academie  der  Naturforscher  ge- 

krönt t  der  Autor  einleitend  die  aufgestellte  be- 

kannt 1  zu   trennende  Fragen,   nämlich  erstens: 

„Ist  L  Pflanzenindividuums  im  weitern  Sinne  (im 

Sinne  ,e  unbegrenzte    oder  ist  dieselbe   eine    be- 

schränki«,  -        ^rSpecies  untergeordnete."  Zweitens:  „Ist  die 

Lebensdauer  UL.  .amen erzogener  und  durch  ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzung (Spros  ildung  und  Ableger  irgend  einer  Art)  vermehrten 
Gewächse  eine  unbegrenzte,  nur  zufällig  oder  durch  äussere  Ungunst 
der  Verhältnisse  vor  dem  Aufhören  der  Species  selbst  erlöschende, 
oder  ist  dieselbe  eine  innerhalb  bestimmter  Grenzen  beschränkte?" 
Indem  der  Autor  diese  beiden  Fragen  zu  beantworten  sucht,  behan- 
delt er  anfangs  die  theoretische  Seite  derselben  und  beziehet  später 
selbe  auf  die  durch  Beobachtungen  und  Thatsachen  begründeten  An- 
sichten. Er  setzt  im  ersten  Theile  den  Begriff  des  Lebens  fest,  be- 
weist die  Begrenzung  desselben  und  erörtert  die  mögliche  Art  und 
Weise  seines  endlichen  Endes.  Die  Ansichten  nejierer  Physiologen 
über  die  Lebensdauer  und  den  Begriff  des  Individuums  kritisch  be- 
trachtend, findet  der  Autor  solche  nicht  genügend  und  gehet  auf  die 
Ansichten  von  der  Species  über,  untersuchend  das  Verhältniss  in 
welchem  selbe  sowie  ihre  Dauer  zu  dem  Individuum  im  Sinne  der 
Preisfrage  stehen.  Er  stellt  nach  den  Beobachtungen  Kölreuter's 
und  G  är  t  n  er 's  jene  Pflanzen  als  Art  zusammen,  die  mit  einander 
befruchtet  fortpflanzungsfähige  Sämlinge  erzeugen.  Im  Anhange  wer- 
den die  Beobachtungen  über  die  Lebensverhältnisse  der  Bastarde 
nach  Gärtner,  Herbert  u.  a.  zusammengefasst  und  jenen  zu 
Folge  nachgewiesen,  dass  die  Fähigkeit  der  Forlpflanzung  bei  Ba- 
starden nur  unvollkommen  sei.  Der  zweite  Theil  erörtert  die  zweite 
Frage,  welche  der  Autor  wieder  in  drei  besondern  Fragen  zerlegt, 


ämlich,  Erstens:  „Ist  die  Lebensdauer  der  aus  Samen  erzogenen 
Gewächse  eine  unbegrenzte,  oder  eine  beschränkte?"  Zweitens:  „Ist 
die  Lebensdauer  der  durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  ver- 
mehrten Gewächse  eine  unbegrenzte  oder  eine  beschränkte?"  Drit- 

ens  :  „Ist  die  Grenze  der  Lebensdauer,  wenn  sie  vorhanden,  für  jede 
Art  eine  bestimmte?"  Die  Beantwortung  dieser  Fragen  ist  in  drei 
Capiteln  getheilt.  Das  erste ,  über  die  Lebensdauer  der  Sämlinge, 
sucht  zu  beweisen,  dass  die  Lebensdauer  und  die  Phasen  der  Ent- 
wicklung für  die  Pflanzen  bestimmt  sind  und  dass  der  Aufbau  der 
Gewächse  auf  einer  bestimmten  Entwicklungsweise  begründet  sei. 
Das  zweite  Capitel  behandelt  die  Krankheiten  und  die  Allerschwäche 
der  Pflanzen  und  das  dritte  die  individuelle  Lebensdauer  der  einzelnen 
Arten.  Nach  den  Erfahrungen  ist  der  Autor  überzeugt,  dass  die  Le- 
bensdauer der  Pflanzen  einer  Art  in  wärmeren  Gegenden  -"'ne  kürzere, 
in  kälteren  eine  längere  sei.  In  einer  42  Seiten  umfas,  ;  r  '-  1  schrift 
folgen  Nachträge  und  ein  Inhaltsregister  macht  endlich  don  Srhluss 
dieser  interessanten  Preisschrift,  die  nicht  ver'^lilen  jjürfte  den  For- 
schungsgeist mancher  Naturforscher  zu  Be<'h-\rA\tini  a  in  dfj  von 
Dr.  Jessen  eingeschlagenen  Richtung  anz  a'f^on.  S. 

IVIittheiluiig^cii. 

—  In  der  Feldmark  Reiendorf,  Ants  VVitItfeld  iii  Hannover, 
befindet  sich  seit  undenklichen  Zeilen  in  der  Haide  ein  Kre5^  vo»  Li/copo- 
dium  Chamaecgparissias,  über  50  Fuss  im  Durchmesser.  D«  der  Mittel- 

punkt besteht  rein  aus  dieser  Pflanze,  das  ührige  Innere,  ^jwie  die  Umge- 
bung ist  mit  Haide  bewachsen.  Eine  Stunde  davon,  Feldmark  Viedenhof, 
befindet  sich  in  der  Haide  ein  ahnlicher  Ring,  nur  ist  er  nicht  geschlossen, 
dagegen  das  Innere  mehr  mit  Ijycopodium  bev^^achsen.  Von  Menschenhänden 
sind  diese  Kreise  ohne  Zweifel  angelegt.  Die  Pllanze  findet  sich  hier  zudem 
äusserst  seilen.  Nun  fragt  es  sich,  enthält  die  LüneburAjer  Haide  mehr  der- 
gleichen, so  würden  sie  einen  Zweck  gehabt  haben,  etwa  zur  Lust ,  Fehm 
oder  zum  Cullus.  Finden  sich  aber  keine,  so  ist  es  schwer  zu  ermitteln,  und 
reducirt  sich  dann  die  Anlage  vielleicht  auf  eine  Spielerei  eines  unserer 
Urahnen.  (Rpl) 

—  Cialiiie-loT[.  Der  Torf,  welcher  bisher  in  die  letzte  Klasse  der 
Brennstoffe  gehörte,  wird  sich  wohl  durch  eine  interessante  Erfindung  des 
Chemikers  C.  J.  Brocke  in  Köln  zur  ersten  Klasse  derselben  empor- 
schwingen. Brocke  stellt  aus  jeder  Art  Torf,  die  er  dazu  geeignet  findet, 
Cialine -Tori  dar,  der  es  an  Gluth,  Hitze  und  Flamme  mit  jedem  andern 
Brennstoffe  aufnimmt. 

—  Die  verschiedenen  Holzarten  stehen  nach  angestellten 
Versuchen  und  darauf  gestützten  Berechnungen  hinsichtlich  ihrer  Heizkraft 
in  nachfolgendem  Verhältniss  zu  einander  :  100  Klafler  Fichtenholz  haben 
so  viel  Heizkraft  wie  59  KK  Eichenholz,  59  Kl.  Eschenholz,  63*/!  Kl.  Ahorn- 
holz ,  66%  Kl.  Birkenholz  ,  70  Kl.  Buchenholz,  89  Kl.  Tannenholz,  91  Kl. 
Weidenhoiz,  92  Kl.  Pappelholz,  64  Kl.  Kiefernholz  und    107   Kl.  Lindenholz. 

—  Wie  das  „Journal  des  Debats'-'-  meldet,  hat  ein  gelehrter 
Agronom  aus  Venedig,  Hieronyinus  Lattis,  ein  neues  Bebauungssystem 
entdeckt,  vermöge  dessen  man  mit  einer  einzigen  Saat  zwei  Reissernlen  in 
derselben  Zeit  erzielen  kann,  die  jetzt  nur  eine  einzige  Ernte  liefert.  Der 
Erfinder  wendet  seit  2  Jahren  sein  Verfahren  in  Aegypten  in  grossem  Mass- 
stabe an.  Er  erhielt  vom  Vicekönige    ein  Patent   für  7  Jahre    und  zugleich 
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de»  Auftrag-,  das  neue  CuUursystem  auf  den  Gütern  des  Vicekönigs  in  An- 
wendung' zu  hring-en.  Diesem  Beispiele  folgten  viele  grosse  Grundliesitzer 
nacli,  und  es  wurden  bereits  in  vergangenem  Jahre  SOOOFeddans  Felder  auf  diese 
Weise  bestellt.  Die  Ernte  konnte  schon  bis  Mitte  Juli  stattfinden,  während 
sonst  dieselbe  erst  bis  Ende  October  gemacht  wurde.  Das  Problem  ist  somit 
als  gelö.st  zu  betrachten. 

—  In  dem  Garten  des  Abtes  zu  Braunau  in  Böhmen  standen  in  vori- 
gem Jahre  drei  Haferpflanzen  ,  welche  aus  je  einem  llaferkorne  empor- 
gewachsen waren.  Die  eine  Pflanze  hatte  nicht  weniger  als  140  Halme  von 
der  Dicke  einer  Schreibfeder,  die  zweite  96  und  die  dritte  80  Halme. 

—  Nach  den  jüngsten  Aufnahmen  besitzt  Ungarn  11,443.000 
Joch  Ackerland,  welche  dem  Getreidebau  gewidmet  sind.  Aus  dieser  Fläche 
wurden  im  Jahre  1854  gegen  80,100.000  Metzen  verschiedener  Körnerfrüchte 
geerntet,  wornach  7  Metzen  auf  ein  Joch  entfallen,  wogegen  im  Venetia- 
nisehen  der  Bodenertrag  bis  auf  20  Metzen  per  Joch  gesteigert  wird. 

—  Der  französische  G  e  u  e  r  a  1  c  onsu  1  in  China,  Herr  v.  Mon- 
ti  gny,  hat  der  französischen  Acciimatisalionsgesellschaft  l  ^3  Liires  Dioscorea 
japonica  zugeschickt.  Die  französische   Gesellschaft  hat  diese  Zusendung  in 

Frankreich  und  im  Auslände  vertheilt,  um  Versuche  damit  anzustellen,  und 
es  werden  minH  -^tens  tausendfältige  Versuche  unter  verschiedenen  klimati- 
schen und  Bodt.iv  erhältnissen  gemacht  werden  ,  die  nach  zwei  Jahren  ge- 
sammelt und  bei.— nnt  gemacht  werden  sollen.  Nach  Aussagen  französischer 
Landwirthe,  we  bereits  seit  zwei  Jahren  Versuche  im  Grossen  angestellt 
haben,  scheint  ;  Yni'lsM'urzel  in  Frankreich  geeignet  die  Kartoffel  zu  er- 
setzen. Auch  im  botanischen  Garten  zu  Bonn  sind  Pflanzen  der  Dioscorea 
japonica  zu  sehen  .  und  der  landwirthschaftliche  Verein  in  Bonn  ist  bemüht, 
die  chinesische  „Kartoffel"  dort  zn  Land  einzuführen. 

—  Die  atmosphärischen  Düngstoffe,  welche  durch  die  meteo- 
rischen Niederschläge  dem  Boden  zugeführt  w^erden,  betragen  jährlich,  nach 
genauen  Beobachtungen,  welche  Barral  bei  Paris  in  den  Jahren  1851  und 
1853  unternommen  hat,  per  Hektar  :  48,50  Kilogr.  Salpetersäure,  13,79  Kilogr. 
Ammoniak  und  24,51  Kilogr.  Stickstoff. 

Inserat« 


Ausserordentliche  Preis-Eniiässigimg ! 

Die  unterzeichnete  Verlagshandlung,  im  Besitze  einer  nur  noch  geringen 

Anzahl  colorirter  Exemplare  von  : 

Petermann,  Prof.  Dr.  W.  L.,  das  Pflanzenreich  in  vollständigen  Beschrei- 
bungen aller  wichtigen  Gewächse  dargestellt,  nach  dem  natürlichen  Systeme 
geordnet,  und  durch  naturgetreue  Abbildungen  erläutert ,  sowie  mit  einer 
Uebersicht  nach  dem  Linneischen  Systeme  und  einem  alphabetischen  Regi- 
ster versehen.  Mit  282  fein  colorirlen  Tafeln  ,  die  Abbildungen  von  1600 
Pflanzen  und  der  wichtigsten  Theile  jeder  derselben,  sowie  426  erläutern- 
den Figuren  auf  den  Einleitungstafeln  (Nr.  1--10)  enthaltend.  2te  Ausgabe. 
1847.  hoch  4.  brosch. 

Preis  mit  colorirlen  Abbildungen  66  fl.  40  kr.  ClVf. 

ermässigt  dasselbe,  soweit  der  dazu  bestimmte  kleine  Vorrath  reicht,  auf 
40  fl.,  zu  welchem  billigen  Preise  es  durch  alle  Buchhandlungen  zu  bezie- 
hen ist,  in  Wien  durch  L.   W.  Seidel.  Eduard  Eisenach  in  Leipzig. 

hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skoiitz. 
Verlag  VOM  L.  W.  Seidel.     Druck  von  C  Ueberrcuter. 
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Botanische  Bruchstücke  aus  Xoi  "'i'^r-'. 

gesammelt  im  Sommer  1855. 

Von  Schramm. 

(Fortsetzung.) 

In  dem  sehr  guten  Gasthofe  „zur  Post"  in  Reutte  halle  sich 
bereits  eine  zahh'eiche  Gesellschaft  von  Touristen  gesammelt,  und 
früh  am  folgenden  Morgen  fand  sich  auch  ein  guter  Führer ,  wel- 
cher mich  nach  den  interessantesten  Puncten  der  Umgegend  ge- 
leiten sollte. 

Zuvörderst  wendeten  wir  uns  während  eines  leider  schon  trüben 
Horizontes  nach  dem  Achenthaie,  wo  der  grosse  90'  hohe  Stuibifall, 
welchen  der  Archefluss  bildet,  allerdings  seheiiswerth  ist.  Während 
ich  nach  längerer  Betrachtung  dieser  herrlichen  Naturscene  endlich 
meinen  Blick  auf  dem  dürftigen  Rasen  ruhen  Hess,  welcher  weiter 
nichts,  als  die  in  Gebirgsgegenden  so  gemeine  Primula  farinosa  zwi- 
schen Polypodium  Phegopteris  u.  d.  m.  aufzuweisen  hatte,  wurde 
es  bereits  feucht  und  nebelig,  und  doch  wollte  ich,  von  meinem 
Führer  darin  bestärkt,  so  gern  den  ganz  nahen  Plansee  sehen,  wel- 
cher bei  einer  geringen  Breite  wenigstens  zwei  Stunden  Länge  hat. 

Die  Höhe  dieses  fischreichen  Sees  wird  nahezu  an  3000'  über 
dem  Meere  angegeben,  und  weil  die  Ufergebirge  aus  bröcklichem 
Kalk  bestehen ;  so  glaubte  ich ,  längs  des  schönen  neu  herge- 
stellten Uferpfades  eine  hübsche  Flora  erwarten  zu  dürfen. 

Wir  gingen  daher  vorwärts,  und  erreichten  bei  zeitweiligen  kür- 
zern oder  längeren  Regenschauern  endlich  den  sogenannten  Kaiser- 
brunnen, einen  Ort  nahe  am  Seeufer,  wo  einst  Kaiser  Ludwig  der 
Baier  getrunken  haben  soll.  Diese  Stelle  ist  jetzt  durch  ein  Denk- 
mal gefeiert. 


lO 

Weiler  wolllo  ich  nicht,  denn  an  Botanisiron  war  ohnedies  bei 
dem  imnier  dichter  fallenden  Regen  nicht  zu  denken. 

Vorlängs  unsers  Weges  bemerkte  ich  ausser  Aquilegia  alrata 
K  0  eh.,  Campanula  Scheuchzeri  V i  1 1,,  Carex  Gaudiniana  G  u  t  h  n,, 
Euphrasia  salishurgensis  Fun  k.  ,  Saxifraga  caesia ,  Senecio  cor- 
datus  Koch.,  hier  auf  der  Unterseite  der  Blätter  weissfilzig,  die 
Obern  nicht  geöhrelt,  und  ausser  Valeriana  saxatilis,  letztere  eben 
verblühend,  nichts  an  erwähnenswerthen  Gewächsen. 

Wegen  Carex  Gaudiniana  erlaube  ich  mir,  hier  meine  Bemer- 
kungen ,  wie  ich  sie  bei  der  spätem  genauen  Untersuchung  dieser 
Segge  niederschrieb,  gleich  wörtlich  einzuschalten. 

1.  Aehnlich  im  äussern  Ansehen  der  C.  rfzofca  und  zwar  nament- 
lich den  Blättern  nach,  die  getrocknet,  eben  wie  die  3—6"  langen 
Halme,  fast  haardünn  erscheinen. 

3.  Zwei  Narben ;  der  zweispifzige  Schnabel  der  Früchte  hier 
rauher,  fast  stachelspitzig  gesägt. 

3.  Eir-^Ve  Exemplare  haben  bloss  eine  einzige  und  zwar  männ- 
liche Ael  .^,..ohne  auch  nur  den  Ansatz  zu  einer  weiblichen  zu  zei- 
gen. Die '•.leisten  Hahne  tragen  jedoch  eine  Schmallineale  männliche 
Aehre  uiM  unmittelbar  darunter  sitzend,  eine,  auch  2  kurze  weibliche, 
worin  ich  selten  mehr  als  2—4  Früchte  zählte.  Einige  Aehrchen 
haben  gar  nur  eine,  und  noch  dazu  unförmlich  gestaltete,  schwarz- 
brandige Frucht. 

i.  Die  Aehren-  und  Fruchtbildung  obiger  Art  scheint,  wenig- 
stens an  diesem  Standorte,  nahe  am  Wasserspiegel  des  Plansees  in 
moorigen  Felsenspallen,  keinesweges  constant  und  normal,  Exemplare 
von  Dr.  Sauter,  freilich  ohne  ausgebildeten  Samen,  gleichen  den 
meinigen  ganz. 

Von  oben  bis  unten  durchnässl,  kam  ich  in  Beutle  wieder  an, 
und  die  Besichtigung  der  Ehrenberger  Klause  musste  um  so  mehr 
aufgegeben  werden,  als  der  Regen  bis  Abend  anhielt,  wo  ich,  der 
einzige  Passagier ,  mit  der  Mallepost  über  Lermos  nach  Nassereit 
fuhr.  Diese  Strasse  führt  durch  Thalgründe,  eng  und  kalt,  hart  bei 
jener  Klause  vorüber ,  und  ich  sah  diese  alte  verlassene  Bergvestc 
bei  einbrechender  Dunkelheit,  hoch  über  uns,  auf  ihrer  Felsenspitze 
von  den  durchbrechenden  Strahlen  des  Mondes  grell  beleuchtet. 

Am  folgenden  Morgen  den  21.  Juli  nahm  ich  in  dem,  zwischen 
hohen  düstern  l^elsen  eingekeilten  Dorfe  Nassereit  eine  einspännige 
Extrapost  bis  Imst,  einem  hübschen  Städtchen  an  der  Hauptstrassc 
von  Innspruck  nach  Bregenz ,  und  sah  auf  dieser  Strecke  in  dem 
breiler  und  sonniger  werdenden  Thale  bereits  wieder  Winterkorn 
und  Mais  gedeihen,  wogegen  von  Hohenschwangau  aus  bis  Nassereit, 
also  in  den  höhern  kälteren  Gebirgsthälern,  nur  sehr  wenig  Gerste, 
Hafer,  Kartoffeln  nebst  Lein  vorkam. 

Der  Weg  bis  Iinst  war  vor  einigen  Tagen  durch  wolkenbruch- 
artige  Regen  mit  Erde  und  Sieingeröll  von  der  rechts  ansteigenden 
Bergkette  überschüttet,  und  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  wieder  auf- 
geräumt. Am  Fusse  dieser  bröcklichen  Gebirgsmassen  bemerkte  ich 
häufig  den  Dianfhus  silvestris  Wulf.,  sowie  auf  der  Thalsohle  den 
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Sumpf -Storchschnabel,  Geranium  palustre ,  indem  sich  links  eine, 
offenbar  mit  schlechten  sauern  Gräsern  bedeckte,  nasse  Wiesen- 
fläche hinzog. 

In  Iiiist ,  wo  mich  die  Landecker  Eilpost  aufnehmen  sollte,  hatte 
ich  berechnetermassen  Zeit  genug,  um  nach  dem,  nur  '/i  iS'tunde 
entfernten  Ort  zu  gehen,  wo,  gleich  hinter  Brennbüchl,  der  unserer 
Wissenschaft  so  befreundete  König  Friedrich  August  von  Sachsen 
am  9.  Aug.  v.  J.  seinen  Tod  fand. 

Dieser  Monarch,  so  geliebt  in  seinem  Lande,  lebte  hier  in  Aller 
Munde,  und  ich  sowie  einige  andere  Reisende  sahen  mit  wehmüthi- 
gem  Interesse  jenen  unheilvollen  Ort,  und  die  ihrer  Vollendung  ent- 
gegengehende Kapelle ,  welche  dem  Andenken  des  Königs  dort  ge- 
widmet wird.  Auf  dem  Rande  dieses  engen  Hohlweges  wucherte 
Ligustrtim  vulgare,  Berberis  vulgaris,  sowie  Hippophae  rhamnoides, 
und  ein  schönes  frisches  Exemplar  der  Tunica  Saxifraga  begleitete 
mich  von  hier  zurück  m  meine  Heimat. 

Nachmittags  2  Uhr  kamen  wir  bei  wieder  aufgehelltem  Himmel 
in  Landeck  an ,  wo  ich  einige  Tage  rasten  wollte ,  und  dc^mgemäss 
in  dem  empfehlenswerthen  Gasthofe  „zur  Post"  abslie»,'-.  l'ieser  Ort 
heisst  nur  Dorf,  obgleich  derselbe  nahe  an  1500  Einwohner  zählt, 
und  ausser  städtischem  Verkehr  auch  das  Vorrecht  einiger  Jahr- 
märkte hat. 

Landeck  liegt  so  recht  geeignet  zu  kleinen  Excnrsionen,  d.  h. 
in  einem  ziemlich  fruchtbaren  Thalkessel  am  Zusammenflusse  der 
Gewässer  aus  Vorarlberg,  der  vereinigten  Trisanna  und  Rosanna,  in 
den  Inn,  und  zwar  in  einem  Winkel,  wo  sich  die  drei  Haupt-Chaus- 
seen, nach  Innspruck,  Meran  und  Bregenz  kreuzen. 

Bei  einem  Spaziergange ,  welchen  ich  noch  gegen  Abend  an 
den  felsigen  Ufern  der  Trisanna,  sowie  späterhin  auf  der  entgegen- 
gesetzten Dorfseite,  oberhalb  der  Kirche,  machte,  bemerkte  ich  ge- 
legentlich folgende,  weniger  vulgäre  Pflanzen,  die  sich  entweder 
auf  dem  ansteigenden  dürren  Gebirgsboden,  oder  auf  Bergwiesen, 
oder  am  Ufer  des  Flusses  unter  Gesträuch  angesiedelt   hatten: 

Aconitum  Lycoctonum,  Astragalus  Onobrychis,  Astrantia  major, 
Buphthalmum  salicifolium  in  allen  Formen,  schmal  und  breitblättrig, 
mit  grosser  oder  kleiner  Blume;  Campamila  pvsilla  und  Scheuch- 
zeri,  Clematis  Vitalba ,  Cynanchum  Vinceto.ricum,  Echinospermum 
Lappula  in  ungeheurer  Menge;  Geranium  pyrenaicum,  Hippophaä 
rhamnoides,  Laserpitiiim  latifolium  hier  sowohl  wie  schon  von  Füs- 
sen ab,  auf  allen  Bergwiesen  wie  gesäet;  Lychnis  diurna  Sibth. 
Myricaria  germanica  im  Steingeröll  des  Inn  und  der  Trisanna ; 
Nasturtium  officinale  in  einem  Mühlengraben ;  Orobanche  Epithy^ 
mum  D  e  c.  und  lucorum,  letztere  wieder  an^  Berberis  und  hier 
häufiger  als  jene ;  Reseda  lutea ,  Salria  verticillata ,  Sedum  album 
hier  zuerst  blühend ;  Stachys  germanica ,  Tetragonolobus  siliguosus 
Rth.  sparsam;  Teucrium  montanum.  Füge  ich  nun  hinzu,  dass 
ausserdem  noch  eine  sehr  kurzblällrige  Gebirgsform  von  Aira  caes- 
pitosa,  sowie  Dorycnium  suffruticosumWU.,  ierwer  Melica  ciliata, 
als   noch  blühender  Späiling,  und   endlich  Silene  rupestris,  letztere 
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oberhalb  der  Kirche  ,  eingesammelt  wurden ;  dann  habe  ich  Alles 
genannt,  was  mir  hier  gelegentlich  vor  Augen  kam,  ohne  ein  Ge- 
birge bestiegen  zu  haben.  (Fortselzung  folgt.) 

lieber  die  in  einer  Gegend  der  Keaperformation 
ülittelfrankens  vorkoninienden  8teinilecliten. 

Von  Dr.  H.  Rehm. 

Mit  regem  Eifer  hat  sich  ein  rüstiger  Theil  der  deutschen  Bo- 
taniker in  neuester  Zelt  dem  lange  vernachlässiglen  Studium  der 
grossen  Familie  der  Flechten  zugewendet.  Durch  die  Hilfe  des 
Mikroskopes  werden  fortwährend  neue  Arten  aufgefunden  und  die 
durch  eine  Unmasse  von  Synonymen  erschwerten  Bestimmungen  der 
bisher  bekannten  Species  festgestellt.  Wie  gross  aber  die  Zahl  der 
Arten,  welche  die  Zukunft  auffinden  lassen  wird,  sein  möge,  das 
lässt  sich  in  Betracht,  dass  so  viele  Theile  nur  von  Europa  noch  gar 
nie  licni  >.  •  r'sch  untersucht  wurden,  kaum  ahnen;  denn,  wie  schon 
bemerk  n((c^n;  msern  so  fleissig  und  oftmals  durchforschten  Ge- 
birgen ^. /!•<'  Li  JiMi.ier  noch  zahlreiche  neue  Species  aufgefunden. 

Wie  {iie  ganz-  Vegetation  der  Flechten  in  jeder  Beziehung  eigen- 
thümlicii .  so  ist  auch  das  Vorkommen  der  Mehrzahl  derselben  an 
Steinen  und  Felsen  ganz  verschieden  von  den  übrigen  Gewächsen ; 
und  der  Lichenologe  findet  so  häufig  gerade  da  seine  reichste  Aus- 
beute ,  wo  der  Botaniker  gewohnt  ist,  wegen  mangelnden  Wassers 
und  Bodens  nichts  mehr  zu  suchen. 

Wir  finden  im  Allgemeinen  das  Gesetz  die  Pflanzenwelt  beherr- 
schen, dass,  abgesehen  von  den  klimatischen  Einflüssen,  je  nach 
der  geognoslischen  Unterlage  und  deren  verschie- 
denen chemischen  ßestandtheilen  auch  die  Vegeta- 
tion der  Gegenden  eine  verschiedene  sei-  Obwohl  es 
eine  Menge  Pflanzen  höherer  Ordnungen  gibt ,  die  unler  gewissen 
Bedingungen  auf  verschiedenen  Formationen  ohne  sichtlich  veränder- 
tes Gedeihen  existiren,  so  gibt  es  doch  so  viele  boden  stete  Pflan- 
zen, dass  der  oben  ausgesprochene  Satz  seine  volle  Begründung  hat.  *) 
Betrachten  wir  aber,  abgesehen  von  den  höheren  Pflanzen,  in  dieser 
Beziehung  die  Flechten-Vegetation  ,  so  liegt  die  Wahrscheinlichkeit 
seiner  durchgreifenden  Geltung  bei  dieser  Gewächs-Classe  sehr  nahe. 

Das  ausschliessliche  Vorkommen  so  vieler  Flechten ,  besonders 
Kruslenflechten,  an  Steinen  und  Felsen,  weist  nothwendig  daraufhin, 
dass  eben  die  Unterlage  ilire  Existenz  bedingt,  mögen  auch  neben 
deren  chemischen  einzelne  physikalische  Eigenschaften  Einfluss 
haben.  Natürlich  leben  diese  Flechten  nicht  von  ihrem  unzersetzten 
anorganischen  Substrate,    aber  gewiss  nehmen  sie  während  ihres 


*)  In  Beireff  der  Phanerogamen-FIora  das  vergleichende  Werk  von  S  c  li  n  i  t  z- 
lein  und  Fr  i  c  kli  in  g-e  r  :  „Die  Vegelationsverhältnisse  der  Jura 
und  Keupert'orination  in  den  Flussgebielen  der  Wörnitz  und  Altmiilil,"" 
dessen  Inhalt  bezüglich  der  Keuperlornialion  ganz  auf  die  Gegend  von 
Dietenhofen  passt. 
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Lebens  einzelne  Stoffe  desselben  in  sich  auf;  so  enthalten  z.  B.  die 
Steinflechten  unserer  Keuperformationen  in  Menge  das  hier  reichlich 
vorkommende  Eisenoxydhydrat.  Und  bei  der  Aufschliessung  anderer 
Bestandtheile  der  Unterlage  mögen  Kohlensäure  und  das  periodische 
Anschwellen  der  Flechten  in  der  Feuchtigkeit  ebenfalls  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielen. 

So  wenig  ich  bis  jetzt  im  Stande  bin,  dieses  vermuthete ,  auf 
bestimmte  geognoslische  Unterlagen  beschränkte  Vorkommen  von 
Steinflechten  durchgängig  nachweisen  zu  können,  so  glaube  ich  doch 
durch  Zusammenslellung  der  in  dem  von  mir  genau  untersuchten 
Bezirke  vorkommenden  Sleinflechten  einstweilen  einen  Beitrag  zur 
spätem  Vergleichung  der  Floren  liefern  zu  können. 

Die  Umgegend  von  Markt  Dietenhofen,  im  Abfalle  der  Keu- 
performation  Mittelfrankens  gegen  die  Ebene  von  Nürnberg  zu  gele- 
gen, etwa  1100'  über  dem  Meere,  bietet  wenig  ebenes  Terrain.  Die 
ziemlich  paralell  laufenden  Thälchen,  die  das  Wasser  von  der  Was- 
serscheide der  Altmühl  und  des  Main's  her  in  letzteres  Flussgebiet 
führen,  erstrecken  sich  meist  von  W.  S  W.  nach  N.  0  ,  hier  schmal, 
etwa  90'  tief  eingeschnitten  und  mit  zahlreichen  kleinen  Seiten- 
schluchten versehen,  welche  die  Hauptfundorte  für  den  Lichenologen 
sind.  An  den  Rändern  dieserSchluchten  stehen  2 — 3'  dicke  Schichten 
grob-  und  weiter  in  der  Tiefe  feinkörnigen  röthlichen  Sandsteines 
an  ,  dazwischen  Letten  und  blaue  Mergel.  Einzelne  äusserst  harte 
Kalksteine  sind  ein  stellenweises  Vorkommen  und  immer  mit  Catlo- 
pisma  aurantiacum\ar.  flavorirescens  überzogen.  Grössere  Felsblöcke 
sind  nirgends  zu  finden ,  und  die  fortschreitende  Cullur  verengert 
alljährlich  die  Steine  und  Steinchen  an  den  Abhängen  der  Thäler. 
Behauene  Steinmauern  sind  selten,  aber  roh  aufgehäufte  Steine  finden 
sich  allenhalben  zwischen  den  Feldern  und  an  den  Wegen ,  ganz 
bedeckt  von  verschiedenen  Flechten  in  Massen  von  Exemplaren. 

Die  südliche  Seite  der  Thäler  ist  meist  von  schlechten  Nadel- 
holz-Waldungen bewachsen,  und  nur  ein  kleiner  Buchenwald  bei 
Leonrod  lässt  ahnen,  was  in  grössern  solchen  Wäldern  bei  Feuchtig- 
keit und  Schatten  gefunden  werden  könnte. 

Folgendes  ist  das  Verzeichniss  der  von  mir  im  Umkreise  etwa 
einer  Quatraf-Meile  um  Dietenhofen  beobachteten  Steinflechten. 

(In  der  Namenklatur  folge  ich  Körb  er 's  Systema  lichenum 
G er  m  aniaej 
i.  Pannaria  microphylla^  an  zwei  schattigen  feuchten 
Orten,  besonders  bei  Leonrod  ganze  Steine  überiiehend. 

2.  P.  brunnea,   bis  jetzt  von   mir  nur  in  einer  Schlucht  bei 

Bruckberg    an    ganz    feinkörnitrem    feuchtem   Sandsteine 
beobachtet. 

3.  Amphilo  m  a  eleg  an  s  ,  sehr  vereinzelt,    an  harten,  be- 

sonders behauenen  Steinen;  hat  sehr  schön   entwickelte, 
aber  kleine  Rosetten. 

4.  A.  murorum  vulgare,    äusserst  vereinzelt  an  Mauern. 
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5.  Placodiutn  cir  c  ewa^wm  allenthalben  an  trockenen  und 

sonnigen  Steinen, 

6.  Placo  diiim  saxicolum. 

a.  vulgare  Kbr.,  mit  ausgebildet  schönen  kreisrunden 
Thallus,  besonders  an  sonnigen  Mauern;  unvollkommen 
entwickelte  Thallus  finden  sich  häuGg  an  schattigen 
Stellen. 

b.  holo  carpum  Mhx.  in  litt,  häufig,  mit  weisslichen 
Thallus-Läppchen,  an  weichen,  grobkörnigen  und  sonni- 
gen Sandsteinfelsen.  (Schluss  folgt.) 

Alis  H.  Schotfs:  ^^Anaiecia  öoianica^'. 

(Fortsetzung.) 

Aub  r  ietia  c  r  o  atic  a  Nob.  Foliis  obovatis  in  petiolum 
angustatis ,  antice  augulato-  2 — 4-dentatis ,  postice  cuneatis  inte- 
gerrimis,  ovariis  lineari-oblongis  styhim  aeqtiantibus  l.  eo  brevio- 
ribus ;  silicula  lanceolata  antice  sensim  angustata,  planiuscula, 
stylum  superante,  vaharum  nervo  obsoleto. 

Perennis,  iutertexte-gregaria.  Radix  tenuis,  longa,  rarie  flexa. 
Caules  a  basi  in  ramos  complures  elongatos,  decumbentes.  gracil- 
limos  soluti;  rami  cum  foliis  pilis  Stella tis  l.  furcatis  hispidi.  Folia 
Juniora  incana ,  adulta  virentia,  lobulato-dentata  ,  dentibns  2 — 4 
acutetriangula7'ibus ,  patentibus ,  terminali  maximo  acuta.  Racemus 
pauciflorus  (5—5-),  breviter-exsei'tus ;  pedicelli  florem  aequantes, 
l.  eo  breviores,  arrecti.  Calix  clausus  bisaccatus.  Petala  violacea, 
calycem  duplo  l.  triplo  superantia ;  lamina  obovata  l.  cuneato- 
obovato,  in  unguem  late-linearem  aequilongum  angustata,  integra. 
Glandulae  hypogynae  non  prominulae.  Staminnm  solitariorum  gemi- 
nis  duplo  breviorum  filamenta  introrsum  alata,  ala  infra  apirem  in 
dentem  obtusum  elongatum  producta;  staminum  geminarum  ßla- 
menta  latere  utroque  alata ,  ala  versus  apicem  sensim  desinente ; 
alae  omnium  angusta.  Ovarium  tomentoso-hirsutum ;  Stylus  coluni- 
naris ;  stigma  peltatum  ,  integerrimum  l.  leviter  -  retusum.  Silicula 
3 — 4  lineas  longa  /'/j  —  lineas  lata,  lanceolata,  valvae  planius- 
culae ,  pilis  stellalo-furcatis  hispidulae ;  Stylus  silicula  paullo  bre- 
vior  2  lineas  et  ultra  longus,  persistens.  Semina  compressa,  orbi- 
culata,  panctato-rugulosa,  brunnea. 

Aubrieti  ae  intermediae  Heldr.  et  Orph.  {sec.  spec. 
Heldreichiana  e  monte  Parnasso^  proxima  et  quoad  folia  simitis, 
differt^pero  imprimis  siliculis  quaeinilla  sunt  oblonga,  antice  aequi- 
lata  l.  paullo  latiora,  valvarum  nervo  prominulo.  Flores  et  fructus 
huic  etiam  duplo  fere  majores.  —  Quoad  formam  foliorum  etiam  A. 
deltoideam  appropinquatur  species  nostra,  ceterum  fructu  efiam  ob 
ea  tutto  dignoscenda.  Stliculae  enim  dcltoideae  sunt  teretes  ob 
valvas  valde-convexas  et  semina  ovalia.  Habit,  in  Croaüa  (Fr.  Mahß. 

Dr  ab  a  l o  n  g  i  r  o  s  t  r  a.  Nob.  Foliis  lanceolato  -  attenuatis ; 
caule  glabro ;  siliculis  glabris,  ovoideo-conoideis  diametrum  longi- 
tudine  duplicantibus,  vakis  ventricosis,  dense-venosis,  stylo  silicu- 
lam  fere  aequantc. 
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Perennis  ,  caespitosa  ,2  —  4  pollicaris  ,  Radix  nalida,  tnulti- 
ceps.  Folia  rosulala  Vt-pollicaria,  Unearia  apice  brcv)iter-ex  lan- 
ceolato  attenuata,  margine  rigide  pectinatociliata ,  ciliae  remotae, 
latitudinem  folii  subai;quantes  a  medio  folii  sursum  spectantes. 
Caulis  gracilis,  glaber,  apice  florifer,  vix  pollicaris,  pedicelli  gla- 
bri,  erecto  -  patuli,  florem  aequantes  l.  superantes.  Flos  inter  ma- 
jores generis.  Calyx  clausus  tandem  luteo-viridis,  albido-margina- 
tus,  glaber ,  aepalis  omnibus  basi  subaequalibus.  Pelala  late-cu- 
neata,  emarginata,  calycem  duplo  superantia.  Silicula  glaberrima, 
e  septo  et  valvis  ovoideo  -  conoidea,  valvis  navicularibns,  dense- 
venosis,  stylo  aequilongo  {fere)  rast  ratae.  Semind  compressa,  ovata, 
opaca,  cinnamomea. 

Siliculae  omnes,  in  loco  natali  attente  observatae,  semper  gla- 
berrimae. 

Habit,  in  Dalmatia  (Fr.  Maly).  f  Fortsetzung  folgt.) 


liiterarische  IVotizen. 

—  Das  fünfte  Jahres-Programm  der  Oberrealschiile  iii  Pressburg 
enthält  eine  Uebersicht  der  Phanerogamen  in  der  Pressburger-Flora 
von  Dr.    K  o  r  n  h  u  b  e  r. 

—  Von  Alexander  Braun  ist  in  Leipzig  erschienen:  „Allga- 
rum  unicellulariuin  gener a  nova  et  minus  cognita,  praemissis  .ob- 
servationibus  de  Algis  unicellularibus  in  genere''^.  Mit  6  Tafeln  mit  Li- 
thographien von  G.  F.  Schmidt. 

—  Von  nicht  genannten  Verfassern  ist  in  Bremen  erschienen  : 
,,Flora  Bremensis.  Index  plantar  um  vascularium  circa  Bremam  ur- 
bem  sponte  crescentium.  —  Bremens  Flora.  Verzeichniss  der  in  der 
Umgegend  von  Bremen  wildwachsenden  Gefässpflanzen  mit  Angabe 
der  Standorte." 

—  Von  H.  Jäger  ist  in  Leipzig  erschienen:  „Illustrirte  Bib- 
liothek des  landwirthschaftlichen  Gartenbaues.  L  Abth.  1.  Die  Baum- 
schule. Vollständige  Anleitung  zur  Anzucht  der  Obstbäume,  zum  Be- 
triebe der  Baumschulen  und  zur  Gewinnung  neuer  Obstsorten." 

Botanischer  Tauschverein  in  lü^ien. 

—  .Sendungen  sind  eingetroffen:  Vom  Herrn  Römer  in  Namiest 
mit  Pflanzen  aus  Mähren.  —  Vom  Herrn  Oberleitner  in  Neustif't  mit 
Pfl.  aus  Oberösterreich.  —  Vom  Herrn  Hauptmann  Kintzl  in  Wiener-Neu- 
stadt mit  Pflanzen  von  Neustadt.  —  Vom  Herrn  Hillard  in  Strassoldo  mit 
Pflanzen  von  Gurz.  —  Von  Herrn  Dr.  Schlosser  in  Agram  mit  Pfl.  aus 
Croatien.  —  Von  den  Herren  Dr.  Rauscher,  Juratzka,  Bartsch 
und  JNigl  mit  Pfl.  von  Wien. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren  :  Siegmund  in  Reichen- 
berg, —  Schnaase  in  Danzig ,  —  Jung  in  Cassel ,  —  Dr.  Duft- 
s  c  h  m  i  d  in  Linz,  —  W  a  1 1  n  e  r  in  Wien. 
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—  Eine  g  r  ü  n  e  u  n  d  m  i  1  d  e  Va  r  i e  t  ä  t  von  Capslcum  annutim  wird 
in  einem  Theile  von  Spanien  und  einig'en  angrenzenden  französischen  Be- 
zirken sehr  häufig"  genossen.  Sie  wurde  im  16.  Jahrhunderte  auch  nach  Neapel 
gebracht,  und  ist  seitdem  daselbst  in  gewöhnlichem  Gebrauche,  ohne  jedoch 
weitere  Verbreitung  gefunden  zu  haben.  Die  Frucht  gibt  einen  ausgezeich- 
neten Salat,  der  ganz  den  Geschmack  des  gewöhnlichen  Capsictim  hat,  ohne 
dessen  Schärfe  zu  besitzen. 

—  Ammabroma  Sonorae.  Am  oberen  Theile  des  Meerbusens  von 
Californien  ist  auf  einer  Reihe  nackter  Sandhügel,  welche  die  Adair-Bay 
umgürten,  eine  Pflanze  gefunden  worden ,  die  als  Schmarotzerpflanze  be- 
schrieben wird.  Ihrer  fleischigen  Wurzel  halber  hat  man  sie  Ammabroma 
Sonorae  ,  Sandspeise  von  Sonora  ,  genannt.  Die  frische  Pflanze  wird  durch 
Braten  auf  heissen  Kohlen  zur  Speise  zubereitet,  und  ist  im  Geschmack  den 
süssen  KartolTeln  ähnlich,  indem  sie  viel  zuckerartigen  Stofl"  enthält.  Auch 
getrocknet  und  mit  weniger  schmackhaften  Vegetabilien,  als  Bohnen  u.  s.  w. 
vermengt,  wird  sie  genossen.  (Ausland.) 

—  Rheum  nobile.  Obgleich  diese  Pflanze  nach  dem  säuerlichen  Safte 
in  den  Stengeln  und  nach  den  Characteren  der  Gattung  ein  echter  Rhabarber 
ist,  so  ist  doch  ihr  allgemeines  Aussehen  verschieden  von  dem  aller  be- 
kannten Arten.  Dr.  Hooker  sagte:  Ich  entdeckte  diese  Art  schon  in  einer 
Entfernung  von  fast  einer  engl.  Meile ,  die  schwarzen  Klippen  des  Lachen- 
Thaies,  14.000'  ü.  d.  31.  bezeichnend,  welche  fast  unzugängliche  Stellen  sind. 
Die  efnzelnen  Exemplare  dieses  Rheum  werden  gegtn  eine  engl.  Elle  hoch, 
und  bilden  einen  konischen  Kegel  aus  sehr  zarten,  strohgelben,  halbdurch- 
sichtigen, convexen,  dachziegelförmig  übereinander  gelegten  Bracteen,  von 
denen  die  nach  der  Spitze  zu  befindlichen  Rosa-Ränder  haben.  Die  grossen 
hellen,  grünen  glänzenden  Wurzelblätter  mit  rothen  Blattstielen  und  Nerven, 
bilden  eine  breite  "Basis  des  Ganzen.  Hebt  man  die  Bracteen  auf,  so  gewahrt 
man  die  herrlichen,  häutigen,  zerbrechlichen  rosafarbenen  Stipulae,  und  zwi- 
schen diesen  die  kurz  gestielten  Rispen  unscheinender  grüner  BUithen.  Die 
Wurzel  ist  sehr  lang,  oft  mehrere  Fuss,  und  drängt  sieb  zwischen  die  Felsen- 
spalten, sie  ist  armesdick  und  immer  bellgelb.  Nach  der  Blüthe  verlängern 
sich  die  Stengel  ,  die  Bracteen  trennen  sich  von  einander  und  nehmen  eine 
dunkle  Färbung  an  ,  wie  sie  abgewelkt  und  trocken  erscheinen.  Fangen  die 
Früchte  zu  reifen  an,  so  fallen  die  Bracteen  ab,  und  es  bleibt  nur  ein  langer 
Stamm  mit  daran  hängenden  dunkelbraunen  Früchten  übrig.  Die  Bewohner 
dortiger  Gegend  nennen  die  Stämme  dieser  eigenthümliciien  Art  Schuka, 
und  sie  werden  von  ihnen  gegessen.       (Hamb.  Garten-  und  Bt.  Ztg.; 

—  Als  Surrogat  für  den  chinesischen  Thee  haben  bis  jetzt  in  Europa 
ausser  den  Blättern  von  Fragaria  vesca^  Hex  aquifoUiim  und  Ouercus  noch 
eine  Menge  Pflanzen  dienen  müssen.  Am  bekanntesten  von  ihnen  sind  ge- 
worden: Epilobium  angustifolium^  welches  unter  dem  Namen  des  Kapoischen 
Thees  bekanntwurde,  Crataegus  Oxgacautha^  Prunus  spinoso,  Myrica  Gale, 
die  Rosenblätter,  Kirschblätter  u,  s.  w.  Selbstverständlich  haben  sie  so  wenig 
wie  die  vorher  genannten  Pflanzen  den  chinesischen  Thee    ersetzen    liönnen. 

I  11  li  e  r  a  t« 
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Zur  Flora  von  Wien. 

Thlaspirotundifolium  G  a  u  d.  ist  in  N  e  i  1  r  e  i  c  h  s  Nachtrag  zur 
Flora  von  Wien  (pag.  270)  mit  einem  Sternchen  bezeichnet,  somit 
dessen  Vorkommen  im  Gebiet  dieser  Flora,  und  zwar  mit  Recht,  in 
Zweifel  gezogen,  da  es  auf  dem  von  Dollin  er  angegebenen  Stand- 
ort vergeblich  gesucht  wurde. 

Im  vorjährigen  Sommer  habe  ich  es  nun  auf  dem  Kaiserstein 
wieder  aufgefunden,  und  zwar  in  ziemlich  vielen  Exemplaren,  wo- 
von ich,  um  nicht  zum  Räuber  zu  werden,  nur  wenige  mitnahm.  Ich 
bin  indessen  bereit  als  Beleg  meiner  Angabe  auf  etwaiges  Verlan- 
gen einige  Exemplare  Herrn  Dr.  Skofitz  einzusenden,  sowie  ich 
mir  ein  Vergnügen  daraus  machen  werde,  zur  Zeit  jenen  Herren 
Botanikern,  die  sich  hierfür  interessiren,  den  Standort  selbst  zu  zeigen^ 

Sollte  diese  meine  Beobachtung  nicht  neu  sein,  so  bitte  ich  jene 
Botaniker,  welche  sie  S(;hon  früher  gemacht  haben,  mich  zu  entschul- 
digen, indem  ich  glaube,  dass  es  besser  sei  eine  Angabe  (unwis- 
sentlich) zu  wiederholen,  als  dieselbe  dem  allgemeinen  wissenschaft- 
lichen Interesse  zu  entziehen. 

Thlaspi  rotundifolium  ist  also  jedenfalls  ein  guter  Bürger 
unserer  Flora. 

Wien,  im  Jänner  1856. 

G.  von  Niessl. 
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Botaiii8clie  Bruchstücke  ans  Xordtirol. 

gesammelt  im  Sommer  1855. 

Von  Schramm. 

(Fortsetzung.) 

Der  ziemlich  heitere  Morgen  des  22.  Juli  versprach  für  heute 
leidlich  gules  Wetter,  und  desshalb  beschloss  ich,  mit  dem  Post- 
Stellwagen  eine  Strecke  gegen  Südtirol  zu,  und  zwar  bis  Pfunds  im 
Oberinnthale  zu  fahren  ,  von  dort  zu  Fuss  w^eiter  zu  gehen  und  ge- 
mächlich botanisirend ,  so  weil  zurückzukehren,  als  es  Zeit  und 
Umstände  gestatten  würden, 

Da  es  Sonntag  war,  so  fuhr  der  zahlreich  besetzte  AVagen  erst 
nach  beendigter  Messe,  etwa  um  6  Uhr  ab,  und  wir  hielten  zuvorderst 
bei  der  Station  Prutz  an,  wo  auf  der  linken  Seite  des  Inn  ein 
schwacher  Säuerling  quillt ,  und  auf  der  entgegengesetzten  Tefra(/o- 
nolobus  siliqnosus  in  Menge  stand.  Von  hier  ging  es  über  Ried 
weiter  bis  Pfunds,  wo  ich  nach  eingenommenen  frugalen  Frühstück 
mit  drei  andern  Reisenden  zu  Fuss  weiter  wanderte,  indem  wir  die 
alte  Strasse  verfolgten ,  und  die  bewundernswürdig  angelegte  neue 
Chaussee  hoch  über  uns  links  liegen  Hessen. 

Meine  Begleiter  hatten  jedoch,  als  Badereisende,  mehr  Eile  als 
ich,  weil  mich  das,  nach  Finstermünz  zu  immer  steiler  und  düsterer 
werdende  Thal  an  und  für  sich  anzog,  theils ,  weil  durch  das  Ein- 
sammeln dieser  oder  jener  Pflanze  Zeit  verloren  ging,  die  sie  bei 
ihrem  Tagesmärsche  nicht  zu  haben  versicherten.  Orobanche  Incorum 
zeigte  sich  mir  zuvörderst  rechts  des  Weges  ,  rein  strohgelb,  und 
Avurde  daher  schon  der  auffallenden  Farbe  halber  zur  Vergleichung 
mitgenommen.  Weiterhin  folgten  prächtige  Exemplare  von  0.  Epi- 
thynmm ,  bei  welchen  es  mir  gelang,  einen  ganzen  Strauss  mit  der 
Nährpflanze  auszuheben. 

Unter  ziemlicher  Anstrengung  holte  ich  die  Gesellschaft  wieder 
ein ,  aber  nur ,  um  sie  kurz  darauf  für  immer  aus  dem  Gesichte  zu 
verlieren.  Denn  von  Digitalis  lutea  musste  doch  jedenfalls  etwas 
mitgenommen  werden,  und  als  ich  nach  vorsichtiger  Aufbewahrui?g 
eines  noch  blülienden  Zweiges  der  dicht  daneben  entdeckten  Ononis 
rotuiidifolia  wieder  aufschaute,  sah  ich  mich  in  der  schaurigen  Schlucht 
bei  Finstermünz  allein. 

Man  befindet  sich  hier  bekanntlich  nahe  an  der  Schweizergrenze, 
und  siehl  hoch  über  sich  zur  Linken  die,  diesen  Gebirgspass  beherr- 
schenden, österreichischen  Festungswerke. 

Die  bisher  verfolgte  alte  Strasse  war  aber  in  dieser  Gegend 
durch  Felscn'.rümmer  und  Erdslürze  vollkommen  gesperrt  und  un- 
brauchbar geworden.  Ein  Versuch,  den  ich  machte ,  um  von  der 
Thalsohle  aus  bis  zum  Fort  in  die  Höhe  zu  klettern,  misslang  voll- 
kommen, weil  der  ganze  jähe  Abhang  bis  zur  neuen  Chaussee  hin- 
auf mit  scharfem  Steingeröll  bedeckt  war.  Endlich  glückte  es  mir, 
etwas  entfernter  von  hier  einen  schn)alen  Interimsweg  aufzufinden, 
welcher  sich  unw  eit  der  Befestigungen  nach  der  neuen  Strasse  hin- 
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aufzog.  Diesen  einschlagend,  obwohl  er  mittelst  Schlagbaumes  ver- 
boten schien,  sammelte  ich  an  dessen  Rande  Saponaria  ocymoides, 
Cirshim  Erisithales  Scop.  und  endlich  auch  Luzula  ninea  ein,  und 
sah  mich  dann,  wieder  freier  aufathmend,  auf  einer  herrlichen  Chaus- 
see, der  neuen  Kunststrasse ,  die  so  genial  gedacht,  als  solide  aus- 
geführt ist.  Ich  verfolgle  dieselbe  mit  Vergnüngen  bis  zur  Innbrücke 
zurück,  unter  mir  das  Thal,  in  welchem  der  Fluss  zwischen  Gestein 
dahin  rollt ,  in  den  ihn  nur  vereinzelte  armselige  Aeckerfleckchen, 
düstere  Viehweiden  und  drohend  blickende  Alpen  umsäumen. 

In  Pfunds  gab  es  ein  genügendes  Mittagessen  nebst  trinkbaren 
Wein,  und  so  wanderte  ich  gestärkt  und  neu  belebt  in  dem,  abwärts 
sich  freundlicher  gestaltenden  Thale  bis  Ried,  in  welchem  schönen 
Dorfe  ich  zur  Nacht  blieb.  Vorlängs  der  Strasse  bis  dorthin  ward  von 
mir  nach  und  nach  nur  aufgenommen  :  Astragalus  Onobrychis  hier, 
wie  schon  früher  erwähnt,  auf  niedrigen  Felsen  keinesweges  selten; 
Erysimum  rhaeticum  D  e  c.  im  ganzen  Oberinnthale  weit  verbreitet ; 
dann  an  der  Chaussee  links  Juniperus  Sahina  ^  in  aufstrebenden 
Sträuchern  mit  Junip.  communis,  beide  mit  blauberciften  Beeren; 
ferner  Sisymbrium  strictissimum  und  endlich  eine  schmächtige  Form 
von  Thalictrum  flexuosum  Beruh.,  wogegen  ich  das  zartere  Thal, 
foetidum ,  welches  ich  im  Jahre  1850  in  der  Nähe  von  Finstermünz 
im  Vorbeifahren  rasch  einsammelte,  dort  nicht  wieder  aufzufinden 
vermochte.  Einige  Aconita  und  manches  andere  blieb ,  wegen  Man- 
gel an  Raum  in  der  Kapsel,  unangerührt  stehen. 

Der  Gasthof  „zur  Post"  in  Ried  ist  unstreitig  einer  der  besten 
auf  dieser  ganzen  Route,  und  man  wird  darin  um  so  weniger  be- 
scheidene städtische  Annehmlichkeiten  entbehren,  als  dieser  Ort  der 
Wohnsitz  mehrerer  gebildeten  Verwaltungsbeamten  ist,  die  sich  in 
diesem  Hause  des  Abends  gesellig  zu  versammeln  pflegen. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tages  überschritt  ich,  bei  abermals 
günstigem  Wetter,  mit  einem  Führer  den  Inn,  und  bestieg  das  jen- 
seitige Gebirge  auf  einem  sehr  schmalen  abschüssigen  Fusspfade. 

Zuerst  wurde  das  Dorf  Ladis  mit  einer  starken  Schwefelquelle 
besucht ,  und  unterweges  sowohl  der  Aster  alpimis,  als  auch  die 
gleichfalls  wieder  vorkommende  Spargelerbse  —  Tetragonolobus  sili- 
quosus  —  unbeachtet  gelassen.  Eine  gute  halbe  Stunde  höher,  und 
zwar  sehr  steil  hinauf,  liegt  der  stark  benutzte  Sauerbrunnen  Obladis 
(Ober-Ladis)  inmitten  einer  so  scliönen  Alpennatur,  dass  der  Besuch 
desselben  nicht  genug  empfohlen  werden  kann.  Obladis  ist  zur  Auf- 
nahme zahlreicher  Kurgäste  ,  die  ich  auch  am  heutigen  Tage  hier 
vorfand ,  gut  eingerichtet.  Diese  Badeanstalt  ist  bereits  3780'  über 
dem  Meere  gelegen,  und  von  sonnigen  Promenaden  umgeben,  welche 
eine  herrliche  Fernsicht  in  weithin  ausgedehnte  Thüler,  sowie  auf 
die,  den  Horizont  begrenzenden  Hochgebirge  gestatten.  Der  Säuer- 
ling entpringt  aus  Glimmerschiefer  und  Sandstein ,  auch  bricht 
Ouarz  in  der  Nähe. 

Auf  einer  der  hiesigen,  ganz  nahen,  Gebirgswieseu  notirte  ich, 
nun  auch  mein  Auge  auf  den  kräftigen  Pflanzenwuchs  richtend,  bei- 
läufig folgende  Phanerogamen:    Antliericiim   ramosum ,  Camryanula 


barbata ,  Cirsium  eriophorum  und  Carlina  acaulis,  beide  erst  mit 
Knospen;  Gentiana  acaulis,  diese  bereits  verblüht;  Geranium  sil- 
naticum ,  Libanotis  montana  All.,  Lilium  bulbiferum ,  Phyteuma 
orbiculare ,  Trolliiis  europaeus ,  Veratrum  album  var.  Lobelianum, 
Zum  spätem  Einlegen  wurden  aber  mitgenommen  :  Coriusa  MatthioU 
an  einer  tief  beschatteten  Quelle,  im  abgeblühten  Zustande;  Crepis 
montana  Reichb.,  {Soyeria  Monn.)  Diese  Pflanze,  wovon  ich  nur 
ein  unvollständiges  Exemplar  ohne  Wurzelblätter  aus  der  Fl.  germ. 
exsicc.yon  Reichenb.  im  Herbar  besitze,  muss  doch  wohl  ziemlich 
selten  sein  ;  denn  ich  habe  sie  auf  allen  meinen  Gebirgsreisen  noch 
nicht  gesehen.  Bei  dem  mitgebrachten  Exemplare  sind  die  (2)  lan- 
zettförmigen Wurzelblätter  lang  in  den  Blattstiel  verlaufend,  die  am 
Stengel  sitzenden  hingegen,  diesen  halbumfassend,  eilanzettförmig, 
gezähnt,  sämmtlich  gewimpert,  sonst  aber  glatt.  Der  unbehaarte 
Stengel  oben  etwas  verdickt  und  einköpfig;  der  grosse,  sehr  filzige 
und  langhaarige  Kelch  zeigt  keine  Spur  von  Drüsen.  Dagegen  finde 
ich  die  noch  nicht  vollkommen  ausgebildeten  Achenen  gleichförmig,  die 
Haare  des  Pappus  einfach,  scharf  an  der  Basis  wenig  verdickt.  Uebri- 
gens  ist  meine  Pflanze  V/i — 2'  hoch,  und  hat  am  meisten  Aehnlich- 
keit  mit  Crepis  grandiflora.  (Forlsetzung  folgt.) 

lieber  die  in  einer  Geg^end  der  Kenperforination 
Ulittelfrankens  Yorkoinnienden  8teinflcchten. 

Von  Dr.  H.  Retim. 
(Schluss.) 

7.  Candelaria  vitellina,  allenthalben  an   sonnig  gelege- 

nen Steinen  zu  finden»  Thallus  nirgends  schön  entwickelt. 

8.  Rinodina  caesielea  häufig  bei  Adolsdorf  an  den  sonni- 

gen harten  grobkörnigen  Felsen  der  Sonnenseite  des  Thaies. 
Ausserdem  äusserst  vereinzelt. 

9.  C all opisma  aurantiacum, 

\ar.  flav ot)ir es cens  und  rub  es cens  häufig, letzle- 
res grobkörnigere  Steine  liebend,  beide  nur  an  sonni- 
gen Stellen. 
\0,Zeora   coarctata,    vereinzeil  an  den  zwischen  Moos 

und  Gras  versteckten  feinen  Sandsteinen. 

11.  Zeora  sordida,   meist  mit  Isidium  corallinum,  verein- 

zelt,   gewöhnlich    an   Haufen  harter  Steine.  Das  Isidium 
überzieht  oft  ganze  Strecken  sonnig  gelegener  Steine. 

12.  Leeanora  atra,  sehr  häufig  und  prächtig  entwickeil  an 

sonnigem  grobkörnigen  Gestein,  die  var.  grumosa  da- 
gegen sehr  vereinzeil,  liebt  behauene  harte  Steine. 

13.  Lee.  subfusca,  gemein,   mit  mehr  oder  weniger  dun- 

kelgefärbten Apolhecien,  interessant  ist    eine   Form  mit 
diblastischen  Sporen. 

14.  Lee.  Flotoviana,  an  recht  trockenen  grobkörnigen  Feld- 

steinen bei  Ebersdorf  häufig,  sonst  sehr  vereinzelt. 
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16.  Acarosporacervina  a.  vulgaris  hübsch  fructi- 
ficirend,  gemein  an  einzelnen  Punkten  der  Gegenden ,  be- 
sonders recht  harte  Steine  liebend. 

i6.  Aspici  lia  gibhosa  a.  vulgaris.,  an  trockenen 
harten  Steinen  vereinzelt,  besonders  schön  bei  Mödlach. 

V7.  Asp.  cinerea,  häufig,  an  manchen  Stellen  z.  B.  bei 
Petersdorf  ganze  Mauern  von  hartem  Stein  überziehend. 

18.  Asp.  c  ontort  a^  gemein,    besonders  an   den    Steinchen 

der  öden  Abhänge,  mehr  oder  weniger  oxydirt. 
An  einzelnen  Stellen,  z.  B.  in  der  Schlucht  bei  Leon- 
rod  sich  der  var.  cae  sio  alb  a  s-ehr  annähernd. 

19.  Urceolaria  scruposa,  gemein  und  grosse  Strecken 

feuchteren  Gesteines  überziehend. 

20.  P hialopsis  r MÖra /?.  «aa; ico/ß,istbis  jetzt  ein  Eigen- 

thum  dieser  Gegend ,  an  zwei  Felsen  bei  Leonrod  und 
Ebersdorf  sehr  schön  entwickelt. 

21.  Bilimbi  a  erysibe,   auf  alten  Dachziegeln   in    Warz- 

felden  vorkommend. 

22.  Diplo  t  omma   albo-atrum   ß.   marg  arit  aceum, 

höchst  selten  an   einzelnen  sonnigen   Mauern  beobachtet. 

23.  Buelliascabrosa,   an  grobkörnigen  weichen  feuch- 

ten Sandsteinfelsen  zweimal  bei  Dietenhofen  von  mir 
gefunden.  Immer  mit  Sphyridium  fungiforme  gesellig 
wachsend. 

24.  Buellia    stigmat  ea  in  Wäldern   an   harten  liegenden 

Steinen  selten. 

25.  Lecidella  sab  ulet  o  rum,  häufig  an  sonnigen  Steinen, 

seltener  aber  ist 

ß.  aequata^  die  ich  bis  jetzt  nur  in  der  Schlucht 
bei  Leonrod  in  ganz  hartem  Gestein  gut  entwi- 
ckelt fand. 

26.  Lecidea  platycarpa,  sehr  vereinzelt  beobachtet. 

27.  Lee.  crus  tu  lata,   häufig,  doch   nicht  überall  mit  gut 

entwickeltem  Thallus;  liebt  grobkörnige  feuchte  Steine. 

28.  Lee.  fumosa,  vereinzelt,  aber  über  die  ganze  Gegend 

zerstreut, 
ß.  grisella  ist  seltener,  an  schattigen  Orten. 

29.  Rhiz  0  e  ar  po  n  Montagnei.,  seilen  ,  an  äusserst  har- 

tem Sandstein  auf  einer  Oedung  bei  Rädern. 
30^  Rhiz  ocar  po  n    petraeum     a.   vulgare,    ebenfalls 
sehr  zerstreut  an  den   harten  Steinen ,  meist  in  Gesell- 
schaft von  Rh.  geographiciim. 

d.  aubeoncentricum,  häufiger,  in  den  Schluchten 

an  feuchten  liegenden  Steinen ,  meist  in  sehr  schön 

concentrischer  Form  entwickelt. 

31.  Rh.  g  eog  r  aphicum  a   atrovirens,   selten,    in  den 

Schluchten  zerstreut.    Interessant  ist  das  Vorkommen  auf 

alten  Dachziegeln  der  Slolzmühle. 


32»  Sphyridium  /"m  n  5- i /"o  ?•  w  e  an  feuchten  schattigen  Sand- 
sleinen, besonders  in  den  Schluchten  häufig. 

33.  Opegrapha  saxatilis,  sehr  selten  an  schattigen 
feuchten  Felsen. 

94c.  Sphinct  rina  turhinata  fand  ich  an  einem  Wald- 
saume bei  Beutellohe  auf  Pertusaria  rupestris. 

35.  V  er  ruc  aria  fusco-atra  var.  munda,  häufig  an  klei- 
neren liegenden  harten  Steinen. 

36*.  Verr.  rupestris,  überzieht  die  kleineren  kalkhaltigen 
Sleinchen  der  Oedungen. 

37.  Verr.  muralis,    vereinzelt   an  versteckten  senkrechten 

Flächen  der  Felsen,  ganz  feinkörnigen  Stein  liebend. 

38.  Per  tus  aria  rupestris,  bei  Beutellohe  ganze  sonnig 

liegende  Sleinbrocken  überziehend ,  sonst  nirgends  be- 
obachtet. 

39.  Anapty  chia   ciliar  is ,    aber   selten   mit  Apothecien, 

kommt  in  einer  äusserst  schmallappigen  und  wenig  war- 
zigen Form  an  recht  sonnigen  Mauern  hie  und  da  vor. 

40.  Imbr  i  c  aria  tiliacea,  sehr  seltenund  nirgends  fructi- 

ficirend  an  Steinen  und  auf  einzelnen  Ziegeldächern. 

41.  Imbr.    saxatilis    a.   leuco  ehr  oa    hie     und    da    mit 

Früchten    ein   häufiger  Ueberzug  der  schaltigeren  Stein- 
blöcke. 

42.  Imbr.  phy  sod  e  s,  ziemlich  häufig  in  freiliegenden  Felsen. 

Ein  Mal  mit  Früchten  beobachtet. 

43.  Imbr.  0  liv  ace  a,  mit  reichlichen  Apothecien  an  einzelnen 

grobkörnigen  sonnigen  Felsen. 

44.  Imbr.  cap  er  at  a  ,  seifen  au  Steinen;  an  einer  Mauer  bei 

Gödeldorf  schön  fructificirend  von  mir  gefunden. 

45.  I mbr.  CO  ns p  er  s a ,  an    recht  harten  Steinen  bes.  in  den 

trockenen  Nadelholzwaldungen  gemein. 

46.  Parmelia  caesia,   häufig  an  sonnig  gelegenen  Mauer- 

steinen, selten  mit  Apothecien. 
d.  adscendens,  ist  häufig  an  grobkörnigem  Sandsfein. 

47.  Parm.   pu  Iverulent a,    ohne   Apothecien   in   einzelnen 

weichen  Sandsteinfelsen. 

48.  Parm.  obscura  n  ar.  orbicularis,  nirgends  mit  schön 

entwickelten  Rosetten,    sehr  vereinzeil  an  schalfigun  be- 
hauenen  Steinen. 

49.  Physcia  par  ietina,  wie  überall  häufig  an  3Iauern. 

Dietenhofen,  im  December  1855. 

Aus  H.  8chotfs:  ^^Analecta  öoianica^', 

(Fortsetzung.) 

Draba  armata.  Nob.  Foliis  apice  breviter  angustatis, 
obtusiusculis ,  et  in  costa  postice  setosis ;  caule  glabro ;  siliculis 
gensissime  strigosis,  oblongo-ovalibus.  ventricosis,  diametrum  lon- 
ditudine  diiplicantibus ;  valcis  evenosis;  stylo  silicula  breviore. 
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Perennis,  caespitosa.  Radix  multiceps.  Folia  rosulata,  Hnearia 
apice  breviter-angtistata,  obtusiuscnla ,  subtns  nervo  carinata 
pectinato-ciliata  ciliis  remotis,  latitiidinem  folii  superantibns^  diva- 
ricatis,  subtus  et  costae  inspersis ;  exteriora  Vi-,  iuteriora  ^/2-pol- 
licaria.  Caulis  firmulus,  glaber,  polticaris,  fere  a  medio  fructiger. 
Pedicelli  glabri,  firinuH,  patentes  l.  divergentes ,  silicula  (absque 
stylo')  fere  semper  breviores,  bilineares.  Silicula e  pilis  brevitisculis, 
rigidis ,  arcuato-arrectis,  densis,  strigoso-asperae,  V4  pollicislongae, 
ventricosae,  e  septo  oblong o-ovoideae,  evalvis  fere  oblongo- ovales, 
stylo  paullo  breviore  rostratae.  Semina  in  qiiovis  loculamento 
subsena.  ^ 

Proxime  accedit  ad  Dr.  longirostram  et  forte  una  eademque 
Qarmata)  cumilla.  Tarnen  et  habitu  etfoliorum  ciliis  validioribus,nume^ 
rosioribus,magisque  divaricatis  etpraecipue  fructu  minus  conoideo  et 
constanter  eximiedense-strigoso-aspero,  specie  differre  videtur.  Dra- 
bae  ciispidatae(pyrenaicae')  a  Grenier  et  Godron  in  Flore  de  France 
I.  p.  122. — {1848')  indicatae,  nostra  species.,  e  datis,  magis  affinis 
apparet ,  quam  genuinae  Dr.  cuspidatae  Caucasi.  Nam  caucasica 
semper  caulem  et  pedunculos  dense  pilosos  ( —  in  pyrenaica  —  „Les 
tiges  et  les  pedoncules  aont  glabres  dans  nos  echantillons^'  —  Gr. 
et  Godr.  l.  c),  siliculam  oblongo-lanceolaiam,  stylo  sesqui-l.  duplo-, 
siliculae  diametro  diiplo  quadruplove  longiorem  (.  .  .  sou  style 
egalant  presque  la  longueur  du  fruit . .  .  Gr.  et  Gdr.  l.  c),  inreplo 
et  valvis  navictilaribus,  manifeste-venosis  Q.  .  .  silicules  non  veinäes 
...  l.  c.) ,  patenter  -  pilosam  ostendit.  —  Drabae  hispanicae  quoad 
siliculas,  magis  similis,  indtimento  caulis  et  valvarum  vero  recedit. 

Habit,  in  Croatia  (Fr.  Maly). 

Draba  com  pacta  Nob.  Foliis  rosularum  confertarum  late- 
lineari-lanceolatis  imedio  quandoque  dilatatis)  apice  sensim  acutatis, 
ciliis  reynotis,  longulis  tenuibusj  caule  glabro  abbretnato,  Qflorifero 
^'i-pollicari,  fructifero  1-P/i-pollicari') ;  racemis  multifloris  {10-20), 
compactis;  pedicellis  flore  longioribus ;  staminibus  corollam  aequan- 
tibus;  siliculis  ellipticis,  compressulis,  6 — 10-spermis;  stylo  brevis- 
simo  (semilineari)  8-tuplo  longioribus,  4-plo  latioribus ;  valvis 
sparse  hispidulis,  venulosis,  basi  late-rotundatis,  apice  obtusis. 

Exccptis  foliis  latioribus  Drabae  Aizois ,  Drabae  Zahlhruck- 
nerii  similis,  cui  vero  folia  angustiora,  racemus  pauciflorus,  pedicelli 
flore  breviores  (calycis  longitiidine)  et  siliculae  glabrae  stylo 
3-plo  4-plove,  diametro  duplo  langiores  et  loculamenta  4 — 5-sperma. 
Brevitate  styli  cumDr.  Sauteri  convenit,  quae  aulem  foliis  spathu- 
lato-linearibus  rhizomate  laxe-ramoso,  staminibus  corolla  breviori- 
bus  differt. 

Habit,  in  Transylvania  (Kotscliy),  (^Forlselzung  folgt.) 

Pllittheiluiig'eii. 

—  Amältesteii  unter  allen  europäischen  Bäumen  scheint  der  Taxus  wer- 
den zu  können.  Aus  der  Messung  seiner  Schichten  ergibt  sich,  dass  er  in  den  er- 
sten 150  Jahren  jährlich  etwas  mehr  als  eine  Linie,  von  150  bis  300  etwas  weni- 
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ger  als  eine  Linie  wächst.  Demnach  müssten  die  Bäume  der  alten  Abtei 
Fontaine  bei  Rippon  in  Yorkshire,  die  schon  1133  bekannt  waren,  da  sie  im 
Jahre  1770  etwa  1214  Linien  Durchmesser  hatten,  über  1200  Jahre  alt  sein. 
Die  auf  dem  Kirchhofe  zu  Crow-hurst  in  der  Grafschaft  Surrey  massen  1660 
nach  Evelyn  1387  Linien.  Sie  müssen  jetzt,  da  sie  noch  stehen,  1450  Jahre 
alt  sein.  Der  Taxus  von  Fothering:hall  in  Schottland  mass  im  Jahre  1770 
ungefähr  3588  Linien  und  war  also  bei  3600  Jahre  alt.  Der  Taxus  auf  dem 
Kirchhof  zu  Braburn  in  Kent  war  1660  etwa  3880  Linien  dick  und  ist  also 
nun  3000  Jahre  alt.  (3Iitth.  über  Flora  in  Dresden  1855.) 

—  Die  Tabakblätter-Einlösungs-Commission  für  Gali- 
zien  veröffentlicht  das  Resultat  der  Tabakblätler-Einlösung  im  Jahre  1855  in 
Galizien.  Im  Ganzen  war  die  Zahl  der  Pflanzer  36,883,  welche  auf  6623  Joch 
641  Klafter  Tabak  bauten.  Tabakblätter  wurden  aus  den  Kreisen  Stanislau, 
Kolomea,  ßrzezan,  Czortkow,  Tarnopol  und  Bukovina  im  Ganzen  9.015,546  Pf. 
eingeliefert. 

—  Ein  Heidelberger  Professor  soll  in  dem  St.  PauPs  Kloster 
in  Coriulhia  ein  Manuscript  des  altern  Plinius,  fast  den  ganzen  siebenten  Theil 
der  Naturgeschichte,  lib.    11 — 14,  enthaltend,  aufgefunden  haben.  (Bpl.) 

—  Dieerste  Versa  mmlungdes  Ober-Üesterreichischen  Forslvereins 
in  Linz  fand  am  3.  und  4.  December  statt.  Zum  Vorstand  des  Vereins  wurde 
Herr  Graf  Camillo  Slarhemberg  und  dessen  Stellvertreter,  der  k.  k.  Forst- 
ralh  Herr  Maximilian  v.  Wunderbaidinger  erwählt.  Zum  künftigen  Versamm- 
lungsort wurde  die  Stadt  Vöklabruck  und  als  Zeit  der  Versammlung  der 
letzte  Montag  im  Monat  August  1856  bestimmt. 

—  Die  Bewunderung  für  die  Himalaya-Vegetation  zu 
erregen,  ist  wohl  kein  bis  jetzt  veröffentlichtes  Werk  so  geeignet,  als  ein 
kürzlich  von  Dr.  H  o  o  k  e  r  herausgegebener  dünner  Folio-Band ;  „Illustration 
of  Himalayan  Plauts",  hauptsächlich  nach  den  für  den  verstorbenen  J.  F. 
Cathcart  Esq.  in  bengalischen  Civil-Diensle  gefertigten  Zeichnungen.  — 
Während  seines  Aufenthaltes  in  Indien  war  der  Autor  mit  dem  verstorbenen 
Cathcart,  einem  sehr  fleissigcn  Sammler,  bekannt  geworden,  welcher  mt 
grossen  Kosten  durch  einheimische  Künstler  und  ein  in  seinem  Solde  stehendes 
Corps  Sammler  eine  ausgedehnte  Reihe  Zeichnungen  der  ihn  umgebenden  Ve- 
getation geliefert  hat,  Sein  Wohnort  wird  als  ein  sehr  schöner  Fleck,  lOüO' 
unter  Danjerling  und  6000'  über  dem  Meere  beschrieben,  welcher  auf  einem, 
den  steilen  waldbesetzten  Abhang  des  grossen  5000'  Fuss  tiefer  fliessenden 
Runjeele-Flusses  überhängenden  und  in  steilen  mit  dickem  Gebüsch  beselzlen 
Abhängen  zu  beiden  Seiten  hinuntergehenden  ßergausläufen  liegt.  Durch  diese 
Wälder  hatte  Cathcart  durch  die  Eingebornen  Plade  schlagen  lassen  uud  alle 
Operationen  derselben  mit  dem  Geschmatke  eines  erfahrenen  und  geschickten 
Landschaflsgärtners  geleilet.  Diese  durch  verschlungenes  Gebüsch  geführten 
Oeffnungen,  welche  sich  zwischen  gigantischen  Bäumen  hiudurchwinden,  deren 
Stämme  mit  Kletter-Palmen,  wildem  Wein,  von  Pothos,  Hodysonia  und  Ipomoea 
bekleidet  und  mit  Massen  von  Orchideen  und  Farm  überhangen  sind,  welche 
plötzlich  auf  Höhen,  die  eine  Aussicht  von  200  Meilen  Schneegebirge  beherr- 
schen, hervortreten  ,  indem  eine  Bergkette  hinter  der  anderen  in  blendender 
Schönheit  emporsteigt,  worauf  die  Wege  wieder  in  Zickzacks  zu  mit  Farrn  und 
Moosen  umsäumten  Kaskaden  hinabsteigen  und  von  dort  von  Baumlarrn,  Bam- 
bus und  wilden  Paradiesfeigenbäumen  überschatteten  Bächen  entlang  ziehen, 
müssen  einen  wahrhaft  zauberischen  Anblick  hervorbringen.  An  diesen  Orten 
wurden  die  Materialien  gesammelt,  aus  denen  die  jetzt  veröffentlichten  Zeichnun- 
gen ausgewählt  wurden,  die  einen  ausserordentlichen  Werth  haben  und  das 
Schönste  dieser  Art  sind,  was  jein  England  erschienen  ist  und  in  keiner  Bezie- 
hung den  Zeichnungen  des  berühmten  Oesterreichers  Bauer  nachstehen. 

(AUg.  Gart.  Ztg.) 

Redacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  8kotitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seide  1.    Druck  von  C.  U  c  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 
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Botanische  Bruchstücke  aus  \ordtiroK 

gesammelt  im  Sommer  1855. 

Von  Schramm. 

(Fortsetzung.) 

Ferner  sammelte  ich  noch  ein  Gentiana  obtusifolia  W.  hier  zum 
erslenmale  mit  schneeweissen  Blumen,  dann  Laserpitium  Siler,  Sa- 
ponaria  ocymoides,  viel  schöner  wie  gestern  bei  Finstermünz,  Sa- 
xifraga  stellaris,  neben  Cortusa,  und  zuletzt  Tofieldia  calyculata 
var.  capitata  Hop. 

Gegen  Abend  stieg  ich  wieder  bis  Ladis  ,  und  von  hier,  die 
Schlossruine  Landeck  links  lassend,  bis  zum  Dorfe  Prutz  hinab,  von 
wo  ich  mit  einem  abreisenden  Kurgaste  mittidst  Extrafuhrwerks  nach 
meinem  Gasthofe  in  Landeck  zurückkehrte.  Auf  dem  Kalkschiefer 
der  zuletzt  genannten  Ruine ,  wo  ich  den  Dianthus  silvestris  in 
mancherlei  Formen  bemerkte,  sah  ich  auch  mit  einiger  Ueberraschung, 
dass  hier  Plantago  maritima  wuchs,  ein  Wegerich ,  den  ich  bisiier 
nur  auf  Salzgrund  in  Niederungen  zu  Hause  glaubte. 

Die  ziemlich  reiche  Pflanzenernte  dieser  beiden  schönen  sonni- 
gen Tage  hoffte  ich  noch  bedeutend  zu  vermehren ,  wenn  ich, 
meinem  Reiseplan  gemäss ,  durch  Voiarl  nach  Bregenz  am  Boden- 
see fahrend,  einige  Tage  in  dem  Dorfe  Stuben  bliebe,  einer  Post- 
station, hart  am  westlichen  Abhänge  des  Arlberges  gelegen. 

Dieser  Vorsatz  wurde  am  nächstfolgenden  Mittwoch  zwar  rich- 
tig ausgeführt,  jedoch  keineswegs  durch  die    Witterung  begünstigt. 

Am  späten  Abend  nämlich  trafen  wir  bei  schon  nassem  stür- 
mischen Wetter  mittelst  Eilpost  in  dem  Gasthofe  zu  Stuben  ein, 
aber  dennoch   war  ich  froh,  hier  vorläufig  ein  trockenes   und  selbst 
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ansliindiges  Asyl  zu  (indi'n,  \välirtMi(l  meine  Irösleliuien  Reisege- 
fährtinnen in  dieser  rauhen  Gebirgsgegend  der  Nacht  entgegen  fah- 
ren mussten.  Am  Morgen  des  26,  Juli  war  mein  Erwachen  kein 
tröstliches;  es  regnete  fortwährend,  und  dieser  Regen  dauerte  bis 
Nachmittag.  Endlich  um  2  Uhr  hellte  sich  der  Himjnel  etwas  auf, 
obwohl  die  vielen  Kuppen  des  Arlberges  und  seiner  Nachbarn  noch 
immer  in  Wolken  gehallt  blieben. 

Rechts  der  Poststrasse  unterhalb  Stuben,  nach  Klösterle  zu,  sieht 
man  ziemlich  tiefe  Schluchten,  welche  sich  durch  steriles  Steingeröll 
bis  an  den  beraseten  Fuss  eines  hohem  Alpenstockes  —  mir  als 
„Erzgebirg"  bezeichnet  —  erstrecken,  und  dort  in  seichte  Schnee- 
spalten auslaufen.  Hin  und  wieder  liegen  einzelne  von  oben  her- 
unter gestürzte  Felsblücke  an  ihrem  Rande, 

In  dieser  Localital  war  es  wenigstens  möglich,  sich  jetzt  schon 
trockenen  Fusses  zu  bewegen,  und  es  wird  der  geneigte  Leser  in  dem 
folgenden  Verzeichnissi;  a)  diejenigen  Gewächse  finden,  die  ich  dort 
innerhalb  weniger  Stunden  eingesammelt ,  oder  doch  b)  an  Ort  und 
Stelle  aufgeschrieben  habe. 

a.  Alchemilla  nlpina,  Androsace  lactea,  Anthyllis  Vulneraria  var. 
alpeatris,  Athamantha  cretensis,  Chrysanthemum  coronopifolium 
Vill.  Dnjas  actopetala,  Erica  carnea,  an  einer  Schneespalte  noch 
schön  blühend;  Gentiana  venia  ebendaselbst,  Gent,  acaulis  var. 
excisa,  Globularia  cordifolia  und  niidicauUs,  Gypsophila  repens, 
Hieracium  villosurn  Jacq.  in  inehrern  Formen;  Hier,  alpinum  var. 
pnmihün,  Hier.murorumL.  var.  incisum  Hoppe  (als  Art).  Letztere 
ist  eine  Si-Iir  veränderliche.  2-  mehrköpfige  Pflanze,  deren  Stengel 
häufiger  oder  vereinzelt  mit  pfriemlichen  Schuppen  besetzt  sind. 
Das  Stengelblatt  meist  schmal  lanzettlich,  die  gestielten  Wurzel- 
blätter bald  breit  lanzeltlöniiig,  bald  mehr  eiförmig  mit  tiefern 
Zähnen,  alle  am  Rande  und  unterhalb  schwach  weisshaarig.  Der 
Kelch  weissfilzig,  und  bei  meinen  Exemplaren  drüsenlos;  ferner 
Plantago  lanceolata,  eine  sehr  niedrige  Alpenforni  mit  kopf- 
förmiger  Aehre ;  Pedicularis  ro.'itrata ,  Polygala  amara  var. 
alpeslris  Reichh.'^.  dann  Primula  Auricula,  am  Schnee,  mit  sehr 
grossen  vollkommenen  Blüthen;  Petasites  nivetisBaiimg.  gleich- 
falls dort,  und  noch  blühend.  (Fortsetzung  fogi). 

Cannaöis  intiica  Mjanu 

Von   X.   L  a  II  d  er  e  r. 

In  diesen  Tagen  halte  ich  aus  Egypten  Samen  von  Cannahis 
indica,  aus  dem  wie  bekannt  mehr  zur  Fröhlichkeit  stimmende  Con- 
fiturcii  und  Liqneure,  bereitet  werden.  Diese  Präparate,  die  von  eigenen 
Personen  gemacht  werden,  werden  im  Allgemeinen  Chaschisch  ge- 
nannt und  bestehen  aus  den  harzöligen  Bestandtheilen  des  indischen 
Hanfes,  denn  die  Bereitung  dieser  Präparate  besteht  darin,  dass  die 
frische  Pflanze  vor  dem  Aufblühen,  wo  die  ganze  Pflanze,  und  noch 
mehr  der  Stengel  mit  einer  sehr  klebrigen,  dem  Viscin  ähnlichen  Sub- 
stanz  bedeckt  ist,   entweder   mit    Zuckersyrup  oder  mit  Fetten  ver- 


schiedener  Art  oder  auch  mit  Butter  in  einem  Wasserbade  ausge- 
kocht werden.  Diesen  salbenähnlichen  Gemischen  setzen  die  Araber 
auch  Gewürze  und  wohlriechende  Harze  zu,  um  den  Gast  zu  seinem 
Genüsse  noch  mehr  einzuladen.  Als  Frohlichkeits-Mittel  wird  es  den 
Musafin,  d.  i.  den  Gästen,  vorgesetzt  und  nach  dem  Genüsse  eine 
Pfeife  oder  ein  Argelles  zum  Rauchen  dargebracht.  Aus  diesen  C.  in- 
dica  werden  nun  folgende  Hanfpräparate  erhallen,  die  verschiedene 
Namen  führen  und  auch  in  ihrer  Wirkung  sich  sehr  unterscheiden, 
denn  nicht  jede  Hanfpflanze  kann  zur  Haschischbereitung  ver- 
wendet werden  Der  Haschischbereiter  schenkt  denjenigen  Pflanzen, 
die  er  sich  zu  diesem  Zwecke  auserwählt  hat ,  besondere  Umsicht. 
Die  Pflanzen  müssen  in  gutem  und  feilen  Boden,  der  sehr  fleissig  mit 
Ziegenmist  gedüngt  wird  und  auch  oft  bewässert  werden  kann,  mehr  in 
schattenreichen  als  sonnigen  Plätzen  wachsen,  denn  nur  dann  bedecken 
sie  sich  mit  diesem  narkotischen  Harze,  welches  der  eigentliche  Bestand- 
Iheil  des  Haschisch  ist,  und  von  dem  mehr  oder  weniger  in  diesen 
Hanfpräparaten  enihaltenen  Harze  hängt  auch  die  Wirkung  ab. 
Unter  folgenden  Namen  finden  sich  diese  Hanfpräparate. 

1.  CÄm%  nennt  man  ein  solches,  das  Morsellenform  besitzt;  eine 
schöne  grüne  Farbe  hat,  manchmal  nur  süss,  gewöhnlich  jedoch 
auch  sehr  aromatisch  schmeckt  und  durch  Kochen  der  von  den 
frischen  Stengeln  abgelösten  mit  Harz  bedeckten  Rinde,  mit 
Zucker  bereitet  werden  soll.  Eine  Dosis  von  3  Drachm.  ist 
hinreichend,  um  sich  in  eine  Hanf-Exstase,  die  eine  Berauschung 
sui  ^e«er«Ä genannt  werden  kann  — zu  verselzen, 

2.  Mourapa  Gesen  ist  eine  Art  xonElectuarium,  die  einen  gewürz- 
haften Geschmack  besitzt  und  vor  dem  Kaffee  oder  auch  nach 
dem  Essen  zu  mehren  Drachmen  genossen  wird.  Zu  diesem  Mat- 
sun,  d.  i.  Elect.  wird  das  getrocknete  Harz  von  Cannabis  mit 
aromalischem  Pulver  und  Sirke  Seker ,  d.i.  Essigzucker  oder  ein 
Syrup.  acetosus  zu  einem  Electuarttm  umgewandelt. 

3.  Mpuchari  nennt  der  Araber  ein  Hanfpräparat,  das  mittelst  Fett 
oder  Butter  zubereitet  wird  und  eine  grüngelbe  Farbe  besitzt 
und  dem  Aeussern  nach  mit  dem  Lorbeeröl  einige  Aehnlichkeit 
besitzt.  Selbes  wird  mit  Kaffee  oder  auch  mittelst  eines  süssen 
Getränkes,  Scherbet,  genommen  und  wird  als  eines  der  kräf- 
tigsten Hanfpräparale  angesehen. 

4.  Auch  eine  Art  von  Arak  oder  Rosoglio  wird  mittelst  Hanf  und 
zwar  durch  Digestion  der  mit  Harz  imprägnirten  Hanfrinde  im 
Wasserbade  (eine  Operation,  die  von  den  Orientalen  ungemein 
mysteriös  gehalten  wird)  bereitet»  Ein  solcher  Back,  Branntwein, 
wird  vor  dem  Tische  dem  Musafin,  dem  Gast,  zum  Trünke  darge- 
reicht, um  Lust  und  Fröhlichkeit  zu  erregen,  worauf  man  sich 
zum  Tische  setzt. 

Was  nun  die  Wirkung  dieser  sämmmtlichen  Chaschisch  — 
Hanfpräparate  — anbelangt,  so  sind  selbe  höchst  verschieden  und  schei- 
nen von  der  Idiosyncrasie  des  Individuums  abzuhängen  und  in 
ihrer  Grundwirkung  modificirt  zu  werden.  Bei  dem  Einem  stellt 
sich  eine  Fröhlichkeit  ein,  eine  Tanz-  und  Singlusl,    bei  einen  An- 


derein  ein  Zustand  von  Schläfrigkeit  mit  angenehmen  Träumen ,  bei 
Andern  ein  tiefer,  ruhiger  Schlaf,  aus  dem  dieselben  oft  nach  10  bis 
16  Stunden,  sich  höchst  wohl  und  stark  fühlend,  erwachen,  bei  einem 
Dritten  stellen  sich  angenehme  oder  auch  traurige  Illusionen,  Hallou- 
cinationen  ein,  und  bei  Andern  stellt  sich  eine  Neigung  zum  Brechen 
ein.  Schädliche  Einflüsse  zeigen  sich  höchst  selten,  wenn  nicht  mit 
der  Dose  dieser  Hanfpräparate  ein  Missbrauch  getrieben  wird,  so 
dass  sich  zwischen  der  Exstase ,  in  die  sich  die  Opiophagen  ver- 
setzen, und  der  mittelst  Hanf  hervorgerufenen  ein  ungeheurer  Unter- 
schied zeigt.  Es  gibt  Leute,  die  Jahre  lang  die  verschiedensten  Haschisch- 
präparate nehmen,  ohne  auf  das  allgemeine  Befinden  einen  schädlichen 
Einfluss  verspürt  zu  haben. 

Athen,  im  November  1855, 

Wiorae  ForoJuUensis  Sytiabus. 

Im  letzten  Programme  des  k.  k.  Lyceal-Gymnasiums  in  üdine  be- 
findet sich  ein  Verzeichniss  der  in  Friaul  bisher  aufgefundenen  pha- 
nerogamischen  Gefässpflanzen  von  Professor  und  Med.  Dr.  Julius 
Andreas  P  i  r  o  n  a  unter  obigem  Titel,  Ausser  den  eigenen  Funden  sind 
dabei  die  älteren  Angaben  Hos  t's,  Scopol  i's,  Suffrens,  Wulfe  n's, 
B  r  i  g  n  0  1  I's,  B  e  r  i  n  i's,  M  a  z  z  u  c  a  t  o'  s,  B  r  u  m  a  t  i  's,  C  o  m  e  1 1  i's 
und  die  des  Udinesers  C  a  r  n  a  z  a  i  benutzt.  Das  Verzeichniss  ist 
nach  Koch's  Synopsis  ed  2  angelegt,  und  vom  Verfasser  seinen 
Schülern  gewidmet.  Es  isl  nur  zu  wünschen,  dass  Pirona's  warmer 
Anspruch  an  dieselben;  ,^Vestriim  ideo ,  adolescentes  dilecässimi, 
vesirum  est  hanc  locunam  explere,  ne  adnenae,  intra  fines  nostros 
peregrinantes ,  cum  nova  et  praestantia  repererint  eadem  alicubi 
ecuig antes ,  ignamae  et  socordiae  notam  iiobis  merito  innrere  pos- 
sint"'  auch  Anklang  finden  möchte.  Dass  jener  Erdstrich  —  im  Süden 
von  dem  adriatischen  Meerbusen  umspült,  mit  den,  demselben  abge- 
rungenen Salinen,  Grado's,  den  Lagunen,  Caorli's,  und  den  bracki- 
schen Sümpfen  Monfalcone's  —  im  Norden  von  dem  in  einzelnen 
Gipfeln  sich  zu  einer  Seehöhe  von  etwa  über  8000'  P.  F,  erhebenden 
Karnischen  Alpen  umkränzt  —  im  Osten  an  die  Terglou-Gruppe  und 
den  höhlenreichen  Karst  gelehnt,  —  im  Westen  durch  den  Monte 
Cavallo  (7113'  nach  Reitzke)  von  dem  ßellunesischen ,  und  die 
Livenza  von  der  Trevisaner  Mark  geschieden  —  einer  der  mit  Pflan- 
zenschätzen von  der  Natur  am  reichlichsten  bedachten  der  südlichen 
Hälfte  des  mittleren  Europas  sein  muss,  wird  auch  der,  dem  es  nicht 
wie  dem  Referenten  gegönnt  war,  sich  darin  etwa  näher  umzusehen, 
von  vorne  herein  voraussetzen,  und  in  der  That  weist  jenes  Ver- 
zeichniss auf  einem  ungefähren  Flächenraum  von  150  □  Meilen, 
1975  wildwachsende  oder  doch  verwilderte  Phanerogamen  nach,  und 
ist  lange  nicht  als  ein  abgeschlossenes  zu  befrachten  ,  wobei  jedoch 
aber  auch  auf  einige  nicht  unbedingt  hinzunehmende  ältere  Angaben 
einige  Rücksicht  zu  nehmen  wäre.  Da  der  Verfasser,  wie  aus  den 
oben  angedeuteten  Gränzen  seines  Flora-Gebietes  erhellt ,  sich  nicht 
ganz  an  die  (wenigstens  dermaiige)  Umgränzung  der  Provinz    Friaul 
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(119  □  Meilen)  gehalten  hat,  sondern  dazu  auch  einen  kleinen  Theil 
der  Provinz  Venedig  (Porto  Gruaro),  so  wie  die  ehemalige  Graf- 
schaft Görz  und  einen  Theil  des  Küstenlandes .  und  wie  Referent 
glaubt  naturgemässer  gezogen  hat ,  so  nimmt  nur  Wunder,  warum 
die  Arbeit  Fleischmanns  (Flora  von  Krain) ,  die  eben  auch  auf 
jene  letztgenannten  Gebiete  sich  erstreckt,  nicht  erwähnt  und  be- 
nützt wurde.  Schon  ein  flüchtiger  Vergleich  beider  Arbeiten  ergibt, 
dass  Piro  na  durch  Benützung  der  Flora  von  Krain  der  seinigen 
mehrere  neue  Bürger  hätte  zuführen  können,  z.  B.  Narcissus  Tazzetta. 
Für  dieses  Verzeichniss  der  Friauler  Phanerogajnen  ist  man  dem 
Verfasser  auch  ausserhalb  seines  Vaterlandes  zu  danken  verpflichtet, 
und  zwar  nicht  in  pflanzen-geographischer  Beziehung  allein.  Zudem 
enthält  es  zwei  neue  Arien  ,  deren  Diagnose  unten  folgen  mag ,  auf 
eine  weitläufigere  Beschreibung  derselben,  im  Büchlein  selbst 
{UdineTypografiVendrame  1855)  verweisend.  Möge  Pirona's  Bei- 
spiel unter  den  Professoren  {\qt  Lyceen  Nachahmer  finden,  denn  ge- 
rade zur  Veröffentlichung  ähnlicher  Verzeichnisse  erscheinen  die 
Programme  der  Gymnasien  am  zwecktauglichsten. 

/.  Brassica  p  alustri  s  Pirona. 

B.  F Ollis  radicalibus et  caulinis  inferioribus- peiiolaüs,  oblongo- 
lanceolatis,  sinuato-lob  atis,  lobis  rotundatis,  aut  sinuato- 
pinnatifidis ,  lobis  linearibus,  suptemis  subsessilibus ,  linearibus 
omnibns  glahris,  racemis  denique  Ion  gis  sirnis  ,  siliquis 
torulosis,  basi  subquadrangulis,  pedicello  dup  l  o  Ion  gior  ibus^ 
s  eminibns  ov at is. 

Habiiat  in   coenosis  palustribus    prope  Pagum  Vireo,  copiose 

circa  i  Molini.  Floret  Majo  et  initis  Junii.       2|. 

Anmerkung.  Dass  die  oben  beschriebene  Pflanze  ein  Erucastrum 

ist,    dürfte  schon  aus    der   Beschreibung    hervorgehen.   Zudem 

vergleicht  sie  der  Verfasser  selbst  mit  Brassica  {^Erucastrum) 

elongata.   Ehrh. 

2.  Medicag  o  rupestris  Pirona. 

M.  radice  perenni,  caulibus  diffusis  adscendentibus,  pediinculis 
multißoris,  petiolo  longioribus,  leguminibus  coc h  leatis  lana- 
tis,  anfractibiis  3—4,  axe  incumbentibus ,  super ficie  trans- 
t>erse  lacunoso-nenosis ,  mar  g  ine  obtuso  dist  ich  e  spini- 
gero,  spinis  diver g entibus  triang  ulari-subulatis 
apice  hamatis,  diametrum  dimidium  leguminis  aequantibus. 

Habitat  in  rupium  ßssvris  subalpinis  M.  Matajura  Vallis  NaÜ- 
sonis.  FL  Jun.  Jul.  Cor.  flaro-aurantiaca.      2|.  H. 

Aus  H.  Schott's:  ^^Anaiccia  öoianiea^'. 

(Fortsetzung.) 

Opinione  ducti,  forte  non  inutile  fore,  ea  hie  deponere,  quae 
de  Drabis  austriacis  nonullis,  ad  sectionem  ,,Aizopsis''^  spectantibus 
nobi<<  nota.  —  continuo  Drobam  Aizoon  aggredimur.  —  Dr  Aizoon 
ser.nnduin  Wahlenbergium  (Flora  carpatica.  p.  193 — 1814)  rupes- 
tribus  viontium  inferioriini   Hungariae    (nusquam  ut  Wahlenbergius 


so 

l,  c,  quoque  affirmat  „in  tnontibus  humilioribus  Austriae'"'')  proveniens, 
praecipue  folüs  latioribus,  racemis  elongatis,  floribus,  minoribus,  sta- 
minibus  petalo  brevioribus;  siliculis  hispidulis  et  stylo  breviore  ab 
aizoide  distinguitur.  Omnibus  kisce  characteribus  etiam  respon- 
dit  Dr.  e  long  ata  Host,  qua  e  ab  auctore  Dalmatiae  incola  desi- 
(jnatur.  Jam  Visianius,  plantarum  dnlmaticarum  Clarissimus 
Interpres,  kann  Drabam  in  Flora  dalmatica  II  t.32.  {1847 — 1848) 
sub  nomine  Dr.  elongatae  Hosti  depingens,  eam  in  tomo  III  0.  c. 
p.  121.  {1849 — 50)  omni  uti  nidetur jure,  sub  nomine  Dr.  Aizois 
enumerat.  Falsum  ergo,  quod  Celeberrimi  Grenier  et  Godron 
in  Flore  de  France  I.  p.  122  {1848)  Kochium  secuti,  de  Dr.  elon- 
gata  exposuerunt,  eam  pro  varietate  montana,  Dr.  aizoi  d  is 
denunciantes.  Kochiusprohabiliter  ob  nomen  et  a  Hoppeo  {in  Sturm 
Flora-  60.  C1832)  indicatum  locum  natalem  —  ,,bei  Regensburg^'' 
—  et  in  icone  exhibitos  rhizomatis  ramos  elongatos,  Dr.  aizoidi  si- 
miles,  in  errorem  incidit  et  Dr.  aizoiden  montanam ,  —  veram  Dr. 
elongatam  Hosti  aestimavit.  —  Ut  supra  indicammus ,  jam  Wah-- 
lenbergius  et  Drabam  illam  in  Austriae  montanis  degentetn  ad  Dr. 
Aizoon  suam  duxit.  —  Perpensis  vero  omnibus  datis  et  charac- 
teribus elucet  Drabam  istam  aiistriacam  nil  nisi  Dr.  aizoidis  var. 
affinem  Kochii  esse,  quae  perperam  pro  Dr.  affini  Hosti 
enarrata  fuit.  Nam  Hostus  Dr.  affinem  suam  in  alpibus  carnioUcis 
indicans,  in  herbario  suo,  hac  de  causa  consultato,  Drabam  asser- 
vavit,  quam  pluries  ex  alpibus  vochinensibus  accepimus,  racemo 
paucifloro ,  siliculis  angustis  diatinctam ,  jam  gracilitate  lange  ab 
illa  Kochii  distantem  et  magis  ad  aizoid  en  tennijoliam  Rehnb. 
{Icon,  II.  t.  15  —  1837)  spectantem.  Draba  affinis  Host,  ergo, 
nee  ad  Dr.  aizoidis  montanam  narietatem  Kochii ,  nee  ad  varie- 
tatem  y.  grandifloram  Rchnbachii  (/.  c.)  =■  Dr.  aizoidis  var.  affi- 
nem Kochii,  =  Dr.  Aizoon  austriacam  Wahlenbergii,  ducenda, 
sed  veluti  narietas  a  reliquis  sane  ditersa,  neoessario  distinguenda. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Vereine,  Gesellseliafteii  und  Anstalten. 

—  Eine  geographische  Gesellschaft  hal  sichln  Wien 
gebildet.  Die  erste  Sitzung  fand  am  1.  December  1855  statt. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Akademie  d  e  r  W  i  s  s  e  n- 
sc  haften,  math.  naturvvissensch.  Classe,  am  13.  December  1855, 
legte  Professer  U  n  g  e  r,  eine  Abhandlung  über  die  organischen 
Einschlüsse  des  Cypridinenschiefers  desThüringer 
Waldes  vor,  in  welcher  die  Thierreste  von  Herrn  R.  Richter, 
die  Pflanzenresle  von  ihm  selbst  bearbeitet  worden  sind.  Der  Cypri- 
dinenschiefer,  einem  älteren  Gliede  der  Grauwackenformation  ange- 
hörend, hat  bisher  nur  ein  Paar  Meerespllanzen  geliefert.  In  dieser 
Abhandlung  werden  nahezu  ein  halbes  Hundert  durchaus  unbekannte 
Pflanzen  beschrieben,  welche  ausschliesslich  dem  festen  Lande  ange- 
hörten. Da  in  den  untersten  Abtheilungen  jener  Schichlenfolge  uur 
einige  wenige  Pflanzen   der  Art  bekannt  sind,  so  haben   wir  in  der 
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vorliegenden  Flora  die  ersten  genauer  gekannten  Landpflanzen  vor- 
aus. Ein  glücklicher  Zufall  hat  die  meisten  derselben  auch  ihrer 
inneren  Structur  nach  gut  erhalten,  zo  dass  wir  dadurch  nicht  blos 
über  den  Bau  der  ersten  vollkommenen  Gewächse  der  Erde  Auf- 
sehluss  erhalten,  sondern  auch  über  die  Beschaffenheit  ihrer  Elemen- 
tarorgane. Es  war  zu  erwarten,  dass  diese  Urpflanzen  des  Festlan- 
des mit  den  gegenwärtigen  Pflanzen  wenig  Uebereinstimmung  zeigen 
werden.  Das  hat  sich  auch  bestätigt  und  wir  erfahren  durch  diese 
Untersuchungen,  dass  vorzugsweise  solche  Gewächse,  deren  nächste 
Stammgenossen  in  der  dermaligen  Weltperiode  i^n  Aussterben  be- 
griffen sind  oder  bereits  schon  ausgestorben  sind,  die  hauptsäch- 
lichsten Glieder  jener  Vegetation  bildeten.  Uebrigens  deutet  Alles 
darauf  hin,  dass  die  Gesetze  der  Pflanzenbildung  damals  dieselben 
waren,  die  noch  gegenwärtig  herrschen,  daher  ihnen  dieselbe  Unver- 
änderlichkeit  zuerkannt  werden  muss,  die  für  die  Gesetze  der  anor- 
ganischen Natur  gilt. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte 
am  9.  November  1855  machte  Professor  Dr.  Sigmund  Mittheilungen 
über  den  indischen  Hanf  und  dessen  Präparate,  namentlich  den  Hat- 
schitsch.  Er  zeigt  zuerst  zwei  Exemplare  der  Pflanzen  vor  (aus  In- 
dien und  Egypten),  die  sich  weder  unter  einander  noch  von  unserem 
Hanf  unterscheiden.  Die  indische  Pflanze  soll,  wenn  sie  auf  Bergen 
wächst,  an  Harz  reicher  sein;  dass  sie  in  Egypten  reicher  sei,  da- 
von überzeugte  sich  S.  an  Ort  und  Stelle,  und  auch  bei  uns  findet 
dasselbe  statt,  wenn  die  Pflanze  auf  fettem,  von  der  Sonne  viel  be- 
schienenen Boden  gezogen  wird.  Der  wirksamste  Bestandtheil  das 
Hanfharz,  das  aus  den  Blättern,  Blüthen  und  zarten  Stengeln  der  weib- 
lichen Pflanzen  in  der  heissen  Jahreszeit  ausgeschwitzt  wird,  ist 
grünlich  gelb,  wird  auf  verschiedene  Weise  als  sogenannter  Chur- 
rus,  Tschers  gesammelt,  kommt  aber  nicht  in  den  Handel.  In  diesen 
gelangt  der Hatschitsch,  der  aus  den  Blättchen,  Blüthen,  Samen  und 
Spitzen  der  weiblichen  Pflanze  besteht,  welche  gepulvert  theils  in 
feste,  theils  in  halb  weiche  Formen  gebracht  werden.  Vom  echten 
egyptischen  Hatschitsch  nahm  S.  im  Jahre  1849  aus  Cairo  Proben 
mit,  deren  schönste  Exemplare  er  Hrn.  Professor  Schroff  zu 
wissenschaftlichen  Forschungen  und  für  die  Universitäts-Sammlung 
übergab ,  mit  dem  Rest  aber  zahlreiche  Versuche  bei  Kranken  an- 
stellte. Seither  bezieht  derselbe  das  Hatschitsch  unmittelber  aus 
Egypten.  Er  zeigte  hievon  Proben,  eben  so  von  dem  sogenannten 
Dawemesk,  eine  Mengung  des  Hatschitsch  mit  Jasmin,  Zucker,  Man- 
deln oder  Pistazien  und  anderen  aromatischen  Stoffen,  die  zunächst 
für  Frauen  bestimmt  ist.  Von  der  obigen  Sendung  aus  Egypten 
wurde  eine  Tinclur  und  ein  alkoholisches  Extrakt  bereitet  und 
zwar  wurden  zur  Tinctur  gleiche  Theile  des  Krautes  und  Weingeist 
genommen  und  dann  die  Luftpresse  benutzt.  Nach  den  therapeuti- 
schen Erfahrungen  wurde  Professor  S.  die  Hanfpräparate  bei  sol- 
chen Fällen  empfehlen,  wo  es  die  Hauptaufgabe  ist,  den  Schmerz 
zu  stillen  und  Schlaf  zu  geben,  ohne  die  übrigen  Verrichtungen  zu 
stören.  Dr.  Flechtner  fheilte  sodann  eine  Zuschrift  des  Herrn  Dr. 
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J.  G II  in  p  r  c  c  h  I  -aus  Hamburg  mit,  worin  dieser  die  mild  abführende 
Wirkung  des  Decocts  der  Rinde  des  Faulbaums  (Cortex  Rhamni 
frangulob')  hervorliehl  und  die  Gesellschaftsmilglieder  zu  ihrer  Anwen- 
dung auffordert. 

Iflittheiluiigeii. 

—  An  der  Küste  der  Sitka-Inseln  ist  der  Meeresgrund  mit  einem 
dichten,  alten  Walde  bedeckt.  Unten  liegt  ein  reichfarbiger  Teppich  ,  ge- 
woben aus  zahllosen  Fäden  zarter  Wasserpflanzen  ,  rother  Conferven  und 
braunwurzeiiger  Moose.  Auf  diesem  reichen  Lager  l)ereitet  die  wuchernde 
Wolfsmilch  ihre  grossen,  zierlich  gestalteten  Blätter,  eine  willkommene  Kost 
für  harmlose  Schnecken  und  träge  Schildkröten.  Dazwischen  schimmern  die 
Riesenblätter  der  Iris  in  blendendem  Scharlach  oder  zartem  Blassroth,  wäh- 
rend längs  der  Rille  und  Klippen  die  dunkelgrünen  Fuken  in  reichen  Fe- 
stons herabhangen  und  die  prachtvolle  unübertrelTlich  schöne  Seerose  halb 
bedecken.  Gleich  grossen  Bäumen,  streckt  sieh  die  Laminaria  hoch  über 
den  dichten  Haufen  und  lässt  endlose,  breite  Bänder  längs  der  Strömung 
flattern.  Die  Alaria  schiesst  in  einem  nackten  Stamm  empor,  der  in  ein 
ungeheures,  fünfzig  Fuss  langes  Blatt  endet.  Die  Nereocystis  erreicht  sogar 
die  Höhe  von  siebzig  Fuss.  Von  einer  korallenförmgen  Wurzel  ausgehend, 
schliesst  sie  in  einem  dünnen ,  fadenähnlichen  Stamm  auf,  der  allmählich 
immer  dicker  wird  ,  bis  die  keulenförmige  Gestalt  zu  einem  ungeheuren 
Schlauch  wächst ,  von  dessen  Spitze  kolossale  Blätterbündel  ,  gleich  einem 
Riesenhelmbusch  herahwehen.  Das  sind  die  Palmen  des  Oceans  ,  und  diese 
Wälder  schiessen  wie  durch  Zauber  in  wenigen  Monden  auf,  bedecken  den 
Meeresgrund  mit  üppigstem  Wachsthum,  verblühen  und  verschwinden,  um  in 
noch  grösserer  Fülle  und  Pracht  wiederzukehren. 

—  Bekanntlich  hat  man  schon  an  verschiedenen  Orten  ein  Ver- 
wachsen der  Drainröhren  durch  Pflanzenwurzeln  ,  nahmentlich  durch  Raps- 
wurzeln, bemerkt.  Dr.  Schacht  hat  dergleichen  Wurzeln  mikro.^kopisch 
untersucht  und  gefunden,  dass  dieselben  dicolyledonen  Pflanzen  angehören. 
Schacht  hat  dieselben  mit  den  Wurzeln  dicotyledoner  Pflanzen,  welche 
möglicher  Weise  als  Unkraut  auf  dem  Acker  oder  in  dessen  Nähe  vorkom- 
men können  ,  insbesondere  aber  mit  den  Wurzeln  von  Polygonutn  und 
Chenopodium-krien,  dessgleichen  mit  verschiedenen  audern ,  eine  holzige 
Wurzel  besitzenden  Ackerpflanzen  verglichen  ,  aber  durchaus  keinen  An- 
klang gefunden.  Dagegen  stellte  sich  eine  überraschende  Aehnlichkeit  der 
fraglichen  Wurzeln  mit  denjenigen  Wurzeln  der  Weide  heraus,  welche  aus 
den  Kronen  alter  morscher  Kopfweiden  hervorbrechen  und  vielfach  ver- 
zweigt in  das  Innere  des  hohlen  Stammes  und  zwar  in  das  faule  Holz  des- 
selben hinabsteigen  und  aus  demselben  ihre  Nahrung  nehmen.  Die  Wurzel 
der  Weide  und  Erle  wachsen  überdies  sehr  gern  in's  Wasser,  sie  ver- 
zweigen sich  dort  vielfach,  und  ihre  letzten  Endigungen  sind  bei  der  Weide 
von  äusserster  Zartheit.  Schacht  möchte  deshalb  die  untersuchten  Pflan- 
zentheile  für  das  Wurzelgeflechle  von  Weiden  halten  und  die  Vermuthung 
aussprechen,  dass  einige  Wurzelzweige  einer  in  der  Nähe  des  Abzugsgrabens, 
in  welchen  die  Drainröhre  mündete,  stehenden  Weide  in  das  genannte  Rohr 
gelangten  und  dort  durch  das  abfliessende  Wasser  hinreichende  Nahrung  er- 
hielten ,  sich  allmälig  zu  einem  Wurzelgeflecht  zu  bilden,  welches  endlich 
durch  die  zahllosen,  sich  fort  und  fort  entwickelnden  Wurzelfäden  das  Drain- 
rohr verstopfen  mussten.  (Annal.  der  Landw.) 

Redacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
VerUg  von  L.  W.  Seide  1.     Druck  von  C.  U  e  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 


Oesterreichisches 

Botanisches  Wochenblatt. 

Gemeinnützig^es    Org-an 

für 

Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen,  Forslmtänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

ll^ieii^  3 1*  Jänner  1856.  VI.  Jahr^an^.  J^ S. 

Das  Oesterreichiscbe  botanische  Wochenblatt  erscheint  jeden  Donnerstag. 
Mail  präiiuinerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rtlilr.  20  Ngr.  jährlich  und  zwar 
für  Exempl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  Sei- 
dei'schen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchbandlun- 
gen des  In- und  Auslandes.  Inseratedie  ganze  Petitzeile  5  kr.  C.M. 

Inhalt:  Zur  Flora  Brunns.  Von  Makowsky.  —  Bruchstücke  aus  Nord- 
tirol. Von  Schramm.  —  Aus  S  c  h  o  t  fs  Analecta  botanica.  —  Vereine, 
Gesellschaften  und  Anstalten.  —  Mittheilungen. 


Beiträge  zur  Flora  Brunns. 

Von  Alexander  Makowsky 

Obgleich  die  Veränderungen  der  Floren  im  Laufe  der  Zeiten 
hinlänglich  bekannt  sind,  so  muss  doch  die  in  einem  verhältniss- 
mässig  kurzen  Zeiträume  beinahe  umgeänderte  Flora  der  Umgegend 
Brunns  Jedermanns  Erstaunen  erregen. 

Seit  Rohr  er 's  undMeyer's  Flora,  die  im  Jahre  1835  und  Dr. 
Schlossers  Flora,  die  im  Jahre  1843  erschien,  sind  nur  wenige 
Beiträge  zur  Flora  Mährens  und  beziehungsweise  Brunns  der  Oeffent- 
lichkeit  überliefert  worden.  Ich  war  daher  im  Folgenden  bemüht, 
alle  Veränderungen  und  Entdeckungen  in  der  Pflanzenwelt  der 
Umgegend  Brunns  seit  den  obgenannten  Floren  übersichtlich  dar- 
zustellen. 

Diesen  Aufschwung  hat  vorzüglich  die  etwa  3  Stunden  von 
Brunn  entfernte,  auf  Braunkohlen  gelagerte,  äusserst  fruchtbare  und 
salzhaltige  Gegend  bei  den  Ortschaften:  Mocnitz,  Mautnitz  und  Ot- 
marau  herbeigeführt,  und  zwar  wurden  daselbst  aufgefunden: 

Barbaraea  stricta  A  n  d  r.  ,  Senebiera  coronopus  P  o  i  r.,  auch 
schon  um  Brunn  verbreitet,  Lepigomun  medium  Wahl.,  Linum  fla- 
vum  L.  ,  Dorycnium  herbaceum  Vill.,  Melitotus  dentata  Pers., 
Astragalus  hyppoglottis  L.,  auch  einmal  bei  Brunn  gefunden,  Hibis- 
cus  Trionum  L.  und  Kochia  prostrata  Sehr  ad  er,  beide  zwar  von 
Hochstetter  angegeben,  doch  nicht  wieder  gefunden ;  Malva  borealis 
Wallm. ,  Aster  pannonieus  .!acq.  (häufig),  Achillea  ptarmica  L., 
(selten)  ,  Centaurea  solstitialis  L. ,  früher  auch  bei  Brunn,  Lactuca 
saligna  L. ,  auch  bei  Julienfeld  nächst  Brunn,  Crepis  setosa  Hall., 
auch   in    einem    Kleefelde    bei    Brunn  .    Verbascirm  blattaria  L.  und 
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Limosella  aquatica  L.  ,  beide  finden  sich  aucl»  in  der  uniniltelbarcn 
Nähe  von  Briinn,  Chaiturus  Marrubiastrujn  Reich.,  Teucrium  Scor- 
dium  L.,  auch  in  der  Paradeisau  bei  Briinn,  Plantago  major  L.  var. 
minima,  Schoberia  maritima  Mey.  und  Salicornia  herbaceaL.,  beide 
jedoch  selten,  Crypsis  aculeata  A  i  t.  und  die  Krone  von  Allen  Cnjp- 
sis  schoenoides  L  a  m.  ,  von  mir  zum  ersten  Male  innerhalb  Mährens 
Grenzen  gefunden  und  zwar  häufig  I 

Nicht  unbedeutend  sind  die  Entdeckungen ,  die  auf  dem  an 
Kalkpflanzen  sehr  reichen  Hadiberge,  wie  der  Ausgangspunct  eines 
vom  üebergangskalk  gebildeten  Gebirgsrücken  in  der  Nähe  Brunns 
genannt  wird,  gemacht  wurden  und  zwar:  Cirsium  pannonicum 
G  a  u  d.,  im  Jahre  1853,  Scorzonerapurpurea  L.,  Orchis  fusca  J  a  c  q., 
sehr  selten ,  Orchis  ustulata  L. ,  Goodiera  repens  R.  Br.  ,  auch  in 
den  Wäldern  bei  Karthaus,  ebenso  Corallorrhiza  innata  R.  Br.,  sehr 
häufig,  Platantera  chlorantha  C  u  s  t.,  Listera  ovata  R.  B  r.,  Avena 
pubescens  L.  und  Campanula  Cervicaria  L.  ,  am  Fasse  des  Berges  : 
Asperula  arvensis  L.,  Campanula  sibirica  L.,  Orobanche  Epithymum 
D.  C.  auf  Thymus,  und  Androsace  elongata  L.,  auch  auf  den  schwar- 
zen Feldern  und  beim  Schreibwalde. 

Im  Zwittawathale  :  Gagea  minima  Schult.,  nicht  selten,  nebst 
Rosa  cinnamomea  L. 

Im  Punkwathale:  Thalictrum  aquilegifolium  L.,  Circaea  alpina 
L.  und  C.  intermedia  Ehrh.  ,  Libanotis  montana  All.,  Phyteuma 
-orbiculare  L. 

In  den  Waldungen  bei  Autiechau:  Epipogium  Gmelini  Rieh. 
(sehr  selten)  ,  Vicia  syhatica  L. ,  auch  bei  Eichhorn  ,  Laserpitium 
pruthenicum  L. ,  Vinca  minor  L. ,  Auf  Waldvviesen  hinter  Karthaus: 
Valeriana  dioica  L, ,  Cirsium  hybridum  Koch,  und  C.  taiaricum 
Wim  m.,  unter  den  Slamniältern,  Ranunculus  Flammula  L.  var.  rep- 
tans,  Oxalis  stricta  L.  und  Linaria  arvensis  Desf. ,  beide  auf 
Aeckern,  Centunculus  minimus  L.,  auch  an  den  Ufern  der  Schwarza 
beim  Schreibwaldo,  Polycnemuni  majus  AI.  Br.  und  Pol.  verucosum 
Lang.,  beide  auf  sandigen  Aeckern,  Avena  tenuis  Mönch,  und 
Erysimum  Columnae  .1  a  c  q.,  auf  Ackerrainen  selten. 

Im  Schreibwalde:  Loranthus  europaeus  Jacq.,  bisher  blos  auf 
einer  Eiche,  Trifolium  ochroleucum  L.,  Tordylium  maximum  L.  (sei- 
len) ,  Peucedanum  alsaticum  L. ,  auch  am  gelben  Berge ,  Chaero- 
phyllum  aromaticuniL.,  auch  bei  Eichhorn,  Nebowid  und  im  Punkwa- 
thale ,  Gnaphalium  luteo-album  L. ,  in  Holzschlägen  ,  auch  an  der 
Schwarzawa  bei  Kumrowitz ,  Cyclamen  europaeum  L.  selten,  bei 
Bystorz  ,  im  Punkwathale  und  bei  Eichhorn  häufiger,  ebenso  £wjpAor- 
bla  angulata  Jacq. 

Am  Ufer  der  Schwarzawa  beim  Schreibwalde:  Chenopodium 
Botrys  L.  (selten),  und  Scirpus  setaceus  L.  (ebenfalls).  In  der  Para- 
deisau: Galega  o/ßcinalis  L.,  Spergula  nodosa  Mey.  (selten),  und 
Cirsium  rivulare  Link.,  sowie  Cyperus  flarescetis  L.  ,  auch  bei 
Aebonid  häufig. 
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Am  gelben  Berge  :  Gagea  bohemica  Schult.,  Gentiana  Ama- 
rella L.,  Sideritis montanaL.,  Plantago  serpentina L a  ni, !  (sehr  selten). 

Auf  Hügeln  bei  Nebowid  :  Achillea  nobilis  L.,  Anemone  praten- 
sis L.  (häufig),  und  Verbascnm  phoeniceum  L.  (selten).  Bei  Morbes; 
Cytisns  austriacus  L.,  Hesperis  matronalis  L.,  (selten),  Ornithoga- 
lum  nutans  L.  und  Lonicera  caprifolium  L.  Bei  Rebeschowitz :  Mar- 
rubiutn  peregrinum  L.  und  Statice  elongata  Hoff.  Am  Rande  des 
Turaserwaldes  :  Thalictrum  Jacquinianum  K  o  c  h.  und  Pulmonaria 
azurea  B  e  s  s. !  auch  im  Schrcibwalde.  Bei  Obschran  ;  Heliotropium 
europaeum  L.  (selten). 

Im  Teiche  bei  Strutz  :  Nymphaea  semiaperta  Kl..  Hippuris  vul- 
garis L. ,  Utricularia  vulgaris  L.  Im  Teiche  bei  Karthaus  ,  sowie 
auch  sonst  nicht  selten,  nur  sehr  leicht  zu  übersehen :  Leersia  ory~ 
zoides  Sw.,  dabei  Ranunculus  Philonotis  Ehrh.  In  den  Bahngrä- 
ben bei  der  Stadt:  Gratiola  officinalis  L.  Auf  trockenen  Hügeln: 
Teucrium  chamaedris,  häufig,  in  R  o  h  r  e  r  's  Flora  fehlend,  in  Schlos- 
sers Flora  erst  bei  Znaim  angegeben,  Hieracium  bifurcum  M.  B., 
Erysimum  strictum  Fl.  d.  Wett.,  Erysimum  canescens  Roth.,  Po- 
tentilla  inclinata  ViU.  (sehr  zerstreut). 

Unter  den  Saaten :  Papaver  Argemone  L..  und  Vicia  villosa 
Roth.,  beide  seilen.  Auf  Schul tstellen  :  Plantago  arenaria  W.  K. 
(selten),  Amaranthus  sylvestris  Des  f.,  ebenfalls  Coriandrum  sati- 
vum L  und  Specularia  speculum  A.  D.  C. ,  beide  blos  verwildert, 
und  das  nach  Herrn  J.  N.  Bayer  im  Jahre  1841  vom  Spielberge 
ausgegangene,  nun  sehr  verbreitete  Xanthium  spinosum  L.,  am  Spiel- 
berge selbst  färbt  seit  dem  Jahre  1852  Ceratocephalus  orthoceras 
D.  C.  im  Frühjahre  ganze  Stellen  gelbgrün.  Auf  den  schwarzen  Fel- 
dern verwildert :  TrigoneUa  foenum  graecum.  L,  welches  wahrschein- 
lich Koch  in  seiner  Flora  in  TrigoneUa  monspeliaca  L.  von  dem 
keine  Spur  vorhanden  ist,  umgewandelt  hat. 

Diess  sind  die  erfreulichen  Resultate  vierjähriger  Forschungen, 
wozu  der  Veteran  der  Brünner-Flora,  der  verehrte  Herr  Statthalterei- 
rath  W.  Tkany  nicht  wenig  beigetragen  hat,  hingegen  sind  Pflan- 
zen wie:  Galatella  cana  Cass.  ,  Iris  sibirica  L. ,  Pleurospermum 
grandißorum  Hoff  ,  Malva  Alcea  L.,  Cirsium  ferox  D.  C,  Cirsium 
eriophorum  Scop.,  Cirsium  Personata  J  a  c  q.,  Centaurea  nigra  L, 
Glaucium  luteum  Scop.,  Citisus  elongatua  W.  K. ,  Nymphaea  alba 
L.,  Achillea  magna  L.,  Vaccinium  vitis  IdaeaL,,  Thesium  montanum 
Hopp,  und  Silene  gallica  L  ,  nicht  mehr  aufzufinden.  Immerhin 
zählt  die  Flora  Brunns ,  auf  einem  Flächenraum  von  8  □  Meilen, 
etwa  1050  wildwachsende  phanerogamische  Pflanzenarten. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  die  Besucher  von  Ceitsch  in 
Mähren  aufmerksam  zu  machen,  dass  ich  im  Juni  verflossenen  Jahres 
so  glücklich  war,  auf  der  Wiese  zwischen  dem  Meierhofe  und  dem 
See,  Astragalus  asper  Jacq.  aufzufinden,   und  zwar  häufig! 

B  r  ü  n  n  ,  im  November  1855. 
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Botanische  Bruchstücke  aus  Xordtirol. 

gesammelt  im  Sommer  1855, 

Von  Schramm. 

(Fortsetzung.) 

Indem  ich  mich  auf  einem  dieser  herabgestürzten  Kalkstein- 
trämmer  ausruhete ,  und  meine  volle  Botanisirbüchse  wohlgefällig 
betrachtete,  bemerkte  ich,  dass  dieser  Block  auf  der  Südseite  ganz 
grün  dekorirt  war,  indem  ihn  ein  kleiner  zwergartiger  Strauch,  gleich 
Epheuranken  ,  so  fest  umgarnt  hatte  ,  dass  die  einzelnen  knorrigen 
Stämmchen  nur  schwierig  davon  abgelöset  werden  konnten.  Bei  ge- 
nauerer Besichtigung  fand  ich,  dass  es  ein  Rhamnus  und  zwar:  Rh. 
pumila  L.  war,  sowohl  in  Frucht,  als  noch  mit  männlichen  Blumen. 
Ein  lieber  Fund;  denn  ich  hatte  diese  Art  noch  nie  lebend  gesehen, 
b.  Sonst  bemerkte   ich   hier  noch :    Alchemilla  vulgaris,  Anemone 

alpina  und  narcissiflora ,    beide  in   riesiger  Grösse  und  Fülle, 

Biscutella  laevigata,  Gijmnadenia  odoratissima,  roth ,  aber  auch 

weiss,  Polygonum  mviparum ,   Phyteuma   orbiculare,   Sesleria 

coerulea,  Valeriana  montana. 

Das  Einlegen  obiger  Pflanzen  verzögerte  am  folgenden  Tage 
eine  weitere  Excursion  bis  gegen  10  Uhr  des  Morgens,  wo  ich  end- 
lich aufbrechen  und  versuchen  wollte,  eine  der  höhern  Alpenspitzen 
von  St.  Christoph  aus  zu  besteigen.  So  heisst  eine  Kirche ,  neben 
welcher  sich  eine  Ausspannung  für  Frachtfuhrleute  befindet,  und  auf 
einem  unwirthlichen  Plateau,  dem  höchsten  Punkte  dieser  Gebirgs- 
strasse  belegen,  welcher  bis  zu  6200'  Meereshöhe  angegeben  wird. 
Ungeachtet  der  vorgerückten  Jahreszeit,  sowie  trotz  des  vielen  Regens 
sah  man  von  Stuben  aus  aufwärts  in  den  meisten  Schluchten  am 
Wege  Schnee  liegen ,  und  ganz  oben  angekommen ,  schienen  die 
höhern  .loche  des  Arlsberges  theilweise  noch  gänzlich  weiss. 

Vorlängs  der  schönen  Chaussee  nach  St.  Christoph  hinauf  sam- 
melte ich  nach  und  nach,  theils  auf  üppig  grünenden  Gebirgswiesen, 
die  nicht  selten  einem  mit  Blumen  reich  durchwirkten  Teppich  gli- 
chen, theils  an  schroffen  Felsenwanden  folgende  Pflanzen  ein:  Bel- 
lidiasirum  Michelii  Cass.,  Carex  f'erruginea ,  Crepis  aurea  Cass., 
Galium  helveticumW  e  i  g.,Gentiana  verna  var.  alata  ( Gent,  aestiva  R.S. 
als  Art)  letztere  neben  Crepis  aurea  auf  einer  feuchten  Rasenstelle 
links  der  Strasse,  Hypochoeris  maculata,  2 — 3köpfig,  Leontodon  in- 
canus  Schrk.,  Lnzula  spadicea  Dec,  Kernera  saxatilis  Reichb., 
Meum  Mutellina ,  Orchis  globosa,  Orobus  Intens ,  mit  prachtvollen 
ßlüthen,  Poa  bulbosa  var.  vivipara,  zur  Vergleichung  mit  unsenn 
märkischen  Grase,  Ranunculus  aconitifolius  3—4'  hoch,  späterhin 
in  viel  höherer  Lage  zu  3 — 4"  einschrumpfend ,  Saxifraga  stellaris 
und  rotnndifolia,  diese  in  Zwergform  von  2—3"  Höhe,  doch  auch 
fusshoch  und  darüber,  Suldanella  alpina,  rechts  der  Strasse  auf  feuchten 
Felsen  in  Menge.  Mit  ihr  in  Gesellschaft  sieht  hier  auch  wahrschein- 
lich S.  montana,  wenigstens  fand  ich  einzelne  Exemplare,  wovon 
ein   mitgenommenes   leider   späterhin    verloren   ging,    welche    sehr 
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stark  daran  erinnerten.  Diese  Drottelblume  war  nämlich  gegen  die 
erstgenannte  ungemein  robust,  und  hatte  erst  unentwickelte  Knos- 
pen, obgleich  jene  auf  demselben  Standorte,  bereits  im  Abblühen 
begriffen  waren.  Ferner  wurden  mitgenommen :  Valeriana  tripteris 
Veratrum  album  und   Veronica  alpina. 

Ausserdem  kamen  hier  noch  vor :  Anemone  alpina  und  narcis- 
siflora,  Campanula  barbaia,  Geranium  silviaticum,  Geum  montanum^ 
Lilium  bulbiferum ,  auch  östlich  von  St.  Christoph,  nach  St.  Antoni 
zu,  eine  Wiese  ganz  brandgelb  bedeckend,  dann  noch  Planfago 
alpina,  Kelchblätter  violett  überlaufen,  Potentilla  aurea,  Primula 
elatior,  Rhododendron  hirsutum  und  ferrugineum,  in  Massen,  Rumex 
alpinus ,  Swertia  perennis,  Trollius  europaeus,  sowie  Viola  biflora. 

Als  ich  so  nach  Verlauf  einiger  Stunden  in  dem  winterlich  ge- 
heizten Wirthshause  auf  dem  Plateau  angekommen  war ,  und  ein 
höchst  frugales  Mittagbrod  eingenommen  hatte ,  bedeckte  sich  der 
Himmel  schon  wieder  mit  drohend  aussehenden  Wolken,  welche  die 
Alpenhörner  bald  in  weissgraue  Schleier  hüllten ,  bald  sich  in  die 
Schluchten  und  Abgründe  senkten. 

Dennoch  wollte  ich  oben  hinauf,  um  wo  möglich  einen  günstigen 
Augenblick  zu  erhaschen  ,  welcher  eine  weitere  Aussicht  in  diese 
rauhe  Gebirgswelt  gestatte.  Denn  von  St.  Christoph  aus  sieht  man 
nichts,  als  ihre  emporstarrenden  Häupter. 

Ein  junger  rüstiger  Führer  fand  sich  bald  im  Hause,  und  so  ging 
es  auf  eine  dieser  höhern  Spitzen  hinauf,  von  welcher  mir  derselbe 
sagte  das  sie  schon  am  meisten  begraset,  und  unschwer  in  einigen 
Stunden  zu  ersteigen  sei. 

Diese  Alpe,  St.  Christoph  gerade  gegenüber,  nannte  man  „Walfa- 
gehr".  Von  Hause  aus  über  grünende  Matten,  oder  quellige  Sumpf- 
strecken bergan  steigend,  gelangten  wir  bald  an  schroffere  Felsen- 
partien, und  weiter  nach  oben  an  Schneefelder,  unter  welchen  zu- 
weilen ein  kleiner  Bach  dahin  rieselte.  (Schluss  folgt.) 

Aus  H.  8chotfs:  ^^Anaiecia  öoianica''» 

(Fortsetzung.) 

Dianthus  gelidus  Nob.  Bracteis  calycis  tubum  superan- 
tibus,  petalorum  lamina  calycem  subaequante. 

Caespitosa,  viridis,  digitalis  et  ultra.  Caulis  tenuis,  adscendens, 
foliorum  paribus  3  instructits.  Folia  linearia  l.  saepius  antice  paulib 
dilatata  ,  obtnsiuscula ,  recurvata ,  summa  calycem  attingentia ,  l. 
aequantia.  B  r  acte  a  e  involucrantes  (2)  4  —  6,  late  mem- 
branaceo-marginatae ,  in  acumen  herbaceum  ipsis  saepe  longlus, 
patulum ,  calycis  tubum  superans ,  attenuatae,  interiores 
Csaepe')  latiores  et  breviores.  Calyx  cylindrico-campanulatus ,  ad 
tertiam  partem  Ößdus,  laciniis  cuspidatis.  Petalorum  lamina  late 
rhombeo-cuneata,  calycem  subaequans,  antice  argute-dentata,  basi 
supra  unguem  albo  -  barbata ,  striis  paucis  sanguineis  maculata 
et  cum  disco  albo-guttata. 
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Inter  D.  alpinum  et  glacialem  quasi  medius,  nam  petala 
fere  ut  in  priore ,  bracteae  ut  in  posteriore  ,  tarnen  Uli  propriiis 
accedit ,  dum  bracteae  quam  in  glaciali  multo  maqis  attenuatae. 
Folia  etiam  sunt  angusta  et  quam  in  duobus  alteris  saepe  acutiora. 

Habit,  in  Transylvaniae  alpibus  (Kotschy). 
(Fortsetzung  folgt.) 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  einer  Versammlung  der  geographischen  Gesellschaft  am 
5.  Jänner  d.  J.  legte  L.  Ritter  v.  H  e  u  f  1  e  r  die  „Ansichten  aus 
dem  baierischen  Walde"  vor,  welche  der  Professor  der  Bo- 
tanik an  der  Universität  zu  München,  Dr.  Ollo  S  e  n  d  t  n  e  r,  im  ver- 
gangenen Jahre  in  der  „Münchner  Zeitung"  veröffentlicht  hat.  Sie 
enthalten  in  wissenschaftlicher  Weise  die  orographischen,  kümatolo- 
gischen,  forestalen  ,  botanisch-geographischen  und  national-ökono- 
mischen Ergebnisse  einer  dahin  gemachten  Somn»erreise  und  sind 
eine  wichtige  Ergänzung  der  Dr.  H  o  c  h  s  t  e  1 1  er'schen  Untersu- 
chungen über  den  anstossenden  und  mit  demselben  ein  geographi- 
sches Ganzes  bildenden  Böhmerwald.  Professor  Sendtner  hat  in 
den  letzen  Jahren  Baierns  und  namentlich  Süd-Baierns  erdkundliche, 
insbesondere  pflanzen-geographische  Erforschung,  als  seine  Haupt- 
aufgabe betrachtet.  Seine  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
hat  er  in  dem  umfassenden  selbstsländigen  Werke  niedergelegt, 
welches  auf  Kosten  der  baierischen  Akademie  der  Wissenschaften 
unter  dem  Titel:  „Die  Vegetationsverhältnisse  Süd-Baierns  nach  den 
Grundsätzen  der  Pflanzengeographie  und  mit  Bezugnahme  auf  die 
Landescultur"  erschienen  ist  und  für  den  jelzigen  Stand  der  Pflan- 
zengeographie ebenso  einen  Abschluss  gemacht  hat,  wie  dies  18 
Jahre  früher  mit  Herrn  Professor  Ung^er's  gekrönter  Preisschrift 
über  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Vegetation  im  nordöstlichen 
Tirol  der  Fall  gewesen  ist.  Die  vorgelegten  „Ansichten"  sind  der 
Vorläufer  einer  gröseren  Arbeit  über  den  baierischen  Wald,  ähnlich 
der  über  Süd-Baiern  veröffentlichten,  v.  Heufler  las  eine  kurze 
Stelle  aus  diesen  „Ansichten",  worin  Sendtner  von  einer  Ent- 
deckung Gümbel's  Meldung  macht.  Gümbel  hat  nämlich  durch 
ein  einfaches  Verfahren  aus  Lecanora  ventosa  Lakmus  erzeugt,  diesen 
höchst  merkwürdigen  Färbestoflf,  dessen  Bereitung  aus  dieser  Flechte 
bisher  grössten  Theils  auf  Holland  und  Norwegen  beschränkt  ist. 
Prof.  Sendtner  deutet  darauf  hin,  dass  die  Krustenflechle ,  nicht 
blos  im  baierischen  Walde,  sondern  auch  häufig  in  Tirol  gefunden 
wird  und  daher  dort  einen  neuen  Industriezweig  abgeben  könnte. 
Aus  diesem  Anlasse  gab  v.  Heufler  eine  quellenmässig  geo- 
graphisch geordnete  Zusammenstellung  der  namentlich  bekannten 
Fundorte  der  Lecanora  ventosa  Ach.  {Liehen  ventosus  L.  —  Hae- 
matotnma  ventosum  Körb.)  Sie  bewohnt  nackte  Felsen,  vorzüglich 
von  Urthonschiefer ,  Glimmerschiefer,  Granit  und  den  verwandten 
Gesteinen,  ausnahmsweise  auch  von  Porphyr,  Steinkohlenconglomerat 
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und  Sandstein,  unter  klimatischen  Verhältnissen,  wie  sie  in  den 
Alpen  vorzüglich  in  der  Höhe  von  4-  bis  7000  Fiiss  anzutreffen  sind. 
In  den  Sudeten  ist  sie  schon  auf  einer  Höhe  von  über  3000  Fuss 
regelmässig  zu  finden.  Namentliche  Standorte  sind:  Tirol  (Oetz- 
thal,  Ober-Innthal,  Unter-Innthal,  Stubai,  Zillerthal,  Kilzhüchel,  Val- 
sugana),  Salzburg  (Rathhausberg),  Kärn  t  he  n  (Pasterze,  Speick- 
kogel ,  Gratlingerspitz,  Knaltershöhe) ,  Steiermark  (Judenburg, 
Turrach),  Lombardo-Venetien  (Como ,  Vältlin  ,  Cadobeo), 
Böhmen  TRiesengebirg) ,  Schlesien  (Altvater,  Heuscheunrj, 
Ungarn  (Centralkarpathen"),  Siebenbürgen  (Arpascher Hochge- 
birge). —  Andere  europäische  Fundorte  sind  die  Pyrenäen,  Ita- 
lien, Schweiz,  D  a  u  p  h  i  n  e  e,  die  V  o  g  e  s  e  n,  die  E  i  f  f  e  1,  die 
Rhön,  das  Fichtelgebirge,  der  Harz,  England,  Skan- 
dinavien (Berg  SkroUsted  in  Dalekarlien,  wo  Linne  sie  fand, 
dann  überhaupt  der  grösste  Theil  von  Gothland,  Schweden  im  enge- 
ren Sinne,  Finnland,  Lappland,  Norwegen).  Ausser  Europa  fand  sie 
E  seh  holz  im  Kotzebue-Sund  (Russisches  Nordamerika)  und 
Unger  gibt  sie  auch  in  Südamerika  und  Australien  an.  — 
Dr.  Siegfr.  R  e  i  s  s  e  k  legte  eine  Skizze  der  geographischen  Ver- 
breitung der  Asphodillpflanzen  (Asphodelus)  im  Kaiserlhume  und  in 
den  benachbarten  Ländern  vor.  Besagte  Pflanzen,  welche  in  neue- 
ster Zeit  wegen  der  Verwendbarkeit  ihrer  Wurzelknollen  zur  Wein- 
geisterzeugung ein  bedeutendes  praktisches  Interesse  erregt  haben, 
sind  in  Oesterreich  durch  fünf  Arten  vertreten :  A.  ramosus ,  albus, 
fistulosus,  luteus  und  liburnicus.  Zwei  andere  aufgestellte  Arten  A. 
microcarpus  und  neglectus  sind  bezüglich  ihres  specifischen  Werthes 
gegenwärtig  noch  zweifelhaft.  Alle  angeführten  Arten  wachsen  in 
den  Gegenden  des  Mittelmeeres  und  seiner  Nebenbecken,  Im  Kaiser- 
lhume kommen  sie  sämmtlich  in  Dalmatien ,  ausserdem  zerstreut  in 
Kroatien  ,  Istrien  ,  Unter-Krain  ,  im  Venetianischen  ,  Lombardischen 
und  Südtirol  vor.  Am  nördlichsten  im  Kaiserlhume  verbreitet,  wie 
überhaupt  am  häufigsten  vorkommend  ist  A.  albus.  Die  nördlichen 
Vegetationslinien  aller  fünf  Arten  laufen  durch  Oesterreich  und  sen- 
ken sich  östlich  und  westlich  nach  Süden.  Sehr  bedeutend  ist  die 
Senkung  der  Vegetationslinie  im  Osten.  Die  vertikale  Verbreitung 
erstreckt  sich  entsprechend  der  horizontalen  am  weitesten  bei  A. 
albus,  welcher  in  Dalmatien  bis  zu  3000  Fuss,  in  Rumelien  und 
Macedonien  bis  zu  4000  Fuss  Seehöhe  an  steigt.  Dr.  Reissek 
knüpfte  an  die  wissenschaftliche  Betrachtung  eine  Erörterung  der 
praktischen  Bedeutung,  welche  diese  und  verwandte  Pflanzen 
aus  der  grossen  Familie  der  lilienartigen  Gewächse  für  den  Haus- 
halt des  Menschen  besitzen.  Das  Resultat  kann  in  jeder  Bezie- 
hung als  ein  sehr  befriedigendes  angesehen  werden ,  denn  es  be- 
weist das  Vorhandensein  von  Tausenden  starkmehlhaltigen  Knollen 
oder  Wurzel  besitzenden  Pflanzen  in  allen  Theilen  der  Erde,  welche 
mitunter  wie  im  Oriente,  in  den  osteuropäischen  und  central- 
asiatischen  Steppen,  in  Nordafrika,  am  Cap  und  in  Australien  in 
einer  ausserordentlichen   Menge  vorkommen.  Die  Gewinnung  nutz- 
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barer  Producle  aus  denselben  wird  durch  die  Hilfsmittel,  welche  die 
vorgeschrittene  Wissenschaft  bietet,  in  vielen  Fällen  ebenso  leicht 
ermöglicht  werden ,  als  sie  anderseits  eine  nachhaltige  Quelle  des 
National-Wohlstandes  zu  werden  verspricht. 

l^littlieilungen. 

—  Den  vorzüglichsten  Kork,  durch  Dichtig-keit  und  Elasticität 
ausgezeichnet,  liefert  Spanien  aus  den  umfangreichen  Korkwäldern  in 
Andalusien  und  Catalonien,  namentlich  in  der  Provinz  Gerona ,  wo  die 
Korkeichen  von  den  Pyrenäen  südwestlich  hinab  bis  an  die  Klippen  des 
mittelländischen  Meeres  reichen.  Die  Korkeiche,  an  Grösse  und  Umfang 
unserer  Eiche  gleich,  erreicht  eine  Höhe  von  30—40  Fuss  und  ein  Älter 
von  100  —  160  Jahren,  besonders  wenn  ihre  Rinde  regelmässig  genommen 
wird.  Je  nach  dem  Alter  der  Bäume  bildet  sich  in  einem  Zeiträume  von 
8—12  Jahren  die  Korkrinde  in  ihrer  natürlichen  Form  und  Reife  aus  und 
erhält  dann  Sprünge,  in  der  Regel  in  den  iVIonaten  Juli  und  August.  Beim 
Abnehmen  der  Rinde  folgt  man  dem  von  der  Natur  gebildeten  Risse.  Der 
Stamm  der  seiner  Rinde  beraubten  Korkeiche  erscheint  glänzend  roth.  Die 
Rinde  wird  in  Tafeln  zerlegt,  die  obere  unebene  Fläche  abgeschnitten,  ge- 
glättet und   in  Platten  an  die  Fabrikanten  nach  dem  Gewicht  verkauft. 

—  He  dy  sarum  Alhagi.  —  Der  K  a  m  e  e  1  d  o  r  n,  türkischer  Hahnen- 
kopf, (The  Cumels  Thorn),  kommt  in  den  Wüsten  Arabiens,  Indiens, 
Afrikas,  der  Tartarei  und  Persiens  in  grosser  Menge  vor.  In  den  meiste» 
dieser  unwirthbaren  Gegenden  ist  er  blos  Futter  für  das  Cameel;  sein  immer- 
währendes Grün  besitzt  die  Eigenschaft,  mittels  seiner  liefreichenden  zähen 
Wurzeln  die  wenige  Feuchtigkeit  aus  dem  dürren  Boden  zu  sammeln  und 
aufzusaugen.  Dies  ist  dem  Araber  wohl  bekannt,  der  davon  zur  Erzielung 
einer  angenehmen  und  gesunden  Nahrung  für  den  Menschen  Gebrauch  macht. 
Im  Frühjahr  wird  nämlich  der  Stengel  der  Pflanze  nahe  an  der  Wurzel  ge- 
theilt,  in  die  Spalte  ein  einzelner  Same  von  der  Wassermelone  gesteckt, 
und  der  entblösste  Stamm  oder  Stengel  wieder  mil  Erde  bedeckt.  Der  Me- 
lonensame wird  auf  diese  Weise  zum  Schmarotzer,  und  der  Nahrungsstoff, 
welchen  die  zerbrechlichen  saftigen  Wurzeln  der  Melone  zu  sammeln  nicht 
gut  geeignet  sind,  wird  dem  Pflegling  durch  die  dichtem  Wurzelfasern  des 
Kameeldorns  in  reichlicher  Menge  zugeführt.  Auf  diese  Weise  zwingt  der 
Araber  einen  Boden,  der  jeder  andern  Cultur  unfähig  ist,  von  Zeit  zu  Zeit 
einen  ansehnlichen  Vorralh  an  guten  Wassermelonen  ab.  Dieses  schätzbaren 
Gewächses  kleine  eirunde  Blätter  bleiben  blos  einige  Tage  hindurch  in  der 
ersten  Zeit  des  Frühlings  stehen.  Aus  den  Zweigen  dieses  kleinen  Strauches 
schwitzt  ein  süsser,  sich  an  der  Luft  vertrocknender,  mannaartiger  Saft, 
den   die  orientalischen  Völker  geniessen. 

—  Der  Gehalt  an  Gerbsäure  der  äussern  grünen  Fruchtschale 
von  Aesculus  Hippocastanum  variirt  von  2"5  bis  sVo  bei  halbfrischer  Schale 
und  dürfte  bei  getrockneter  Schale  45  bis  5%  erreichen  ,  was  eine  be- 
achtenswerthe  Menge  ist,  da  bekanntlich  Pflanzen  mit  viel  geringerem  Gerb- 
säuregehalte technische  Anwendung  finden.  So  besitzt  z.  B.  die  Rinde  von 
Vlmus  campestris  2*7  bis  3Vo,  die  der  Weide  2*2  bis  3%  an  Gerbsäure. 

—  Dass  die  Kartoffelkrankheit  in  den  letzten  Jahren  auf 
drainirten  Aeckern  beinahe  gar  nicht  vorgekommen  ist,  wurde  von  vielen  land- 
wirthschaftlichen  Vereinen  festgestellt. 

I5edacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.     Drnck  von  €-.  U  e  b  e  rr  e  u  t  e  r. 
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Die  Pilze  Böhinen's. 

Von  Friedlich  Veselsky,  k.  k.  Oberlaudesgerichts-Rath  in  Eperies. 

Durch  den  bolanischen  Veteran,  Herrn  Opiz  in  Prag-,  angeregt, 
begann  ich  im  Jahre  1850  meine  Aufmerksamkeit  den  Kryptogamen 
zuzuwenden,  und  fand  bald  darauf  in  dem  Obergärtner  in  Kacin 
bei  Kuttenberg  Herrn  Peyl,  einen  treuen  Gefährten.  Bis  zu  mei- 
ner im  Herbste  1854  erfolgten  Uebersetzung  nach  Ungarn  haben 
wir  unsere  Mussestunden  dem  Sammeln  und  der  Untersuchung  der 
Kryptogamen,  insbesondere  der  Pilze  gewidmet,  und  unsere  Mühe 
ist  reich  gelohnt  worden. 

An  der  Ausführung  meines  Vorsatzes,  das  Resultat  dieser  Studien 
durch  das  botanische  Wochenblatt  zu  veröffentlichen,  wurde  ich  lei- 
der bisher  verhindert,  und  es  mangelt  mir  die  Zeit,  um  die  zer- 
streuten Materalien  zu  ordnen  ,  und  in  kurzer  Frist  ein  Ganzes 
zu  bieten. 

Ich  habe  es  daher  vorgezogen,  dieses  Resultat  in  einzelne  Auf- 
sätze abzutheilen,  und  beginne  mit  einem  Verzeichnisse  der  in  Böh- 
men vorkommenden  Pilze.  Bei  der  Zusammenstellung  desselben  habe 
ich  die  Ordnung  der  Kryptogamenflora  Rabenhorsl's  beobachtet, 
und  so  weit  mein  ziemlich  bedeutendes  mykologisches  Herbar  nicht 
reichte,  C  or  da's /cowes  und  Opiz  ^Seznam  rostlin  kveteny  ceske^^ 
nebst  Nachträgen  zur  Vervollständigung  des  Verzeichnisses  benützt. 
Ich  habe  aus  demselben  die  Phylleriaceen ,  als  krankhafte  Zellen- 
wucherungen weggelassen ,  dagegen  alle  in  Opiz  Seznam  von  den 
böhmischen  Mykologen  Opiz  und  Ed.  Hofmann  als  neu  aufge- 
stellten, in  Rabenhorsl's  Flora  nicht  vorkommenden  Arten  einst- 
weilen aufgenommen,  ob  zwar  nach  meiner  Ueberzeugung  viele  davon, 
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namentlich  in  den  Gallungen  Twbercularia ,  Depazea,  Sphaeria  auf 
die  Benennung  als  Arten  keinen  Anspruch  haben ,  indem  sie  von 
andern  höchstens  nur  durch  den  Standort  verschieden ,  oder  aber 
nur  unentwickelte  Pilze  sind.  Das  Ergebniss  der  Untersuchungen 
dieser  Arten  ,  insoweit  ich  im  Besitze  derselben  bin,  werde  ich  in 
einem  spätem  Aufsatze  darlegen;  bemerke  jedoch  schon  hier,  dass 
ich ,  wenn  auch  mit  dieser  Aufstellungsmethode  neuer  Arten  nicht 
einverstanden  ,  doch  nicht  unter  jene  zähle ,  welche  darüber  ohne 
alle  Prüfung  den  Stab  brechen. 

Ich  behalte  mir  weiter  vor,  die  neuen  Arten  meines  Freundes 
Peyl,  welche  als  solche  grossen  Theils  von  mykologischen  Autori- 
täten anerkannt  sind,  zu  besprechen,  und  die  Diagnosen  zu  geben. 

Das  nachfolgende  Verzeichniss  enthält  eine  sehr  namhafte  Mehr- 
zahl an  Species ,  als  Opiz  Seznam,  Avelche  ich  und  mein  Freund 
Peyl  im  Laufe  von  4  Jahren  in  einem  Theile  des  Caslauer  und 
Chrudimer  Kreises  gefunden  haben.  Es  ist  daher  noch  ein  Aveites 
Feld  zu  Entdeckungen  in  Böhmen  vorhanden ,  und  ich  erwarte  von 
den  Bestrebungen  mehrerer  Botaniker ,  welche  in  neuerer  Zeit  den 
Kryptogamen  ihr  Augenmerk  geschenkt  haben ,  die  erfrCTilichsten 
Erfolge. 


I.  Ordnung.  Coniomycetes. 

1.  Familie.  PraeformativL 

2.  Familie.   Uredinei, 

A.  G  enuini. 

Rhizosporium  R  a  b. 

solani  Wall  r. 
Uredo  P  e  r  s. 

utriculosa  Cord  a. 

caricis  P  e  r  s. 

sitophila  Ditm. 

segetum  Pers. 

destruens  Schlecht. 

mayidis  D  e  c. 

violacea  Pers. 

receptaculorum  Dec. 

l  ongissima  S  o  w. 

brachypodii  0  p. 

calamagrostidis  O  p. 

agropyri  0  p. 

sesleriae  0  p. 

anemones  Pers. 

vesicaria  K  a  u  1  f. 

apiculata  S  t  r  a  u  s  s. 

erythronii  D  e  c. 

phyteumatum  Dec. 

ßcuriae  Alb.  Schw. 


scutellata  Pers. 
euphorbiae  cyparissias  Op. 
geranii  Dec. 
ornithogali  S  c  h  m.  K  z  e. 
museari  D  u  b  y. 
impatientis  R  a  b. 
gentianae  Dec. 
appendiculata  Pers. 
ambigua  Dec. 
muricella  W  a  1 1  r. 
apii  0  p. 
salviae  0  p. 
andropogi  Op. 
svaveolens  Pers. 
flosculosorum  A  l  b.  Schw. 
chondrillae  Op. 
formosa  R  a  b. 
polygonorum  Dec, 
rumicum  Dec. 
molarum  D  e  c. 
betae  Pers. 
hysterioidis  Op. 
bistortarum  Dec. 
marginalis  Rab. 
galii  Rab. 
iiacciniorum  Rab. 
leguminosarum  Rab. 
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Üredo  epilobii  D  e  c. 
vigneae  0  p. 
poterii  R  a  b, 
campanulae  0  p. 
lini  D  e  c, 
filicum  K 1  0  z  s  c  h. 
euphorbiae  P  e  r  s. 
biserialis  Op. 
esulae  Op. 
fallax  Rab. 
capraearum  D  e  c. 
epitea  Kunze. 
vitellinae  D  e  c. 
minutissima  0  p. 
w«x/a  S  t  e  u  d. 
aecidioides  D  e  c. 
gyrosa  Rab. 
popuhna  Jac  q. 
tialerianae  D  e  c. 
pulsatillae  S  t  e  u  d» 
sempertivi  D  e  c. 
saxifragarum  D  e  c. 
potentillarum  D  e  c. 
pyrolae  M  a  r  t. 
labiatarum  P  e  c. 
alchemillae  Pers. 
empetri  D  e  c. 
paäi  Kze.  S  ch  m^ 
campanularum  Pers. 
rhinanthacearum  D  e  c. 
circaeae  Alb.  S  c  h  w. 
caryophyllacearum  Rab. 
dianthi  Pers. 
miniata  Pers. 
ruborum  D  e  c. 
rosae  Pers. 
symphyti  D  e  c. 
thapsi  0  p. 
hypericorum  D  e  c. 
mercurialis  M  a  r  t. 
/M/ra  Seh  um. 
senecionis  S  c  h  u  in. 
artemisiae  Rab. 
cacaliae  D  e  c. 
oblonga  Rab. 
linearis  Pers. 
rubigo  tera  D  e  c. 
glyceriae  0  p. 
erigeronis  Req. 


orbicularis  M  a  r  t. 

myrrhidis  Op. 

aegopodii  0  p. 

arundinis  0  p. 

Candida  Pers. 
Physoderma  Wall  r. 
j         eryngii  C  o  r  d  a. 
I  Coniosporium  Link. 
j         hehnisporii  C  o  r  d  a. 
I          verticillii  C  o  r  d  a. 

brevipes  C  o-r  d  a. 

stromaticum  C  o  r  d  a. 

seae  Op. 
Comothecium  Cor  da. 

punctiforme  C  o  r  d  a. 

effusum  C  0  r  d  a. 

chromatosporum  C  o  r  d  a. 

betulinum  C  o  r  d  a. 

amentacearum  C  o  r  d  a. 

foliicolum  C  o  r  d  a, 
Aecidium  Pers. 

convaltariae  S  c  h  u  m. 

compositarum  M  a  r  t. 

lactucae  0  p. 

rubellatum  Rab. 

cichoracearum  D  e  c. 

^a/«i  Pers. 

asperifolii  Pers. 

urlicae  S  c  h  u  m. 

grossulariae  D  e  c. 

epilobii  D  e  c. 

lychnidis  Rab. 

violae  Schu  m. 

parnassiae  Rab. 

punctatiim  Pers. 

leucospermnm  ü  e  c. 

ert)e  W  a  1 1  r. 

actaeae  Op. 

ranunculacearum  D  e  c. 

falcariae  D  e  c. 

adoxae  0  p. 

euphorbiae  Pers. 

oxyacanthae  Pers. 

swertiae  Op. 

leguminosariim  Rab. 

elongatum  Link. 

columnare  Alb.  S c h vv. 

cornutum  Pers. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Botanische  Bruchstücke  aus  \ordtirol. 

gesammelt  im  Sommer  1855. 

Von  Schramm. 

(Schluss.) 

Oefter  ein  seltenes  Pflänzchen  erblickend  und  den  übrigen  in 
der  Kapsel  hinzufügend,  fand  ich  doch  im  Ganzen  genommen,  die 
Vegetation  immer  kümmerlicher,  und  sah  die  weiten  Räume  um  uns 
herum  meist  mit -sparsamen  kurzen  Grase,  mit  Schnee,  oder  mit 
nacktem  Gestein  bedeckt.  Ich  sah  aber  auch  ,  dass  uns  der  dichter 
gewordene  Nebel ,  welcher  bald  nachher  zum  Sprühregen  wurde, 
eine  jede  Aussicht  verderben  und  nicht  lange  gestalten  werde,  sich 
in  Fiora's  Reiche  umzusehen. 

Unangenehmerweise  trat  dieser  Fall  nur  zu  früh  ein,  denn  kaum 
hatten  wir  die  beckenartig  vertiefte  Kuppe  des  Walfagehr  erklom- 
men ,  als  uns  der  immer  stärker  fallende  Regen  zwang,  in  einer 
tiefer  belegenen  verlassenen  Viehhiitte  vorläufig  Schutz  zu  suchen, 
und  dann  als  es  nicht  besser  wurde ,  ganz  durchnässt  nach  Stuben 
zurück  zu  kehren.  Die  Hoffnung  auf  eine  genussreiche  Aussicht  von 
dieser  Alpe  war  also  buchstäblich  zu  Wasser  geworden,  sowie  denn 
auch  die  Anzahl  der  in  der  Eile  aufgerafften  Pflanzen  nur  eine  ver- 
hältnissmässig  beschränkte  sein  konnte.  Es  waren  folgende:  Anemone 
alpina  var.  sulphurea ,  Aronicum  Clusii  Koch.,  Azalea  procum- 
bens,  Bartsia  alpina,  Carex  curviila  All.  ganz  oben  in  dem  sonst 
ganz  nackten  Felsenbecken;  Cardaniine  resedifolia,  Chrysanthemum 
alpinum^  Gymnadenia  albida  Rieh,  merkwürdigerweise  hier  nicht 
weisslich,  sondern  leuchtend  gelb;  Pinguicula  alpina,  Primula  ul- 
losa  Jacq.  nur  noch  einige  Spätlinge  in  feuchter  Lage,  mit  präch- 
tigen purpurrothen  Blumen,  wogegen  bei  allen  andern  auf  Felsen- 
bänken die  Bhithezeit  längst  vorülier  w^ar;  Raminculus  alpestris, 
Senecio  carniolicus  W.  dann  noch  Sesleria  diaticha  und  Stellaria 
cerastioides. 

Am  folgenden  Tage  regnete  es  abermals,  und  eine  Nachmittags 
versuchte  Excursion,  nach  den  östlich  von  Stuben  belegenen  Gebirgs- 
wiesen,  musste  wieder  abgekürzt  werden.  Auch  hier  stand  Anemone 
narcissißora,  ein  Schmuck  der  Wiesen,  und  ausserdem  noch :  Cen- 
taurea  montana,  sowie  die  noch  nicht  aufgeschlossene  C.  phrygia, 
dann  Hippocrepis  comosa,  abermals  Orobus  Intens,  Plileum  alpifium, 
und  viel  Pimpinella  magna,  hier  auf  allen  Wiesen  nur  roth  blühend. 
Mitgenommen  wurden,  theilweise  schon  der  stattlichen  Grösse  wegen: 
Campanula  thyrsoidea,  Crepis  blaltaroides  V  i  1 1.  Orchis  mascula, 
Pedicularis  foliosa  und  Phyteu7na  MichelUB  er  [.,  wogegen  die  be- 
reits von  mir  im  Sommer  1850  zwischen  Klösterle  und  Stuben  hart 
an  der  Strasse  bemerkte  2 — 3'  hohe  slolze  Gentiana  lutea  auch 
diesesmal  wieder  am  29.  Juli  auf  demselben  Standorte  begrüsst 
wurde,  an  welchem  Tage  ich  nämlich  Stuben  verliess,  und  des  Abends 
in  Bregenz  am  Bodensee  eintraf. 
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Fassen  wir  mm  das  Resultat  dieser  gelegentlichen  kleinen 
Excursionen  in  Nordtirol  zusammen ;  dann  wird  sich  die  dortige 
Vegetation,  und  namentlich  die  am  Arlberge ,  als  eine  ziemlich 
reiche  darstellen. 

Denn  wenn  in  dieser  Reiseflora  auch  keine  eigentlichen  Selten- 
heiten vorkommen;  so  sind  ddrin  doch  einige  sehr  schätzbare,  mir 
lebend  noch  nie  vorgekommene  Arten  oder  Varietäten  aufgeführt, 
und  die  ganze  Anzahl  derselben  ist  um  somehr  bedeutend  zu  nen- 
nen, wenn  man  die  Kürze  der  Zeit,  sowie  die  Ungunst  der  Witterung 
in  ßetraeht  zieht. 

Brandenburg  a.  d.  Havel  im  October  1855. 

Aus  H.  8chott'is:  ^^Anaiecia  öoianica^', 

(Fortsetzung.) 

Silene  (ßchenan  the)  microlob a  Nob.  Foliis  inferio- 
ribus  breviter-spathiUatis ,  mediis  ovalilus ,  lanceolato-elUpticisne 
(^latioribus) ,  omnibus  apice  cuspidulatis ;  ßoribus  subsoUtariis ; 
calycis  dentibus  semiovato  -  triangularibus :  petaloruni  laminis  an- 
guste  breviterque  lineari-bicruribus  )  corona  gibberiformi;  Capsula 
ovoidea  carpophoro  duplo  longiure  ;  seminibiis  compressulo  -  reni- 
formibus,  obtusissime  Dcrruculosis,  f'uscis. 

Rliizoma  multiceps ,  ramos  plurimos  erectos  l.  decumbentes  l. 
etiain  sub  solo  prolongatos  cxserens.  Folia  carnosula ,  glauco- 
virentia ;  inferior a,  caulis  4  —  6-poliicaris,  gtaberrimi,  semilineam 
circiter  crassi,  ex  spathulato-obovata  l.  breviter-spathulata ;  media 
ovalia  l.  elliptica,  latiora ;  summa  sub  inflorescentia  minuta ,  bra- 
cteaeformia,  ovato-lanceolata,  saepe  marcescentia  ;  omnia  {ope  lentis^ 
basi  angustata  longius  muriculato-ciliolata ,  margine  remothiscule 
irregulariterque  muriculato-serrulata  apice  cuspidulata,  cuspidulo 
brev)i  angusto,  ceterum  glaberrima.  Flores  soUtarii  interdum  bini 
(e  ramulo  laterali),  PeduncuU  primarii  longuli  {calyce  longiores) 
tenues,  glabri,  erecti.  Calyxvesiculai'is^  basiintrusus,  cylindroideo- 
ovoideus ,  ovoideus  l.  sphaeroideo  -  ovoideiis ,  parte  soli  exposita 
pitrpurascetis,  in  limbum  brevem  5-dentatum  contractiusculus,  den- 
tibus semiovato  -  triangularibus ,  acuminatis ,  albo  -  marginatis  ,  ad 
commissuras  et  interne  in  summo  apice  pannosis  ,  costis  tenuibus 
circiter  25  percursus ,  nempe  3  in  apices  dentium  excurrentibus, 
S  suturalibus  summo  apice  bicruribus  in  dentes  vicinos  directis, 
reliquis  intermediis  hinc  inde  deßcientibus  plus  minusve  altius  pra- 
tensis, deliquescentibus  et  cum  venulis  transrersalibus  irregularibus 
afiastomosantibus,  areolas  majiisculas  formatitibus,  Corolla  calyce 
multo  minor,  vix  l.  purum  excedens,  alba.  Petaii  lamina  ungue  triplo 
brevior,  bicruris ,  cruribus  linearibiis ,  angustis ,  obtusis  vix  dente 
calycino  longioribus ;  corona  e  denticulis  2  brevibus  ,  acutis,  gib- 
beriformibus;  ungues  spatimlati ,  superne  late-alati ,  inde  cuneati, 
lamina  triplo  longiores.,  apice  saepe  purpurascentes.  Filamenta  ßti- 
formia ,    apice   saepe  purpurascenlia.    Antherae  oblongo  -  lineares, 
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exsertae.  Carpophorum  obconoideo-cylindricum ,  glabrum ,  ovario 
longius  ('A  calycis  metiens^  ,  ad  basin  strumosum.  Ovarium  elli- 
psoideum.  Styli  elongati,  longe-exserti,  filiformes,  apicem  nersus  sen- 
sim  et  leviter  incrassati,  ad  medium  fere  nsque  scabridulo-stigma- 
tosi.  Capsula  ovoidea,  carpophoro  duplo  longior,  calyce  paullo  bre^ 
vior.  Semina  fiisca  ,  reniformia ,  compressula ,  crassiuscula,  dorso 
planiuscula  aciebus  hebetatis  ,  ceteriim  minute  -  depressiuscule-ob~ 
longo-  et  hebetato  -  verruculosa.  S.  Thorei  accedit  sed  gracilior, 
folia  minus  carnosa  margine  minus  grosse-serrulata ,  dentes  caly- 
cini  latiores  brevioresque ;  petalorum  lamina  multo  minor. 
Habit,  in  Croatiae  montibus  altissimis.  Fr.  Maly). 
(Schluss  folgt.) 

Personalnotizeii. 

—  Dr.  George  Johnston  starb  zu  Berwick  am  Tweed  im 
68.  Lebensjahre  am  30.  Juli  v.  J. 

—  Dr.  Pietro  Mondelli  starb  am  4.  November  v,  J.  an 
der  Cholera  zu  Como. 

—  Johann  von  Sauter,  Director  der  königl.  Cenlralstelle 
für  Landwirthschaft,  starb  am  3.  November  v.  J.  in  Stuttgart. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  der  Monatsversammlung  des  zoologisch-botanischen 
Vereines  am  2.  Jänner  d.  J.  theilte  Dr.  Gustav  Pernhoffer 
einige  der  wichtigsten  Stellen  aus  einer  dem  Vereine  überreichten 
Abhandlung  :  „Versuch  einer  Darstellung  der  pflanzengeographischen 
Verhältnisse  der  Umgebung  des  Curortes  VTildbad-Gastein"  mit.  Bei 
Erwähnung  der  cultivirten  Vi^iesen  macht  derselbe  auf  die  Verschie- 
denheit aufmerksam,  welche  ihre  Vegetation  zeigt,  je  nachdem  dieselben 
der  Thalsohle  oder  den  Bergabhängen  angehören,  und  führt  als  Grund 
dieser  Verschiedenheit  den  Einfluss  der  Eggartenwirthschaft  an,  wo- 
durch eben  jene  als  unter  diesem  stehend  von  den  letztern  so  sehr 
an  Artenreichthum  und  Pracht  der  Vegetation  übertroffen  werden. 
Ferner  bemerkt  derselbe,  dass  im  Vergleich  mit  andern  ähnlich  ge- 
legenen Gebieten,  namentlich  mit  Südbaiern,  die  Grenze  der  Wälder 
im  Allgemeinen  um  ein  Bedeutendes  hoher  reicht,  während  anderer- 
seits an  besondern  Localitäten  eine  bemerkbare  Depression  der 
Baumgrenze  stattfindet.  Rücksichtlich  der  Alpenwiesen  macht  er  auf 
die  Verschiedenheit  in  ihrer  Vertheiliing  und  Zusammensetzung  an 
den  verschiedenen  Bergeszügen  aufmerksam,  wodurch  die  nördliche 
und  südliche  Hälfte  des  Gebietes  ein  von  einander  sIreng  verschie- 
denes Bild  geben.  Bei  der  Besprechung  der  Vegetation  der  Felsen 
und  Felsgerölle  hebt  derselbe  den  Einfluss  hervor ,  den  nicht  blos 
die  Meereshöhe,  sondern  auch  das  verschiedene  geognostische  Sub- 
strat auf  diese  Vegetation  ausüben ,  welch  letzterer  Einfluss  sich 
eben  an  diesen  Localitäten  am  auffälligsten  äussert.  Schliesslich  führt 
derselbe  noch    das  Resultat  einer   Vergleichung  der  Gasleiner  Flora 
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mit  der  von  Kamlhen ,  Kitzbüchel  in  Tirol  und  Südbaiern  an,  wobei 
das  Fehlen  von  einer  ziemlichen  Anzahl  bei  Gastein  beobachteter 
Pflanzen  in  den  beiden  letztgenannten  Gebieten  von  Interesse  ist, 
sowie  in  noch  höherem  Grade,  dass  eine  bedeutende  Zahl  von  Pflan- 
zenarten ,  welche  Gastein  mit  Südbaiern  gemeinschaftlich  besitzt, 
im  Gasteiner  Gebiete  im  Mittel  um  mehr  als  600'  höher  reichen.  End- 
lich erwähnt  derselbe  den  Fund  von  Exemplaren  des  ftir  Salzburg 
neuen,  seltenen  Bastardes :  Geum  inclinatvm  Schleich. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte 
am  7.  December  v.  J,  theilte  Professor  Hebra  mit,  dass  er  von 
Herrn  Dr.  Scherz  er  —  der  jüngst  von  seiner  Reise  aus  America 
zurückgekehrt  ist  —  ein  Exemplar  der  Rinde  des  Chichiquebaumes, 
als  Species  des  Fieberrindenbaumes  ,  sowie  auch  den  Samen  des 
Cedronbaumes  erhalten  habe.  Beide  Droguen  wurden  der  Versamm- 
lung vorgezeigt  und  zugleich  das  Schreiben  des  Herrn  Dr.  Seh. 
vorgelesen,  worin  über  den  Gebrauch  beider  Mittel  eine  kurze  Aus- 
kunft gegeben  wird,  insbesondere  dass  erstere  sich  gegen  Wechsel- 
fieber bewährt  habe  und  ein  werthvoUes  Surrogat  der  Chinarinde 
bieten  dürfte;  der  bohnenförmige,  etwa  1"  lange  Samen  des  Cedron- 
baumes aber  von  den  Eingebornen  gegen  den  Riss  giftiger  Schlan- 
gen innerlich  und  äusserlich  gebraucht,  und  ihm  auch  Heilkräfte 
gegen  das  Wechselfieber  zugeschrieben  werden.  —  Prof.  Dr.  C. 
Schroff  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über  Conium  maculatum  und 
über  das  aus  demselben  dargestellte  Exlract  der  neuen  österreichi- 
schen Pharmacopöe.  Er  theilte  die  Resultate  seiner  physiologischen 
Versuche  an  Thieren  und  gesunden  Menschen  mit  Coniin  und  den 
Extracten  des  Krautes ,  des  Samens  und  der  Wurzel  des  gefleckten 
Schierlings  mit.  Wir  heben  aus  der  umfassenden  Darstellung  als  in 
therapeutischer  Beziehung  vorzüglich  wichtig  hervor,  dass  laut  ge- 
nannten Versuchen  das  alkoholische  Extract  der  im  Frühling  gesam- 
melten Blätter  der  Pflanze  sehr  kräftig  die  Wirkung  des  Coniin  reprä- 
sentire ,  dass  jedoch  das  trockene,  nach  Vorschrift  der  neuen  öster- 
reichischen Pharmacopöe  bereitete  Extract  gänzlich  wirkungslos  sei. 

liiteratur« 

—  »Die  Botanik  nach  dem  naturhistorischenSy- 
stem."  Bearbeitet  von  Ludwig  von  Farka§-Vukotinovic. 
Agram  1855.  8.  Seiten  VI  und  74. 

Jene  Grundsätze,  welche  Mobs  in  seiner  Naturgeschichte  des 
Mineralreichs  mit  so  grossem  Erfolge  aufgestellt  hat,  sucht  Vuko- 
tino  vic  auch  auf  das  Pflanzenreich  zu  übertragen  und  fasst  seine 
Ansichten  über  diesen  Gegenstand  im  obigen  Werke  zusammen, 
nachdem  er  bereits  früher  in  mehreren  Fachjournalen  denselben  Gel- 
tung zu  verschaff'en  suchte.  V.  sieht  in  den  bis  jetzt  aufgestellten 
Systemen  und  in  der  Anreihung  vieler  Pflanzen  in  die  betrelTenden 
Ober-  und  Unterabiheilungen  ein  künstliches  und  unrichtiges  Ver- 
fahren ,  das  den  Gesetzen  der  Natur  widerstreitet  und  die  Ueber- 
sicht   des  Gesammtalls  unsers   Pflanzenreichs  stört,  indem  dadurch 
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stall  Einheil  und  Klarlieit  eine  unnülhiije  Vervvirung  in  die  Botanik 
gebracht  wird.  V.  will  die  Pflanzen  blos  nach  ihrer  augenfälligen 
Formation  betrachtet,  und  sie  auch  nur  nach  der  grössern  oder  ge- 
ringern äussern  Aehnlichkeil  gruppirt  wissen  ,  zu  welchem  Zwecke 
er  die  Grundsätze  erörtert,  nach  welchen  die  Arten,  Formen,  Gat- 
tungen, Familien  und  Classen  der  Pflanzen  mit  Berücksichtigung 
ihrer  naturhistorischen  Eigenschaften  festgestellt  werden  sollen.  Wei- 
ters zieht  V.  in  seinem  Werke  gegen  die  bisher  häufig  geübte  Be- 
nennung der  Pflanzennach  Botanikern,  Ländern,  specii'llen  Standorten 
u.  s.  w.  zu  Felde  und  will  statt  dessen  die  Pflanzen  nach  bestimm- 
ten ihnen  ausschliesslich  zukommenden  Eigenschaften  benannt  und 
dadurch  den  Hauptcharakter  der  Pflanze  schon  in  ihrem  Namen  aus- 
gesprochen sehen.  In  consequenter  Verfolgung  seiner  Ansichten 
stellt  V.  schliesslich  eine  Terminologie  zusammen,  die  ausschliesslich 
nur  die  Formen  der  äussern  sichtbaren  Organen  der  Pflanzen  nmfasst 
und  widmet  hauptsächlich  den  Formen  der  Blätter  eine  besondere 
Beachtung.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Bestrebungen  des  Autors 
dieses  jedenfalls  interessanten  Buches  einen  Weg  anbahnen  würden, 
der  zu  dem  von  ihm  angedeuteten  Ziele  führen  würde.  S. 

—  „Bericht  über  die  Leistungen  in  der  geographischen  und 
systematischen  Botanik  während  des  Jahres  1852."  Von  Dr.  A. 
Grisebach.  Berlin  1855.  Verlag  der  N  ic  ola  i 'sehen  Buchhand- 
lung. 8.  Seit.  125. 

Wie  alljährig,  so  auch  in  dem  verflossenen  Jahre  erschien  von 
Dr.  Grisebach  eine  Uebersicht  alles  dessen  was  in  dem  Zeiträume 
eines  Jahres  (diesmal  im  J.  1852)  in  der  geographischen  und  syste- 
matischen Botanik  geleistet  wurde ,  in  kurzen  Umrissen ,  denen  hie 
und  da  kritische  Bemerkungen  beiirefügt  wurden.  Da  die  botanische 
Literatur  alljährlich  an  Umfang  zunimmt  und  die  einzelnen  Abhand- 
lungen ebenso  häufig  als  selbstständige  Werke,  als  zerstreut  in  ma- 
nigfaltigen  Zeitschriften  oder  Jahresbüchern  naturwissenschaftlicher 
Gesellschaften  zur  OelTentlichkeit  gelangen,  so  werden  Dr.  Grise- 
bach's  Berichte  den  Botanikern  stets  willkommen  sein,  denn  es  dürfte 
nur  wenig  Begünstigte  geben,  die  Gelegenheit  haben,  auf  einem 
andern  Wege,  als  eben  durch  diese  Berichte  sich  die  vollständige 
Kenntniss  der  botanischen  Leistungen  ihren  ganzen  Umfange  nach 
anzueignen.  S. 

Ulittheilun^en. 

—  Von  Friedrich  Pal)  st,  Haiidelsg-ärtner  in  liversg-ehofen  bei 
Erfurt  ist  das  diesjährige  Pllanzen-Verzeichniss  bereits  erschienen  und  wird 
auf  Verlangen  frei  zugesendet.  Da  es  viele  interessante  und  neue  Ptlanzeii 
zu  nicht  hohen  Preisen  ausweist,  so  dürfte  es  von  manchem  Blumenfreunde 
beachtet  werden. 

—  Ein  umfassender  Bericht  über  die  Botanik  an  der  Pariser- 
Ausstellung  ist  vom  Grafen  ,1  a  u  b  e  r  t  erschienen. 

—  Berichtigung.  —  Seite  34,  Zeile  17,  von  oben  statt  Co  rin- 
thi  a  zu  lesen   K  ä  r  n  t  h  e  n. 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Hkoütz. 

Verlag  vou  L.  W.  Seidel.     Druck  von  C).  U  e  b  e  rr  e  u  t  e  r. 
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Etwas   von  der  Reizbarkeit  der  Fructifications- 
orgaiie. 

Von  Dr.  B.  F.  J  o  o. 

Der  im  Jahre  i855  verflossene  Sommer  durch  die  anhaltende 
trockene  Hitze  ausg-ezüichncf.  uar  besonders  o-eeignet,  um  die  Be- 
wegungen an  und  in  den  Pflanzen  zu  beobachten  ,  besonders  wo 
trotz  dem,  dass  eine  anhaltende  Dürre  herrschte,  die  vollkommene 
Entwickelung  der  dazu  geeigneten  Pflanzen  gelungen  ist,  und  dem 
zu  Folge  die  Bewegungen  derselben  desto  auffallender  waren.  An 
den  BUithen  der  Centaurea  americana  Nutt  der  tüchtig  entwickel- 
ten Blumenköpfe  waren  die  Bewegungen  besonders  aulTallend,  als 
dass  sie  zur  weitern  Untersuchung  ihres  Wesens  nicht  hätten  ein- 
laden sollen.  Diese  Bewegungen  lieslanden  darin,  dass  bei  Berüh- 
rung eines  noch  nicht  ganz  enlfalleten  Blümchens  dasselbe  anfing 
sich  hin  und  her  zu  bewegen ,  und  durch  diese  Bewegungen  in 
seiner  Nähe  auf  derselben  Stufe  der  Entfaltung  sich  befindende 
Blümchen  in  ähnliche  Bewegungen  zu  versetzen  ,  welche  die  näm- 
lichen Bewegungen  ebenfalls  an  die  Nachbarblümchen,  die  sie  durch 
Berührung  erreicht  haben,  mittheilten,  so  dass  oft  ein  grosser  Theil 
der  Blümchen  durch  ihre  beinahe  schwingenden  Bewegungen  ein 
lebhaftes  Bild  gewährten,  das  nur  so  lange  dauerte,  bis  der  Griffel 
die  von  verwachsenen  Staubbeuteln  gebildete  und  zur  Zeit  eröffnete 
Röhre  den  Blüthenstaub  vor  sich  hinaus  schiebend  mehr  oder  weni- 
ger passirt  hat,  wodurch  auch  die  Richtung  der  einzelnen  Blümchen 
abgeändert  wurde ,  die  somit  beim  gänzlichen  Hervortreten  des 
Griffels  aufhörten  sich  weiter  bewegungsfähig  zu  zeigen.  Der  flüchtige 
Anblick  dieser  lebhaften  Bewegungen  hätte  in  manchen  Beobachten- 


50 

den  die  Idee  einer  wahren  Irritabilität  der  Fructificationsorgane 
dieser  Pflanze  um  so  mehr  anregen  können,  als  man  sie  an  solchen 
bei  vielen  Pflanzen  mehr  oder  minder  auffallend  zu  finden  gewohnt 
ist,  wie  bei  Berbei-is  u.  s.  w.  Wenn  mau  aber  die  Richtung  der 
Blüthen  vor  und  nach  der  Entfaltung  derselben  genau  betrachtet, 
so  wird  man  sie  sehr  auffallend  von  einander  verschieden  finden.  Nämlich 
die  noch  nicht  entfalteten  Blümchen  haben  eine  gegen  die  Mitte 
des  Köpfchens  geneigte  Krümmung  und  sind  dicht  an  einander  ge- 
stellt. Jene  die  sich  zu  entfalten  im  ßegriff'e  stehen,  sind,  nachdem  die 
Krone  bereits  aufgeschlossen  ist,  von  den  minder  entfalteten  mehr  oder 
minder  entfernt,  aber  noch  immer  nach  innen  mehr  oder  weniger 
gekrümmt ,  wenn  aber  die  gänzliche  Entfaltung  vor  sich  gegangen 
ist,  als  nämlich  der  Griffel  die  Autherenröhre  durchpassirt  hat,  so 
stellen  sich  die  einzelnen  Blümchen  gerade,  divergent,  also  strahlen- 
förmig, wodurch  das  Köpfchen  an  Umfang  immer  mehr  gewinnt  bis 
zur  gänzlichen  Entfaltung  aller  Blümchen,  wo  das  Köpfchen  zugleich 
eine  Wölbung  statt  der  Vertiefung  erlangt. 

Dieses  Richtungs- Verhältniss  der  auf  verschiedener  Stufe  der 
Entfaltung  befindlichen  einzelnen  Blümchen  hat  eine  weitere  Unter- 
suchung der  einzelnen  Theile  der  Fructificationsorgane  in  Hinsicht 
auf  ihre  relative  Entwickelung  veranlasst,  und  demnach  ist  gefun- 
den, dass  der  Griff'el,  indem  er  über  die  Antherenröhre  hervorragen 
soll,  verhältnissmässig  länger  sein  und  langsamer  wachsen  müsse, 
damit  er  erst  nach  der  vollkommenen  Reife  der  Sfaubbeulelwände 
deren  Röhre  passiren  könne;  der  in  der  Blülhe  eingeschlossene  die 
Länge  dor  Staubgefässe  übertreffende  Griffel,  dessen  Spitze  in  der 
Röhre  steckt,  muss  vor  der  Trennung  der  Antherenwände  wegen  bedeu- 
tenderer Länge  desselben  eine  Krümmung  erleiden  und  dem  zu  Folge 
sammt  dem  Blümchen,  durch  den  Druck  der  grösseren  schon  entfal- 
teten äussern  Blümchen  gezwungen ,  nach  dem  äusseren  Mittelpunkt 
sich  neigen. 

Aus  diesen  Ergebnissen  folgt :  dass  diese  Bewegungen  mehr 
ein  physicalischer ,  von  der  Elasticität  herrührender,  als  ein  vitaler 
von  der  Irritabilität  abstammender  Act  und  nur  in  so  fern  ein  vitaler 
zu  nennen  sei,  als  er  mit  dem  Wachsthume  des  Griffels  verbunden 
ist.  Diese  Bewegungen  kommen  auch  bei  anderen  gleich  gebildeten  Cen- 
tanrea- Arien  vor,  nur  in  weniger  auffallender  Ausdehnung,  wie  bei 
Amberboa  moschata  D.  C.  u.  s.  w.  und  diese  weniger  auffallende 
Bewegung  rührt  theils  von  der  geringeren  Gedrängtheit  der  Blüm- 
chen in  einem  Kopfe,  theils  von  deren  Kürze,  weniger  auffallenderen 
Länge  des  Griffels,  früheren  Reife  und  Oeffnung  der  Antherenfächer 
u.  dgl.  her.  Vielleicht  Hesse  sich  bei  genauen  Beobachtungen  diese 
Bewegung  an  den  meisten  Compositen,  wo  diese  Passage  des  Grif- 
fels vor  sich  geht,  wahrnehmen,  um  desto  aul'iallender  aber  je  länger 
die  Blumenkronenröhre  ist.  Manche  der  Irrilabilität  der  Pflanzen- 
Fructificationsorgane  zugeschriebenen  Bewegungen  mögen  bei  ge- 
nauer Beobachtung  vielleicht  von  anderen  Kräften  als  von  der  Irrita- 
bilität abgeleitet  werden  können. 

Klausenburg  am  24    Decend)er  1855. 
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Die  Pilze  Böhmen's. 

Von  Friedrich  Veselsky,  k.  k.  Oberlandesgerichts-Rath  in  Eperies. 


(Fortsetzung.) 


Cronartium  Fries. 

asclepiadeum  Fries. 
paeon  iae  A  u  e  r  s  vv. 

Roestelia  R  e  b  e  n  t. 
cancellata  R  e  b. 
ariae  Op. 
torminariae  0  p. 
sorbi  Op. 
pyri  Op. 

Peridermium  Link. 
pini  W  a  1 1  r. 
elatinum  K  z  e.  S  c  h  m. 

Echniobotryum  C  o  r  d  a. 
atrum  C  o  r  d  a. 
parasitans  Cor  da. 

B    Phrafftni  diacei  Cor  da. 

Puccinia  Pers. 
graminis  Pers. 
festucae  Op. 
sorghi  Schw. 
arundinacea  H  e  d  w.  fil. 
serialis  0  p. 
luzulae  L  i  b. 
caricis  D  e  c. 
punctum  Link. 
scirpi  Link. 
asparagi  D  e  c. 
asari  Link. 

polygonorum  Schlecht. 
calthae  Link. 
liliacearum  D  u  b  y. 
circaeae  Pers. 
glechomatis  D  e  c. 
betonicae  D  e  c. 
menthae  Pers. 
geranii  Cor  d  a. 
compositarum  Schlecht. 
discoidearum  Link. 
chondrillae  C  o  r  d  a. 


conglomerata  S  c  h  m.  K  z  e. 
caulincola  R  a  b. 
balsamitae  R  a  b. 
variabüis  Gjrev. 
centaureae  D  e  c. 
bardanae  C  o  r  d  a. 
tragopogonis  Cor  da. 
valantiae  Pers. 
galiorum  Link. 
umbelliferarum  D  e  c. 
aegopodii  Link. 
apii  C  0  r  d  a. 
pimpinellae  Link. 
saxifragarum  Schlecht. 
ribis  D  e  c. 
epilobii  D  e  c. 
temiistipes  0  p. 
carthami  C  o  r  d  a. 
prunonim  Link. 
anemones  Pers. 
nolitangeris  C  o  r  d  a. 
violarum  Link. 
lychnidearum  Link. 
stellariae  Duby. 
fabae  Link. 
phaseoli  0  p. 
ervi  Op. 
hieracii  M  a  r  t. 
cnici  0  p. 

Didymosporium  N  a  e  s. 

conglutinatum  C  o  r  d  a. 

carpini  C  o  r  d  a. 

macrospermum  C  o  r  d  a. 

rnbi  C  0  r  d  a. 

truncatulum  C  o  r  d  a. 

salicinum  C  o  r  d  a. 
Triphragmium  Link. 

nlmariae  Link. 
Dicoccum  Corda. 

betulinum  Corda. 

punctiforme  Corda. 
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Fusoma  C  o  r  H  a. 

glandarium  C  o  r  d  a. 
Selenosporium  C  o  r  d  a. 

tuhercularioides  C  o  r  d  a. 

urticearuni  C  o  r  d  a. 

hippocastani  C  o  r  d  a. 

equiseti  C  o  r  d  a. 

tricinctum  C  o  r  d  a. 

herbarum  Cord  a. 
Podisoma  Link.. 

fvscum  D  u  b  y. 

callunae  Op. 
Gymnosporangiiim  Link. 

juniperi  Link. 
Spondesmium  Link. 

anliquum  C  o  r  d  a. 

hormiscioides  C  o  r  d  a. 

asperum  C  o  r  d  a. 

paradoxum  C  o  r  d  a. 

fasciculare  C  o  r  d  a, 

opacum  C  0  r  d  a. 

sporotrichi  C  o  r  d  a. 

cladosporii  C  o  r  d  a. 

polymorphum  C  o  r  d  a. 

atrmn  Link. 
Coryneum  Nees. 

umbonatum  Nees. 

disci forme  Kz  e.  S  c  h  m. 

Kunzei  Corda. 

obseurum  Corda. 

oligosporum  Corda. 
Phragmidium  Link. 

incrassatum  Link. 

obtusum  Schm.  Kze. 

apiculatum  Rab. 

asperum  W  a  1 1  r. 
Dictyosporium  Corda. 

elegans  Corda. 
Exosporium  Link. 

tiliae  Link. 

rubi  Nees. 

C.   Torulacei  Corda. 

Seiridium  Nees, 

marginatum  Nees. 
graminicoluvi  0  p. 

Tetracolium  Kze. 

tuberculariae  Kze. 


\Speira  Corda. 

I         toruloides  Corda. 

I  Torula  P  e  r  s. 

stilbospora  Corda. 
j         correae  de  B  a  r  y. 

pinophila  Chev. 

phragmitis  Op. 

tilmicola  Rab. 

tritici  Cord  a. 

epilobii  Corda. 

chartarum  Corda. 

olwacea  Corda. 

herbarum  Link. 

hysterioides  Corda. 

Tiermicularis  Corda. 

reptans  Corda. 

epimyces  Corda. 

macrotricha  Corda. 

ellipsospora  Corda. 

temiissima  Corda. 

disci formis  Corda. 

abbreviata  Corda. 

conglutinata  Corda. 

phaea  Corda. 

fructigena  P  e  r  s. 

aiirea  Corda. 

fulva  0  p. 

cryptogena  Op. 

aequivoca  Corda. 

cinnabarina  Marl. 

murorum  Corda. 

antiqua  Corda. 

arbuscula  Corda. 

alta  P  e  r  s. 

juglandina  Op. 

qiiercina  0  p. 

inaequalis  Corda. 

plantaginis  Corda. 

Candida  0  p. 

cerevisiae  Corda. 

cvrta  Corda. 

placentiformis  Corda. 

tuberum  Corda. 
Helicomyces  Link. 

aureus  'Corda. 
Gyrocerus  Corda. 

ammonis  Corda. 
Septonema  Corda. 

secedens  Corda. 


53 


viride  C  o  r  d  a, 

virescens  C  o  r  d  a. 

strictutn  C  o  r  d  a. 
Alternaria  N  e  e  s. 

tenuis  N  e  e  s. 
Conoplea  Pers. 

hispidula  Pers. 

zeae  R  ü  h  l. 
Bispora  Cor  da. 

monilioides  R  a  b. 

Menzeln  C  o  r  d  a. 

intermedia  C  o  r  d  a. 

catenulata  C  o  r  d  a. 
Trimmatostroma  C  o  r  d  a. 

Salicis  C  0  r  d  a. 
Phragmotrichum  Kunze. 

lignicolum  C  o  r  d  a. 

bullaria  Cor  da. 

3.  Familie.    Tubercularii  Fries. 
A.  Traust  torii  R  c  h  b. 

Apotemnoiim  Corda. 
maculans  Corda. 

B.  Stilbosporei   Fries. 
Mijxosporinm  Link 

crocc.iiiu  Link, 

camelliae  P  e  y  L 

rufum  R  a  b. 

olivaceum  Corda. 

oosporum  Cord  a. 

fagineum  Corda. 

aurantiacum  Ra  b. 
Fusidium  Link. 

griseum  Link. 

flavovirens  D  itm. 

buxi  S  c  ii  m. 

clandestinum  Corda. 

Stilb ophilum  Corda. 

rhodospermum  Corda. 

candidum  Link. 

Hormiscii  Corda. 

septonematis  Corda. 

olivaceum  Corda. 

pyrimim  Corda. 

cylindricum  Corda. 
Septoria  Fries. 

ulmi  Fries. 

oxyacanthae  K  z  e.  Seh  m. 


mori  Leo. 
umbellatarum  R  a  b. 
Melanconium  Link. 

disseminatam  Link. 
sphaerospermum  Link. 
bicolor  Nees. 
effusum  Link. 
diffluens  Corda. 
apiocarpium  Link. 
ovatum  Link. 
betulinum  Seh m    Kze. 
ellipticum  Corda. 
acutum  Corda. 
juglandinum  Kze. 
pini  R  a  b. 
coccifernm  Rab. 
Gymnosporium  Corda. 
arundinis  Corda. 
aterrimum  Corda. 
biguitatum  Corda. 
roseum  Corda. 
griseum  Corda. 
albutn  Corda. 
xylographoides  Corda, 
pharospermum  Corda, 
fusidioides  Cord  a. 
IStilbospora  1'  ers. 

macrosperma  Pers. 
dryophylla  Corda, 
Cryptosporium  Kunze. 
betuUum  Corda. 
hysterioides  Corda. 
Sporocadus  Corda. 
populi  Corda. 
exilis  Corda. 
herbarum  Corda. 
georginae  Corda. 
lichenicola  Corda. 
Fiedleri  Rab. 
sophorae  P  e  y  L 
maculans  Corda. 
citri  P  e  y  1. 

C.  Tubercularini  Fries. 

Myrothecium  Tode. 

inundatum  Tode. 

verrucaria  D  i  l  m. 
Hymenula  Fries. 

vulgaris  Corda. 
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georginae  W  a  1 1  r. 
punctiformis  C  o  r  d  a. 
Fusarium  Link. 
roseum  Link. 
heterosporum  N  e  e  s. 
graminearum  Schwabe. 
salicimim  C  o  r  d  a. 
oxysporum  Schlecht. 
cinctum  Cor  da. 
obtusatum  Cor  da. 
cavispermum  Cor  da. 
leucoconium  C  o  r  d  a. 
strobilinum  C  o  r  d  a. 


mimitulum  C  o  r  d  a. 
georginae  C  o  r  d  a. 
Biasolettianum  C  o  r  d  a. 
rhizophilum  C  o  r  d  a. 
merismoides  C  o  r  d  a. 
Dacryomyces  Nees. 
urticae  Fries- 
sf Hiatus  Nees. 
syringae  Fries. 
tortus  Fries. 
lacrymalis  C  o  r  d  a. 

(Forlsetzung  folgt.) 


Correspondenz. 

—  Neu  Stift  in  Oberösterreich,  im  Februar.  —  Im  Monate 
Juli  des  vorigen  Jahres  entlud  sich  über  Neustift  uud  über  einige 
nächst  gelegene  Orte  im  Gebirge  ein  heftiges  Hagelwettei'  und 
richtete  unter  den  zur  Einheimsung  schon  bereit  stehenden  Weizen- 
garben so  wie  unter  der  Sommersaat  und  an  den  von  Früchten 
strotzenden  Bäumen  grosse  Verheerungen  an.  Die  Bäume  wurden 
fast  gänzlich  ihrer  Zweige  und  des  Laubes  und  somit  auch  des 
Obstes  beraubt.  Dass  nun  einzelne  Bäume  im  Herbste  vereinzeinte 
Blüthen  zeigen,  ist  wohl  keine  Seltenheit,  aber  das  im  October  v.  J. 
gerade  jene  verunglückten  Bäume  und  zwar  Aepfelbäume  in  grösserer 
Anzahl  und  viele  Blüthen  zeigten,  das  erregte  selbst  die  Bewunde- 
rung unserer  Gebirgsbauern.  —  Helleborus  niger  fand  ich  dieses 
Jahr  am  4.  Jänner  in  der  Biüthe ,  nicht  wenig  auch  überraschte  es 
mich,  auf  einem  Versehgange  am  26.  Jänner  bei  20  Exemplare  von 
Colchicum  autumnale  L.  auf  einer  nassen  Wiese  mitten  aus  dem 
Wasser  hervorragen  zu  sehen.  Bemerkenswerth  ist  der  grosse  Tem- 
peratur-Unterschied, der  bei  uns  als  den  Vorälplern  in  Vergleich  mit 
den  nur  zwei  Stunden  entfernten  Bewohnern  des  flachen  Landes 
herrscht,  denn  während  uns  oft  die  schönste  Herbstsonne  mit  ihren 
wohlthätigen  Strahlen  erfreut,  hat  das  Land,  wie  wir  von  unsern 
Höhen  aus  sehen,  dichten  Nebel,  dagegen  sucht  uns  wieder  der  Schnee 
i4  Tage  oder  3  Wochen  früher  heim,  als  das  nächst  gelegene  flache 
Land,  was  natürlich  auch  auf  die  Vegetation  seinen  Einfluss  äussert. 
Genaue  meteorologische  Beobachtungen  in  Neustift  wären  daher  sehr 
interessant  und  somit  auch  die  dazu  nöthigen  Instrumente  wün- 
schenswerth. 

Einmal  im  Besitze  derselben  würde  ich,  ein  einfacher  Gebirgs- 
kaplan,  gerne,  um  der  Wissenschaft  zu  dienen,  Zeit  und  Kräfte  in 
dieser  Richtung  anwenden. 

Franz  Oberleitner. 
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Aus  H.  Schott's:  ^^Anaiecta  öoianiea^'. 

(Schluss.) 

Euphorbia  triflora  Nob.  {Umbella  triradiata,  radiis  i- 
floris,  inv>.  fl.  glandulis  obtuse-bicornibus,^ 

Glauco-viridis ,  digitalis.  Folia  parva  crassiuscula,  elliptico- 
l.  cuneato-obovalia  (superiora  majora,  latiora).  integerrima  l.  mar- 
gine  subcartilagineo  obsolete  crenulata ,  apice  rotundato  -  obtusa, 
nervo  paullo  excurrente  minute-apiculata  ,  caulium  sterilium  lon- 
giora  et  acutiora ;  involucralia  ö,  rotundata .  transverse  latiora, 
nervo  excurrente  minute-apiculata.  Radii  3,  involucrmn  subaequan~ 
tes  l.  paullo  superantes,  singuli  I-ßori,  flore  inter  involucella  libera 
rotundato-triangularia  transverse  latiora  sessili.  Involucrum  florale 
cyathiforme  (extus  roseum):  glandulae  4,  lute-lunulatae,  basi  an- 
guste  -  marginatae  (^saturate  -  croceae) ,  cornubus  truncato-obtusis, 
latitudine  glandulae  brevioribus :  lobi  lati  (transversi^  gladulis 
subaequilongi,  membranacei,  fimbriafo-ciliati  (interdum  bifidi).  Ova- 
rium  stipite  crasso  apice  curvulo  attenuato  brevius,  obliquum ;  styli 
longe-bicrures^  cruibus  linearibus  l.  apice  dilatatis. 

Species  est  ex  afßnitate  E.  Myrsinitidis ,  sed  diversa  imprimis 
inflorescentia  ,  qua  sicut  ac  quoad  kabitum  E.  pyrenaicae  Jord. 
maxime  appropinguatur.  Ab  E.  capitulata  Rchb.  recedit  tarn  foliis 
quam  inflorescentia  et  glandulis.  Insuper  in  speciminibus  vivis  ultima 
vidimus  folia  tenuia  et  crenato  -  serrulata  nee  coriacea  ut  a  Vis. 
describuniur . 

Habit,  in  Dalmatine  conßnibus  (Fr.  Maly). 

liiterarisctie  Xotizen. 

—  Prof.  H.  V.  M  0  h  1  ist  gegenwärtig  damit  beschäftigt,  die  Her- 
ausgabe eines  Handbuches  für  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflan- 
zen vorzubereiten,  von  welchen  die  erste  Hälfte  bis  Ostern  erschei- 
nen dürfte, 

—  Von  Th.  Fe  ebner  ist  in  Leipzig  erschienen;  „Professor 
Seh  leiden  und  der  Mond,"  in  zwei  Theilen  von  denen  der  erste: 
die  Pflanzenseele,  die  Teleologie  und  die  Natur  als  Symbol  des  Gei- 
stes, der  zweite:  Schieiden  und  der  Mond  ,  Bewohnbarkeit  und 
Einfluss  des  Mondes  auf  Witterung  und  organisches  Leben  der  Erde, 
den  das  Od  als  weitere  Abtheilungen  enthält. 

—  Im  VHL  Berichte  des  naturhistorischen  Vereines  in 
Augsburg,  veröffentlicht  im  J.  1855,  befindet  sich  eine  Abhand- 
lung über  „die  Moore  in  der  Umgebung  von  Memmingen"  von  Joh. 
Buckele,  welche  eine  Uebersicht  der  Floren  des  Memmingerried 
und  des  Hochmoor's  bei  Reichholzried  bietet. 

—  „Die  bildende  Gartenkunst  in  ihren  modernen  For- 
men," dieses  bedeutende  bei  Friedrich  Voigt  in  Leipzig  erschei- 
nende Gartenwerk  von  R.  Siebeck  ist  bereits  zur  Hälfte  vollendet, 
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da  eben  die  5.  Lieferung  von  der  Verlagsbuchhandlung  versendet 
wurde.  Dieses  jüngste  Heft  enthält  nebst  zwei  grossen  schön  illumi- 
nirten  Gartciiplänen,  den  Tafeln  IX  uud  X  des  prachtvollen  Atlas, 
auch  noch  zwei  Bogen  Text  mit  einer  erläuternden  Beschreibung  der 
bildlich  im  Werke  dargestellten  Garfenanlagen  und  Abhandlungen 
über  den  Wasserfall,  den  Wassersturz,  über  die  Hügel,  Berge  und 
Felsen  ,  als  einzelne  Objecte  einer  Gartenscenerie  und  deren  pas- 
sende Benützung  bei  Anlagen  von  Gärten. 

—  Von  C.  F.  N  y  m  a  n  ist  erschienen  :  ^Sylloge  Florae  Euro- 
paeae  s.  plantarum  vascularitim  Europae  indigenarum  emimeratio 
adjectis  synonymis  graviorihus  et  indicata  singularium  distributione 
geographica. 

Ulittheiluiigeti. 

—  Eine  bemerkenswerthe  Linde  befindet  sich  zu  Kaditz  in  Sach- 
sen. Sie  misst  am  Fusse  über  18  Ellen,  ist  hohl  und  ihr  innerer  Durchmesser 
beträgt  5  Ellen.  Die  inneren  Wände  dieses  Baumes  haben  sich  mit  frischer 
Rinde  bekleidet. 

—  Auf  einen  Aepfelbaum  zu  Göllnitz  bei  Altenburg-  hatte  Pfar- 
rer Agricola  Vorjahren  350  Aepfelsorteii  gepfropft.  Jetzt  sollen  nur  noch 
40  bis  50  Sorten  auf  denselben  bestehen. 

—  Die  von  Dr.  Webb  dem  Grossherzog  von  Toskana  vermachten 
Sammlungen  wurden  von  Prof.  Pariatore  bereits  nach  Florenz  gebracht. 
Die  Bibliothek  besteht  aus  5000  Bänden  und  ist  bereits  aufgestellt:  das  Her- 
barium wird  ebenfalls  geordnet,  so  bald  die  dazu  bestimmten  Schränke  an- 
gefertigt sein    werden.  (Bpl.) 

—  Ein  Bewohner  von  Gessate  fütterte  zwei  Kühe  mit  einer 
guten  Ration  frischsrepfluckter  P  f  i  r  s  c  h  e  n  Ii  I  ä  1 1  e  r.  Bald  hernach  zeiffte;) 
die  beiden  Thieie  helrige  Sclimerzeii  im  ßiiiulie  und  ailg-(Mneines  Sinken  der 
Kräfte.  Der  hin/.ugerutene  Thierarzt  fand  die  Kühe  bereits  todt;  die  Magen- 
häute waren  slaik  inficirt  und  mit  schwarzen  Flecken  besetzt.  Die  Pfirschen- 
blätter  enthalten  Blausäure. 

—  Inder\ersammlung  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
zu  Berlin  am  18.  December  v.  J.  sprach  Dr.  Braun  über  die  Beständigkeit 
in  der  Richtung  der  Spirale  verschiedener  mikroskopischer  Objecte,  indem 
er  zugleich  auf  die  Unzuverlässigkeil  fast  aller  bezüglichen  Abbildungen 
aufmerksam  machte.  Die  schraiibenl'örmigen  Fäden  der  Spirallinien,  so  wie 
die  schwachgedrehten  Ketten  der  Desmidien  sind  rechts  gewunden  und  der- 
selben Richtung  folgt  die  drehende  Bewegung  der  Oscillarien  ;  da  einfache 
oder  mehrfache  Spiralfaser  in  den  Elateren  der  Lebermoose  ist  gleichfalls 
rechts,  wogegen  die  um  die  Sporen  gerollten  Elateren  der  Equiseten,  sowie 
die  Spiraltasern  in  den  Zellen  des  Sporangiums  dieser  Gewächse  links  ge- 
wunden sind.  Die  Spiralzellen  im  Capillitium  von  Trichia  sind  rechts  ,  die 
Spermatozoen  der  Farrn  links,  die  der  Characeen  rechts,  das  Brennesselhaar 
ist  spiralig  rechts  gestreift.  (Botan.  Ztg.) 

—  Die  Flachs-  und  Hanfindustrie  beschäftigt  gegenwärtig  in 
0 esterreich  bei  4Vj  Millionen  Menschen.  In  Galizien  werden  erzengt  485000 
Centner  Flachs  und  266000  Ctn  Hanf  ,  in  der  Wojwoidina  und  im  Banat 
325000  Ctr.  Fachs,  in  Ungarn  830000  Ctr.  Flachs  und  220000  Hanf,  in  Sie- 
benbürgen 253000  Ctr.  Flachs  ,  und  in  Niederösterreich  16400  Ctr.  Flachs 
und  Hunf. 

Kedactenr  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  SkoKtz. 
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Die  Pilze  Böhmetfs. 


Von  Friedrich  Veselsky. 


Tubercularia  Tode. 
vulgaris  Tode. 
confluens  Pers. 
aceris  0  p. 
sophorae  P  e  y  1. 
hihisci  Peyl. 
herberidis  Peyl. 
longipes  Peyl. 
araliae  Peyl. 
pinastri  Lib. 
ruhi  R  a  b. 
vaginata  C  o  r  d  a. 
mutahilis  Nees. 
evonymi  0  p. 
sphaerospora  Op. 
baccata  Op. 
granulata  Pers. 
volutella  C  0  r  d  a. 
gyrosa  Op. 
quercina  Op. 
miniata  0  p. 
nigricans  Bull. 
Schöblü  0  p. 
hysterina  C  ü  r  d  a. 


k.  k.  Oberlandesgerichts-Rath  in  Eperies. 
(Fortsetzung.) 

dianthi  0  p. 

laburni  0  p. 

negundinis  0  p. 

pallens  Ben. 

hippocastani  0  p. 

stipitata  0  p. 

incarnata  0  p.  Sehr. 

mori  Op. 

rosae  0  p 

Eberlei  0  p. 

badia  Op. 

phragmitis  0  p. 

betulae  0  p. 

fragifonnis  0  p- 

serpens  0  p. 
Chaetostroma  Cord  a. 

georginae  C  o  r  d  a. 
Periola  Fries. 

hirsuta  Fries. 
Ditiola  Fries. 

radicata  Fries. 
Chroostroma  C  o  r  d  a. 

pini  C  or  d  a. 
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Mvlaiiostroma  ('  o  i'  d  a. 

minvtum  Corda. 
ymntostroma  Corda. 

fasarioides  C  o  r  d  a. 

stercorarium  C  o  r  d  a. 
Gliostroma  Corda. 

pezizoides  C  o  r  d  a. 
Stromateria  Corda. 

carnea  Corda. 


Crocysporivm  Corda. 

aegerita  Corda. 
Epicoccum  Link. 

versicolor  Rah. 

agyrinides  Corda. 

scabrum  Corda. 

laeve  Corda. 

sphaeroides  Corda. 

micropus  Corda. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Botanische  Notizen  aus  Griechenland. 

Von    X.   Landerer. 

—  Pflanzenkrankheiten  —  Nicht  hinreichend,  dass  das 
Oidium  Tuckery  die  edlen  Weinbeeren-Pflanzungen  des  Peloponnes 
Vitis  mnifera  Corinthiaca  zu  Grunde  richtete,  dieser  Parasit  ging 
auch  auf  die  Tabaks- Pflanzungen  über  und  alle  diese  Pflanzungen, 
in  und  um  Argos  von  dieser  Krankheit  bcfnllen  ,  brachten  eine 
schlechte  Ernte.  Auch  das  Getreide,  das  im  Monat  März  vielfältige 
Frucht  versprach,  wurde  vom  Brande  heimgesucht,  so  dass  im  ver- 
flossenen Jahre  alle  Natur-Prodiicte  sehr  kümmerlich  ausgefallen 
sind.  Auf  einigen  Inseln  des  griechischen  x4schipels  ging  auch  der 
Wein  zu  Grunde,  indem  zur  ßlütliezeit  heftige  Regen  fielen.  Die 
Oel-Ernte  scheint  glücklich  auszufallen.  Die  alten  Hellenen  riefen 
verschiedene  Gottheiten  ^e^ew  diese  Unglücksfälle  an  ,  z.  B.  rief 
man  bei  den  Rhodiern  den  Apollo  an,  den  sie  mit  dem  Beinamen 
AnoXXav  iQvaißiog  nannten,  bei  den  Gorgouern  den  Demeter 
druirirqa  iQvaißir],  die  iiömer  den  Robigus. 

—  T  amar  ix  (j  al  lica  etmannifera.  —  Tamarix  man- 
nifera  findet  sich  in  Form  von  Hainen  auf  dem  Berge  Sinai,  ganze 
Ebenen  sind  mit  diesen  Bäumen  bedeckt,  und  da  aus  selben  die 
Manna  ausfliesst,  so  wird  dieser  Baum  von  den  Arabern  sehr  geschätzt 
und  es  soll  bei  Strafe  verboten  sein,  keinen  derselben  zu  beschädi- 
gen oder  umzuhauen  und  als  Brennholz  zu  verwenden ,  so  lange 
noch  aus  selben  des  Himmels  Gabe ,  Manna  ausfliesst.  Die  Manna- 
Ernte,  die  im  Monate  .luli  und  August  geschieht,  hängt  von  dem 
Insect  Coccus  Manniparux  ab ,  indent  durch  den  Stich  desselben 
dieser  zuckerige  Saft,  der  nicht  Mannilinlialtig  ist,  zum  Ausflusse 
kommt.  Die  Blülhen  dieses  Tamarix-B-uimes  sind  sehr  wohlriechend 
und  diiMien  zu  Blumensträussen  und  zur  Zierde  in  den  Tempeln. 
Auch  Tamarix  gal lica  MvqUt/  des  D  i  o  s  c  orid  es,  die  sich  in  allen 
Thcilen  Eyyptens  findet ,  ist  eine  Zierpflanze,  deren  Blüthen  einen 
ausgezeichneten  Geruch  besitzen.  In  Egypten  und  besonders  im  Sinai 
bereiten  sich  die  ivlostergeistlichen  aus  den  frischen  Blüthen  von 
T.  gaUica  als  auch  von  T,  mannifera,  mittelst  Oel  ein  heilsames  Oel 
g-egen  verschiedene  Krankheiten.  Die  Tamarisken  gehörten,  nach 
Celsus,  wie  die  Cypressen,  Mastix  und  Rosen  den  heilsamen  Kräu- 
tern an,  welche  die  Acrzle  gleichfalls  Verbenae  nannten.  Chermaseb 
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Jagh  nennen  die  Araber  dieses  Ol.  Tamaricis  manniferae.  Den  Manna- 
haum  nennen  die  Sinaiten  Turfa  und  von  einem  Baum  mittlerer 
Grosse  hissen  sich  gegen  80,000  Tropfen  Manna  ablösen,  so  dass  in 
einem  kleinen  Wäldchen  Tarfabäume,  das  am  Fusse  des  Sinai  sich  findet, 
jährlich  viele  Millionen  Mannatropfen  gesammelt  werden  können  ,|  was 
jedoch  von  klimatischen  Verhältnissen  und  von  dem  Erscheinen  des 
Coccus  Manniparus  abhängt.  In  feuchten  Jaliren  findet  sich  dieses 
Insekt  in  so  bedeutender  Menge  auf  den  Tarfabäumen,  dass  die 
Zweige  dadurch  ein  ganz  warziges  Aussehen  bekommen,  in  Folge  der 
Stiche  desselben  fliesst  der  Saft  aus  und  erhärtet  au  den  Zweigen.  Die 
im  Monat  .)uli  gesammelte  Manna  wird  durch  ein  wollenes  Tuch  ge- 
drückt, um  sie  von  den  Blättern,  vom  Sande,  da  selbe  auch  auf  die 
Erde  herablroplt  —  zu  reinigen,  sodann  in  lederne  Säcke  gethan 
und  so  in  den  Klöstern  aufbehalten.  Dem  Fremden  gibt  man  oft 
Manna  in  kleinen  Blechbüchsen  zum  Geschenke  mit,  indem  man  selbe 
den  das  Sinai-Kloster  Besuchenden  als  Halsch,  Heilmittel  anempfiehlt, 
wofür  auch  dieser  dem  Klosler  ein  Gegengeschenk  zu  leisten  an- 
gehallen ist.  Auf  dem  Sinai  wird  diese  Manna  mit  Brod  und  andern  Früch- 
ten ztim  Nachtische  den  Geistlichen  gegeben  und  als  Seltenheit,  im  Falle 
diese  Manna  in  Gährung  übergebt  und  zu  verderben  droht,  eine 
weingeisthallige  Flüssigkeit  erhalten,  die  mit  Zucker  verselzt,  einen 
Rosoglio  darstellt.  Ebenso  soll  der  daraus  gewonnene  E.'-sig  eine  un- 
gemeine Schärfe  besitzen  und  den  stärksten  Essig  an  Säuregehalt 
übertreffen. 

—  Lilium  cand  idum.  —  Die  Lilie  war  seit  dem  grauesten 
Alterlhuin  Sinnbild  der  Unschuld  und  der  Sittsamkeit,  sie  entstand 
aus  der  Milch  der  Hei'a.  —  Aphrodite  Urania  trug  eine  Lilie 
in  der  Hand;  Lilien  und  Veilchen  waren  Attribute  der  wahren  Schön- 
heit. Bei  den  Römern  war  die  Lilie  auch  Symbol  der  Hoffnung  und 
desswegen  Bild  eines  Thronfolgers,  Auf  den  alten  römisclien  Münzen 
war  eine  Lilie  mit  den  Worten:  Spes  publica,  Spes  augusta,  Spes 
populi  Romani.  Desswegen  lässt  Virgil  in  seiner  Aeneis  den 
Anchises  ausrufen,  als  Marcellus,  der  deiuAugustus  folgen 
sollte,  in  den  BUithenjahren  gestorben  war :  „Bringt  Lilien  mit  vol- 
len Händen."  Aus  dem  ThaleTempe  brachten  die  Alten  die  Lilien  in  die 
Gärten  Griechenlands,  wo  ihre  Nachkommen  heute  noch  prangen. 
In  Palästina  wächst  die  Lilie  häufig  und  am  Tempel  des  Salomo  hatten 
die  Spitzen  der  beiden  Säulen  im  Vorhofe  die  Form  von  Lilien  und 
die  Leuchter  im  Heiligthum  des  Jehovah  waren  mit  goldenen  Lilien 
verziert.  Thor,  der  Gott  des  Donners,  wurde  von  den  alten  Sachsen 
mit  einer  Krone  von  12  Sternen  abgebildet,  in  der  Rechten  hielt  er 
einen  Blitz  und  in  der  Linken  einen  Scepter,  der  sich  in  eine  Lilie 
endigte.  So  hatte  die  Lilie  bei  den  Völkern  der  alten  Welt  hohe  Be- 
deutung ,  die  vom  Alterthum  auf  unsere  Zeiten  überging.  Kqtvov 
nannte  Dioscorides  diese  so  vielgeliebte  Blüthe,  aus  der  sie  ein 
Oel  Kqivlvov  sXulov,  das  sie  auch  Mvqov  nannten  ,  bereiteten,  und 
P  0 1  y  b  i  u  s  lobt  die  Eigenschaften  des  Unguentum  lilinum  seu  Oleum 
liliaceum.  Mit  vieler  Sorgfalt  zogen  die  Leute  auf  eigenen  Beeten 
K^ivmv  genannt,  die  daselbst  wachsenden  jungen  Pflanzen  und  Pli- 
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nius  bemerkt  auch  noch,  dass  die  weisse  Lilie  sich  durch  ihre  ge- 
trocknete Thräne  fortpflanzen  liesse.  Eine  Verwechslung  mit  der 
eigentlichen  Lilie  ereignet  sich  bei  den  Griechen,  mit  dem  ganz  ähn- 
lichen Pancratium  maritimum,  eine  wahre  Zierde  der  griechischen 
Strand-Flora.  Während  der  Sommer-Monate  findet  sich  selbe  an 
sandigen  Feldern  des  Phalerus,  die  Badenden  bringen  bei  ihrer  Rück- 
kehr vom  Bade  täglich  Hunderte  dieser  schönen  Blüthen  mit  und 
einige  wenige  erfüllen  die  Zimmer  mit  den  herrlichsten  Wohlgerüchen. 
Die  Zwiebel  derselben,  die  der  Scilla  maritima,  nur  dass  selbe  kleiner 
ist,  ähnlich  ist,  wird  von  den  Landleuten  gegen  Brustkrankheilen, 
besonders  gegen  asthmatische  Leiden  und  gegen  Hydrothoraa?  mit 
Nutzen  angewandt. 

Athen,  im  Jänner  1856. 

X.  Jahresbericht 

des 
botanischen  Tauschvereines  in  Wien,  in  dem  Jahre  1955. 

Bis  zu  Ende  des  Jahres  1855  sind  258  Botaniker  mit  dem  Ver- 
eine in  Verbindung  geircten.  Von  diesen  haben  sich  54  im  Laufe 
des  Jahres  mittelst  Einsendungen  an  demselben  betheiligt,  und  es 
wurden  von  diesen  im  Ganzen  über  41.000  Exemplare  eingesendet, 
namentlich  hat  Herr : 
Aiidorfer  Alois,  Pharmacie-Magister,  in  Langenlois.  —  Eingesendet 

678  Expl.  aus  der  Flora  daselbst. 
Bartsch   Franz,   in  Wien.    —    Einges.    341   Expl.   aus   der  Flora 

von  Wien. 
Bayer  Johann,  in  Wien.  —  Einges.  2500  Expl.  aus  der  Flora  von 

Ofen  und  Pesth. 
Birnbacher  C,  in  Wien.    ~    Einges.   2419   Expl.   aus   der  Flora 

von  Kärnthen. 
Brittiiiger  Christian,  Apotheker  in  Steyr.  —  Einges.  900  Expl.  aus 

der  Flora  von  Ober-Oesterreich. 
Garcke  Dr.  August,  in  Berlin.  —  Einges.  873  Expl.  aus  der  Flora 

von  Preussen. 
Ilauser  G.  A.  Professor  in  Nördlingen  in  Baiern.    —     Einges.  534 

Expl.  aus  der  Flora  von  Baiern. 
llausiuann,  Franz,  Freiherr  von,  in  ßotzen.  —  Einges.  536  Expl. 

aus  der  Flora  von  Tirol. 
lleideiireich,  Gärtner  im  bolan.  Garten  in  Breslau.  —  Einges.  386 

Expl.  aus  der  Flora  von  Schlesien. 
Heuser  P.,  Lehrer  in   Gnadenberg    in   Schlesien,    —   Einges.  476 

Expl.  aus  der  Flora  von  Schlesien. 
llillardt  Christian,  in  Strasoldo.  —  Einges.  298  Expl.  aus  der  Flora 

von  Görtz. 
ilofniaiin  J.  N. ,  Professor  in  Brixen.  —  Einges.  657  Expl.  aus  der 

Flora  von  Tirol 
llutor  Rupert,  in  Brixen.  —  Einges.  705  Expl.  aus  der  Flora  von  TiroL 
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Janka,  Victor  von,  in  Klaiisenburg.  —  Einges.  150  Expl.   aus  der 

Flora  von  Siebenbürgen. 
Jeclil,  Dr.  Franz,  Professor  in  Budweis.  —  Einges.   153  Expl.  aus 

der  Flora  von  Böhmen. 
Jung  in  Cassel.  —  Einges.  4.37  Expl.  aus  der  Flora  von  Cassel. 
Jiiratzka  Jac. ,    k.  k.  Beamter  in  Wien.  —   Einges.  53*2  Expl.   aus 

der  Flora  von  Wien. 
Kiiitzl  Adolph,  k.  k    Hauptmann  in  Wiener  -  Neustadt.    —   Einges. 

1269  Expl.  aus  der  Flora  daselbst. 
Kliiismaiiii,  Dr. ,    in  Danzig.    —  Einges.  220  E.xpl.   aus  der  Flora 

daselbst. 
Kiiaf  Dr.,  in   Komotau.    —    Einges.  504  Expl.  aus  der   Flora    von 

Böhmen. 
Knebel,  Wundarzt  in   Breslau.  —  Einges.    1615  Exenipl.    aus  der 

Flora  von  Schlesien. 
Lorini^er  Dr.  Gustav,  Professor  in  Pressburg.  —  Einges.  561  Expl. 

aus  der  Flora  von  Ungarn  und  Tirol. 
Majer  M.,  Professor  in  Stuhlweissenburg.  —  Einges.  100  Expl.  aus 

der  Flora   von  Ungarn. 
iMakowüiky  Alexander,  in  Brunn.  —  Einges.  1685  Expl.  aus  der 

Flora  von  Mähren  und  Ungarn 
Malinski  Fr. ,  in  Bodenbach.  —    Einges.   196  Expl.  aus  der  Flora 

von  Böhmen. 
Minei'bi  L.  M. ,  in  Triest.  —  Einges.  400  Expl.  aus  der  Flora  von 

Triest. 
Molendo  Ludwig,    in  München.    —    Einges.    19i»0    Expl.  aus    der 

Flora  von  Baiern. 
Müller  Dr.  Adolph ,  Advocat  in   Wien.    —   Einges.   389  Expl.  aus 

der  Flora  von  Wien. 
niüller  Ernst,  in  Ratibor.  —  Einges.  600  Expl.  aus   der  Flora  von 

Schlesien. 
Alüncke  Robert,  in  Falkenberg  in  Schlesien.  —  Einges.  348  Expl. 

aus  der  Flora  von  Schlesien. 
Nathusius  von,  in  Gütersloh.  —  Einges.  116  Expl.  aus  der  Flora 

von  Schlesien. 
IMaunheim  W. ,   Apotheker  in   Kirn.  —  Einges.  100  Expl.  aus  der 

Flora  von  Preussen. 
Nigl  Sebastian,    in  Wien.  —  Einges.  145  Expl.  aus  der  Flora  von 

Wien. 
Obeiieitner  Franz ,  Cooperator  in  Neustilt  in  Ober-Oesterreich.  — 

Einges.  670  Expl.  aus  der  Flora  von  Ober-Oesterreich. 
Rauch  M.,  Studiendirector  in  Augsburg.  —  Einges.  1125  Expl.  aus 

der  Flora  von  Baiern. 
Rauscher,  Dr.  Robert,  in  Wien.  —  Einges.  1641  Expl.  aus  der  Flora 

von  Gastein  und  Wien. 
Rehiu,   Dr.  H.   in   Dielenhofen,   in   Baiern.    —   Einges.    778  Expl. 

aus  der  Flora  von  Baiern. 
Reinsch  Karl,  in  Erlangen.  —  Bing.  392  Exemplare  aus  der  Flora 

daselbst. 


03 

Römer  C. ,  in  Namiest.    —  Einges.  504  Expl.   aus  der  Flora  von 

Mähren  und  Deutschland. 
Roth  Anlon,  Sekretär  in  Prag.  —  Einges.  1717  Expl.  aus  der  Flora 

von  Böhmen  und  Tirol. 
Schade  J.,  in  Alt-Reeiz,  in  Preussen.  —  Einges.  1064  Expl.  aus  der 

Flora  von  Preussen. 
Schlosser,  Dr.  C,  Comitals-Physicus  in  Agram,  — Einges.  400  Expl. 

aus  der  Flora  von  Croatien. 
Schmidt  Friedr. ,   in  Kadolzburg   in  Baiern.  —   Einges.  273  Expl. 

aus  der  Flora  von  Baiern. 
Stur  Dionis ,  Reichs-Geologe  in  Wien.  —  Einges.  1403  Expl.   aus 

der  Flora  von  Krain,  Kärnthen,  Tirol  und  Friaul. 
Uechtritz,  von,  in   Breslau.  —  Einges.  1827  Expl.   aus   der  Flora 

von  Schlesien. 
Val  de  Lievre,  in  Innsbruck.  —  Einges.  164  Expl  aus  der  Flora 

daselbst. 
VilguthF. ,    Apotheker  in    >yels.    —    Einges.   879   Expl.  aus    der 

Flora  von  Ober-Oesterreich. 
Vogl  August,  in  Wien.  —  Einges.   130  Exempl.  aus   der  Flora  von 

Mahren. 
Vukotiiiovic  Lud.  v. ,  in  Agram.  — Einges.  205  Expl.  aus  der  Flora 

von  Croatien. 
Waldmüller  Fr.,  Pharm.  Magister  in  Botzen.  —  Einges.  638  Expl. 

aus  der  Flora  von  Tirol. 
Wiiikler  Moritz,    in  Giermannsdorf  in  Preussen.    —   Einges.  400 

Expl.  aus  der  Flora  von  Schlesien. 
Wirtgeii  Dr.  Philipp,  in  Coblenz.  —   Einges    210  Exempl.  aus  der 

Flora  daselbst. 
Zalliiiger  Josef  von ,  in  Prag.  —  Einges.  2984  Expl.  aus  der  Flora 

von  Tirol. 
Frau  Kablik  Josefine,  in  Hohenelbe.  —  Einges.  629  Expl.  aus  der 

Flora  von  Böhmen. 


IX.  Coniinuaiio 

BMenehi  awpiicatorun». 


Achillea  pectinata  W. 
Aegilops  cylindrica  Hst. 
Agrostis  coarctata  Hoffm. 

„         gigantea  Roth. 
Allium  fistulosum  L. 
Alyssum  tortuosum  W.  K. 
Anchusa  leptophylla  R.  S. 
Atena  aurata  A 1 1. 
Brassica  Rapa  L. 
Bromus  madritensis  L. 
Buphthalmum  succisaefolium 
Britt. 


Campanula  spicaia  L. 
Carex  curvata  K  n  a  f . 
„       melaena  W  i  m  m. 
„       ornithopodioides   H  a  u  s  m. 
„       pseudo-arenaria  R  h  b. 
Centau7-ea  cristata  B  r  1 1. 
„  Fischeri  W  1 1  d. 

„  trinerma  S  l  e  p  h. 

Cirsium  Chaületti  Koch. 

„        semipectinatum  Rhb. 
Cucumis  Citrullus  L. 
!  Digitalis  purpurascens  R  l  h. 
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Draba  Wnhlenbergii  H  a  r  hn. 

„        Zahlbruckneri  H  s  t. 
Elatine  riparia  K  n  a  f. 
Euphorbia  retiisa  Cav. 
Festuca  spadicea  L. 
Galeopsis  ochroleuca  L  a  m. 
Gentiana  axillaris  Rhb, 
Glycyrrhiza  echinata  L. 
Gnaphalium  Hoppeanum  Koch. 
Heteropogon  Allionii  K.  H.  P. 
Hier  actum  fallax  Wild. 
„         pallescens  W.  K. 
„         ramosum  W.  K. 
Hordenumpheudo-murinum  Tapp. 
Kochia  prostrata  S  c  h  r  a  d. 
Lathyrns  macrorrhizns  W  i  m  m. 
Linu?n  montanmn  Schleich. 
Lycopersiciim  esculentum  31  i  1 1. 
Matricaria  discoidea  D.  C. 
Medicago  media  P  e  r  s. 
Molampyrum  pallidum  K  n  a  f . 
Nasturtium  microphyllum   Böen. 
Nepeta  ucrainica  L. 
Nyinphaea  neglecta  H  a  u  s  1. 
Orthopogon  undulatifolius  B  r. 
Phyteuma  Michelii  A 1 1. 
Poa  caesia  S  in. 

„     coarctata  G  a  u  d. 

„     palustris  Vi  11. 


Potamogeton  trichoides  Ch  a  m. 
Potentilla  Bouquoiana  Knaf. 
Primnia  Kitaibeliana  Schott. 
Ranunculus  fallax  W  i  m  m.  et  Gr. 
„  pygtnaens  W  h  1  b. 

„  Steveni  An  drz. 

Reseda  inodora  Rhb. 
Rubus  caesius  v.  umbrosus Rhh. 

„       candicans  W  h  e. 

„       glanduloso-caesius  Wrtg. 

„       hirsutus  Wrtg. 

„       macrocanthns  W  h  e. 

„       pubescens  W  h  e. 
Salix  Amaniana  Wild. 
Saxifraga  luteo-viridis  S  c  h  1 1. 
Seeale  fragile  M.  B. 
Solanum  flavum  Kit. 
Statice  Pseiidolimonium  Rhb. 
Succisa  glabrata  S  c  h  1 1. 
Syrenia  angustifoiia  Rhb. 
fephroseris  Fussii  G  r  i  s  et  Seh. 
Trifolium  brachystylos  Knaf. 

„         Brittingeri  W  t  n  w  b. 
Tripleurospermum  bienne  Knaf. 
Veronica  acinif.  v.  riliata  Vuk. 

„        Frieseana  Knaf. 
Vicia  uncinata  M  n  c  h. 


MLrypiogankcn» 

(Nomenclatur  nach  Dr.  L.  Raben  hörst.) 


MjivHenes 

Bi  ator  a 

fen-uyinea 

viierophylla 

Pineti 

rose  IIa 
Bryopogon 

sarinentosus 
C  all/  Cf'u  m 

chlorellum 

chrt/socephaltnn 

lenticid(tre 
G  grophor  a. 

polymorpha 

.  .  A.  cyliiidrica 

veliea  B.  spadochroa 


L  e  c  anac  t  in. 

impoUta  h  bipurmis. 
L  e  canor  a 

brunnea 

Hayeni 

Ht/pnorum 

rudiona  a.  circinata, 

varia   y.   apochroea. 

Le  c  i  de  a 

albo-atra  b.  corticola. 
furruyinea  var.  sina- 

pisperma. 
fumosa 

N  e  p  hr  oma 
resupinattim 


Opegrapha 

atra  a.  denigrata 
herpetica  c.  subocel- 
lata, 

P  arme  Ha 
Acetabulum 
obscura  f.  ciliata 
pulrertilenta    a.    al- 
lochroa 

R  amali na 

calicaris  a.fastigiata. 

Sagedia 
cinerea 

Ur  ce  o lar  ia 

calcarea  ft.  contorta 
cinerea  a.  vulgaris 
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U  r  y  n  m 

caespiticium 

Funkii 

pallens 
Fnbronia 

pusilla 
Gymnostomtim 

curvirosti'um 

rupestre 
Hypnum 

fastigiation 

filicinum 

Wien,  (Wieder! 


HaUevi 

irroratum 

polyinorpkum     v  a  r. 
chrysophyllum. 
L  e  s  ke  a 

attenuata 
Me  e  sia 

uliginosa 
M  n  i  u  m 

stellare 
0  r  thotr  i  chum 

leucomitriiim 
P  h  asc  um 

bryoides 

Nr.  331)  1.  Jänner  1856 


Pottia 

intermedia 
S  e  li  y  er  fa 

tristichu. 

WilicoUMeue 

Eq^iisetum 

arvense  var.  irriyuum 
Mild. 
Potypodium 

vulgare  var.  acutum 
W  o  o  dsia 

hyperborea. 


Dr.  Alexander  Skofitz. 


Persoiialiiotizen. 

—  Wilhelm  Schimper,  der  seit  fast  20  Jahren  das  abyssi- 
nische  Alpenland  bewohnt  und  vom  Fürsten  Ubie  die  Statthalter- 
schaft einer  Provinz  erhielt,  wurde  durch  eine  politische  Revolution 
seiner  Stellung  beraubt  und  muss  nun  von  seiner  Hände  Arbeit  leben. 

—  HeinrichSchott,  k.k.  Hofgärten- und  Menagerie-Director 
wurde  von  Sr.  k.  k.  apost.  Majestät  durch  Verleihung  des  Ritterkreuzes 
Franz  Josef-Ordens  ausgezeichnet. 

—  M.  von  Tommasini,  Podestä  von  Triest  wurde  von  Sr. 
k.  k.  apost.  Majestät  durch  Verleihung  des  Ordens  der  eisernen  Krone 
ausgezeichnet. 

—  Pescatore  ist  nach  langer  Krankheit  in  Paris  im  Decem- 
ber  v.  J.  gestorben. 

—  Dr.  E  c  k  a  r  d  t  in  Bern  bearbeitet  ein  biographisches  Werk : 
„Albrecht  H  a  1 1  e  r  und  seine  Zeit'' ,  wozu  ihm  umfassende  neue 
Quellen  zu  Gebote  stehen.  Die  Berner  Bibliothek  bewahrt  allein 
einen  Briefwechsel  von  und  an  Haller,  in  der  Zahl  von  etwa  15000 
Briefen.  Er  bittet  die  Besitzer  HaUer'scher  Briefe  und  auf  Haller 
bezügliche  Ueberlieferungen  ihm  dieselben  zukommen  zu  lassen  und 
ersucht  die  Redactionen  der  für  deutsche  Wissenschaft  sich  interessi- 
renden  Blätter  um  Weiterbeförderung  seiner  Bitte. 

jflittlieilun^eii. 

—  In  derGemeinde  Moiitreuse  in  Frankreich  befinden  sich  bei  500 
Familien,  die  sich  ausschliesslich  von  der  Cultur  der  Pfirsiche  erhalten.  Jede 
dieser  Familien  verkauft  durch  sechs  Wochen  im  Jahre  täglich  1000  St.  Pfirsiche. 

—  Die  Anpflanzungen  des  edlen  Kastaiiienbaumes,  welche  hin 
und  wieder  in  Nieder- Oesterreich  versucht  worden,  haben  Erfolg.  In  den 
Bezirken  von  Baden,  Gloggnitz,  St.  Polten  und  Feldsberg  gedeiht  dieser 
Baum  sehr  gut.  Der  Gesammtertrag  an  süssen  Kastanien  belief  sich  im  ver- 
tlossenen  Jahr  in  Nieder-Oesterreich  auf  circa  hundert  Metzen. 

I  11  (i  e  1*  a  t* 

Dieser  Nummer  liegt  bei:  „Verzeichniss  verkäuflicher  Pflanzensammlun- 
gen  von  R.  F.  Hohenacker  in  Esslingen.'* 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Veiiag  von  L.  W.  Seidel.     Druck  von  €.  U  eb  er  re  uler. 


Oesterreichisches 

Botanisches  Wochenblatt. 

Gemeinnütziges    Organ 

für 

Botanik  und  Botaniker.  Gärtner,  Oekonomen.  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

ITieil^  ÄS.  Feb.  1856.  VI.  Jahrgang.  J|?  ©. 

Das  Oesterreicliisciie  botanische  Wochenblatt  erscheint  jeden  Donnerstag. 
Man  pranuinerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rtlilr.  ÜO  Ngr.  jährlich  und  zwar 
für  Exerapl..  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  Sei- 
lt elscUen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  hei  allen  Buchhandlun- 
gen  des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  5  kr.  C.  M. 

Inhalt:  Ueber  Xanthium  spfnosum.  Von  Hitschmann.  —  Die  Pilze 
Böhmen's.  Von  Veselsky.  —  Correspondenz  :  Tirnau,  Dr.  K  rz  is  eh. 
—  Aus  dem  Leben  Prantners.  —  Personalnotizen.  —  Literatur.  — 
Botanischer  Tauschverein.  —  Mittheilungeu.  —  Inserat. 


lieber   Xanihiwtn  spinosum  der   mährischen 
Flora. 

Zu  den  Bemerkungen:  Ueber  die  Einschlcppung  des  Xanthium 
spinosum  L.  nach  Mähren  von  Herrn  A.  VogI  in  Nr.  5t  des  Jahr- 
ganges 1855  des  botanischen  Wochenblattes  erlaube  ich  mir  Folgen- 
des hinzuzufügen. 

Der  Herr  Verfasser  des  genannten  Aufsatzes  scheint  das  für 
die  valerländische  (mährische)  Flora  wichtige  Werk  A.  Pokorny's: 
„DieVegetafionsverhältnisse  Iglau's,"  das  schon  im  Jahre  1852  erschie- 
nen ,  nicht  beachtet  zu  haben ,  denn  sonst  hätte  er  es  gewiss  nicht 
unterlassen,  auch  Iglau  und  Neutitschein  zu  nennen,  da  doch  an  bei- 
den Orten  die  fragliche  Pflanze  zu  finden  ist. 

Es  sei  mir  gestattet,  Herrn  Professor  Pokorny  selbst  reden  zu 
lassen  :  „Xanthium  spinosum  L.  auf  wüstem  und  bebautem  Boden  hie 
und  da,  am  Mühlbache  vor  der  langen  Wand,  auf  der  Pflanzsteige 
häufig,  in  einem  Kartoff'elfelde  vor  Gossau." 

Ich  selbst  hatte  später  Gelegenheit  bei  meinem  längeren  Auf- 
enthalte in  Iglau  dieselbe  Pflanze  auch  bei  der  sogenannten  Sludenten- 
mühle  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Stadt  zu  beobachten.  Auch 
hier  wird  der  sogenannte  Wollstaub  mit  dem  Samen  angehäuft ,  um 
später  als  Düngmittel  verwendet  zu  werden.  Herr  Pokorny  fährt 
am  citirten  Orte  weiter  fort : 

„Diese  beiden  (Xanthium  spinosum  L.  und  strumarium  L  ),  einer 
ursprünglich  nicht  einheimischen  Pflanxenfarnilie  angehörigen  Arten, 
scheinen  in  neuerer  Zeit  sich  immer  weiter  und  allgemeiner  nach 
Nordwest  zu  verbreiten,  und  sich  daselbst  nach  und  nach  einzubür- 
gern. Sie  daher  als  ephemere  Erscheinungen  zu  betrachten ,  welche 
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man  zu  unserer  Flora  nicht  mitzülilen  dürfe,  wie  Schnizlein  und 
F  r  i  c  k  h  i  n  g  e  r  (Vegetalionsverhäitnisse  der  Jura-  und  Keuperfor- 
mation,  in  den  Flussofebielen  der  Wörnitz  und  Allmülil  p.  i57)  noch 
thun,  ist  in  unserem  Gebiete  nicht  mehr  zulässig-.  Xanthium  stru- 
marium  gehört  in  der  Flora  von  Wien  zu  den  gemeinsten  Schutl- 
pflanzen,  und  auch  das  früher  so  seltene  Xanthium  spinosum  wird 
von  Jahr  zu  Jahr  viel  häufiger  (vergleich  Neilreich  Nachträge 
p.  181).  Die  Einschleppung  dieser  letzteren  vor  zwanzig  Jahren  in 
Deutschland  noch  fremden  Pflanze  durch  die  Wolle  der  ungarischen 
Schafe  ist  bekannt  genug,  womit  auch  die  gegenwärtige  Verbreitung 
derselben  in  Mähren,  nämlich  um  Brunn,  Neutitschein  und  Iglau,  als 
den  drei  bedeutendsten  Tuchmanufaclurstädten  des  Landes,  auf  das 
Beste  übereinstimmt.  In  der  That  werden  die  oben  angegebenen 
Localitäten  um  Iglau  mit  den  Abfällen  der  Wolle  mit  dem  soge- 
nannten Wollstaube  gedüngt,  unter  welchem  sich  häufig  die  harten, 
stachligen  Früchte  der  Pflanzen  vorfinden.  Dass  dieses  Xanthium  seihst 
in  dem  rauhen  Klima  von  Iglau  gedeiht,  zeigt  die  Akklimatisirungs- 
fähigkeit  desselben  im  hohen  Grade." 

Soweit  der  Herr  Verfasser.  In  den  Werken  eines  Roth,  Kittel, 
Reichenbach,  Koch  und  den  speciell  die  mährisch-schlesische 
Flora  betreffenden  Werken  Schlosser 's,  Mayer 's  und  Rohrer's 
findet  sich  noch  keine  Andeutung  über  das  Vorkommen  des  Xan- 
thium spinosum  in  Mähren,  obwohl  dasselbe  bereits  im  Jahre  1842 
entdeckt  war. 

Üngarisch-Altenburg  am  4.  Jänner  1856. 

Hugo  H.  Hitschmann. 

Die  Pilze  Böhmeii's. 

Von  Friedrich  Veselsky,  k.  k.  Oberlaiidesgerichts-Rath  in  Eperies. 
(Fortsetzung.) 

B.  Destructorii  R  c  h  b. 


II.  Ordnung.   Hyphovny 
cetes. 

4.  Familie.  Byssacei  Nees. 

A.  Meteorici  R  c  h  b. 

Lanosa  Fries. 

nivalis  Fries. 
Hypha  Nees. 

membranacea  P  e  r  s. 

aluta  Rab. 

papyracea  R  a  b. 

flabellata  Pe  rs. 
Gnaphalomyces  0  p. 

Adamovskyi  Op. 
Xylostroma  P  e  r  s. 

corium  Rab. 


Ozonium  Link. 

aitricomum  Link. 

stuposum  P  ers. 

candidum  M  a  r  t. 

castaneum  W  a  II  r. 

arenarium  Fic. 
Fibrillaria  P  ers. 

implexa  Pers. 

subterranea  Pers. 
Byssus  H  u  m  b. 

floccosa  S  ehr  eb. 
Dematium  Link. 

nigrum  Link. 

fuscum  Link. 

badium  L  i  n  k. 
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rupestre  Link. 
muscorum  Schleich. 
Rhizomorpha  Roth. 
subcorticalis  P  e  r  s. 
subtilis  0  p. 
lineola  0  p. 
suhterranea  P  ers. 
fontig ena  R  a  b. 

6.  Familie.  Mucedinei  Fries. 

A.  Sepedoni ci  Fries. 
Miainomyces  C  o  r  d  a. 

fungicolus  Cor  da. 
Epochniiim  Link. 

monilioides  Link. 
Collarium  Link. 

nigrospermum  Link. 
Mycogone  Link. 

rosea  Link. 

cervina  D  i  t  m. 
Sepedoninm  L  i  n*k. 

mycophilum  Link. 

caseorum  Link. 
Menispora  P  e  r  s. 

aurea  C  o  r  d  a. 

tortuosa  C  orda. 


ciliata  Corda. 

lucida  Co  r  d  a. 

cinerea  Cord  a. 

cylindrosperma  Corda. 

glmica  P  e  r  s. 

oUgosperma  Corda. 
I  trichostyla  Corda. 

Gyrothrix  Corda. 
!         podosperma  Corda. 
Rhinotrichum  Corda. 
j         Simplex  C  o  j  d  a. 
Chaetopsis  G  r  e  v. 
I         fusca  Corda. 

stachyoloba  Corda. 
Psilonia  Fries. 

atra  Corda. 

hrunnea  Corda. 

pinci  Corda. 

capitulifera  Corda. 

haplosperma  Corda. 
Colletotrichum  Corda. 

micospermum  Corda. 

aureum  Corda. 
Ceratocladium  Co  r  d  a. 

microspermum  Corda. 

(Fortselzung  folgt.) 


Correspoiideiiz. 

—  Tirnau  in  Ungarn,  im  Februar.  —  Die  Lage  von  Tirnau, 
welche  mitten  zwischen  der  Waag  und  dem  Fusse  der  Karpathen, 
von  beiden  01)jecten  in  der  Entfernung  von  2  Stunden,  ringsum  von 
Ackerland,  einigen  Hutweiden,  sehr  wenig  Wiesen  und  noch  weni- 
ger Waldungen  umgeben,  als  kahl  bezeichnet  werden  muss ,  ist 
gleichwohl  der  Standort  vieler  seltener  Pflanzen,  welche  hier  in  solcher 
Menge  vorkommen,  wie  man  sie  nicht  leicht  anderswo  finden  wird. 

Es  wachsen  hier:  Anastatica  syriaca,  Phlomis  tuberosa,  Silene 
viscosa,  Glaucium  corniculatum ,  Althaea  pallida^  Scrophularia 
t>ernalis,  Eryngium  planum,  Clematia  integrifolia,  Tulipa  sylvestris, 
Cynanchum  laxum,  Echium  rubrum,  Senecio  Doria,  Xeranthemum 
anmmm,  Sideritis  montana,  Scabiosa  transsylvanica,  üeliolropium 
europaeum,  Typha  angustifolia,  Polycnemum  majus,  Kochia  Scoparia, 
Chenopodimn  Botrys ,  Lathyrus  sativus ,  Onosma  echioides ,  Linum 
angustifolium,  Alyssum  saxatile^  Androsace  maxima,  Ceratocephalus 
orthoceras,  Cephalanthera  ensifolia,  Melampyrum  barbatum,  Crepis 
setosa,  Taraxacum  serotinum,  Cirsium  eriophorum,  Carduus  hamu- 
losus  u.  am. 

So  wie  das  ganze  Ober-Neutraer-Comitat  an  seltenen  Pflanzen 
als  ein  sehr  reiches  bezeichnet  werden  muss ,  eben  so  gesegnet  ist 
es  an  Medicinal-Gewächsen. 
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Seit  Jahren  besteht  in  dem  Markte  Sassin  dieses  Comilates  ein 
ausgedehnter  Kräuterhandel,  von  dessen  Bedeutung  jedoch  erst  die 
in  Folge  der  getroffenen  Verfügungen  ämtlich  consciibirten  Resultate 
des  vorigen  Jahres  dt;n  Beweis  zu  liefern    vermögen. 

Nach  den  mir  vorliegenden  Ausweisen  wurden  im  Sommer  1855 
nur  allein  in  der  Umgebung  von  Sassin  1472  Wiener-Centner  arznei- 
kräftiger Vegetabilien  eingesammelt  und  in  den  Handel  gesetzt. 

Es  dürfte  dem  Interesse  des  botanischen  Wochenblattes  ent- 
sprechend sein,  hievon  die  nachfolgende  Specification  aufzunehmen. 

Centner. 

Baccae  Jnniperi 17     Herba  Saponariae 

Capita  papaveris 27^       „      Veronicae    , 

Cort,  nucum  Juglandum  .    .      2j  Gallae  quercus  .    . 

Flores  Acaciae 3-j  Liehen  islandicus 

-       Älthaeae 1     Radix  Althaeae     . 


„       Ckamomillae  vulgaris  36 

n       Cyani \ 

„       Malvae  vulgaris    .    .  63 

„       Millefolii 2\ 

„       Meliloti 38 

„       Papaveris  rhoeados  .  9 

„       Sambuci 92 

„       Tiliae      42f 

„       Verbasci 32 

Folia  Althaeae 68j 

„      Cardui 4^ 

„      Farfarae 14^ 

„      Hyoscyami 10 

„      Malvae 65^ 

„      Menthae  aquaticae  .    .  5 

„      Salviae 3j 

„      Tanaceti ly 

„      Trifolii  ßbrini    ...  8^ 

Herba  Absinthii 28 

„      Centaurei  minoris  . 

„      Conii  maculati  .    . 

„      Fumariae     .... 

„      Gratiolae 2 

„      Jaceae 28   i 

„      Marrubii  albi     ...  6   ; 

„      Polygalae  amarae     .  2 

„      Pulegii 18J- 

„      Scordii 2^  Spec.  pectorales 

Wenn  man  berücksichtiget,  dass  dieses  ungeheure  Qut^x 
Verlaufe  nur  Eines  Sommers  und  in  dem  kleinen  Umkreise  von  2 
Stunden  um  Sassin  eingesammelt  worden  ist,  so  erscheint  dieses 
Resultat  staunenswerth  und  liefert  den  besten  Beweis  für  den  Pflan- 
zenreichthum  jener  Gegend,  deren  Terrain  grösstentheils  nur  aus 


Bryoniae 
Asari  .    . 
Bardanae 
Acori  .    . 
Caricis  arenar, 
Caryophyllatae 
Cichorei      .    . 
Dictamni  alb 
Inulae     .    . 
Foeniciili    , 
Graminis    . 
Gratiolae   . 
Lapati    .    . 
Ononidis     . 
Saponariae  r 

„  alb 

Taraxaci    . 
Tonnentillae 
j       „       Valerianae 

^^^  Seeale  cornulum    . 

13- 
„*  Semen  Carvi  .    .    . 

Foeniculi     . 

Hyoscyami 
„       Lini     .    .    . 
„       Rioini      .    . 
Stipites  Dulcamarae 


Centner. 
2 
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ferliäretn  Flug-sand  und  Föhrenvväldern  besteht.  Dadurch,  dass  sowohl 
die  Trockniino-s-Melhode  als  die  richtige  Bezeichnung- der  eingesam- 
melten Artikel  von  nun  an  einer  sachkundigen  Beaufsichtigung  unter- 
zogen worden  sind,  wird  der  dort  bestehende  Kräulerhandel  nur 
Immer  mehr  an  Ruf  und  reellem  Werlhe  gewinnen. 

Dr.  Jos.  Fr.  Kr  z  i  s  c  h. 
Ober-Neulraer  k.  k.  Comitats-Physicus. 

Alis  dem  lieben  P.  Stephan  Pranfner's. 

Die  k.  k.  Ceniralanslalt  für  Meteorologie  und*  Erdmagnetismus 
veröffentlichte  nachfolgendes,  von  P  Stephan  Prantner,  Jubilar- 
priester und  Subprior  im  Stifte  Wüten  bei  Innsbruck  ihr  zugekom- 
menes Schreiben,  datirt  vom  31.  August  v.  J  :  „Seit  meinem  Ein- 
tritte in  das  Stift,  31.  October  1800,  blieb  meine  Neigung  zur  Botanik 
bis  heute  unverändert ,  wozu  die  schöne  Lage  des  Stii^tes  und  die 
seelsorglichen  Exkursionen  in  die  romantischen  Mittelgebirge  einem 
Freund  der  Gewiichskunde  die  reichlichste  Gelegenheit  darbieten. 
Schon  in  den  ersten  .lahren  als  Stiftsmitglied  brachte  ich  eine  ziem- 
liche Sammlung  von  Gewächsen  zu  Stande  und  liess  auch  nachher 
in  der  guten  Sache  nie  ab  ,  wobei  mich  verehrliche  Freunde  der 
Wissenschaft  mit  gütigen  Mittheilungen  von  Pflanzen  aus  Gegenden 
der  Hochgebirge  beehrten  und  unterstützten  — aus  Gegenden,  wohin 
ich  persönlich  nicht  kommen  konnte  Von  jeder  Art  wurden  immer 
mehrere  Fxeiiiplare  getrocknet  und  aiifbewiihrt ,  alles  Gesammelte 
in  eine  Colleclur  nach  Linee's  Sexual-Sysfem  und  im  Jahre  1836 
eine  zweite  nach  Dr.  Bartling  Ordines  naturales  plantarum  ge- 
ordnet, welchen  beiden  auch  eine  grosse  Menge  Kryptogamen  aller 
Arten  beigegeben  sind. 

In  diesem  Jahre  wurde  ich  der  Excursions-Obedienz  enthoben, 
fühlte  aber  dabei  sehr  schmerzlich  die  entzogene  ,  lang  gewohnte 
Gelegenheit,  nach  vollbrachten  geistlichen  Functionen  meine  lieben 
botanischen  Umgänge  zu  machen ,  da  ich  vom  Jahre  1829  an  die 
Blüthenbeginne  in  ein  Verzeichniss  zu  bringen  anfing,  welches  ich 
jährlich  fortsetzte,  wie  es  noch  gegenwärtig  geschieht. 

Dem  traurigen  Entgange  konnte  ich  nicht  anders  abhelfen, 
als  indem  ich  in  dem  uncultivirtesten  Theile  des  Stiftgartens  ,  ohne 
Gefährde  jedoch,  einen  kleinen  successiven  Terrain-Eingriff  machte, 
nach  und  nach  den  Platz  von  Unkraut  reinigte  und  mit  den  erwünsch- 
ten freiwachsenden  Bergpflanzen  und  Gesträuchen  besetzte,  wozu 
mir  gute  Freunde  mit  Lieferungen  bereitwilligst  verhalfen;  der  Ort, 
woher  die  Pflanzen  genommen  wurden,  der  Tag  ihrer  Einsetzung, 
des  Verhaltens,  Blühens  oder  Eingehens  ist  bis  jetzt  in  einem  beson- 
deren Protokolle  eingeschrieben.  Im  Jahre  1839  war  der  Raum  von 
16  bis  17  Quadratklafter,  von  der  südlichen  Gartenmauer  herab  bis 
zum  gemeinen,  nördlichen  Gartenweg,  26y  Fuss  in  der  Länge  und 
20y  Fuss  in  der  Breite  von  Osten  gegen  Westen,  nebst  einer  Qua- 
dratklafter grossen  Rabate  grösslentheils  mit  perennirenden  wilden 
Gewächsen  bepflanzt,  denen  es,  in  diesem  Räume  vor  Sichel  und 
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anderen  Beschädigungen  gesichert ,  ganz  frei  sieht ,  sich  Plätze  zu 
ihrer  Verbreitung  und  Selbstverpflanzung,  wie  am  Berge,  zu  wählen, 
wobei  ich  über  das  Allzuweit  und  Allzuviel  als  Custos  und  Pfleger 
der  Haine  schon  wache  und  sorge;  sowohl  diess  als  andere  Reini- 
gungen und  Besorgnisse  haben  mich  nicht  wenig  Fleiss,  Mühe  und 
Schweiss  alljährlich  gekostet." 

(Nun  werden  die  Vorkehrungen  gegen  das  schädliche  Einwirken 
des  Schneeschmelzens  im  Frühjahr  auf  das  Terrain  beschrieben.) 

„Durch  Erweiterung  der  Obstbaumschule  fand  das  Hainchen 
seine  Grenzen,  indessen  bin  ich  durch  diese  kleine  Anlage  doch  in 
den  Stand  gesetzt ,  bei  300  Gewächse  aus  Berggegenden  immer 
beobachten  zu  können,  was  ich  sonst  nicht  mehr  hätte  fortsetzen 
können,  an  nahe  200  die  Anfänge  ihrer  Blühungen  u  s.  w.  in  einem 
Constanten  Orte  zu  sehen.  So  blieb  das  im  Jahre  1829  Angefangene 
zum  Theil  bis  jetzt  erhalten." 

Personalnotizeii. 

—  Eduard  Vogel,  der  sich  seit  mehrern  Jahren  auf  einer 
Reise  durch  Spanien  befand,  ist  vor  kurzem  nach  Dresden  zurück- 
gekehrt und  gedenkt  nun  seine  Reiseerlebnisse  und  die  Resultate 
seiner  Forschungen  in  der  naturhistorischen  Zeitung  der  Gesellschaft 
Isis  zu  veröffentlichen. 

—  G.  W.  Freiherr  v.  W  e  d  e  k  i  n  d,  geh.  Oberforstrath  und 
Redacleur  der  Jahrbücher  für  Forstkunde,  starb  in  einem  Alter  von 
62  Jahren  am  21.  Jänner  d.  J,  in  Darmstadt. 

Literatur. 

—  Zur  Flora  Tirol's.  I.  Heft.  Dr.  Facchini's  Flora  von 
Südtirol.  Mit  einem  Vorworte  und  Anmerkungen  von  Fr.  B.  v.  Haus- 
mann. Innsbruck  1855.  8.  Seiten  VI  und  151. 

Baron  v.  Hausmann,  dem  Oesferreich  und  namentlich  Tirol 
für  dessen  rege  Pflege  der  heimischen  Flora  zu  grossem  Danke 
verpflichtet  sein  müssen,  gab  die  erste  Mittheilung  über  ein  aufge- 
fundenes Manuscript  Dr.  Facchini's  einer  Flora  von  Südtirol  im 
botanischen  Wochenblatte  1855  p.  2.  Wenige  Monate  später  schon 
erschien  dieses  Manuscript  von  ß.  v.  Hausmann  redigirt  und  mit 
zahlreichen  beleuchtenden  Anmerkungen  von  demselben  versehen  in 
der  Zeitschrift  des  F  e  r  d  in  a  n  de  u  m 's  in  Innsbruck  abgedruckt 
und  tritt  nun  als  selbstständiges  Werk  in  die  Oelfentlichkeit.  — 
Dr.  Facchini  hat  bei  seiner  Flora  von  Südtirol  die  Anordnung  der 
Arten  nach  dem  Linee'schen  Systeme  befolgt  und  gab  bei  den 
meisten  Pflanzen  den  näheren  Standort  an,  nur  bei  selteneren  Arten 
ist  derselbe  vage  angeführt,  diess,  wie  Hausmann  mittheilt,  aus 
der  Ursache,  um  die  Pflanzen,  seiner  Meinung  nach,  vom  Ausrotten 
zu  bewahren.  Was  der  Abhandlung  ein   besonderes  Interesse  ver- 
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leiht,  sind  die  elgenthümlichen  Ansichten,  welche  Dr.  F.  über  manche 
Pflanzen  sich  gebildet  hat  und  die  er  in  derselben  auseinandersetzet, 
so  scheint  er  ein  grosser  Feind  vieler  Arten  einer  datfung  gewesen 
zu  sein.  Die  vom  Herausgeber  im  Anhange  beigesetzten  Anmerkun- 
gen erleichtern  das  Versfändniss  mancher  Angabe  Facchini's 
und  dienen  dem  Ganzen  als  werthvolle  Ergänzung.  S. 

—  „lieber  Nutzbaumpflanzungen. "  Von  G.  A.Fintel- 
m  a  n  n.  Potsdam  1856.  Verlag  der  Hör  vath 'sehen  Buchhandlung, 
8.  Seiten  44. 

Der  Autor  beabsichtiget  durch  obige  kleine  Schrift  dahin  zu 
wirken,  dass  die  Zahl  jener  Grundtheile,  von  denen  die  Besitzer  oft 
gar  keinen  oder  nur  einen  geringen  Nutzen  ziehen ,  durch  eine 
rationelle  Anzucht  von  ergiebigen  Bäumen  verringert  werden  möchte, 
denn  solche  Anlagen,  wenn  sie  der  Beschaffenheit  des  gebotenen 
Bodens  angepasst  werden  ,  lohnen  die  wenigen  Kosten  ihrer  Her- 
stellung reichlich  dadurch,  dass  sie  dem  Besitzer  nicht  allein  Brenn- 
holz, sondern  auch  zu  technischen  Zwecken  verwendbares  Nutzholz 
liefern,  was  besonders  in  holzarmen  Gegenden  zu  berücksichtigen 
wäre.  Zur  Anpflanzung  dieser  sonst  wenig  nutzbaren  Stellen  werden 
nicht  allein  viele  unserer  einheimischen  Bäume  und  Sträucher,  son- 
dern auch  manche  fremder  Länder ,  deren  Klima  mit  dem  unseren 
übereinstimmt,  empfohlen.  Zu  einem  solchen  Anbau  geeignete  Hölzer 
zählt  der  Autor  59  Arten  auf,  und  Iheilt  dieselben  in  Brenn-,  Stiel- 
gröbere  und  feinere  Nutzhölzer  und  in  Flecht-  und  Bandhölzer  ein, 
dabei  theilt  er  bei  jeder  einzelnen  Art  kurze  Notizen  über  deren 
Vorkommen,  Eigenthümlichkeit,  Verwendbarkeit,  Cultur,  u.  s.  w.  mit. 
Beachtenswerthe  Mittheilungen  über  den  Holzertrag  und  das  Pflanzen 
der  Hölzer  schliessen  diese  werthvolle  Schrift  ,  welche  eine  erfolg- 
reiche Berücksichtigung  aller  Grundeigenthümer  im  vollen  Masse 
verdient.  S. 

Botanischer  Tauschverein  in  üllen. 

—  Sendung-en  sind  eingetroffen  :  Von  Herrn  W  a  1  d  m  ü  1 1  e  r  in 
Bozen,  mit  Pflanzen  aus  Tirol.  —  Von  Hrn.  A.  R  o  t  ti  in  Prag,  mit  Pflanzen 
aus  Böhmen.  —  Von  Hrn.  Dr.  Rauscher  in  Wien  mit  Pflanzen  von  Wien. 
—  Von  Hrn.  Aspöck  in  Linz,  mit  Pllaiizen  aus  Oberösterreicfi  — Von  Hrn. 
Janka  in  Klausenburg,  mit  Pflanzen  aus  Siebenbürgen.  —  Von  Hrn.  Dr. 
Krzisch  in  Tirnau,  mit  Pflanzen  aus  Ungarn. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren  :  Professor  H  o  f  m  a  n  n 
in  Brixen.  —  Dr.  K  o  m  e  r  in  Neindorf.  —  Mol  endo  in  München.  —  Dr. 
Lorinser  in  Pressburg.  —  Schmuck  in  Brixen.  —  Dr.  H  a  y  n  a  I  d  in 
Karlsburg.  —  Minerbi  in  Triest.  —  Schlickum  in  Winingeu.  —  M  ü  1- 
ler  in  Ratibor.  —  Prof.  Haupt  in  Bamberg.  —  Römer  in  Namiest.  — 
Val  de  Lievre  in  Innsbruck.  —  Grafen  Bentzel-Sternau  in 
Malaczka.  —  Andorfer  in  Langenlois.  —  Roth  in  Prag.  —  Veselsky 
in  Eperies.  —  Prof.  Jechl  in  Budweis.  —  Hensche  in  Königsberg.  — 
Vogel  in  Dresden.  —  Felder,  Czjzek,  Birnbacher,  Stur, 
Postler    und    P  u  n  z  m  a  n  n    in   Wien. 
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Iflittheilun^en. 

—  Eine  grosse  Quantität  Asphodelus  hat  die  Landwirtli- 
schafts-Gesellschafl  in  Wien  durch  die  Bemühunj^en  ihres  Sekretärs  Dr. 
Fuchs  erhallen  und  sie  ist  bereit  Partien  davon  gratis  an  solche  Mitglieder 
abzug:eben ,  welche  damit  Anbauversuche  machen  wollen.  Prof.  Fuchs 
theilt  über  die  Vegetation  dieser  Pflanze  in  der  ,,Allg.  Land-  und  Forst- 
wirthsch.-Ztg.""  folgendes  mit:  Der  Asphodeius  wächst  in  Dalmatien  überall 
zieht  aber  thonigen  mit  Steinen  vermengten  Boden  vor.  Seine  Vegetation 
beginnt  im  Okiober  oder  November  und  der  Same  reift  in  den  letzten  Tagen 
Juni.  An  cullivirlen  Orten  findet  er  sich  fast  nie  und  es  scheint,  das  er  kein 
Freund  von  vieler  "Bearbeitung^  ist.  Im  tiefen  Boden  bilden  sich  die  Zwiebel 
in  bedeutender  Tiefe;  im  seichten  Boden  halten  sich  dieselben  nahe  an  der 
Oberfläche.  Die  Pflanze  scheint  für  Dalmatien  geschaffen  zu  sein,  weil  sie 
vor  dem  Eintritte  jener  Jahreszeit  reift,  in  welcher  die  Regen  gänzlich  aus- 
bleiben. Die  beste  Zeit  zum  Bezüge  der  Zwiebel  würde  der  August  sein,  wo 
sie  ganz  reif  sind  und   noch  nicht  angetrieben  haben. 

—  Zu  einer  Ausstellung  landwirUischaftlicherProducte  aller  Länder 
werden  gegenwärtig  in  Paris  umfassende  Vorbereitungen  gemacht.  Als  Gegen- 
stände der  Ausstellung  werden  nicht  nur  die  Erzeugnisse  der  Bodenproduc- 
tion,  mithin  des  Feld-  und  Weinbaues,  der  Kunstgärlnerei,  sondern  auch  die 
Producte  jeder  andern  Art  landwirthschaftlichen  Erwerbes ,  wie  der  Seiden- 
Bienen-  und  Viehzucht  zugelassen  werden.  Die  nächste  Ausstellung  wird 
vom  23.  Mai  bis  7.  Juni  1856  ,  die  zweite  vom  23»  Mai  bis  6.  Juni  1857 
stattfinden. 

—  Ueber  ein  verspätetes  Keimen  von  Samen  gibt  Dr.  Thomä 
in  Hofgaisberg  Folgendes  bekannt;  Zu  Dusbach  im  Amte  Idstein  sind  im 
Frühjahre  18.i4  von  dem  Landwirthe  Ludwig  Koch  Aepfelkerne  gesäet 
worden,  die  acht  Jahre  vorher  gesammelt  und  so  lang  unbeachtet  in  einer 
Kiste  aufbewahrt  worden  waren.  Im  Sommer  des  Aussaatjahres  kam  kein 
Keim  derselben  über  die  Erde  und  man  ergab  sich  dem  Gedanken,  die  lange 
Dauer  der  Aufbewahrung  habe  die  Kerne  keiniunfähig  gemacht,  aber  in  ver- 
flossenen (1855)  Frühjahre,  nachdem  sie  also  ein  ganzes  Jahr  im  Boden 
geschlummert,  trieben  sie  Fflänzchen  in  Menge. 

—  K  i  rs  ch  en  cu  1 1  u  r.  —  Es  erzeugt  das  Dorf  Fougerolles  zwischen 
Plombieres  und  Luxeul  im  franz.  Dep.  der  Ober-Saone  jährlich  800, (»00 
Litre  Kirschgeist  erster  Onflität.  Dennoch  rotten  die  Leute  dort  jetzt  ihre 
Kirschpflanzungen  mehr  und  mehr  aus,  weil  seit  1848  die  spät  eintretenden 
Frühlingsfröste   beinahe  die   ganze  Ernte  vernichten. 

—  Aus  der  P*a  s  t  i  n  a  k- VV  u  rz  el  lässl  sich,  sagt  ein  englisches 
Blatt,  ein  V^ein  bereiten,  der  dem  besten  Madera  und  Canariensekte  ähneil. 
Wenn  er  einige  Jahre  alt  ist,  so  schmeckt  er  vortrefflich,  und  ist  dabei  sehr 
gesund.  In  Irlands  nördlichem  Theile  braut  der  Bauer  eine  Art  Bier  aus  dieser 
Wurzel,  indem  er  der  gemaischten  Wurzel  beim  Sieden  etwas  Hopfen  zu- 
setzt, und  die  Flüssigkeit  dann  aufgähren  lässl. 

-  Der  Weinbau  beschäftigt  in  Frankreich  1,200,000  Familien  oder 
6  Millionen  Personen,  mithin  ein  Fünflei  der  ganzen  Bevölkerung  von  Frank- 
reich ,  und  die  Wein-Industrie  steuert  allein  ein  Sechstel  des  gesanimten 
Staalseinkommens  und  die  Hälfte  der  Einnahmen  der  Städte. 
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Die  Pilze  Böhmen^s. 

Von  Friedrich  Veselsky,  k.  k.  Oberlaudesgerichts-Rath  in  Eperies. 
(Fortsetzung.) 


Ealysium  C  o  r  d  a. 

atrum  C  o  r  d  a. 
Chloridium  Link. 

atrum  Corda. 

ovideum  Corda. 

minus  Corda. 

hippotrichoides  Corda. 
Trichoteconium  Corda. 

fuscum  Corda. 

roseum  Corda. 
Trichostroma  Corda. 

purpurascens  Corda. 
Sporodum  Corda. 

conopleoides  Corda. 
Streptothrix  Corda. 

fusca  Corda. 
B.  Sporotrichei   Corda. 
Myxonema  Corda, 

assimile  Corda. 
Colletosporivm  Link. 

aterrimnm  Corda. 

polysporum  Corda. 

fuligineum  Op. 


Geotrichum  Link. 

candidum  Link. 
Ramularia  ü  n  g. 

didyma  U  n  g. 

pusilla  Ung-, 
Didymaria  Corda. 

helvellae  Corda. 
Chrysosporium  Corda. 

corii  Corda. 
Sporotrichum  Link. 

candidum  Link. 

pannicolum  Corda. 

tanatum  W  a  11  r. 

sphaeriae  typhinae  Rab. 

fructigenum  Link. 

densum  Link. 

hippocastani  Corda. 

agaricinum  Link. 

pellicuto  Link. 

byssinum  Link. 

oiigocarpum  Rab. 

bombycinum  Rab. 

phalloidearum  Rab. 
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croceum  Kzc.  Seh  m. 

roseum  Link, 

tenue  R  a  b. 

fuscum  Rab, 

calcigenum  Link. 
Byssocladium  Link. 

fenestrale  Link. 
Fnsisporium  Link. 

aurantiacum  Link. 

arachnoideum  C  o  r  d  a. 

pandani  C  o  r  d  a. 

arundinis  C  o  r  d  a. 

nncigerum  C  o  r  d  a. 
Zygodesmus  C  o  r  d  a. 

fuscus  Cor  da. 

hypochnoides  C  o  r  d  a. 

ochraceus  Co  r  d  a. 
Amphiblistrum  C  o  r  d  a, 

hypochnoides  C  ord  a. 
Acremonium  Link. 

verticillatum  Link 
Monotospora  C  o  r  d  a. 

ioruloides  C  orda. 
Bactridium  Kze. 

flavum  Kze   Schm. 
Trichothecium  Link. 

roseum  Link. 

parasitans  R  a  b. 

pusillum  Rab. 
Anodotrichum  Cor  da. 

oiigocarpum  C  o  r  d  a. 
Cladotrichum  C  o  r  d  a. 

scyphophorum  C  o  r  d  a. 

polysporum  C  o  r  d  a. 

atrum  C  o  r  d  a. 
Myxocladium  C  o  r  d  a. 

arundinis  C  o  r  d  a. 
Soredospora  C  o  r  d  a. 

gratninis  C  o  r  d  a. 
Blustotrichum  C  o  r  d  a. 

conferiioides  C  o  r  d  a. 
Actinospeira  C  o  r  d  a. 

chartarum  C  or  d  a. 

C.  Muc  edine  i  g  enu  i  n  i. 
Oidiutn  Link. 

Tuckeri  B  e  r  k. 

virescens  Link. 

lamii  Rab. 

chrysanthemi  Rab. 


monilioides  Link. 

nigrescens  Reg. 
Doratomyces  C  o  r  d  a. 

Neesii  C  o  r  d  a. 

viridis  C  o  r  d  a. 

tenuis  C  o  r  d  a. 
Peronospora  C  o  r  d  a. 

rumicis  C  o  r  d  a . 

macrocarpa  C  o  r  d  a. 

denastatrix  C  a  s  p. 

nivea  Ung. 
Stachylidium  Link. 

bicolor  Link. 

characeum  C  o  r  d  a. 

pulchrum  Rab; 

sceptrum  Fries. 
Stachyobotrys  C  o  r  d  a. 

atra  C  o  r  d  a. 
Monilia  Hill. 

penicillata  Fries. 
Penicillium  Link. 

morsus  ranae  C  o  r  d  a. 

glaucum  Link. 

candidum  Link. 

aureum  C  o  r  d  a. 

Fieberi  C  o  r  d  a. 

verticillatum  C  0  r  d  a. 

elegans  C  o  r  d  a. 

anomalum  C  o  r  d  a. 

brevipes  C  o  r  d  a. 

orbicnla  C  o  r  d  a. 

olivaceum  C  o  r  d  a. 

fulvum  Rab. 

leucocephalum  Rab. 

Stysanus  C  o  r  d  a. 

Caput  Medusae  C  o  r  d  a. 

candidus  Co  r  d  a. 

stemonitis  C  orda. 

monilioides  C  o  r  d  a. 

putredinis  C  o  r  d  a. 
Coremium  Link. 

vulgare  C  o  r  d  a. 

niveum  Link. 
Stemphylium  W  a  1 1  r. 

ericoctonum  A.  B  r.  et  de  B  a  r  y. 
Aspergillus  31  i  c  h. 

glaucus  Link. 

virens  Link. 
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roseus  L  i  n  k. 

flavus  Link. 
Dendryphiwn  W  a  1 1  r. 

comosum  W  a  1 1  r. 

atrum  C  o  r  d  a. 

resinae  C  o  r  d  a. 
Dactylinm  N  e  es. 

fumosum  C  o  r  d  a. 

ternatum  C  o  r  d  a. 
Botrytis  Link. 

dichotoma  C  o  r  d  a, 

cinerea  P  e  r  s. 

geniculata  C  o  r  d  a. 

verticillioides  C  o  r  d  a, 

vulgaris  F  r  i  e  s. 

cana  Kze.  Schm. 

mucedo  Cor  da. 

olivacea  Cor  da. 

fascicularis  C  o  r  d  a. 

nera  Fries. 

sonchicola  Schlecht. 

parasitica  P  e  r  s. 

laxa  Fries. 

nigra  Link. 

cinereovirens  Kze.  Schm. 
Acrostalagmus  Cor  da. 

cinnabarinus  C  o  r  d  a. 

olivaceus  C  o  r  d  a. 

parasitans  C  o  r  d  a. 


Vertii'itliwH  Nees. 

lateritium  Rab. 

allochroum  C  o  r  d  a. 

tenuissimum  Cor  da. 

minutissimum  Corda. 

cglindrosporum  Corda. 

affine  Corda. 

ruf  um  Rab. 
Haplotrichum  Link. 

capitatum  Link. 
Rhopalomyces  Corda. 

elegans  Corda. 
Cephalosporium  Corda. 

acretnonium  Corda. 

macrocarpum  Corda. 
Acmosporium  Corda. 

botryoideum  Corda. 
Gonatobotrys  Corda. 

Simplex  Corda. 
Corethropsis  Corda. 

paradoxa  Corda. 
Arthrobotrys  Corda. 

superba  Corda. 
Gonatorrhodum,  Corda. 

speciosum  Corda. 
Peylia  0  p. 

racemosa  0  p. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Correspondenz. 

—  Brixen  9.  Februar.  —  Die  in  Aussicht  gestellten  Beschrei- 
bungen der  hier  wild  vorkommenden  Rosen,  oder  vielmehr  Bemer- 
kungen zu  den  gewöhnlichen  Beschreibungen ,  sind  durch  einen 
Zufall  verhindert  worden.  Ich  hatte  mir  auf  einem  nahe  gelegenen 
Hügel  taugliche  Sträucher ,  welche  reichlich  blühten ,  zu  meinen 
Beobachtungen  ausersehen.  Leider  fand  ich,  als  ich  von  einer  kleinen 
Ferienreise  zurückkam,  meine  Rosenstauden  schonungslos  abge- 
schnitten. Nun  kann  ich  im  kommenden  Frühjahre  ihre  Wurzeltriebe 
beobachten ;  aber  Blüthenexemplare  werde  ich  anderswo  suchen 
müssen.  Heute  fand  ich  den  ersten  in  Blüthe  kommenden  Erlen- 
strauch ;  einige  Kätzchen  fingen  an  zu  stauben.  Die  Witterung  ist 
in  diesem  Winter  eine  ungewöhnliche.  Während  wir  im  December 
zweimal,  am  12.  und  21.,  eine  Kälte  von  mehr  als  —  12  hatten, 
fiel  das  Thermometer  im  Jänner  nie  unter  —  7  (am  14.).  Obgleich 
aber  seit  Ende  Dec.  die  Kälte  gering  war,  so  vermisste  ich  doch 
die  manchmal  im  Monate  Jänner  erscheinenden  Blüthen ,  wie  z.  B. 
Taraxacum  oßcinale,  Alsine  media,  Senecio  vulgaris,  Erica  carnea ; 


y« 

vermuthlich  fehlten  sie  in  Folge  des  frühem  starken  Frostes  und  des 
Mangels  an  Sonnenschein  bei  dem  vorherrschend  trüben  Wetter. 
Das  Erscheinen  der  Blülhe  von  Alnus  incana  ist  aber  ein  frühzeitiges 
in  Vergleich  mit  andern  Jahren.  Nur  im  Jahre  1853  fand  ich  sie 
bereits  am  5.  Febr.  in  gleicher  Enlwickelung.       Jos.  Hof  mann. 

—  Esslingen  bei  Stuttgart  im  Februar.  —  Eben  ist  bei  mir 
erschienen:  „Die  zweite  Lieferung  des  Herbarium  normale  planta- 
rum  officinalium  et  mercatoriarum.^  Normalsammlung  der  Arznei- 
und  Handelspflanzen  in  getrockneten  Exemplaren,  enthaltend  eine 
Auswahl  von  Gewächsen  des  In-  und  Auslandes,  welche  zum  Arznei- 
gebrauche dienen,  oder  zum  technischen  oder  öconomischen  Behufe 
in  den  Handel  gebracht  werden,  sowie  von  solchen,  welche  leicht 
damit  verwechselt  werden.  Mit  kurzen  Erläuterungen  versehen  von 
Dr.  G.  W.  Bisch  off,  weiland  Professor  der  Bolanik  an  der 
Universität  zu  Heidelberg  und  Dr.  F.  L.  von  Seh  1  e  ch  te  nd  al, 
Professor  der  Botanik  an  der  Universität  zu  Halle.  Herausgegeben 
von  R.  F.  Hohenacker,  und  aus  144  Arten  bestehend.  Diese 
zweite  Lieferung,  bei  deren  Zusammensetzung  dieselben  Grundsätze, 
wie  bei  der  ersten,  befolgt  worden  sind,  und  deren  Einrichtung  und 
Ausstattung  dieselbe  ist,  kann  gegen  frankirte  Einsendung  von  21  fl. 
=  13  Thlr.  pr.  Ct.  =  45  Frcs.  =  1  L.  15'  0,  St.  von  mir  bezogen 
werden.  Sie  enthält  unter  Andern  folgende  Arten :  Ceratonia  Sili- 
gua,  Arachis  hypogaea,  Boncellia  paptjrifera,  Crozophora  tinctoria^ 
Croton  Draco  ,  Corinria  myrtifoHa,  Gossypium  herbnceum,  CisUts 
ladaniferus ,  Cappnr/s  spinosa,  Drimys  Winteri,  Loranthus  euro- 
paetts,  Vitis  ninifera  var.  apyrena  corinthiaca  (von  K  o  r  i  n  t  h  selbst), 
Sesamum  Orientale^  Sahia  officinalis  spontanea,  Erythraea  chilensis 
(Cachanlaguan),  Cinchonapuvpurea,  Cinch.  pubescens,  Rubia  pere- 
grina,  R  Relbun,  fünf  Artemisienformen ,  von  denen  der  russische 
Wurmsamen  kommt ,  SpUanthes  oleracea ,  Ficus  Carica  sponfanea, 
Quercus  Aegilops,  Qu.  coccifera,  Callitris  quadrivalms,  Chamaerops 
humilis,  Scilla  maritima,  Sabadilla  officinariim.  Auch  von  der  ersten 
Lieferung,  die  aus  220  Arten  besteht  und  über  die  Näheres  in  der 
Berl.  bot.  Z.  1850,  422.  Flora  1850.  279.  Jahrb.  für  pvact.  Pharmacie 
1850.  1H9  7.U  finden  ist,  sind  noch  Exemplare  zum  Preise  von  28  fl. 
oder  16  Thlr.  pr.  Ct  zu  haben.  Einzelne  Arten  officineller  Pflanzen 
können  wenigstens  vor  der  Hand  keine  abgegeben  werden.  Sobald 
das  wieder  der  Fall  sein  sollte,  werde  ich  mir  erlauben,  es  öffentlich 
anzuzeigen.  —  Ferner  können  von  mir  nachfolgende  Sammlungen 
bezogen  werden:  Algae  marinae  siccatae.  Secf.  V.  Bestimmt 
von  Prof.  J.  G.  Agardh,G  v.  Marlons  und  Dr.  L,  Ra  benhorst 
60  Sp.  Preis  7  fl.  —  Thlr.  4  pr.  Ct.  Wenn  diese  Sammlung  durch 
Vermittlung  des  Buchhandels  bezogen  wird  ,  so  wollen  fortan  die 
Besteller  die  betreffenden  Buchhandlungen  für  diese  Vermittlung  ent- 
schädigen. —  Orphanides  Flora  graeca  exsic  cata.Cjeni. 
IV.  V.  Diese  Centurien  enthalten  noch  mehr  interessante  Arten,  als 
die  früher  ausgegebenen.  Die  Exemplare  sind  eben  so  schön  und 
so  reichlich  aufgelegt.  Preis  37  fl.  45  kr.  rh.  —  21  Thlr.  17  Sgr. 
pr.  Cr.  —  Prof.  Blytt  pL  Norvegiae,  praesertim  alpium, 


rariores,  Sp.  20—100.  Preis  2—10  fl.  rh.  —  1  Thlr.  5  Sgv.  — 
6.  22.  Sgr.  pr.  Ct,  —  Die  erwarteten  Pflanzen  von  Schimper  aus 
der  Abyssinischen  Landschaft  Agow  sind  angekommen.  Sie  werden 
von  Herrn  Professor  Hochstetter  bearbeitet.  Die  Exemplare  sind 
vortrefflich.  Von  den  Sammlungen,  die  in  dem  im  November  v.  J. 
bekannt  gemachten  Verzeichnisse  unter  den  Nummern  1  und  26 
aufgeführt  sind,  sind  keine  Exemplare  mehr  vorhanden. 

R.  F.  Hohenacker. 

Wlora  austriaca. 

Von  Dr.  Herbich,  Regimentsarzf  in  Czernowitz ,  werden  in 
Nr.  41  (1855)  der  Flora  zwei  neue  in  der  Bucovina  entdeckte 
Pflanzen  beschrieben  und  zwar:  Anchusa  stricta  Herb.  — 
A.  fnliis  lineari-lanceolotis  acutis  hispidis,  caule  stricto  paniculato, 
calycihus  quinqueßdis,  laciniis  lanceolatis  acutis.  (Descriptio  )  Tota 
planta  excepta  corolla  pilis  longis  rigidis  vestita.  Radix  biennis. 
Caulis  pedaiis  et  ultra  ,  strictus ,  superne  ramosus ,  paniculatus, 
svbdichotomus.  Folia  alterna,  sessilia  ,  lineari  -  lanceolata  acuta^ 
infeiora  longiora,  superiora  sensim  breviora  et  angiistiora.  Bracteae 
lanceolatae  acutae ,  calyce  dimidio  breviores.  Calyx  quinqueßdus, 
laciniis  lineari-lanceolatis  acutis^  tubum  corollae  aequanlibus.  Co- 
rolla parva,  azurea,  tubo,  albo.  Faux  corollae  squamulis  villosis 
clausa.  —  Auf  Waldwiesen  zwischen  Franzenthai  und  Terescheni. 
.lun.    nl.  <S . 

PotentillapratensisUerh.  —  P.  caulibus  in  orbem  paien- 
tibus  adsendentibusque,  supra  medium  dichotome  paniculatis,  hirsutis, 
pilis  patentibus  eglandnlosis  foliis  radicalibus  quinatis,  foliolis  den- 
tatis,  dentibus  obtusis,  foliis  superioribus  ternatis.  (Descriptio.)  Tota 
planta  pilosa.  Radix  lignescens,  longa,  ramosa,  foris  nigro  fusca, 
perennis.  Caules  plures  spithamei,  rigidi,  supra  medium  in  pedun- 
culos  dichotomos  paniculam  constituentes  divisi.  Folia  radicalia  et 
caulina  inferiora  longo  petiolata ,  constanter  quinata ,  superiora 
sensim  brevius  petiolata,  suprema  sessilia,  ternata,  foliolis  cuneato- 
lanceolatis ,  profunde  et  remote  dentatis.  Foliola  foliorum  radica- 
lium  obverse  lanceolata,  in  ambitu  apicis  rotundata,  dentata,  den- 
tibus obtusis  Stipulae  petiolares  lanceolatae.  Calycis  foliola  ovato- 
lanceolata ,  exteriora  minora.  Corolla  aurea.  Petala  obcordata, 
calyce  duplo  longiora.  —  Aufwiesen  und  Grashügeln  bei  Strojestie, 
Radautz,  Satulmare,  Andrasfalva.  Mai.  Jun.  2|.. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  Pressburg  hat  sich  ein  „Verein  für  Naturkunde," 
gebildet. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k  Gesellschaft  der  Aerzte 
am  4.  Jänner  d.  J.  sprach  Professor  Dr.  R.  v.  Mauthner  über 
Santonin.  Nach  Heller  ist  das,  was  beim  Santoningebrauche  den 
Harn  eigenthümlich  färbt,  Santonein,  Prof.  Redte nbacher  hält  es 
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jedoch  für  unverändertes  Santonin.  M.  zeigte  diese  Färbung  in  meh- 
reren frischen  Harnen,  die  er  aus  seinem  Spitale  mitgebracht,  sowie 
das  Verhalten  derselben  beim  Zusätze  von  Alkalien,  Nebst  dieser 
Färbung  beobachtete  M.  als  Nachwirkung  des  Santonins  auch  eine 
Vermehrung  der  Harnsecretion,  was  er  als  Folge  der  fast  gänzlichen 
Unlöslichkeit  des  Santonins  im  Wasser  und  der  verspäteten  Aus- 
scheidung desselben  aus  dem  Organismus  betrachtet.  Ein  hieher 
gehöriger  Fall  wurde  erzählt.  M.  hat  das  Inloxlcalionsphänomen  des 
Gelbsehens  beim  Gebrauche  des  Santonins  bisher  nur  Einmal  bei 
einem  10jährigen  Knaben  beobachtet.  Er  reicht  das  Santonin  bei 
Kindern  von  3—6  Jahren  zu  2 — 4  Gran,  bei  älteren  auch  grössere 
Gaben  und  empfiehlt  hierbei  die  Zeltchenform  Bei  Bandwurm  hat  er 
hiervon  noch  nie  einen  Erfolg  gesehen  ;  vorzüglich  wirksam  erweiset 
es  sich  bei  Spulwürmern,  weniger  bei  Madenwürmern,  wo  Fiiix  mas 
vorzuziehen  ist;  letzleres  leistete  ihm  in  der  Gölis'schen  Methode 
gute,  wenn  auch  nicht  immer  radicale  Wirkung  gegen  Bandwurm. 
(In  der  neuesten  Zeit  reichte  er  %ege\\  letzteren  den  Consso  zu  IDr. 
in  Bisquilform  einem  Kinde,  jedoch  ohne  Erfolg.)  Dr.  Heller  bemerkt 
hierauf,  dass  nach  dem  Gebrauch  von  Rlieiim,  Senna  und  Santonin 
der  Harn  eine  eigenthümliche  Färbung  erleide;  wird  derselbe  sauer 
gelassen  ,  so  ist  er  gelb,  wenn  alkalisch ,  so  ist  er  roth ;  lässt  man 
die  durch  die  drei  genannten  Mittel  gefärbten  Harne  stehen,  so  fällt 
es  auf,  dass  der  durch  Santonin  gefärbte  später  gelb  wird  und  auch 
nicht  mehr  durch  Zusalz  von  Alkalien  auf  rothe  Farbe  zurückge- 
führt werden  kann.  Er  weiset  ferner  auf  den  Gehalt  dieser  Urine  an 
Bernsteinsäure ,  Brenzweinsäure  und  lippiniger  Säure  hin  und  zeigt 
durch  Berechnung  der  chemischen  Formeln,  dass  zwischen  Santonin 
und  Brenzweinsäure  noch  ein  Mittelglied  vorhanden  sein  müsse, 
und  diess  ist  das  Santonein.  Dr.  Schneller  erwähnt  schliesslich, 
dass  er  vor  fünf  Jahren  versuchsweise  mehrere  Tage  hindurch  täglich 
ein  paar  Drachmen  Sem.  cinae  selbst  genommen  und  hierbei  wohl 
die  eigenthümliche  Färbung,  nie  aber  Vermehrung  des  ürines,  eben 
so  wenig  Gelbsehen,  zuweilen  jedoch  Ekel,  Kolik  und  selbst  Schwindel 
beobachtet  habe.  Dr.  Karl  Scherz  er,  von  einer  dreijährigen  Beise 
in  Amerika  zurückgekehrt,  machte  Miltheilungen  über  mehrere  in 
Central  -  Amerika  als  vorzüglich  wirksam  erkannte  und  bei  uns  noch 
wenig  oder  gar  nicht  gekannte  Pflanzen,  namentlich  über  die  Binde 
des  Chichike-Baumes,  als  Analogon  der  Chinarinde,  dann  über  die 
abführend  wirkende  Pflanze  FraiUiello  iJatropha  gossypifolia  J  a  c  q.), 
ferner  die  theils  als  Fiebermittel,  theils  gegen  Bisse  giftiger  Thiere 
gebräuchlichen  Samen  (Cotyledonen)  des  Cedron-Baumes,  die  Binde 
des  Copalchi  -  Baumes  (Croton  Pseudochina),  das  Harz  des  Guaco- 
Baumes  QCrataewa  tapioides^,  über  eine  Nahrungspflanze,  die  Herr 
Prof.  F  e  n  z  1  Helmia  esctdentium  nannte ;  über  eine  gegen  die  Cholera 
gebrauchte  Wurzel  Comida  de  Colebros;  endlich  über  eine  vielleicht 
den  chinesischen  Thee  ersetzende  Theestaude ,  welche  Professor 
F  6  n  z  1  als  Lippia  medica  bestimmte. 

—  In   der  Monatsversammlung  des  zoologisch-botani- 
schen  Vereins   am    6.  Februar   d,  J.   theilte   Professor   Alois 
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P  0  k  0  r  n  y  die  Resultate  einer  kryplogamologischen  Excursiori  auf 
den  Dürrenstein  bei  Lunz  mit,  welche  Herr  Dr.  A.  Saut  er  bereits 
im  Jahre  1844  unternommen  und  in  der  Regensburger  botanischen 
Zeitung  („Flora'')  beschrieben  hatte.  Die  Kryptogamen- Flora  von 
Unter-Oeslerreich  erhält  hiedurch  eine  abermalige  Rereicherung.  — 
Ferner  besprach  derselbe  unter  Vorzeigung  von  natürlichen  Exem- 
plaren und  Zeichnungen  die  in  den  Höhlen  des  Karstes  vorkommen- 
den Formen  von  Ceratophora.  Diese  unterirdischen  Pilze  sind  durch 
ihre  Eigenschaft ,  angezündet  wie  präparirter  Feuerschwamm  fortzu- 
glimmen  ,  sehr  ausgezeichnet  und  gehören  nach  den  vorliegenden, 
alle  Entwicklungsstufen  umfassenden  Exemplaren  einem  Leucites 
an.  Da  nach  Friess  ähnliche  Pilzgebilde  sich  zu  Arten  aus  der  Gat- 
tung Polyporus  ausbilden ,  so  scheint  es  dem  Vortragenden  sehr 
wahrscheinlich,  dass  verschiedene  holzige  und  korkartige  Pilze  die 
Fähigkeit  besitzen,  in  unterirdischen  Localitäten  die  eigenthümlichen 
monströsen  Ceratophora -Formen  anzunehmen.  Sectionsrath  Ritter 
V.  Heu f  1er  besprach  die  Bedeutung  des  jüngst  vollendeten  Werkes: 
Systema  Liehenum  Germaniae  Körber's  und  verband  damit  eine 
pragmatische  Geschichte  der  Flechtenkunde  seit  Micheli.  Zuletzt  lud 
er  die  Flechtenforscher  des  Vereines  ein,  Hrn.  Körb  er,  welcher 
einen  Nachtrag  zu  seinem  „Systema"'  herauszugeben  beabsichtigt, 
durch  Zusendung  von  Materialien  zu  unterstützen. 

PHittheilungen. 

—  Eine  Krankheit  des  Hafers  zeigte  sich  im  Schwarzwaldbe- 
zirk in  den  letzten  Jahren  vielfach  an  dem  Hafer.  Diese  Krankheit  besteht 
darin,  dass  der  Hafer  in  der  Zeit,  wo  sich  die  Rispen  entfalten  sollten,  zu- 
erst an  dem  Schlussblatt ,  dann  nach  und  nach  am  ganzen  Halme  roth  wird, 
dass  die  Spitze  an  solchen  Halmen  nur  etwa  zur  Hälfte  ausgeht,  vielfällig 
aber  ganz  zurückbleibt,  und  dass  bei  näherer  Untersuchung  die  Rispen 
meist  abgestanden,  theilweise  in  Fäulniss  übergegangen  sind.  Hier  und  da 
traten  an  den  abgestandenen  Halmen  auf  dem  Boden  mehrere  kleine  Halme 
hervor,  die  aber  sehr  kümmerlich  blieben  und  nur  wenige  Zoll  lang  wurden. 
Die  Krankheit  ist  von  Bedeutung  und  hat  sich  bereits  weit  verbreitet.  Auf 
gelockertem  Boden  kcmmt  die  Krankheit  häufiger  vor  als  auf  festem.  Auf 
Aeckern  ,  wo  sich  kranker  Hafer  findet,  verbreitet  sie  sich  ungemein  schnell. 
Durch  Samenwechsel  ist  der  Krankheit  nicht  Einhalt  gethan  worden. 

(Hohenh.  Wochenbl.) 

—  Dauer  verschiedener  Gewächse.  —  In  den  Gärten  des 
Königs  von  Persien  zu  Teheran  befindet  sich  ein  14  Fuss  hoher  Rosenbaum, 
der  vor  länger  als  300  Jahren  gepflanzt  wurde.  Die  Dauer  der  Weinrebe  ist 
ewig,  sagt  Plinius,  sie  kann  sich  in  colossalen  Formen  ausbilden. 
Man  weiss,  dass  in  der  That  dieThüren  der  Hauptkirche  zuRavenna  aus 
Weinreben-Brettern  verfertigt  worden.  Zu  Gignac  bei  Montpellier  gab  es 
vor  Kurzem  noch  einen  Epheu,  der  433  Jahre  alt  war.  Sein  Hauptstamm 
hatte  einen  Umfang  von  6  Fuss.  Die  Landwirthe  behaupten,  dass  der  Oel- 
baum  wenigstens  700  Jalire  alt  wird.  Der  morgenländische  Platanenbaum 
hat  eine  Dauer  von  730  Jahren,  ebenso  auch  der  Kastanienbaum.  Der  auf 
dem  Aetna  befindliche  ,  dem  man  den  Beinamen  dei  centi  cavalli  gegeben, 
und  dessen  geviertheilter  Stamm  einen  Umfang  von  178  Fuss  einnimmt,  ist 
einer  der  schönsten  dieser  letzten  Gattung,  Der  Lindenbaum  kann  über 
1100  Jahre  alt  werden.  Die  Fichte  erreicht  ein  Alter  von  500  bis  600  Jahren, 
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und  die  Eiche  ein  solches  von  800,  1200,  ja  1500  Jahren.  Plinius  spricht 
von  einer  grünen  Eiche  im  Vatican,  die  nacli  einer  darauf  befindlichen  In- 
schrift bereits  mehr  als  700  Jahre  alt  war.  In  der  Gemeinde  Lorbes,  bei 
Saint-Palais  in  Frankreich,  befindet  sich  vor  der  Mairie  eine  sehr  grosse 
Eiche,  deren  Stamm  einen  Umfang  von  58  Fuss  nnd  einen  Durchmesser  von 
20  Fuss  hat.  Sie  ist  hohl  und  hat  im  Innern  ein  hübsches  7  Fuss  langes  und 
breites,  über  20  Fuss  hohes  Zimmer.  Man  betritt  dasselbe  durch  eine  4j  Fuss 
hohe  und  2f  Fuss  breite  Thür.  Die  Haiiptzweige  sind  sehr  stark.  Seine  Wur- 
zeln stehen  damit  im  "Verhältnisse.  In  England  hat  der  Eichenbaum  in  der 
Grafschaft  York  ein  Alter  von  1280  Jahren,  und  der  auf  dem  Begräbniss- 
platz zu  Crayford  ist  nahe  an  1500  Jahre  alt.  Auch  zu  Bradburn,  in 
der  Grafschaft  K  e  n  t,  gibt  es  einen  Baum  dieser  Art,  dem  C  a  n  d  o  1  I  e  ein 
Alter  von  2000  bis  3000  Jahre  zuschreibt. 

—  Innerhalb  des  Nordpolkreises  wurde  ein  Fichtenstamm  gefunden,  der 
unter  75«  92  M.  w.  L.  gerade  in  die  Höhe  gewachsen  ist.  Er  steht  an  der 
Küste  des  Wellington-Canals  nnd  gehört  nach  Hooker's  Bestimmung  zu  der 
Art  Pinus  alha ,  der  nördlichsten  Art  der  Fichten.  Wie  dieser  Baum  dahin 
gekommen  ist,  lässf  sich  schwer  erklären. 

—  Von  Gemüsen  ist  bekanntlich  Reis  das  ständige  Gericht  der  Per- 
ser, wie  aller  Morgenländer.  Es  werden  aber  in  der  angebauten  Umgegend 
der  Hauptstadt  die  meisten  Küchengewächse  der  gemässigten  Zonen  gezo- 
gen ,  unter  andern  eine  grosse  Menge  rother  Rüben  und  Kartoffeln.  Diese 
erst  seit  einem  Menschenalter  in  Persien  angesiedelte  Knolle  ist  sowohl  in 
Quantität  als  in  Qualität  vortrefflich  gediehen,  und  bereits  bei  der  einheimi- 
schen Bevölkerung  vollkommen  eingebürgert ,  so  zwar  dass  dieselbe  hier, 
wie  bei  uns  die  Kastanien,  geröstet  oder  gedämpft  täglich  in  den  Strassen 
und  Bazaren  verkauft  wird  ,  und  man  jeden  Abend  nach  Sonnenuntergang 
in  allen  Richtungen  die  mit  ihrem  beweglichen  Kochapparat  herumgehenden 
Kartoffelverkäufer  in  singendender  Weise:  „.Saj'm;«  Semini!  Ssiiva  Semini !'■'■ 
(wörtlich  ,,Erdäpfer'")  ausrufen  hört.     (Ausland.) 

I    II    fi    e    r    a    t« 


Botanisches  Praclitw  erk 

z  u 

bedeutend  ermässigtem  Preise. 
A.  Dietricli's, 

Flora  Regni  Borussico. 

Flora  des  Königreichs  Preussen, 

oder  Abbildung  und  Beschreibung  aller  im  Königreich  Preussen 
wildwachsenden  PHanzen.  12  Bände  in  gesv.  Lex.  8.  Jeder  Band  mit  20—25 
Bogen  Text  und  72  fein  colorirten  Abbildungen.  Das  Werk  liefert  also  864 
naturgetreue  und  mit  der  grössten  Sauberkeit  ausgeführte  Abbildun- 
gen. Der  frühere  Preis  von  252  fl.  CM.  ist  auf  61  fl.  15  kr.  ermässigt  und 
sind  Exemplare  zu  diesem  Preise  vom  unterzeichneten  Verlage  zu  beziehen. 
Berlin.  L.  Ot'hmeyer's  Verlag. 

Fr.  A  p  p  e  1  i  u  s. 
Zu  geneigten  Aufträgen  empfiehlt  sich  die  Buchhandlung  von  L.  W.  Seidel 
in  Wien,  am  Graben  Nr.  1122. 

liedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skotitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.    Druck  von  C  Ueberreuter. 


Oesterreichisches 

Botanisches  Wochenblatt. 

Gemeinnütziges    Org^an 

für 

Botanik  und  Botaniker.  Gärtner,  Oekononien.  Furstmänner, 
Aerzte,  Apotlieker  und  Techniker. 

IVieil^  13.IIIärz  1856.  VI.  Jahrgang.  ^ MM. 

Oas  Oesterreichische  botanische  Wochenblatt  ersclieiiit  jeden  Donnerstag. 
Malt  pranumerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  uder  2  Rtlilr.  20  Ngr.  jährlich  und  zwar 
für  Exempl..  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  Sei- 
lt el'scben  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buclihandliin- 
gen  des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  5  kr.  CM. 

Inhalt:  lieber  Fumaria  micrantha  und  F.  rostellata.  Von  Dr.  K  n  a  f .  — 
Die  Pilze  Böhmen's.  Von  Veselsky.  —  Botanische  Tauschanstalt  in 
Prag.  —  Personalnotizen.  —  Literarische  Notizen.  —   Mittheilungeu. 

lieber  Wumariä  micrantha  L  a  g.  nnd   W* 
rosieiiata  Knaf. 

Von  Dr.  J.  Knaf. 

Was  ich  hier  über  beide  Pflanzen  zu  erwähnen  für  nothwendig 
erachte,  mag  als  Ergänzung  des  im  bot.  Wochenblatte  Jahrg.  1851  S.  219 
von  mir  gegebenen  Aufsatzes  angesehen  werden.  —  Ich  bin  nun  in 
der  angenehmen  Lage,  über  beide  Pflanzen  in  diagnostischer  Bezie- 
hung, sowie  über  die  Pflanzen,  die  bei  Karlsbad,  Bodenbach  u.  a. 
Orten  in  Böhmen  als  F.  micrantha  Lag.  aufgenommen  und  als  solche 
zum  Tausche  versendet  worden  sind,  ein  bestimmtes  Urtheil  abgeben 
zu  können.  Der  Güte  des  Herrn  Ritter  von  Zwack-Holzhausen 
in  München  verdanke  ich  ein  vollständiges  Exemplar  der  F. /nicraw/Äa 
Lag.,  bei  Cette  in  Frankreich  gesammelt  Nach  genauer  Unter- 
suchung und  Vergleichung  stellen  sich  folgende  constante  Unter- 
schiede beider  Pflanzen  heraus; 

Bei  F.  micrantha  sind  die  beiden  äussern  (obern 
und  untern)  Blumenblätter  der  Blumenkrone  an  ihrer 
Spitze  stumpf  und  schnabellos,  bei  F.  rostellata 
enden  sie  in  einen  zurückgekrümmten  Schnabel;  die 
BI  üthen  stielchen  sind  bei  F.  micrantha  sehr  kurz, 
durchaus  mehr  als  um  die  Hälfte  kürzer  als  dieDeck- 
blätter,  bei  F.  rostellata  sind  die  Blumenstielchen 
lang  und  stets  längerals  dieDeckblätter;  die  Schlitzen 
der  Blätter  sind  bei  F.  wecrawf/ialinienförmig,  ebenso 
schmal,  nur  kürzer  als  bei  F.  parviflora  L  a  m.,  b  e  i  F. 
rostellata   sind    sie    ebenso    wie    bei    F.    officinalis 
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laiizeltföiiiiig,   ja    selbst,    zumal    bei    den    untern 
Blättern  häufig  länglich  und  ziemlich  breit. 

Dass  ich  Wahrheit  niederschrieb,  können  jene,  welche  beide 
Original-Pflanzen  besitzen  und  einen  nur  kurzen  Vergleich  eingehen, 
bezeugen  ;  dass  aber  diese  Unterscheidungszeichen  wesentlich  und 
von  solchem  naturhistorischen  VVerlhe  sind,  dass  sie  Arten  begrün- 
den, werden  mir  auch  die  Meister  der  Wissenschaft  nicht  wider- 
streiten. —  Der  Vollständigkeit  wegen  will  ich  aber  noch  die  übri- 
gen Unterscheidungszeichen  anführen  (soviel  nämlich  an  dem  trocke- 
nen Exemplare  von  F.  micrantha  unterschieden  werden  kann), 
worunter  wahrscheinlich  noch  andere  wesentliche  Unterschiede  ent- 
halten sein  werden,  was  aber  erst  Geltung  gewinnt,  wenn  die  Unter- 
schiede constant  an  allen  andern  Exemplaren  von  F.  micrantha  vor- 
kommen, was  ich  bei  dem  Besitze  nur  eines  Exemplares  von  dieser 
Pflanze  vorhinein  nicht  beurtheilen  kann,  wesshalb  ich  die  nach- 
stehenden Unterschiede  der  F.  micrantha  nicht  in  die  Diagnosis 
aufnahm.  Namentlich  hat  F.  micrantha  den  Habitus  der  F.  parviflora 
Lam.,  ist  von  niederer  Statur,  der  Stengel  von  der  Basis  an  ästig; 
die  F.  rostellnta  aber  hat  den  Habitus  der  F.  o/ficinalis ,  ist  von 
schlanker  Statur,  der  Stengel  nach  oben  ästig;  die  Blumenkrone 
der  F.  micrantha  ist  kürzer  und  schmäler ,  daher  sichtbar  kleiner, 
als  bei  F.  rostellata;  bei  F-  micrantha  sind  die  Blumen  an  der 
Traube  dichtslehend,  die  Traube  selbst  kurz  (racemo  denso  et  brevi),  bei 
F.  rostellata  aber  lockerstehend  ,  die  Traube  in  die  Länge  gezogen 
(racemo  rariore  et  elongato) ;  bei  F.  micrantha  ist  der  untere  freie 
Theil  des  allgemeinen  Blumenstiels  sehr  kurz,  4 — 5mal  kürzer,  als 
der  übrige  mit  Blumen  besetzte  Theil :  bei  F.  rostellata  ist  der  freie 
Theil  des  allgemeinen  Blumenstiels  lang,  nur  2  — 3mal  kürzer,  als 
der  übrige  mit  Blumen  besetzte  Theil.  Es  ist  endlich  noch  auf  das 
hinzuweisen,  was  die  Untersuchung  an  lebenden  Exemplaren  von 
F.  micrantha  im  Vergleich  mit  F.  rostellata  an  Verschiedenheit  dar- 
bieten wird,  namentlich  bezüglich  der  Farbe  der  Blumenkrone,  be- 
züglich des  Daseins  oder  nicht  Daseins  der  Querrunzeln  an  dem 
äussern  (obern)  Kronenblatte ,  endlich  rücksichllich  der  Form  der 
beiden  Innern  (seitlichen)  Kronenblätter ;  denn  —  (ich  wieder- 
hohle hier  ausdrücklich  ,  was  ich  vor  8  Jahren  in  der  Regensburger 
„Flora"  bereits  gesagt  habe):  —  die  Blumenkrone  einer 
jeden  Art  der  Fumarien  hat  eine  andere,  specifisch 
bezeichnende  Form  und  Farbe  —  Bezüglich  der  Gestalt 
und  Grösse  der  Frucht  und  der  Kelchblältchen  sind  die  beiden  in 
Rede  stehenden  Fumarien,  soviel  an  dem  trocknen  Exemplar  der 
F.  micrantha  unterschieden  werden  kann,  einander  beinahe  ganz 
gleich,  ausser  dass  die  Kclchblätlchen ,  der  F.  micrantha  an  beiden 
Rändern  mit  wenigen,  bei  F.  rostellata  aber  mit  noch  einmal  soviel 
Zähnchen  versehen  sind  ,  die  Früchte  der  erstem  aber  eine  mehr 
kugelförmige  Gestalt  haben.  —  Was  nun  die  bei  Bodenbach  und 
Karlsbad  etc.  gesammelten  und  als  F.  micrantha  Lag.  versendeten 
Pflanzen  anlangt ,  kann  ich  nach  2  Exemplaren ,  die  von  Herrn 
Malinsky  bei   Sebusein  an  der  Elbe   aufgenommen   wurden   und 
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die  ich  der  Güte  des  Hrn.  Anton  Roth  verdanke,  nach  genauer 
Untersuchung  und  Vergleichung  erklären,  dass  sie  mit  F.  micrantha 
nur  Frucht-  und  Kelchblättchen  sehr  ähnlich ,  sonst  aber  nichts  ge- 
mein haben  ,  sondern  alle  Eigenschaften  der  F.  rostellata  an  sich 
tragen.  Da  überdiess  die  Pflanze  bei  Karlsbad  gerade  dieselbe  ist, 
wie  bei  Bodenbach,  so  ist  mit  Gewissheil  dargethan,  dass  die  Fumaria 
an  beiden  Orten  und  den  ihnen  zunächst  angrenzenden  Standorten 
F.  rostellata  und  nicht  F  micrantha  ist!  —  Da  aber  Herr  P.  M. 
Opitz  in  seinem  ^Seznam  rost.  Kwet  ceske^  18.V2  die  F.  micrantha 
Lag.,  als  in  Böhmen  wachsend  aut"g(Miommen  hat ,  so  ersuche  ich 
ihn  auf  das  freundlichste  ,  damit  die  Frage  über  diese  Pflanze  gänz- 
lich gelöst  werde,  im  Interesse  der  Wahrheit  seine  Erklärung  hier- 
über gefälligst  abgeben  zu  wollen. 

Kommotau,  im  November  1855. 


Die  Pilze  Bötiineti^s. 

Von  Friedrich  Veselsky,  k.  k.  Oberlandesgericlits-Ralh  in  Eperies. 
(Fortsetzung.) 


6.  Familie.  Mucorini  Fries. 
A.  Rhncodiei. 
Comptoum  Link. 

curvatum  Link. 
Gonytrichum  Nees. 

caesium  Nees. 

fuscum  C  0  r  d  a. 
Rhacodium  Pers. 

cellare  Pers. 
Myxotrichum  K  z  e. 

chartarum  K z  e.  S  ch  m. 

murinum  Fries. 
Mystrosporium  C  o  r  d  a. 

dubium  C  o  r  d  a. 

macropus  C  o  r  d  a. 
Septosporium  C  o  r  d  a. 

atrum  C  o  r  d  a. 

hulbotrichum  C  o  r  d  a. 
Oedemium  Link. 

tomentosum  C  o  r  d  a. 
Helmiuthosporium  Link. 

vetiitinum  Link. 

nanum  Nees. 

tenuissimum  Nees. 

stemphylioides  C  o  r  d  a. 

arundinaceum  C  o  r  d  a. 

capitulatum  C  o  r  d  a. 

artemisiae  C  o  r  d  a. 

folliculatum  Gerda. 


gracile  W  a  1 1  r. 
macrocarpum  G  r  e  v. 
appendiculatum  Cord 
scolecoides  C  o  r  d  a. 
macrotrichum  C  o  r  d  a. 
oligocarpum  C  o  r  d  a. 
telatnm  Cor  da. 
betulinum  C  o  r  d  a. 
cwcatum  C  o  r  d  a. 
subuliferum  C  o  r  d  a. 
hyalospermum  C  o  r  d  a. 
Striae  forme  Cor  da. 
atrichum  C  o  r  d  a. 
maculans  C  o  r  d  a. 
apicnlatum  C  o  r  d  a. 
gongotrichum  C  o  r  d  a. 
fusiforme  Corda. 
leucospermnm  Corda. 
flexuosum,  Corda. 
longipilum  Corda. 
confervoides  Corda. 
oosporum  Corda. 
camptotrichnm  Corda. 
truncatum  Corda. 
binum  Corda. 
Cadosporium  Link. 
herbarum  Link. 
atrum  Corda. 
fuscum  Link. 
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fumago  Link. 
epiphyllum  N  e  e  s. 
grarninum  Link. 
fasciculare  Fries. 
lignicolum  C  o  r  d  a. 
oligocarpum  C  o  r  d  a. 
brachytrichum  C  o  r  d  a. 
caricicolum  C  o  r  d  a. 
nodulosum  C  o  r  d  a. 
gracile  C  o  r  d  a. 
brnnneum  C  o  r  d  a. 
phragmitis  J.  0  p. 
tomentosum  C  o  r  d  a. 
fasciculatum  C  o  r  d  a. 
amaranthicolum  Op. 
cardariae  0  p. 
Helicocoryne  C  o r  d  a. 

viridis  Cor  da. 
Leptotrichum  C  o  r  d  a. 
glaucum  C  0  r  d  a. 
Azosma  C  o  r  da. 

heiminthosporioides  Cord 
Mydonotrichum  C  o  r  d  a. 

atrum  C  o  r  d  a 
Polythrincium  K  z  e. 
Tfichaegum  C  o  r  d  a. 

rhizospermmn  C  o  r  d  a. 
cladosporioides  C  o  r  d  a. 
Helicoma  C  o  r  d  a. 

Mülleri   C  o  r  d  a. 
Triposporium  C  o  r  d  a. 
elegans  C  o  r  d  a. 
Amphitrichum  N  e  e  s. 

olivaceum  C  o  r  da. 
Cephnlotrichum  Link» 

macrocephalum  C  o  r  d  a. 
Cephalothecium  C  o  r  d  a. 

roseum  C  orda. 
Brachycladium  Cor  da. 
penicillatum  C  o  r  d  a. 
B.  Mucorini   genuini. 
Periconia  P  ers. 

flavovirens  Alb.  S c h w. 
podospora  Cord  a. 
bulbipes  C  or  da. 
pusilla  C  0  r  d  a. 
atra  Corda. 
fusca  Corda. 
byssoides  Corda. 
camptopoda  Corda, 


glaucocephala  Corda. 
discolor  Corda. 
grisea  Corda. 
thebaica  Corda. 
Graphium  Corda. 

panicillioides  Corda. 
tenuissimum  Corda. 
stilboideum  Corda. 
subinconspicuum  Corda. 
macrocarpum  Corda. 
Stilbum  Tode. 

vulgare  Tode. 
piliforme  Pars. 
pelidnopus  Corda. 
ostracogenum  Corda. 
erythrocephalum  D  i  t  m. 
filiforme  Corda. 
mycophilum  Corda. 

crystallinum  Corda. 

ochraceum  Corda. 

nodosum  Corda. 

melanocephalum  Corda. 

atrum  Rab. 
Sporocybe  Fries. 

Desmazieri  Corda. 

albida  Fries. 
Ciliciopodium  Corda. 

sanguineum  Corda. 
Ceraiium  Alb.  Schw. 

hydnoides  Alb.  Schw. 
Isaria  P  e  r  s. 

farinosa  Fries. 

eleutheratorum  Nees. 

epiphylla  P  e  rs. 
Sporodinia  Link. 

dichotoma  Corda. 

murina  0  p. 
Ascophora  Tode. 

mucedo  Tode. 

fungicola  Corda. 

subtilis  Corda. 

fructicola  Corda, 

elegans  Corda. 

candelabrum  Corda. 

nucuni  Corda. 

glauca  Corda. 

ßorae  Corda. 

rhizopogonis  Corda. 

stercorea  Corda. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Botanische  Tauschanstalt  in  Prag. 

(39.  Jahresbericht.) 

Von  der  Gründung  an,  bis  Ende  des  Jahres  1854  zählte  mein 
Tauschunternehmen  794  Theilnehmer,  am  Schlüsse  des  Jahres  1855, 
623  Theilnehmer,  zu  dem  29  neue  begelreten  waren. 

Bis  zu  Schlüsse  des  Jahres  1855  wurden  im  Gan- 
zen eing-eliefert : 1,705.038  Ex. 

Dagegen  sind  an  die  einzelnen  Sammlungen  ab- 
gegeben worden 1,592.000    „ 

Mit  1.  Jänner  1856  sind  noch  im  Vorrathe    .    .        113,038  Ex. 

Die  Prioritäten  reihten    sich   im    verflossenen  Jahre 
auf  folgende  Art. 

Die  1.  Priorität  behielt   noch   immer   P.   M.  Opiz    (der    im  Jahre 
1848  .    .  11,848  Ex.)  einlieferte. 

Species. 

„2.         „       Herr  Wilhelm  Siegmund  in  Reichenberg  mit  2103 

„3.         „         „     Gartendirecfor  Peyl  zu  Kacina    ....  1307 

„4.         „         „     M.  Dr.  Ed.  Hof  mann  in  Prag     ....  1200 

^5.         „         „     Rector  Nagel  in  Neusassen 968 

„6.         „         „     Oberlandes- Gerichfsrath    Veselsky   zu 

Eperies 690 

„     7.         „         „     Prof.  Dr.  Phil.  Jechl  in  Biidweis    ...  605 

„     8.         „         „     Prof.  Stjka  in  Brüx 550 

„     9.         „         „     Stud.  Borges  in  Prag 633 

„  10.         „         „     Stud.  Eich  1er  in  Brüx 429 

„11.         „         „     M.  Alex.  Kalmus  in  Prag 349 

„12.         „         „     Stud.  Philosophiae  Schob  1  in  Prag  .    .    .  308 

„13.         „         „     Stud.  Laube  in  Brüx    .       261 

„14.         „         „     Pfarrer  Matz  in  Angern  in  Nied.-Oest.  .  220 

„15.         „         „     Stud.  Krejc  zu  Budweis 220 

„16.         „         „     Stud.  Bozdech  in  Prag       2t» 

„17.         „         „     Cadet  Hrabal  zu  Körmerd  in  Ungarn  .  214 
P.  M.  Opiz  (200  Species) 

„18.         „         „     Stud.  Nieckerl  in  Prag 184 

„19.         „         „     M.  J.  Kalmus  in  Prag  .       178 

„  20.         „       Fräul.  Titz  in  Rokytnic  König.  Kr 172 

„  21.         „       Herr  Stud.  Wrany  in  Prag 166 

?5  22.         „         „     Stud.  Thaussig  in  Brüx 118 

„23.         „         „     Pastor  absolv.  Realist  in  Trautenau  .    .    .  117 

„  24.         „         „     Rentmeister  Sachs  zu  Roihenhaus     .    .  111 

,^  25.         „         „     Stud.  Fischel  in  Prag 108 

„26.         „         „     Förster   S  c  h  a  u  t  a  zu  Höfliz   bei  Niemes  105 

Die  meisten  Exemplare  hatten  eingeliefert:  Herr 
Peyl  (6726),  Hr.  Prof.  Stjka  (4937),  Hr.    Siegmund  (2218), 
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Hr.  Stud.  Eich  1er  (2082),  Hr.  Pfarrer  Matz  (2039),  Hr.  Stud. 
Laube  (1947),  Hr.  Stud.  Borges  (1639),  Hr.  Prof.  J  e  c  h  I  (1609) , 
Hr.  M.  C.  Alex.  Kalmus  (1531),  Hr.  Rector  Nagel  (1605),  P.  M. 
Opiz(1500),  Hr.  M.  Dr.  Ed.  Hof  mann  (1395),  Hr.  Stud.  Phil. 
Schöbl  (1341),   Hr.  Oberlandesgerichtsralh  Veselsky  (1170- 

Die  meisten  Seltenheiten:  Hr.  Peyl,  Hr.  Siegmund, 
Hr.  M.  Dr.  Hof  mann,  Hr.  Oberlandesgerichtsralh  Veselsky. 

Die  meisten  schön  und  charakteristisch  erhalt e- 
nenPflanzen:  Hr.  Pfarrer  Malz,  Hr.  Pf.Jechl,  Hr.  Rentmeister 
Sachs,  Hr.  Prof.  Stjka. 

Die  entfernteste  Sendung  machte  Hr.  Graf  Berch- 
told  mit  Pflanzen  aus  Brasilien,  Hr.  Siegmund  mit  Pflanzen  aus 
mehreren  Gegenden  Europas,  Hr.  M.  Dr.  Hofmann  mit  Pflanzen 
vom  Cap,  Egypfen,  Syrien  und  vielen  entfernteren  und  näheren  Gegen- 
den Europas,  Hr.  Oberlandesgerichtsralh  Veselsky. 

Am  meisten  interessirten  sich  für  das  Unternehmen  Studierende 
(9),  Professoren,  Beamte,  Qe  4),  u.  s.  w. 

Von  36  Theilnehmern  sind  im  Jahre  1855  eingeliefert  wor- 
den   39,211  Ex. 

An  die  einzelnen  Sammlungen  wurden  abgegeben  .  36,601    „ 

An  Procenten  entfielen  für  die  Anstalt 2,395    „ 

Die  Herron  Theilnehmer  erhielten  an  Agio  ....  17,172     „ 

Bis  jetzt  wurden  eingeliefert  25,753  Species.  Hätten  nun  die 
823  alle  sich  so  thatig  gezeigt  wie  obige  36  Herren  und  auch  stets 
die  in  der  Zeitschrift  ^Lolos"  angeführten  Desiderate  der  Anstalt  berück- 
sichtiget, so  würde  die  Einlieferung  im  Jahre  1855  statt  obiger  Zahl 
069,547  Ex.  betragen  haben.  Aus  (hegenden,  welche  bei  den  Priori- 
täten nicht  genannt  sind,  wären  daher  nur  ebenso  eifrige  und  auf- 
richtige Theilnehmer  sehr  erwünscht.  Am  erwünschtesten  für  mich 
ist  es,  wenn  ich  meine  Gegensendungen  durch  eine  der  hiesigen 
Buchhandlungen  machen  darf,  doch  bitte  ich  dieselben  anweisen  zu 
lassen,  solche  von  wir  zahlungsfrei  anzunehmen. 

Herr  Gartendirector  Peyl  lieferte  die  meisten  Exemplare 
(6727)  und  die  meisten  Seltenheiten,  hat  im  v.  J.  für  100,  400  Ex. 
erhalten,  und  nun  künftig  für  100,  600  Ex.  zu  bekommen. 

Herr  Wilh.  Sieg-mund  hat  die  meisten  Species  eingeliefert 
(2103)  seither  für  100,  800  erhalten,  und  nun  für  100,  900  zu 
bekommen. 

Herr  Pfarrer  M»tz  zu  Angern  hat  die  meisten  schön  und  charak- 
teristisch erhaltenen  Pflanzen  gesendet  (2039) ,  hat  nun  für  100, 
300  Ex.  zu  empfangen. 

Herr  Graf  B  erchlold  hat  bis  jetzt  für  100,  5000  Ex  erhalten, 
heuer  wieder  Pflanzen  aus  Brasilien  eingeliefert,  sonach  nun  für 
100,  6000  Ex.  zu  empfangen. 

Die  Prioritäten  erlöschen  mit  jedem  Jahresschlüsse  und  können 
im  nächsten  Jahre  nur  wieder  durch  Einsendung  von  wenigstens 
101  Species,  wenn  auch  nur  in  einzelnen  Exemplaren,  erworben  wer- 


87 

den.  Je  früher  im  Jahre  diess  g^cschieht,  um  so  schneller  kann  eine 
Gegensendung  erfolgen. 

Der  Tod  hat  uns  neuerdings  die  folgenden  Hrn.  Theilnehmer 
geraubt:  Herrn  Forstmeister  von  Lusek  in  Rokyzan ,  Hrn.  J.  C. 
Neumann  in  Iglau  und  Hrn  Reininger  Registrator  der  k.  k. 
Polizei-Direction  in  Prag. 

Prag,  am  1.  Jänner  1856.  P.  M.  Opiz. 

Personiilnotizen. 

—  Thomas  Livingston  Mitchell,  der  sich  um  die  Er- 
forschung des  australischen  Festlandes  grosse  Verdienste  erworben 
hat,  starb  64  Jahre  alt,  vor  kurzem  in  Sydney.  Obgleich  er  nicht 
eigentlich  Naturforscher  war,  so  hat  er  doch  für  die  Erweiterung 
naturge.<chichtlicher  Kenntniss  viel  gewirkt  und  bedeutende  zoolo- 
gische, botanische  und  geologische  Sammlungen  zu  Stande  gebracht. 

—  Die  k.  Leop.  Carol.  Academie  der  Naturforscher  hat  zu  Mit- 
gliedern aufgenommen :  Dr.  Carl  Bolle  aus  Berlin,  naturhistorischer 
Reisender  auf  den  Canarischen  und  Cap-Verdischen  Inseln,  mit  dem 
Beinamen  W  e  b  b.  —  Dr.  Carl  Freiherrn  von  Küster,  Mit-Director 
des  kais.  botan.  Gartens  in  St.  Petersburg,  mildem  Beinamen  Trinius.  — 
Dr.  Abraham  Barthol.  Massalongo,  Professor  zu  Verona, 
mit  dem  Beinamen  Pollini.  —  Friedrich  Leybold  aus  München, 
naturhistorischer  Reisender  auf  Chile,  mit  dem  Beinamen  Pavon. 

Literarische  Notizen. 

—  Von  H.  Walpert  ist  eine  Zusammenstellung  der  „Synonyme 
der  Phanerogamen  und  kryptogam.  Gefässpflanzen  ,  weiche  in 
Deutschland  und  in  der  Schweiz  »vild  wachsen,"  in  Lissa  erschienen. 

—  In  den  „Mittheilungen  über  Flora,  Gesellschaft  für 
Botanik  und  Gartenbau  in  Dresden."  2  Bnd.  2  Hft.  1855,  befinden 
sich  botanischen  Inhalts  :  „Ueber  Equiseta  der  südbaltischen  Ebene," 
von  Dr.  F.  Helm  s.  „Merkwürdige  Bäume  in  Sachsen,"  von  Dr. 
Peschek.  „Ueber  die  namhaftesten  Gärten  von  Wien  und  Prag," 
von  Krause.  „Ueber  Fortschritte  in  den  Pflanzen-Culturen,"  von 
W  e  n  d  s  c  h  u  c  h.  „Ueber  gesellschafiliches  uud  einzelnes  Vorkommen 
der  Pflanzen  und  über  Aller  und  Stärke  von  Baumarten,"  von  Dr.  A. 
H  e  d  e  n  u  s.  „Ueber  Einführung  und  Cultur  der  Gattung  Nelumbium^^^ 
von  F.  Jos  St.  „Ueber  Auffassungen  der  Pflanzen  in  ästhetischer 
Beziehung,"  von  Krause. 

—  In  Jena  erscheint  seit  dem  neuen  Jahre  eine  Monatschrift 
für  Landwirlhschaft  und  Gewerbe  unter  dem  Titel  „Vorwärts"  und 
herausgegeben  von  Dr.  W.  Artus  und  Dr.  F.  Müller. 

—  Von  Chr.  Vaupell  ist  in  Leipzig  erschienen :  „Untersuchun- 
gen über  das  peripherische  Wachslhum  der  Gefässbündel  der  dico- 
tyledonen  Rhizoine.'"'' 

—  Von  F.  J.  D  0  c h n  a h l's  :  „Der  sichere  Führer  in  der  Obst- 
kunde auf  botanisch  -  pomologischem  Wege  oder  systematische  Be- 
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schreibunor  aller  Obstsorten,"  ist  in  Nürnberg  der  2.  Band  erschie- 
nen. Dieser  iiinfasst  die  Birnen,   Ouillen,  Spcyerlinge  und  Azernlen. 

—  Von  Fr.  Berg-e  und  Dr.  V.  A.  Riecke  ist  in  Stuttgart  in 
neuer  Ausgabe  erschienen:  ,,Giftpflanzenbuch,  Naturgeschichte  säuimt- 
licher  inländischer  und  der  wichtigsten  auslandischen  phaner.  und 
kryptog.  Giftgewächse."  Mit  72  color.  Tafeln. 

—  Im  Programme  des  evangelischen  Gymnasiums  in  Teschen 
vom  .lahre  1855  befindet  sich  eine  Aufzählung  der  in  der  Umgebung 
Teschen's  aufgefundenen  Laubmoose,  von  Dr.  Plucar. 

lYIittheilung^en. 

—  In  einer  Mittti  eilung  an  den  kaiserliclien  Central-Ackerban- 
verein  in  Paris  hat  Kell  e  r  man  n  dringend  die  Anptlanzung  der  amerika- 
nischen Myrica  cerifera  und  Myrica  pennsylvanica  empfohlen  ,  die  in 
Frankreich  so  gut  wie  in  Pennsylvanien  und  den  Carolina's  forlkommen  und 
ausser  sonstigen  Vorfheilen  des  Holzes  die  hoch  anzuschlagende  Eigen- 
schaft besitzen,  dass  sie  in  ungesunden  Gegenden  die  Luft  wesentlich  ge- 
sunder machen.  Es  würde  fast  unmöglich  sein,  in  der  Nähe  der  Moräste  in 
den  Carolina's  zu  wohnen,  wenn  die  Myrica's  nicht  so  grosse  Strecken  be- 
deckten und  die  Luft  durch  ihren  aromatischen  Geruch  verbesserten.  Seit 
150  Jahren  wuchsen  in  Frankreich  einzelne  Exemplare  unter  freiem  Himmel, 
doch  wurde  nicht  für  die  Verbreitung  gesorgt ,  weil  man  den  Baum  nicht 
zu  schätzen  wusste.  Kellermann  hat  aus  dem  Harze  der  Mi/rica  cerifera., 
das  er  zu  bleichen  gelernt,  Kerzen  verlVrtigt ,  welche  der  Kerze  von  dem 
Wachs  der  Biene  nahe  kommen  sollen.  In  Algerien  hat  der  Baum  ,  wie  der 
„Moniteur"'  meldet,  auch  bereits  eine  ziemliche  Verbreitung  auf  morastigen 
Strecken  gefunden. 

—  Oll  vir  an  da  fenestralis.  —  Die  höchst  seltsame,  in  Madagascar 
einheimische  Pflanze,  die  Gitterpflanze  genannt,  gehört  unstreitig  zu  den 
merkwürdigsten  botanischen  Bereicherungen.  Ihr  Vorhandensein  war  den  Bota- 
nikern lange  Zeit  nur  durch  einige  wenige  getrocknete  Blätter  bekannt,  die 
ein  Reisender  von  Miidagascor  gesendet,  dem  es  aber  nicht  möglich  war, 
lebende  Exemplare  dieser  von  ihm  entdeckten  Naturmerkwürdigkeit  nach 
Europa  zu  befördern.  Erst  im  Laufe  der  letzt  verflossenen  Monate  ist  diesem 
Wunsche  der  Freunde  der  Pflanzenkunde  genügt  worden.  Der  Missionär 
Ellis  hat  nämlich  von  jener  Insel  mehrere  lebendige  Gitterpflanzen  nach 
England  lierübergebracht  und  dieselben  einigen  Kunstgärtnern  in  Chelsea 
übergeben.  Die  Pflanzen  gedeihen  unter  den  Händen  dieser  sachverständigen 
Männer  auf  das  erfreulichste  und  werden  bald  ein  ebenso  lockender  Gegen- 
stand für  das  Publicum  sein  als  die  weltberühmte  Victoria  regia.  Das  Ausser- 
ordentliche liegt  bei  diesem  Gewächs  in  dem  Bau  der  Blätter,  welche,  von 
denen  jeder  andern  Pflanze  abweichend,  lediglich  aus  Bippen  und  Queradern 
bestehen.  Die  Zwischenräume,  die  bei  andern  Pflanzen  mit  Zellgewerbe  aus- 
gefüllt sind,  zeigen  sich  fast  völlig  leer  und  orten,  so  dass  das  Blatt  wie  ein 
Stück  seltsames  Netz-  oder  Gitterwerk  erscheint ,  woher  die  Pflanze  ihren 
Namen  Gitterpflanze  erhalten  bat.  Um  die  Schönheit  dieses  in  seiner 
Art  bis  jetzt  einzigen  Naturerzengnisses  ganz  zu  würdigen,  muss  man  es  in 
seiner  natürlichen  Lage  in  Wasser  eingetaucht  sehen  ,  dessen  leichteste  Be- 
wegung die  spitzengrundartigen  Blätter  in  die  zierlichsten  wellenförmigen 
Bewegungen  versetzt.  Die  Pflanzen  in  dem  Treibhause  zu  Chelsea  stehen  in 
grossen  gläserneu  Wannen,  die  in  Folge  der  Durchsichtigkeit  ihrer  Wandungen 
die  Beol)achtung  derselben  vollkommen  gestalten.  Die  zum  Gedeihen  dieser 
Pflanze  erforderliche  Temperatur  ist  75»  F.  Nach  den  bisher  gemachten  Er- 
fahrungen bezüglich  ihrer  Cultur  dürfte  sie  bald  allgemeinere  Verbreitung  finden. 
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lieber  die  Weinbeeren-Pflanzniigeii. 

Von    X.   Landerer. 

Vitis  vinifera  Coi'inthiaca,  eine  Abart  des  Weinstockes,  gibt  die 
Korinthen,  die  bekannten  kleinen  Rosinen ,  die  ihren  Namen  Korin- 
then desshalb  führen,  weil  sie  sonst  haiiptsächtlich  in  der  Gegend  von 
Korinth  gebaut  wurden.  Heut  zu  Tage  jedoch  ist  die  ganze  Küste 
von  Patras,  die  Ebenen  von  Klarentza  und  Pyrgos  bis  nach  Mes- 
senien  mit  diesen  edlen  Pflanzungen  bedeckt.  Ebenso  finden  sich 
Pflanzungen  von  Korinthen,  ZtccQldsg  genannt,  auf  den  7  Jonischen 
Inseln,  und  mehrere  Millionen  Thaler  wurden  für  diese  kleinen  Rosi- 
nen jährlich  erlöst,  die  sich  jedoch  der  verheerenden  Trauben- 
Krankheit  halber  auf  V« — Vio  verminderten. 

Diese  edle  Pflanze  soll  im  Jahre  1580  von  der  Insel  Naxos  nach 
dem  Peloponnese  durch  die  Venetianer  verpflanzt  worden  sein,  obwohl 
sie  sich  auf  dieser  Insel  nur  sehr  selten   heut  zu  Tage  findet. 

Leichter  trockener  Kiesboden  sagt  den  Korinthen  am  meisten 
zu,  am  wenigsten  schwerer  oder  feuchter  Boden  5  da  avo  diese 
Pflanzungen  am  besten  vorkommen  ,  besteht  die  Mischung  des  Bo- 
dens aus  5  Theilen  Kies,  2y%  Thon  und  Yi  Kalk.  Am  vortheil- 
haftesten  für  den  gewöhnlichen  Weinstock  in  Griechenland  sind 
Abhänge,  die  sich  von  Süden  nach  Osten  ziehen,  jedoch  die  Korin- 
then ziehen  Ebenen  vor  und  eine  meist  westliche  Lage,  lieber  am 
Meere  als  auf  Bergen.  Um  eine  neue  Korinlhenpflanzung  anzulegen, 
muss  der  Boden  im  Herbste  umgegraben  werden ;  im  Deceinber 
pflanzt  man  die  Stöcklinge  bei  trockenem  Wetter  in  4  Fuss  tiefe 
Löcher,  so  dass  nur  2  Augen  ans  dem  Boden  hervorragen.  Im  Februar 
wird    der  Boden  umgegraben,    um    selben    hinreichend    locker    zu 
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machen  und  die  Feuchtigkeit  aufnehmen  zu  können  ;  diess  geschieht 
zum  zweitenmale  ehe  der  Weinstock  blüht  und  zum  dritlenmale  ehe 
die  Traube  rolh  wird-  Alle  Schösslinge  des  ersten  Jahres  müssen 
weggeschnitten  werden  ,  um  den  Stamm  nicht  zu  schwächen ,  und 
auch  im  zweiten  Jahre  lässt  man  nur  einen  Schössling  wachsen,  im 
dritten  Jahre  werden  nur  die  besten  Sprösslinge  verschont ,  aber 
auch  diese  bis  auf  ein  Auge  abgeschnitten.  In  den  folgenden  Jahren 
wird  das  Beschneidein  noch  sorgfältig  fortgesetzt  und  den  stärksten 
Zweigen  drei ,  den  andern  nur  zwei  Augen  gelassen.  Dieses  Be- 
schneiden geschieht  im  Februar  ,  14  Tage  vor  dem  Ausschlagen  des 
Weinstockes ,  fängt  man  früher  an ,  so  erfriert  der  Stock ,  schneidet 
man  später,  so  ist  die  Wunde  noch  nicht  geschlossen,  wenn  der 
Stock  anfängt  auszuschlagen  und  er  erschöpft  sich  durch  Thränen. 
Im  vierten  Jahre  erscheinen  die  Früchte,  jedoch  selbe  müssen  im 
Keime  vernichtet  werden,  um  dem  Stocke  nicht  die  Kraft  zu  nehmen 
und  diess  geschieht  auch  noch  in  den  folgenden  Jahren.  Im  6.  Jahre 
werden  dem  Weinstocke  Pfähle  gegeben  und  nun  noch  die  schwäch- 
sten Zweige  abgeschnitten.  Dass  eine  Düngung  und  zwar  mittelst 
Ziegenmist  diesen  Weinstöcken  sehr  zuträglich  ist,  hat  sich  hinrei- 
chend erwiesen.  Im  August  ist  die  Traube  zum  Essen  reif,  doch 
wird  selbe  erst  im  September  gelesen,  wo  selbe  purpurrolh  ist.  Die 
Weinlese  wird  durch  Weiber  und  Kinder  besorgt,  welche  dieselben 
in  Körben  auf  die  Tenne  tragen ,  daselbst  die  eine  Traube  neben 
die  andere  legen  und  der  Sonnenhitze  zur  Trockung  überlassen  und 
desswegen  nennt  man  selbe  —  Uvae  passae.  Diese  Tennen,  Älonia 
genannt,  werden  an  Plätzen  errichtet,  die  eine  solche  Neigung  haben, 
dass  das  Regenwasser  abfliessen  kann  und  werden  aus  festgeschla- 
gener Erde  mit  Ochsenblut  vermischt  gefertigt.  Die  auf  der  Tenne 
sich  findenden  Trauben  werden  alle  '^4  Stunden  umgewendet  und 
bei  gutem  Wetter  ist  die  Trocknung  derselben  in  8 — 12  Tagen  be- 
endigt, dauert  jedoch  bei  Irübem  regnerischen,  besonders  wenn  die 
feuchten  Südwinde  wehen,  20  —  23  Tage.  Fallen  während  des  Trock- 
nens Regen  ,  so  ist  die  Ernte  verloren.  Die  Rosinen  verlieren  ihr 
Ansehen,  und  beginnen  zu  faulen,  oder  wenn  auch  dem  Fäulungs- 
Prozess  vorgebeugt  werden  kann  ,  so  bleiben  selbe  zuckerstoffarm 
und  erhalten  einen  säuerlichen  Geruch  und  Geschmack.  Solche  nass 
gewordene  Korinthen  werden  kaum  mit  der  Hälfte  ihres  wirklichen 
Werthes  bezahlt.  Auf  den  Jonischen  Inseln  b'jdeckt  man  dieselben 
bei  drohendem  Regenwetter  mit  Wachsleinwand,  mit  Segeltüchern, 
jedoch  aus  Ursache  der  grossen  Mrnge  der  ausgebreiteten  Trauben 
ist  es  unmöglich,  hinreichend  Tücher  aufzufinden,!  um  selbe  vor  einem 
starken  Regen  zu  schützen.  Sobald  die  Trauben  trocken  sind  ,  wer- 
den die  Beeren  mit  einer  Art  Kamm  abgetrennt,  von  allen  fremden 
Körpern  sorgfältig  g<?reinig!  und  in  Körben  nach  den  Magazinen 
gebracht,  welche  Serails  genannt  werden.  Die  sogenannten  Serails 
sind  Magazine,  die  nur  eine  kleine  Thür  haben,  ohne  Fenster,  um 
selbe  so  gut  als  möglich  verschliessen  zu  können,  und  diese  Thür 
wird  nur  dann  geölFnet,  wenn  die  Korinthen  verkauft  werden.  Durch 
eine  Oeffnung    in  der   Decke   dieser    Serails  werden  die  Korinthen 
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übereinander  geschüttet  bis  das  ganze  Magazin  voll  ist,  wo  nicht, 
so  werden  schwere  Sachen  darauf  gelegt ,  um  selbe  zusammenzu- 
pressen und  dadurch  die  Luft  abzuhalten.  Während  mehrerer  Tage 
oder  auch  Wochen  und  Monate  schwitzen  die  Rosinen  und  kleben 
so  fest  aneinander,  dass  sie  mittelst  eiserner  Schaufeln  von  einander 
getrennt  werden  müssen,  wenn  man  sie  verkaufen  und  in  Tonnen 
verpacken  will.  In  diesen  werden  selbe  mit  Füssen  festgetreten, 
damit  sie  weniger  Raum  einehmen  und  sich  besser  erhalten  las- 
sen. Auf  diese  Weise  werden  sie  über  die  ganze  Erde  verschifft. 
Während  des  Aufbewahrens  ist  Sorge  zu  tragen ,  dass  nicht  die 
Ratten  hineinkommen ,  indem  selbe  grossen  Schaden  anzurichten 
im  Stande  sind.  —  Die  Korinthen  haben  einen  gefährlichen  Feind, 
den  sogenanten  Scatariwurm  —  selber  benagt  im  Winter  die  Wur- 
zeln ,  im  Frühlinge  frisst  er  die  Knospen  ab  ;  dann  verwandelt  er 
sich  in  einen  Schmetterling  und  frisst  auch  noch  die  Blätter  und 
Blüthen  ab.  Ausserdem  verursachen  auch  die  Heuschrecken  grossen 
Schaden.  Ein  Stremma  Land  —  1  Tagewerk  kann  400—1000  Liter 
trockene  Korinthen  liefern.  —  1000  Liter  kosteten  früher  18—30 
und  seit  dem  Auftreten  der  Traubenkrankheit  80—100—120—140 
Kolonaten.  Ein  Stremma  Korinthenland  erfordert  an  Kulturkosten 
bis  zu  6  Jahren,  wo  dieselbe  Frucht  gibt,  jährlich  gegen  150  Drach- 
men; und  ein  Stremma  Korinthen -Pflanzungen  wurde  früher  mit 
800—1000  Drachmen  bezahlt. 
Athen,  im  Februar  1856. 


Die  Pilze  Böhinen's. 

Von  Friedrich  Veselsky,  k.  k.  Oberiaudesgerichts-Rath  in  Eperies. 
(Fortsetzung.) 


Mucor  Mich. 

mucedo  L. 

caninus  Fers 

macrocarpus  Corde. 

stolonifer  E  h  r  e  n  b. 

tenuis  Link. 

melanocephalus  Op. 

ater  0  p. 

rufus  P  e  r  s. 

pygmaeus  Link. 

juglandis  Link. 

flatidus  P  ers. 

tenuissimus  Op. 
Curotium  Link. 

herbariorum  Link. 
Syzygites  E  h  r  e  n  b. 

megalocarpus  E  h  r  e  n  b. 
Helicostylum  C  o  r  d  a. 

elegans  Cor  da. 


Hemiscyphe  C  o  r  d  a. 
siilboidea  C  o  r  d  a. 

C.  Pilobolei  C  o r  d  a. 
Chordostylnm  Tode. 

Todei  C  orda. 
Pilobolus  Tode. 

crystaHinus  Tode. 

lentigerus  Cord  a. 

III.  Ordnung.  Dermatotny- 
cetes, 

7.  Familie.  Sphaeriacei  Rchb. 
A.  S  p  h  a  e  r  o  n  e  m  e  a  e. 
Depazea  Fries. 

heder aecola  Fries, 
buxicola  Fries. 
stemmatea  Fries. 
citricola  P  e  y  1. 
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nei-ii  R  a  b. 
pyrina  Riess. 
tini  Peyl. 
fagicola  Fries. 
tremulaecola  D  e  c. 
quercicola  W  a  1 1  r. 
castaneaecola  D  e  c. 
juglandina  Fries. 
cornicola  D  e  c. 
aesculicola  Fries. 
salicicola  Fries. 
rihicola  Fries. 
ruhicola  Op. 
cerasicola  Op. 
prunicola  0  p. 
azaleaecola  E.  Hofm. 
corchoricola  E    Hofm. 
eucalypticola  E.  H  o  f m. 
fraxinicola  E.  Hofm. 
ligustricola  E.  Hofm. 
rosaecola  E.  Hofm. 
ulmicola  E.  Hofm. 
pavlovniaecola  E.  Hofm. 
laburni  Peyl. 
dianthi  Alb.  S  c  h  w. 
cruenta  K  z  e. 
crispans  Fers 
oenotherae  Lasch. 
convolvulicola  D  e  c. 
brassicaecola  Fries. 
speirea  C  o  r  d  a. 
spinaciae  Fries. 
fragariaecola  W  a  1 1  r. 
vincetoxici  Schub. 
clematidis  0  p. 
calthaecola  D  e  c. 
aegopodii  R  ab. 
sagans  Fries. 
mercurialis  Peyl, 
alismatis  Peyl. 
oxaiidis  Peyl. 
gyrosa  0  p. 
rmnicicola  Op. 
acetosae  0  p. 
caprifolii  Op. 
cardariae  0  p. 
chenopodii  0  p. 
/a//aa;  E.  Hofm. 
galeopsidis  0  p. 


persicariae  0  p. 

/?2/n  Op. 

ricinicola  E.  H  o  f  m. 

thalictricola  E.  Hofm. 

succisaecola  0  p. 

lobeliaecola  E.  Hofm. 

ulmariae  C  o  r  d  a. 

violae  Op. 

orthospermi  Op. 
Asteroma  D  e  c. 

radiosum  Fries. 

padi  D  e  c. 

crataegi  R  a  b. 

reticulafum  Peyl. 
Ectostroma  Fries. 

hyperici  Rab. 

myrtilli  0  p. 

hippocastani  E.  Hofm. 

pi/ri  E.  Ho  fm. 

ranunculncearum   E.  Hofm. 

riöis  E.  H  0  f  m. 

spiraeacearum  E.  H  o  f  m. 

syringae  E.  H  ofm. 

<«/me  Rab. 
Leptothyriwn  Kze. 

acerinum  C  o  r  d  a. 

quercimtm  Peyl. 
Leptostroma  Fries. 

scriptum  Fries. 

sarpi  Rab 

caricimim  Fries. 

juncinum  Fries. 

filicinum  Fries. 

spiraeae  Fries. 

vulgare  Fries. 

nitidum  Wallr. 

areolatum  Link. 

acerinum  Op. 

salicinum  Link. 

liriodendri  Link. 

polygonatnm  Lasch. 

serf^  Link. 

ligustri  E,  Hofm. 

opacum  N  e  e  s. 
Actinothyrium  Kze. 

graminis  Kze. 
Endotrichum  Cor  da. 

xylogrammicum  C  o  r  d  a. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Correspoiidenz. 

—  Hoyerswerda  in  der  Ober- Lausitz  ,  im  März.  —  Als 
grosser  Liebhaber  der  Filices  cultivire  ich  seit  mehreren  Jahren  die 
meisten  der  in  Koch 's  Synopsis  angegebenen  Species  und  nahm 
dieselben  in  Töpfen  selbst  auf  meinen  Irrfahrten  als  conditionirender 
Pharmaceut  überall  mit.  Im  vergangenen  Herbst  schuf  ich  mir  hier 
meinen  eigenen  Herd  ,  mit  dessen  Begründung  zugleich  auch  der 
lebhaftere  Wunsch  in  mir  erwachte,  alle  Farren  zu  besitzen,  die 
sich  innerhalb  der  Grenzen  von  Deutschland  und  der  Schweiz  vor- 
finden. Vergeblich  habe  ich  mich  aber  bisher  überall  hingewandt, 
vier  konnte  ich  noch  nicht  erlangen,  nämlich:  Asplenium  fissnm 
Kitaib. ,  Polysticlmm  rigidum  D.  C.,  Notochlaena  Maranthae  R.  Br. 
und  Ophioglossum  lusitanicum.  Vorzüglich  ist  mir  an  Asplenium 
fissutn  Kit.  gelegen,  das  ich  nicht  einmal  im  Herbar  besitze  und 
bisher  nur  in  der  Sammlung  des  Professor's  Ale\.  Braun  in  Berlin, 
früher  in  Freiburg,  sah.  Eine  freundliche  Mittheilung  dieser  Pflanzen 
im  lebenden  Zustande  würde  mich  sehr  freuen  und  gerne  bin  ich 
bereit  mit  Pflanzen  oder  auf  andere  Weise  denjenigen  Botaniker  zu 
entschädigen,  der  mir  solche  zukommen  lassen  wollte.  —  Pilularia 
globulifera  wächst  hier  sehr  häufig ,  Rhus  radicans  wohl  nur  ver- 
wildert, ebenso  R.  Toxicodendron  bei  Cottbus.  Das  neue  Equisetum 
immdatum  Lasch,  wächst  einige  Stunden  von  hier,  Stratiotes  aloides 
und  Erica  Tetralix  in  der  Nähe ,  so  auch  Lycopodium  inundatum 
und  Drosera  intermedia.  Da  ich  erst  im  Herbst  herkam  ,  habe  ich 
noch  keinen  genauen  Ueberblick  über  die  hiesige  Flora.  Dr.  Milde 
aus  Breslau ,  der  aus  den  verschiedenen  Formen  des  Asplenium 
Serpentini  mehrere  Unterabtheilungen  machte  als  incisum,  anthrisci- 
folium  u.  s.  w.  ,  will  nun  auch  auf  einen  andern  Anhängsel  des 
Zobten  d&s  Asplenium  acutum  Bon  y,  gefunden  haben.  Vor  mehreren 
Jahren,  als  zuerst  mehrere  Stimmen  auftauchten  ,  dass  das  auf  dem 
Geiersberge  vorkommende  .4sjo/ewmm  nicht  fissum,  sondern  Serpentini 
sei,  gehörte  ich  auch  zu  den  Wallfahrern  dahin  und  überzeugte  mich, 
dass  alle  Formen  dort  von  Aspl.  Adianthum  nigrum  abstammen, 
welches  sich  aber  nur  äusserst  selten  daselbst  vorfindet. 

Osw.  Jaenicke. 
Apotheker. 
Persoiialiiotizeii. 

—  M.  J.  G.  Agardh,  wurde  zum  Professor  der  Botanik  in 
Lund  ernannt,  nachdem  sein  Vorgänger  M.  J.  W-  Zetter  st  edt, 
der  durch  43  Jahren  an  der  Universität  fungirte,  sich  in  den  Ruhe- 
stand versetzen  liess.  An  derselben  Universität  wurden  F.  W.  C. 
A  r  e  s  c  h  0  u  g  als  Docent  und  N.  J.  A  n  d  e  r  s  s  o  n  als  Demonstrator 
der  Botanik  angestellt. 

—  Guil.  Chapal  von  Montpellier  starb  am  3.  November  v.  J. 
zu  Couba. 

—  Dr.  Carl  Bolle  ist  nach  Teneriffa  abgereist. 

—  Dr.  Brandis  von  Bonn  hat  sich  nach  Ragoon  begeben, 
um  dort  für  die  ostindische  Compagnie  Teakplantagen  anzulegen. 
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Vereine,  Gesellschaften  und   Anstalten. 

—  In  der  allgemeinen  Versammlung  der  k.  k.  Landwirth- 
Schafts-Gesellschaft  am  16.  Jänner  d.  J, ,  sprach  Ingenieur 
Kreuter  über  die  zweite  Classe  bei  der  lelzen  Industrie-Ausstel- 
lung in  Paris  und  zwar  insbesondere  über  den  forstwirthschaftlichen 
Theil  derselben.  Aus  verschiedenen  Ländern  waren  Sammlungen  von 
Wald-Holzarten  ausgestellt,  doch  die  reichhaltigsten,  schönsten  und 
bestgeordneten  waren  die  der  englischen  Colonien,  auch  enthielten 
solche  die  seltensten,  mitunter  ganz  unbekannte  Arten.  Canada 
hatte  seine  sämmtlichen  Industrie-  und  Rohproducte  zusammen  aus- 
gestellt. Canada  exportirt  jährlich  um  50  Mill.  Francs  Holz,  das 
meistens  nach  England  geht.  Die  Holzgattungen  sind  berühmt  im 
Handel,  namentlich  die  Nadelhölzer.  Es  wurden  64  Holzarten  aus- 
gestellt, wovon  32  awf  einen  Flächenraum  von  60  Jochen  gesammelt 
waren.  Unter  diesen  Holzarten  sind  ganz  vortreffliche  Sorten,  White 
Pine,  Yellow  Pine  (Pinus  mitis),  Red  larch  {Tamarac  Larix  ameri- 
cana).  Weisse  und  gelbe  Fichten,  rothe  Lärchen  sind  sehr  geschätzt 
für  Nutz-  und  Bauhölzer,  ja  selbst  zum  Schiffbau  werden  sie  ver- 
wendet. Die  Eichen,  Quercus  rubra  ^  macrocarpa,  coccinea  u.  a. 
geben  jedoch  für  Schiffbau  kein  gutes  Holz,  indem  dasselbe  sehr  bald 
durch  den  sogenannten  rothen  Wurm  attaquirt  wird.  Eine  Art  ameri- 
kanischer Eichen  Q.  alba  soll  für  den  Schiffbau  geeignet  aber  selten 
sein.  Interessant  von  den  Waldproducten  ist  der  Zucker  aus  Ahorn, 
von  dem  jährlich  in  Canada  und  den  Vereinigten  Staaten  gegen 
40,000,000  Pfund  erzeugt  werden.  Die  dazu  benützten  Ahornbäume 
sterben  wegen  dem  starken  Saftverlust  bald  ab  und  es  ist  zu  befürch- 
ten, dass  der  Zuckerahorn  bald  ganz  vertilgt  sein  wird.  —  Austra- 
lien und  zwar  die  Colonie  Ne  w  -  South-W  a  I  es  ,  stellte  eine 
Sammlung  von  262  Holzarten  aus,  von  denen  92  botanisch  bestimmt 
sind.  Hier  treten  Pflanzen,  die  man  als  schwache  Exemplare  in 
unseren  Treibhäusern  zu  sehen  gewohnt  ist,  als  colossale  Baum- 
stämme auf,  so  die  Eucalyptus,  Podocarpus,  Melaleuca,  Daryphora 
und  cederähnliche  Bäume.  Die  Hölzer  gehören  unter  die  schönsten 
der  Welt  und  werden  in  der  Möbeltischlerei  Epoche  machen,  nicht 
uur  das  feinste  Korn  und  die  schönsten  lebhaftesten  Farben,  sondern 
auch  noch  ein  natürliches  Parfüm  haben  viele.  —  Die  englische 
Guiana  hat  ebenfalls  prachtvolle  Hölzer  ausgestellt,  darunter  ist 
ein  Baum,  Mora  excelsa,  der  gegen  22  Klafter  hoch  wird,  gerade 
wächst  und  ein  dauerhaftes  Holz  liefert,  also  für  den  Schiffsbau  sehr 
brauch])ar  ist.  Sehr  grosse  Wälder  dieser  Baumart  dehnen  sich  an 
den  Ufern  schiffbarer  Flüsse  aus.  —  Die  Austeilung  der  Hölzer  aus 
Grossbritannien  umfassfe  ausser  den  einheimischen  Arten  der 
Eiche,  Buche,  Birke  und  schottischen  Tanne  auch  die  eingeführten 
und  daselbst  acclimalisirten  Bäume,  so  die  Fichte,  welche  1683  aus 
Deutschland,  die  Lärche  1629  ans  den  Alpen,  die  Ceder  1683  aus 
dem  Oriente  und  die  Rotheiche  1691  aus  America  eingeführt  wurde. 
Diese  Hölzer  bilden  jetzt  namentlich  in  den  schottischen  Gebirgen 
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die  schönsten  Wälder.  Die  Deodar-Ceder  aus  dem  Himalaja,  die 
Douglas-Tanne  aus  den  Felsengebirgen  Nordanierica's  und  die  Wel- 
lingtonia  aus  Californien  gehören  zu  den  Einführungen  neuester 
Zeit.  —  Frankreich  hat  an  Hölzern  sehr  wenig  ausgestellt,  Stamme 
für  Bau-  und  Nutzholz  werden  täglich  seltener  und  der  ganze  Forst- 
betrieb Frankreichs  beschränkt  sich  auf  Brennholz -Erzeugung.  Im 
Norden  gibt  es  noch  einige  Hochwälder,  in  Calvados  schöne  Ulmen, 
im  Departement  der  Dordogne  und  Garonne  und  in  den  Landes  noch 
einige  Eichenwälder.  Frankreich  besitzt  in  Algier  1800000  Joch 
Wälder,  welche  das  beste  Bau-,  Nutz-  und  Schiffjbauholz  liefern.  Es  sind 
in  diesen  Wäldern  nicht  nur  Eichen-  und  Piniensorten,  sondern  auch 
wilde  Oliven,  Cypressen  und  mehrere  Arten  von  Thvja.  —  Schwe- 
den und  Norwegen  haben  Bretter  von  Nadelhölzern  und  eine 
Sammlung  von  Scheiben  verschiedener  Hölzer  ausgestellt,  so  eine 
Erle,  Alnns  incana,  von  30  Zoll  Diam.,  die  47  Jahresringe  zeigte  — 
Die  griechische  Regierung  stellte  eine  Sa^nmlung  von  77  Holz- 
arten aus  den  Wäldern  von  Achaia  und  Elides  aus.  —  Toscana 
thut  sehr  viel  in  der  Aufforstung  und  Anlage  neuer  Waldungen.  In 
Casentino  beschäftigen  sich  die  Camaldulenser-Mönche  mit  dem  An- 
säen und  der  Cullur  von  Wäldern,  in  den  Maremmen  werden  Pinien- 
und  Korkeichen-Waldungen  angelegt. —  Spanien  und  Portugal 
haben  viele  Eichenarten  ausgestellt.  —  VonPreussen  wurde  nichts 
ausgestellt.  —  Oesterreich  hat  durch  5  Aussteller  Holzmuster 
von  Eichen,  Ulmen,  Fichten,  Tannen  und  Lärchen  geliefert,  welche 
durch  die  Schönheit  ihres  Wachsthumes  und  gute  Oualilät  die  grösste 
Aufmerksamkeit  erregten.  In  der  ganzen  Welt  finden  sich  keine 
Elchenwälder  mehr,  deren  Bäume  solche  Dimensionen  liefern,  ausser 
in  Oesterreich  und  in  einem  kleinen  Theile  von  Russisch-Polen. 
Bei  der  Ausstellung  befanden  sich  eine  Scheibe  einer  bei  94  Jahre 
alten  Eiche  von  Brandeis  mit  einem  Durchmesser  von  30  Zoll,  dann 
zwei  Scheiben  von  Fichten  aus  dem  Budweiser-Kreise,  deren  eine 
auf  Felsen  wuchs,  14  Zoll  Durchmesser  und  430  Jahresringe  hatte. 
Aus  solchen  Bäumen  werden  Resonnanzböden  gemacht.  Die  zweite 
Scheibe  hatte  4  Fuss  Durchmesser  und  450  Jahresringe  ,  der  Baum 
wuchs  am  Fusse  eines  Berges  im  gewöhnlichen  Waldboden.  Andere 
Scheiben  von  Eichen  hatten  einen  Durchmesser  von  5  bis  6  Fuss 
und  zeigten  die  schönste  Gleichförmigkeit  in  den  Jahresringen.  — 
In  diese  Glasse  gehörte  noch  die  Nutzung  von  wildwachsenden 
Pflanzen,  dann  die  Einführung  und  Acclimatisining  neuer  Pflanzen. 
Unter  den  einzuführenden  Pflanzen  sind  es  vorzüglich  die  Wald- 
bäume und  namentlich  Coniferen  aus  Ostindien  und  America,  auf 
welche  man  die  grössten  HofTungen  baut.  Ebenso  die  Einführung 
neuer  Faserstoffe  für  Gewebe  und  Stricke.  Es  sind  vorzüglich 
zwei,  welche  bei  uns  möglich  erscheinen,  nämlich  die  Urtica  nivea 
woraus  die  Chinesen  ihre  Leinwand  bereiten,  dann  der  Neuseeländer 
Hanf,  Phormium  tenax,  welcher  in  Süd-Ungarn  und  Dalmatien  sicher 
gedeihen  würde.  Mit  der  Urtica  wurden  auf  der  Schutt  und  in  Sla- 
vonien  Anbau-Versuche  mit  dem  besten  Erfolge  angestellt.  Ferner 
sind   noch  höchst  beachtenswerth  für   Oesterreich  die  Myrica  ceri- 


/er«,  welcho   vegetabilisches  Wachs   und    die    Arachis   hypogaea, 
welche  Oel  liefert. 

—  Versammlung  des  Nie  der- 0  es  terre  i  ch  isch  e  n  Ge- 
werbevereins am  22.  Februar.  —  Das  hohe  Handelsministerium 
hatte  dem  "Verein  vor  einiger  Zeit  Muster  der  von  Herrn  Lotteri, 
einem  auf  Malta  ansässigen  österreichischen  Unterthan ,  aus  der 
Rinde  der  Maulbeerbauinzweigc  gewonnenen  Fasern  nebst  einer  von 
demselben  über  diesen  Gegenstand  abgefassten  Broschüre  zur  Be- 
gutachtung überschickt.  Herr  Lotteri  meint,  aus  der  Rinde  ein 
Seiden-Surrogat  —  vegetabilische  Seide  von  ihm  genannt  —  um  so 
sicherer  gewinnen  zu  können,  als  ja  diese  Rinde  aus  denselben  Ele- 
menten, wie  das  im  Leibe  des  Seidenwurms  zu  Seide  umgewandelte 
Laub,  seine  Nahrung  ziehe.  Die  begutachtende  Section  des  Vereins 
erklärt  sich  jedoch  gegen  diese  Annahme  und  zwar  desswegen,  weil 
eben  der  so  wichtige  animalische  Umwandlungsprozess  und  die  aus 
demselben  hervorgehenden  Konsequenzen  fehlen ;  sie  weist  ferner 
darauf  hin,  dass  derlei  Versuche  keineswegs  neu,  sondern  schon 
vor  dritthalb  Jahrhunderten  angestellt  worden,  dass  aber  namentlich 
ein  Herr  Gioachino  d'Ancona  im  Jahre  1845  bei  der  damals 
stattgehabten  österreichischen  Industrie-Ausstellungviel  schönere  der- 
artige Proben  zu  Schau  gebracht  habe.  Wenn  aber  diese  Rindenfaser 
kein  Surrogat  für  Seide  sein  könne  so  dürfe,  sie  vielleicht,  wie  Herr 
Lotteri  selbst  vorschlägt,  als  Ersatzmittel  für  Hadern  zur  Papier- 
erzeugung mit  grossem  Vortheil  verwendet  werden  können. 

—  Die  k.  k.  Gartenbau -Gesellschaft  macht  bekannt, 
dass  ihre  31.  Blumen-,  Pflanzen-,  Obst-  und  Gemüse-Ausstellung  vom 
25.  bis  30.  April  stattfinden  wird.  Die  Verzeichnisse  über  die  beab- 
sichtigten Einsendungen  müssen  bis  zum  21. ,  die  Pflanzen  bis  23. 
April  eingesendet  werden. 

—  Die  nächste  Versammlung  deutscher  Land-  und  Forst- 
wirt h  e  wird  vom  7.  bis  13.  September  in  Prag  abgehalten  werden. 

I^littheiluii^en. 

—  Von  Mongomery  Martin  und  andern  wurde  auf  Ceylon  als 
auf  ein  für  europäisclie  Ansiedlung'  in  den  Hochlanden  nicht  ung^ünsliges 
Land  hingewiesen  und  ein  Engländer  S.  W.  B  a  k  e  r  hat  auch  wirklich  den 
Versuch  mit  Gründung  einer  kleinen  Kolonie  ,  Newora  Ellia,  nach  der  Er- 
werbung einer  grössern  Strecke  in  jenem  Theil  der  Insel  ,  gemacht.  Von 
diesem  Baker  ist  kürzlich  eine  Schrift  in  London  über  die  Ergebnisse 
jenes  Versuches  bei  Longman  herausgegeben.  Nach  derselben  wäre  das  Er- 
gebniss  zwar  nicht  ganz  ungünstig,  Ceylon  aber  in  seinem  jetzigen  Zustand 
für  die  Einwanderung  gänzlich  ungeeignet.  Die  Insel  ist  wenig  ergiebig; 
ausgerodetes  Waldland  gibt  nur  eine  Ernte ;  Latirus  Ciniuwiomum  gedeiht 
nur  wegen  der  Seeluft  und  des  dürren  Bodens  ;  wegen  der  Aermlichkeil  des 
letzteren  ist  der  Anbau  von  Tabak,  Zuckerrohr  und  andern  Handelsgewächsen 
unmöglich.  Für  die  Ernährung  weniger  Einwohner  ist  eine  verhältnissmässig 
ungeheure  Bodenfläcbe  erforderlich.  Die  Unfrucblbarkeit  der  Insel  beruht  auf 
dem  Verfall  der  Bewässerungsanstalten,  deren  Trümmer  zahlreich  vorhanden  sind. 

—  Der  botanische  Garten  in  Würzburg  erhält  4  Gewächshäuser 
und  ein  Acquarium  mit  einer  Wasserleitung.  Der  Voranschlag  für  die  Neu- 
schaffung des  Gartens  wurde  mit  MOOOO  Gulden  berechnet. 

Kedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  8kofitz. 
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Eine   Excnrsion   auf   den   Alpenkogel   in    Ober- 
Oesterreich. 

Von  Franz  Oberleitner. 

Am  18.  Juni  1855  unternahm  ich  eine  Excursion  aufdenAlpen- 
kog^el  (Alpkogel,  Almkogel)  bei  Weyer  in  Oberöslerreich,  welcher 
eine  Höhe  von  4779  Fuss  hat.  Die  Ausbeute  an  Pflanzen  war  dabei 
wohl  ergiebig,  wäre  aber  noch  günstiger  ausgefallen,  hätte  mich 
das  mittlerweile  eingetretene  schlechte  Wetter  nicht  an  weiterem  Suchen 
und  Sammeln  gehindert.  Ich  bestieg  in  Begleitung  von  noch  drei 
andern  Personen  um  9 Vi  Uhr  Morgens  den  Berg  und  erreichte  unter 
fortwährendem  Sammeln  um  6  Uhr  Abends  den  einen  Gipfel  des 
Alpenkogels  ,  nachdem  zwei  Botanisirbüchsen  und  zwei  Sacktücher 
mit  Pflanzen  vollgepfropft  wurden.  Kaum  waren  wir  oben  ,  wo  wir 
den  Fund  des  Allium  victorialis  begrüssten  ,  als  sich  der  Regen  in 
Strömen  ergoss  und  uns  nöthigte  in  überstürzender  Eile  die  drei 
weitern  Gipfel  zn  erklimmen  ,  um  so  bald  als  möglich  in  die  gast- 
liche Alpenhütte  zu  gelangen.  Mehr  als  einmal  stürzte  ich  dabei 
sammt  meiner  Pflanzenlast  und  machte  nährere  Bekanntschaft  mit  der 
Mutler-Erde,  die  bei  dieser  Gelegenheit  an  Kleidung  und  praesertim 
in  inexpressibili  corporis  parte  auf  mehrere  Tage  unauslöschliche 
Spuren  zurückliess.  So  kamen  wir  bergab  laufend  unter  der  grossen 
Angst,  bei  der  schon  stark  hereinbrechenden  Dunkelheit  das  ersehnte 
Obdach  gar  nicht  mehr  finden  zu  können  .  auf  gefährlichem  Pfade 
durch  einen  Wald  endlich  doch,  wenn  auch  ganz  durchnässt  in 
unserem  Asyle  an  und  labten  uns  sofort  am  mitgenommenen  Imbisse. 
Bei  Zeiten  noch  begaben  wir  uns  in's  Heu,  um  zu  einer  zweiten 
Besteigung  am  folgenden  Tage  unsere  ermüdeten   Glieder  durch  die 
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nächtliche  Ruhe  zu  slarkon ,  allein  der  Regen ,  der  die  ganze  Nacht 
hindurch  strömte,  legte  sich  auch  am  folgenden  Tage  nicht  und  wir 
sahen  uns  gezwungen  den  Heimweg  anzutreten.  Der  Vieles  verspre- 
chende, eine  steile  Felswand  darstellende  östliche  Theil  des  Kogels 
blieb  daher  von  mir  noch  unerforscht,  doch  hoffe  ich  im  kommenden 
Sommer  den  Alpenkogel  mehrmals  zu  besteigen  und  werde  dann 
nicht  ermangeln  etwaige  gemachte  neue  Funde  mitzutheilen. 

Die  Ausbeute   dieser   Excursion   ergab   nachfolgende  Pflanzen- 
species 


Scolopendrium  ofßcinarum. 
Lycopodium  annotinum. 
Atragene  alpina  L. 
Thalictrum  flavum  L. 

aquilegifolium  L. 
Ranunculus  montanus  L. 

aconitifolins  L. 

platanifolius  L. 
Anemone  narcissiflora  L. 
Helleborus  niger  L. 
Aconitum  Lycoctonum  L. 

paniculntum  Lam. 
Trollius  ewopaeus  L. 
Corydalis  cava  D.  C. 
Arahis  ciliata  ß  hirsuta. 
Dentaria  enneaphyllos  L. 

bulbifera  L. 
Polygala  chamaebuxus  L. 
Viola  bißora  L. 
Moehringia  muscosa  L. 
Geranium  sylvaticvm  L. 

Phaeiim  L. 
Rhatnnus  cathartica  L. 
Hippocrepis  comosa  L. 
Orobus  luteus  L. 
Dryas  oclopetata  L. 
Rubus  saxatilis  L. 

Idaeus  L 

fruticosus  L. 

caesius  L. 
Potentilla  minima  Hall. 
Rosa  alpina  L. 
Pyrus  Malus  L. 
Aronia  rotundifolia  L. 
Epilobium  montanum  L. 
Circaea  lutetiana  L. 

alpina  L. 
Sedum  album  L. 
atratum  L. 
sexangulare  L. 


Saxifraga  Aizoon  Jacq. 

mutata  L. 

aizoides  L.    (Fuss  des    Alp- 
kogels.) 

rotundifolia  L. 
Saniciila  europaea  L. 
Astrantia  major  L. 
Bupleurum  longifolium  L. 
Meum  athamanticum  Jacq. 
Laserpitiitm  latifolium  L. 

Cornus  mas  L. 
Lonicera  Xylosteum  L. 

alpigena  L. 
Valeriana  officinalis  L. 

montana  L. 
Knautia  longifolia  L. 
Adenostyles  alpina  B  1.  u.  F. 
Bellidiastriim  Michelii  Cass. 
Buphthalmum  salicifolium  L. 
Chrysanthemum  montanum  L. 
^rwic«  montana  L. 
Carduus  nutans  L. 
Cirsium  Erisithales  S  c  o  p. 
Carlina  acaulis  L. 
Centaurea  montana  L. 

Scabiosa  L. 
Leontodon  pyrenaicus  Gouan. 
Mulgedium  alpinum  Cass. 
Crepis  anrea  C  a  s  s  i  n. 
Pliyteuma  orbiculare  L. 
Campanula  pusilla  H  ä  n  k  e. 
Vaccinium  Vitis  idaea  L. 
Erica  carnea  L» 
Rhododendron  hirsutum  L. 

Chamaecistus  L. 
Cynanchum  Vincetoxicum  Br. 
Gentiana  pannonica   S  c  o  p.    Zur 

Blüthe  kommend. 
Gentiana  acaulis  L. 
Physalis  Alkekengi  L. 
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Atropa  Belladona  L. 
Digitalis  ochroleuca  Rchb. 
Veronica  saxatilis  L. 

aphylla  L. 

hellidioides. 

urticaefolia. 
Tozzia  alpinaL.  (sehr  zahlreich). 
Pedicularis  foliosa  L. 
Bartsia  alpina  L. 
Stachys  alpina  L. 
Calamintha  alpina  L.  (zur  Blüthe 

sich  entwickelnd). 
Primula  spectabilis   Trattin ik. 
Cortusa  Matthioli  L.  (zahlreich). 
Globularia  cordifolia  L. 

nudicaulis  L. 
Pinquicula  alpina  L. 
Taxus  baccata  L. 
Pinus  Pumilio  Hänke, 
Orchis  globosa  L. 
Änacamptis  pyramidalis    Rchb. 
P&'istylus  viridis  L  i  n  d  1. 

albidus. 


\Neotia  Nidus  avis  L. 
'  Plathantera  bifolia  Rchb. 
I         chlor antha  C  u  s  t. 
NigriteUa  angustifolia  Rchb. 
Herminium  Monorchis  R.  B  r  o  w  n. 
Malaxis  paludosa  S  w  a  r  t  z.  (nur 

1  Exemplar). 
Canvallaria  verticillata  L. 
Polygonatum  L. 
majalis  L. 
Lilium  Martagon  L.    (sehr  zahl- 
reich). 
Atithericiim  Liliago  L.  Wiesen  am 

Fusse  des  Alpkogels. 
Allium  Victoriaiis  L. 
Veratrum  album  L. 
Taßeldia  calyculata  W  a  h  1  b  g. 
Luzula  maxima  D.  C. 
Carex  sempervirens  L. 
Poa  vivipara  L. 


Neustift,  im  December  1855. 


Die  Pilze  Böhmen's. 

Von  Friedrich  Veselsky,  k.  k.  Oberlandesgerichts-Rath  in  Eperies. 


(Fortsetzung.) 


Labrella  Fries. 

punctum  C  0  r  d  a. 

rosacearum  Corda, 
Prosthemium  Kunze. 

betulinum  Kze, 
Phoma  Fries. 

saligna  Fries, 
Microthecium  Corda. 

Zobelii  Corda. 
Coniothyrium  Corda. 

pini  Corda. 
Ceuthospora  Fries. 

olivacea   Corda. 
Melanospora  Corda. 

zamiae  Corda. 

leucotricha  Corda. 

chionea  Corda. 
Ascochyta  Lib. 

robiniae  Lasch. 


aceris  Lib 

convolvuli  L  i  b. 

chelidonii  Lib 

epilobii  Rab. 
Cytispora  Ehren b. 

chrysosperma  Fries. 

aspera  W  a  1 1  r. 

leucosperma  Fries. 

microspora  Rab. 

Salicis  Rab. 

leucomyxa  Corda. 

Petjlii  Rab. 

incarnata  Fries. 

populina  P  e  r  s. 
Sphaeronema  Fries. 

subulatum  Fries. 

vitreum  Corda. 

verrucosum  Corda. 

hispidulum  Corda. 
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cinctum  C  o  r  d  a. 

artemisiae  C  o  r  d  a. 

georginae  C  orda. 

calathiscus  C  o  r  d  a. 

pityophilum  C  o  r  d  a. 

pteridis  Fries. 

B.  Phacidiacei  Frie^. 
Excipula  Fries. 

erytigii  Cor  da. 

strigosa  C  o  r  d  a. 

graminnm  C  o  r  d  a. 

rubi  Fries. 

heraclei  R  a  b. 

ranunctili  R  a  b. 

circinans  P  e  y  1. 

rubiae  Op. 
Hysterium  Fries. 

pulicare  Fries. 

contortum  D  i  t  m. 

elongatvm  Wahl. 

varium  Fries. 

angustatum  A\h.  Schw. 

lineare  Fries. 

fraxini  P  e  r  s. 

conigenum  Moug.  Nestl. 

quercinum  Pers. 

rubi  Pers. 

vincetoxici  P  e  y  1. 

nervisequum  Fries. 

pinastri  Sehr  ad. 

corni  K  z  e.  S  c  h  m. 

sambuci  Schum. 

foliicolum  Fries. 

tumidum  Fries. 

apiculatum  Fries. 

commune  Fries. 

scirpinum  Fries. 

arundinaceum  Sehr  ad. 

culmigenum  Fries. 

galii  Op. 

typhinum  Fries. 

samararum  Lasch, 

elegans  0  p. 

pulcheUum  0  p. 

serrntulae  0  p. 

papavierinum  0  p. 
Phacidium  Fries. 

coronatum  Fries. 

dentatum  Schm. 


punctiforme  W  a  1 1  r. 

pini  Fries. 

medicaginis  Lasch. 
Rhytisma  Fries. 

onobrychis  Dec. 

punctatum  Fr  ie  S. 

acerinum  Fries. 

salicinum  Fries. 

andromedae  Fries. 

euphorbiae  Schab. 

quercinum  0  p. 

oxyacanthae  0  p. 

umbonatum  Rab. 
Actidium  Fries. 

hysterioides  Fries. 
Lophium  F  r  i  e  s* 

mytilinum  Fries. 

elatum  Grev. 
Stegilla  Rchb. 

ilicis  Äab. 

discolor  Rab. 
C.  Sphaeriacei  g  enuin  i, 
Dothidea  Fries. 

ribesia  Fries. 

sambuci  Fries. 

potentillae  Fries. 

ulmi  Fries. 

moriformis  Fries. 

artemisiae  Op. 
Sporotheca  C  orda. 

carpini  C  o  r  d  a. 
Polystigma  Pers. 

corydalidis  Op. 

fulvum  Dec. 

rubrum  Dec. 

typhinum  Dec. 

betulinum  Link. 

ulmi  Link. 

pteridis  Link. 

stellare  Link. 

fraxini  P  e  y  L 

sorbi  Op. 
Schizothecium  C  o  r  d  a. 

ßmicolum  C  o  r  d  a. 
Dichaena  Fries. 

rugosa  Fries. 
Sphaeria  Hall. 

punctiformis  Fers. 

venicola  0  p. 
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maculaeformis  P  e  r  s. 
gatii  Op. 
Robertiani  Rah. 
acerina  Wallr. 
phragmitis  0  p. 
tofieldiae  0  p. 
leptocarpeai  Op. 
puncticularii  0  p. 
alismatis  Op* 
scirpi  Fries. 
alnea  Link. 
aucupariae  Link. 
pyri  Op. 
barbata  Pers. 
eryngii  Fries. 
aphanes  Op. 
sentina  Fries. 
visci  D  e  c. 
pinastri  D  e  c. 
taxi  S  0  w. 
duplex  S  0  w. 
stellariae  hotosteae  Op. 
corylaria  Wallr. 
flaccida  Alb.  S  chw. 
tubaeformis  Tode. 
gnomon  Tode. 
seiacea  Pers. 
doliolum  Pers. 
circinans  Rab. 
pulveracea  Ehrh. 
herbarwn  Pers. 
acuta  Hoff m. 
atriplicis  0  p. 
tnedicaginis  0  p. 
asterocephali  0  p. 
euphorbiae  0  p. 
asperulae  Op. 
fnaltiae  alceae  Op. 
hemisphaces  0  p. 
cotnata  Tode. 
armeriae  C  o  r  d  a. 
seseli  Op. 
hippomarathri  0  p. 
erigerontis  0  p. 
halonia  Fries. 
cucurbitacearum  Fries. 
pulvis  pyrius  Pers. 
obducens  S  c  h  u  m. 
moriformis  Tode. 


pomiformis  Pers. 
mammaeformis  P  e  t"  s. 
bombarda  B  a  l  s  c  h. 
'cilis  Fries. 
mamma  Wallr. 
acuminata  S  o  W. 
bardanae  Wallt*. 
infarciens  Wallr. 
orthocetas  Fries. 
dauci  0  p. 
lonicerae  S  ö  w. 
syringae  Fries. 
sepincola  Fries. 
stercoris  D  e  c. 
foveolaris  FrieS. 
inquinans  Tode. 
eructans  Wallr. 
amorphae  Wallr. 
eapitellata  K 1  o  t  z  s  c  h. 
pruinosa  Fries. 
cunomia  Fries. 
grisia  Fries. 
crenata  Pers. 
arundinis  Fries. 
caulium  Fries 
drynia  Pers. 
stilbum  S  ehm. 
conglomerata  Wallr. 
astragali  L  asch. 
trifolü  Pers. 
püdagrariae  Roth. 
coryli  B  a  t  s  c  h. 
myriadea  D  e  c. 
geographica  Wallr. 
reticulata  D  e  c. 
brunneola  Fries. 
aegopodii  Rab. 
anemones  Rab. 
frondicola  Fries. 
ßmbriata  Pers. 
ceuthocarpa  Fries. 
evonymi  K  z  e. 
bifrons  S  c  h  m. 
decipiens  Op. 
graminis  Pers. 
episphaerica  Tode. 
rimosa  Alb.  S  c h m. 
pinci  Fries. 
chenopodii  0  p. 
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anethi  P  er  s. 
nebulosa  Pers. 
longissima  Pers. 
liliaginis  Op. 
coronillae  Op. 
albescens  Rab. 
melaena  Fries. 
picea  Pers. 
denigrata  Wallr. 
polygramma  Fries. 
polita  Fries. 
arundinacea  Sow. 
rudis  Fries. 
lanata  Fries. 
dematium  Pers. 


obscura  0  p. 
minuta  Rab. 
mutabilis  Pers. 
ovina  Pers. 
rhacodium  Pers. 
chaetomium  C  o  r  d  a. 
flavida  C  orda. 
rhodomela  Fries. 
byssiseda  Tode. 
aquila  Fries. 
violacea  S  c  h  m. 
aurantia  Pers. 
mucosa  Pers. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Literatur* 

—  „Abbildungen  von  mehr  als  30000  Pflanzenarten,  nach 
dem  Linne 'sehen  System  geordnet  mit  Angabe  der  natürlichen 
Familien."  Als  besonderer  Abdruck  von  Dr.  D.  Di  et  rieh's  Ency- 
klopädie  der  Pflanzen  und  durch  viele  neue  Tafeln  vermehrt,  nebst 
einem  systematischen  Inhaltsverzeichnisse,  1.  bis  8.  Heft.  Jena  1856. 
Verlag  von  August  S  c  h  m  i  d. 

Obiges  Werk  erscheint  in  Heften  von  grossem  Quartformat, 
jedes  Heft  besteht  aus  30  Kupfertafeln ,  von  denen  jede  30  bis  43 
Pflanzen  und  zwar  kleinere  ganz,  grössere  in  verkleinerten  Bruch- 
theilen  abgebildet  enthaltet,  doch  ist  bei  den  verkleinerten  Pflanzen 
oder  Pflanzenstücken  durch  gebrochene  Zahlen  auf  die  natürliche 
Grösse  hingewiesen,  auch  ist  jeder  einzelnen  Abbildung  der  betref- 
fende Name  beigegeben.  Ausser  diesen  lebhaft  colorirten  Tafeln 
besteht  noch  das  einzelne  Heft  aus  mehreren  Bogen  Text,  der  die 
systematischen  und  deutschen  Namen  der  abgebildeten  Pflanzen, 
nebst  Angaben  über  deren  natürliche  Familien,  Vaterland  und  Dauer 
enthaltet.  Es  ist  wohl  eine  unzweifelhafte  Sache ,  dass  verkleinerte 
Abbildungen  minder  zweckmässig  sind,  allein  wie  wäre  es  der  Ver- 
lagsbuchhandlung anders  möglich  gegen  1000  Pflanzenabbildungen, 
so  viele  enthält  jedes  Heft ,  illuminirt  um  S'^/i  Thlr.  und  schwarz 
um  3  Thlr.  herstellen  zu  können. 

In  derselben  Verlagsbuchhandlung  erscheint  auch  eine  neue 
Folge  von  Dr.  Dietrich's  „Flora  universalis'^,  von  welcher  be- 
reits 8  Hefte  erschienen  sind.  Diese  neue  Folge  soll  nach  der  Absicht 
des  Herausgebers  blos  die  Abbildungen  neu  entdeckter  Pflanzen,  vor- 
läufig namentlich  solcher  aus  Neuholland  und  Südafrica ,  enthalten, 
welche  bisher  noch  nirgends  abgebildet  wurden.  Dem  Vernehmen 
nach  soll  Dr.  Sonder  in  Hamburg  einen  Theil  des  Pflanzen-Mate- 
rials zu  diesen  Heften,  deren  8.  (Botanisches  Wochenblatt  Band  V 
Seite  407)  zur  Ansicht  in  der  L.  W.  Seidel  'sehen  Buchhandlung 
vorliegt,  liefern.  S. 
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Literarische  IVotizen. 

—  „Der  Naturfremid  Ungarns" ;  unter  diesem  Titel  erscheint 
demnächst  in  Neutra  eine  neue  Zeitschrift  in  magyarischer  Sprache, 
redigirt  von  Dr.  Nagy  und  A.  F.  Lang,  welche  in  monatlichen 
Lieferungen  ä  2  Bogen  Text  in  Gross-Quartformat ,  mit  illuminirten 
Abbildungen  ausgestattet,  ausgegeben  werden  und  sich  über  alle 
drei  Naturreiche  erstrecken  soll. 

—  Der  32.  Jahresbericht  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultur,  (1854)  enthält  nachfolgende  Abhandlungen  bota- 
nischen Inhalts  :  „Ueber  die  sogenannten  Frankenberger,  Ilmenauer 
und  Mannsfelder  Kornähren,  sowie  über  die  Flora  des  Kupferschie- 
fergebirges oder  der  Parrischen  Formation  überhaupt.''  Von  Dr. 
Göppert.  —  ,.  Ueber  Pilze  als  Ursache  von  Thierkrankheiten."  Von 
Dr.  C  0  h  n.  —  ., Beobachtungen  über  das  Erkranken  der  Culturge- 
wächse  im  .1.  1854."  Von  J.  Kühn.  —  .,Der  botanische  Garten  der 
Universität  Breslau,  oder  die  botanischen  Unterrichtsmittel  derselben." 
Von  Dr.  Göppert.  —  „Ueber  die  schlesische  Flora."  Von  Dr. 
Milde.  —  „Ueber  die  Drehung  der  Baumstämme,"  Von  Dr.  Cohn. 

—  „Ueber  Heilmittel  der  Alten."  Von  Dr.  S  e  i  d  e  1.  —  „Ueber  Anbau 
und  Benützung  der  Erdmandel."  Von  Neumann.  —  „Ueber  die 
Kartoffelkrankheit".  Von  Dr.  Wim m er.  —  „Ueber  die  Trauben- 
krankheit.'' Von  Rödelius.  —  „Ueber  die  Erfolge  von  einigen 
gegen  die  Traubenkrankheit  angewendeten  Mittel."  Von  Dr.  W  i  m  m  e  r. 

Botanischer  Tauschverein  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  eingetroffen:  Von  Herrn  v.  Schmuck  in  Bri- 
xen,  mit  Pflanzen  aus  Tirol.  —  Von  Hrn.  Juratzka,  mit  Pflanzen  von 
Wien.  —  Von  Hrn.  Hauptmann  Kintzl,  mit  Pflanzen  von  Wiener-Neustadt. 

—  Von  Hrn.  Dr.  Rauscher,  mit  Pflanzen  von  Wien.  —  Von  Hrn.  J. 
Bayer  in  Wien,  mit  Pflanzen  aus  Ungarn.  —  Von  Hrn.  v.  Arndt  in  Ra- 
tibor  ,  mit  Pflanzen  aus  Schlesien.  —  Von  Hrn.  Dr.  Pokorny  in  Wien, 
mit  Pflanzen  aus  Nieder-Oesterreich. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  v.  Uechtritz  und 
Heiden  reich  in  Breslau,  Dr.  Schlosser  und  v.  Vukotinovic  in 
Agram,  Gra fen  Bentzel-Sternau  in  Malazka,  Siegmund  in  Reichen- 
berg, Kintzl  in  Wiener-Neustadt,  Dr.  R  e  h  m  in  Dietenhofen,  Dr.  Krzisc  h 
in  Tirnaii,  Bayer  und  Felder  in  Wien. 

Illittheilungen. 

—  E  i  n  e  K  r  a  n  k  h  e  i  t  d  e  r  M  ö  h  r  e  n.  —  K  ii  h  n  hat  in  den  letzten 
Jahren  an  den  Möhren  nicht  nur  eine  Krankheit  bemerkt,  die  mit  der  Zellenfäule 
der  Kartofl'elknolien  übereinkommt,  sondern  auch  ein  Befallen  der  Möhren- 
blätter. Schon  Mitte  August  zeigten  sicli  die  Blaltspitzen  der  äussern  Blätter 
vieler  Möhren  schwarzgriin  ;  auch  fanden  sich  weiter  nach  unten  hin  der 
Blattfläche  gleichfarbige  Fleckchen.  Neben  diesen  mehr  oder  weniger  scharf 
begrenzten  Fleckchen  blieb  das  Blatt  Anfangs  frisch  grün.  Allmälig  ver- 
mehrte sich  das  Fleckigwerden  der  Blätter,  doch  behielt  das  Feld  bis  zur 
Ernte  ein  grünes  Ansehen.  Die  äussern  am  meisten  befallenen  Blätter  welk- 
ten ah  ,    und  bei    den  jungem  aufwachsenden    Blättern  wiederholte   sich  der 


104 

Vorg-ang  von  Neuem.  Hier  iiiifi  da  fanden  sich  aber  auch  Möhren ,  deren 
Kraut  so  vollständig  graubraun  befallen  war,  dass  nur  die  jüngsten  Herz- 
blättchen verschont  blieben,  doch  war  die  Rübe  selbst  gesund.  Wo  das  Be- 
fallen des  Krautes  sehr  stark  auftritt,  da  wird  das  Wachsthum  der  Ruhen 
stark  beeinträchtigt.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  kranken  Möhren- 
blätter hat  ergeben,  dass  das  Befallen  durch  einen  Pilz  hervorgerufen  wird. 
Im  Sommer  ist  die  Entwickelung  dieses  Pilzes  so  rasch,  dass  er  in  wenig 
Tagen  ganze  Gegenden  überzieht.  Feuchtwarme  Witterung  begünstigt  seine 
Verbreitung  ganz  besonders.  Da  nicht  nur  das  Blatt  selbst,  sondern  auch  der 
Blattstiel  von  dem  Pilze  schwarzdeckig  gemacht  wird,  so  geht  bei  vor- 
geschrittener Entwicklung  der  untere  dicke  Theil  des  Blattstiels  in  Zer- 
setzung über.  (Annal.  der  Landw.) 

—  Ueberdie  Cr  ü  c/f«nÄ:- Lm/jjw  everöffentlichte  Professor  Dr.  K  au  f-r 
mann  in  Bonn  in  der  Kölnischen  Zeitung,  dass  dieselbe,  eine  Zierpflanze 
unserer  Gärten,  die  bisher  zu  landwirthschafHichen  Zwecken  verwandten 
Lupinen-Arten  an  Futterwerth  weit  übertreffe. 

—  In  Schweden  gibt  es  viele  Riesenbäume.  Die  grössten  Eichen  in 
Schonen  sind  in  dem  sogenannten  Klosterwalde,  von  denen  eine  einen  Um- 
fang von  mindestens  36  Fuss  hat.  Zu  Killeröd  ist  eine  Eiche  von  34  Fuss 
Umfang.  Ihr  Alter  ist  gewiss  tausendjährig. 

—  Ein  Obstcabinet,  bestehend  in  naturgetreuen  Früchten  aus 
Porzellanmasse,  beabsichtiget  Heinrich  Arnoldi  in  Gotha  herauszugeben. 
Von  dieser  Sammlung  sollen  jährlich  zwei  Lieferungen  erscheinen  und  jede 
Lieferung,  bestehend  aus  6  Stück  verschiedenen  Obstes,  im  Subskriptions- 
Wege  8*/»  Rthlr.  kosten.  Den  einzelnen  Lieferungen  wird  auch  eine  ge- 
druckte Beschreibung  der  Früchte  beigegeben,  zu  deren  Redaction  ein  pomo- 
ligisches  Comite  aus  der  Mitte  des  Thüringer  Gartenbau-Vereines  sich  ge- 
bildet hat.  Wir  werden  Gelegenheit  haben,  seiner  Zeit  über  die  einzelnen 
Lieferungen  Näheres  zu  berichten. 

I  n  fi  e  r  a  t« 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben  das  bei   uns  erschienene  Buch: 

Flora  Wien's, 

oder  Tabellen  zur  leichten  Bestimmung  und  Kenntniss  der  in  den  Umgebun- 
gen Wien's  vorkommenden  Gewächse,  nebst  Erklärung  der  Kunslausdrücke, 
systematischer  Uebersichl  der  Gattungen,  Andeutungen  zu  monatlichen  Aus- 
flügen und  der  Anleitung  die  Pflanzen  zu  bestimmen.  Für  Freunde  und  Freun- 
dinnen des  Pflanzenreiches  bearbeitet  von  K.  J.  Kreutzer.  Mit  2  Tafeln 
Abbildungen  gr.  12.  Wien.  530   Seiten  broschirt.  2   fl.  CM. 

Ferner  empfehlen  wir  aus  unsenn  Verlage: 

Wilhelm,  G.  T.  Unterhaltungen  aus  der  Naturgeschichte.  Das  Pflanzen- 
reich. 10  Bände  mit  606  Kupf.  Preis  23  fl.  4  kr.  Jeder  Band  wird  auch 
separat  abgegeben. 

Grundfest,  das  Obst  in  seinem  VVirken  auf  die  menschliche  Gesundheit. 
8.  Wien.  br.  20  kr. 

A.  Pichler's  Witwe  ^  Sohn. 
Verlagsbuchhandlung  in  Wien,  Mehlmarkt  Nr.  1044. 
Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Hkoütz. 
Verlag^  von  L.  W.  Seidel,     Druck  von  C.  U  eberreute  r. 
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für 

Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonoinen,  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

ITien^  3.  April  ISSO.  vi.  Jahrgang.  J^M4. 

Omh  Oesterreicliisclie  botanische  Wochenblatt  erscheint  jeden  Donnerstng. 
Man  ()räiiuinerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rtlilr.  20  Ngr.  Jährlich  und  zwar 
für  Kvempl.,  die  frei  durch  die  Post  hezogen  werden  sollen,  blos  in  der  Sei- 
del'sclien  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gt-n   des  In-  und  Ai'Slandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  5  kr.  C.  M. 

Inhalt:  Berichtigungen  und  Nachträge.  Von  Dr.  Saut  er.  —  Die  Pilze 
Böhmen's.  Von  Veselsky.  —  Personalnotizen.  —  Vereine,  Gesell- 
schaften und  Anstalten.  —  Mittheilungeii.  —  Inserat. 


Berichtigungen  und  Xachträge 

zu   den   Nachträgen  zum    Prodromus   einer  Flora  Salzburgs  von  R. 
Hinterhuber  in  Nr.  42—44  J.  1855. 

Von  Dr.  A.  S  a  u  t  e  r. 

Kein  Botaniker  wird  an  eine  Flora  die  unsinnige  Forderung 
Stellen,  dass  sie  für  alle  Zeilen  in  Vollendung  strahlen  solle,  jedoch 
mit  Kritik  und  Sachkenntniss  gepflogene  Richlung  des  vorhandenen 
Materials  ist  für  jede  unerlässlich,  wenn  sie  nicht,  anstatt  anzuregen, 
und  zu  belehren,  Irrthümer  verbreiten  soll.  Im  Interesse  der  Wissen- 
schaft sehe  ich  mich  veranlasst  in  diesem  der  Flora  Oesterreichs 
vorzugsweise  gewidmeten  botanischen  Bialte  obige  Nachträge  zu 
berichtigen  und  zu  ergänzen. 

Thalictrum  galioides  wurde  bereits  vom  Bergrathe  Mie- 
lichhofer  im  Lungau  gefunden. 

Th.  saxatile  D.  C.  bei  Maria  Pfarr  in  Lungau  von  Pfarrer 
M  ichl  aufgefunden. 

Adonis  aes tivalis  von  Dr.  Hoppe  unter  der  Saat  bei 
Laufen. 

Ranuncu  lu  s  Travnfellneri  von  Jelmolii  ist  eine  Form 
von  alpestris,  und  nicht  obiger  bisher  nur  in  den  südlichen  Alpen 
aufgefundener. 

R.  auricomus  auf  Wiesen  in  Lungau  (Pf.  Michl), 

Helleborus  foetidus  an  waldigen  Stellen  bei  Berndorf 
und  Palling  von  Pf.  Michl  aufgefunden. 

Delp  hinium  elatum  wurde  bereits  von  Pf.  Michl  und 
F.  Gries   ain    Radstadtertauern   unter   dem    Scheidberg-,    sowie  im 
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Landsfeldlhalo  in  Liing^an  gofunden,  und  kommt  auch  in  den  benach- 
barten steierischen  Alpen  z.  B.  am  Rothkogel  vor. 

Papaver  dubiutn  L.  auf  Aeckern  bei  Michlbeuern  (Michl). 

Diplotaxis  tenuifolia  D.  C.  auf  Aeckern  in  Lungau 
(Michl). 

T  hl  as  p  i  arvense  und  Spergula  arvensis  kommen 
um  Salzburg-  dort  und  da  auf  Aeckern  vor,  ebenso  Stellaria 
nligino  sa  in  Moorgräben. 

Cerastium  latifolium  auf  den  höheren  Kalkalpen. 

Hypericum  hvmifusum  auf  kieselhaltigen,  trockenen 
Brachen  ;  auch  bei  Koppl,  im  Schiefergebiete  Pinzgaus  gemein. 

Trifolinm  filiforme  um  Salzburg  nicht  selten. 

An  einem  Gebüsche  hinter  Ursprung  bei  Salzburg  fand  Ref. 
heuer  im  Juli  einen  2  bis  4  Fuss  hohen  ganz  aufrechten  oder  höch- 
stens oben  etwas  gebogenen  Klee  mit  1  bis  2  sitzenden  oder  lang- 
gestielten eiförmigen,  hellrothen  Bliilhenköpfen ,  welcher  sich  von 
Trif  medium  durch  die  hohen,  fast  steif  aufrechten  Stengel,  die 
etwas  schmälern,  verlängert  elliptischen  Blätter,  die  breiteren  Deck- 
blätter, die  aufrechten,  eiförmigen  Blülhenköpfe,  die  kürzeren  Kelche 
und  Kelchzähne,  sowie  die  hellere,  der  des  Tr,  alpestre  ähnliche 
Farbe  unterscheidet,  und  weitere  Beobachtung  verdient.  Diese  Form 
wurde  vorläufig  als  var.  exaltata  von  medium  bezeichnet. 

Vicia  dasycarpa  Ten.  (F.  villosa  ß.  glahrescens)  (wohl 
eigene  Art)  ist  hier  unter  der  Saat  die  gemeinste  Wicke ,  wo  ich 
Cracca  nur  unter  Gebüsch  und  an  Zäunen  sah. 

P  ot  entilla  norv  e  gica  wurde  bei  Salzburg  zuerst  von 
Dr.  Schwarz  aufgefunden. 

Epilobium  vir  ga  tum  kommt  auch  in  der  Plainerau  bei 
Salzburg  häufig  vor. 

Sempervivum  arcnarium  wurde  bereits  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  Michl  an  den  Felsen  bei  Maulerndorf  in  Lungau 
beobachtet  und  bisher  für  hirlum  gehnlten,  von  dem  es  auch  wohl 
nur  eine  Form  sein  dürfte. 

S.  Funkii  auf  der  Ruine  Finstergrün  in  Lungau  (Mielich- 
h  0  f  er). 

S axifr ag a  retusa  wurde  am  ersten  von  Zehentner  am 
Hochgolling  in  Lungau  entdeckt.  Ref.  sah  sie  nicht.  Ebenso  wurde 
Myrrhis  odorata  vom  seligen  v.  Spitzl  in  der  Ferleithen  des  Fu- 
scherthales  aufgefunden,  sowie  Scabiosa  lojigifolia,  Festuca  poae- 
forniis  und  Carex  elaraeforinis. 

Chrysanthemum  inodorum  schmückt  in  Lungau  die 
Wege  vorzüglich  bei  Mauterndorf. 

Carpesium  cernunm  und  Aster  s ali g nus  enldeckle 
Beneficiat  Lienbacher  bei  Laufen,  erslere  in  Gebüschen,  letztere 
in  der  Weitwörtherau  an  der  Salzache. 

Aster  parviflorus  sah  Ref.  an  der  Salzach  verwildert 
bei  Kallenhausen  (Hallein). 

S  e  n  e  cio  paludosus  kömmt  am  Ufer  des  Trumer-  und 
Mattsees  häufig  vor. 


Crepis  montana  fand  mein  Sohn  Ferdinand  am  Untersberge 
in  6600',  jedoch  nur  ein  paar  Exemplare. 

C.  nicaeen  sis  All.  auch  um  Salzburg  im  Späthherbst  auf 
Grasboden. 

Hier acium  flexuosum  W.  K.  auf  einer  alten  Mauer  bei 
Vigaun  (Hallein). 

H.  rigidum  auf  Mauern  um  Salzburg  nicht  selten. 

Die  blumigen  Wiesen  um  Salzburg  schmückt  zum  Theil  ein 
Tragopogon  mit  grossen,  hellgelben  Blumen  im  Mai  und  Juni,  welcher 
von  dem  etwas  später  blühenden  pratensis  sich  durch  ISblätterige 
Hülle,  halb-  oder  nochmal  so  lange  Randblüthen  als  Hüllblätter,  bis 
auf  ein  Paar  rauhe  Punkte  am  Halse  glatte  Früchte  mit  kürzerem, 
steifem  Schnabel  so  wesentlich  unterscheidet,  dass  ich  ihn,  da  ich 
ihn  in  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Werken  nicht  beschrieben  finde, 
grandiflorus  taufe. 

Campanula  pusilla  schmückt  hier  alle  Felsen  und  Mauern. 

Swertiaperennis  kömmt  im  Moore  am  westlichen  Ende 
des  Fuschel-See's  vor. 

Soldanella  montana  in  Nadelwäldern  unter  Hof  mit 
Cardamine  trifolia  gemein. 

Das  Vorkommen  von  Linaria  spuria  bei  Salzburg  ist  un- 
richtig, indem  selbe  nur  auf  den  hier  fehlenden  schweren  Thon- 
äckerbrachen  zunächst  bei  Michlbeuern  wächst. 

0  r  ob  anche  erubescens  m.  verschwand  seither  mit  der 
Nährpflanze  Lychnis  sylvestris. 

0.  lucorum  heuer  vom  Ref.  unter  Gebüsch  am  Rainberg 
bei  Salzburg  entdeckt. 

0.  Scabiosae  sah  Ref.  hier  nur  auf  Alpen  am  Gaisberge 
und  Untersberge  in  3500 — 5000' Höhe  nui  Carduus  defloratus  seilen. 

P edicularis  Jacquini  kommt  auf  allen  Kalkalpen  Salz- 
burgs vor. 

P.  Port enschlagii  m.  entdeckte  Mielichhofer  bereits  im 
Jahre  1801  am  Preber  in  Lungau,  und  nannte  sie  in  seinem  Her- 
bar pumila. 

Das  nordamericanische  Melampy  rum  lineare  M  ü  h  1. 
kömmt  hier  auf  Moorboden  in  der  Nähe  von  Krummholz  dort  und 
da  vor,  und  scheint  eine  Moorform  von  pratense  mit  schmal  llnien- 
förmigen ,  langen  Blättern,  stark  eingeschnittenen  Deckblättern  und 
etwas  kleineren,  hellgelben  Blüthen  zu  sein. 

Utricularia  int  ermedia  fand  Ref.  in  Sumpfgräben  und 
im  Moore  bei  Trum  und  Seeham,   U.  minor  häufig  bei  Radek. 

Galeopsis  grandiflora  aufKornäckern  bei  Laufen  (M  ich  1). 

Androsace  P acher i  wurde  mir  bereits  im  J.  1836  vom 
Pr  aeb  erin  Lungau  durch  den  damaligen  Oberförster  v.  Gu  t  te  nberg, 
meinen  Schwager,  gesandt ;  R  e  f .  hielt  sie  gleich  anfangs  für  eine  neue 
Art,  suchte  jedoch  die  in  der  Schweiz  entdeckte  A.  Hegetschiceileri 
darin.  Gutlenberg  war  demnach  der  Entdecker  dieser  so  schönen 
Art,  welche  durch  ihren  hohen  Standort  und  die  frühe  Blüthezeit 
bei  seltenem  Vorkommen  bisher  übersehen  wurde. 


Der  gründliche  Botaniker  Mielich  hofer  beobachtete  bereits 
Viola  striata  Hörn  (Ruppii  All.  des  Prodromus)  am  Mönchs- 
berge  bei  Salzburg,  ferner  F.  sua^is  M.  B.  und  amhigua  W.  K. 
in  Auen  bei  Salzburg,  sowie  Ref.  V.  S  c  hultzii  Bill,  aufwiesen 
bei  Glanek,  und  s  ciaphila  Koch  unter  Gebüsch  am  Rainberg, 
jedoch  sehr   selten. 

Die  echte  Primnla  pu  be  s  cens,  eine  ausgezeichnete  Art, 
wurde  nach  Dr.  S  t  o  r  c  h 's  Angabe,  der  ein  Exemplar  von  Mielich- 
hofer  besitzt,  vom  Gärtner  Rosenegger  am  15.  Juli  1829  an 
Kalkfelsen  der  Stegen wald-Alpe  des  Tenne ngebirgs  inner  dem  Pass 
Lueg  aufgefunden. 

P.  truncata  ist  eine  Form  der  minima^  die  dort  und  da  z.B. 
ober  der  Schwalbenwand  auf  der  Thumersbachhöhe  bei  Zell  am  See 
vorkömmt. 

P.  tyrolensis  Schott,  sammelte  Mielichhofer  auf  Salz- 
burgischen Alpen ,  wahrscheinlich  auf  dem  Tennengebirge  nach 
dessen  Original-Exemplaren. 

Corthusa  Matthioli  L.  schon  im  Oedenbach-Graben  bei 
Unken  (Mielichhofer,  Braune). 

Rumex  obtu  sifo  lius  ist  im  Salzburgischen  gemein. 

R.  Hydrolapathum  am  Seeufer  bei  Maltsee. 

R.  aquaticus  und  s  an  guineu s  wurde  vom  Ref.  im  Salz- 
burgischen nicht  beobachtet;  jedoch  fand  ersteren  der  selige  T  raun- 
st ein  er  bei  Kitzbichl  im  nahen  Tirol,  und  letzterer  ist  im  nahen 
Innvirtel,  z   B.  bei  Ried,  nicht  selten. 

R.  ninalis  Hgt.  entdeckte  Mielichhofer  bereits  im  Jahre 
1842  auf  dem  Nassleldertauern. 

Euphorbia  stricta  ist  hier  auf  Bergwiesen,  z.  B.  am  Gais- 
berg,  und  an  Wegen,  z.  B.  bei  GoUing,  sehr  häufig,  platyphyllos 
jedoch  selten. 

Potamo geton  filiformis  N o  1 1 e  wurde  vom  Ref.  in  dem 
kleinen  Teiche  zu  Abtenau  entdeckt. 

P.  ruf  es  cens  kömmt  dort  und  da  vor. 

Najas  major  wurde  bereits  von  Braune  um  Salzburg, 
und  von  Dr.  Storch  in  der  Salzach  mit  Potamogeton  densus 
schwimmend  gefunden. 

Orchis  cordigera  Fries,  welche  Ref.  im  Jahre  1849 
an  einem  Alpenbächlein  in  Gastein  auf  einer  Alpenmahde  in  5000'  fand. 

Spiranthes  autumn  alis  fand  R  o  b  e  r  t  auf  Hügeln  in 
der  Nähe  seiner  Fabrik  bei  Hallein  ,  Dr.  v.  Glanz  auf  Bergwiesen 
am  Gaisberg. 

Lloydia  serotina,  bisher  vom  Ref.  nur  auf  Schieferfelsen 
beobachtet,  fand  derselbe  auf  den  grasigen  Abhängen  des  Eggerfürst  am 
hohen  Göll  (Kalk)  in  kaum  5500'  Seehöhe  reichlich. 

Ällium  oleraceufn  auch  unter  Gerolle  hinter  dem  Schlosse 
Neuhaus  bei  Salzburg. 

Timbristylis  annua  wurde  vom  Ref.  vor  2  Jahren  an 
einer  seichten  Stelle  des  St.  Gilgner  Sees  in  der  Nähe  einer  Mühle 
gegenüber  von  St.  Gilgen  ziemlich  reichlich ,  jedoch  nur  mit  einem 
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Aehrchen  beobachtet,  so  dass  sie,  wenn  man  das  Deckblatt  nicht 
berücksichtigt ,  leicht  mit  Eleocharls  acicularis  verwechselt  wird ; 
der  bisher  bekannte  nördlichste  Standort  dieser  südlichen  Pflanze 
ist  Botzen. 

Schoenus  nigricans  L.  fand  Ref.  in  Sümpfen  bei  Kaprun 
in  Pinzgau. 

Auf  der  Alpenfläche  am  Fussedes  grossen  Röthenstein  in  Pinzgau 
in  5000'  fand  mein  Sohn  Ferdinand  vor  2  Jahren  an  einer  sumpfigen 
Stelle  mit  Carex  Oederi  ein  Exemplar  eines  Juncus ,  der  zu  afßnis 
Gaud.  gehören  dürfte,  und  sich  von  /awijorocarpi^s  durch  die  Klein- 
heit (2"),  Steifheit,  die  undeutlich  gegliederten,  rundlichen  fast  bor- 
stenförmigen  Blätter,  die  steifen,  beblätterten  Halme,  welche  nur 
etwas  die  Blätter  überragen,  die  kleinen  1 — 2  blüthigen  Aehrchen, 
die  lanzettförmigen,  lang  und  fast  grannenartig  zugespitzten  Spelzen, 
und  die  lanzettlichen  scharf  zugespitzten  Früchte  unterscheidet,  und 
eigene  Art  scheint. 

Luzula  glabrata  auf  den  Kalkalpen  um  Salzburg. 

Car  e  X  B  ux  b  aumii  bedeckt  den  öfters  überschwemmten 
Sumpf  am  Seegraben  bei  Seekirchen. 

Carex  ehordor  rhiz  a  und  Heieonastes  wurde  vom 
Ref.  mit  Betula  humilis  im  Moore  unter  Schleedorf  bei  Mattsee 
entdeckt. 

C.  Heleona  st  e  s  und  Saxifr  ag  a  Hir  cnl  u  s  schehxew 
vom  Ursprunger  Moor,  wo  sie  Hoppe  entdeckte,  ganz  verschwunden. 

C.  Hornschuhiana  ist  hier  eine  der  gemeinsten  Seggen  auf 
Sumpfwiesen. 

C.  maxima  fand  Ref.  nicht  im  Moore,  sondern  in  einer 
Waldschlucht  bei  Seeham. 

C.  p  allesc  ens  ist  um  Salzburg  gemein. 

C.  Pseudo-Cyperus  fand  Dr.  Storch  in  der  Au  bei 
Knehl. 

Avena  Hostiana  Boiss.  (sempermrens  Hst.)  kömmt  in 
grossen  Rasen  um  den  Schmidtenstein  bei  Hallein  in  6000'   vor. 

Ä.  fatua  L.  unter  der  Saat  in  Lungau. 

Bromus  erectus  sah  Ref.  seither  in  der  Plainen-Au  bei 
Salzburg. 

Salzburg,  im  Jänner  1856*. 

Die  Pilze  Böhmen's. 

Von  Friedrich  Veselsky,  k.  k.  Oberlaiidesgerichts-Rath  in  Eperies. 
(Fortsetzung.) 


cucurhitula  Tode. 
baccata  W  a  1 1  r. 
acervalis  M  o  u  g.  N  e  s  1 1. 


(ßphaerid)  protracta  P  e  r  s. 
spartii  N  e  s  s. 
elongata  Fries. 

pulicaris  Fries.  I         laburni  Pers. 

rhamni  N  e  e  s.  ribis  Tode. 

herberidis  Pers.  coccinea  Pers. 

punicea  Seh  m.  \        cinnabarina  Tode 
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vasculosa  Fries. 
coronata  Hoffm. 
pulchella  P  e  r  s. 
tessera  Fries. 
salicina  P  e  r  s. 
pini  Alb.  S  ch  w. 
decorticans  Fries. 
Persoonii  W  a  1 1  r. 
tessellata  P  e  r  s. 
circumscripta  Sc  hm.  K  z  e. 
scutellata  Pers. 
diatrypa  Fries. 
leucostoma  Pers. 
nivea  Hoffm. 
anomia  Fries. 
detrusa  Fries. 
ceratina  Rab. 
ceratosperma  Tode. 
ferruginea  Fries. 
sorbi  S  c  h  m. 
parallela  Fries. 
spinosa  Pers. 
insitiva  Tode. 


Strumella  Fries. 
lanciformis  Fries. 
quercina  Pers. 
scahrosa  D  e  c. 
Verrucae formis  E  h  r  h. 
pilulifera  Fries. 
disciformis  H  o  f  fm, 
virgultorum  Fries. 
Stigma  Ho  f  fm. 
bullata  E  h  r  h. 
lenta  Tode. 
succenturiata  Tode. 
nummularia  D  e  c. 
repanda   Fries. 
deusta  Hoffm. 
incrustans  Pers. 
rugifera  Op. 
confluens  Tode. 
serpens  Pers. 
rubiginosa  Pers. 
citrina  Pers. 
multiformis  F  r  i  e  s. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Personalnotizen. 

—  J.  N.  Buek,  Apotheker  und  Medicinal-Assessor  in  Frank- 
furt a.  d.  Oder,  starb  am  31.  Jänner  d.  J.  in  einem  Alter  von 
77  Jahren. 

—  Fabrikant  Grosse  in  Giersdorf  in  Schlesien,  der  die  Be- 
reitung von  Papier  aus  Holz  zu  einer  grossen  Vollkommenheit  führte, 
starb  am  2.  Februar  d.  J. 

—  Karl  Kotschy,  evangelischer  Pfarrer  zu  Ustron  in  Schle- 
sien, bekannt  durch  seine  naturwissenschaftlichen  Schriften  und  durch 
seine  Thätigkeit  in  der  Obstzucht,  starb  am  9.  Februar  d.  J.  in  seinem 
68.  Lebensjahre. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  der  Monatsversammlung  des  zoologisch-botani- 
schen Vereins  am  5.  März  legte  Director  Fen  zl  den  ersten 
Druckbogen,  der  vom  Verein  besorgten  Ausgabe  einer  am  k.  k. 
botanischen  Museum  im  Manuskripte  als  Nachlass  von  dem  öster- 
reichischen Naturforscher  Wulfen  erliegenden  Flora  norica  vor. 
Sectionsrath  Ritter  v.  Heufler  überreicht  das  vom  tirolischen  Na- 
tionalmuseum herausgegebene,  im  Nachlasse  Facchini's  vorge- 
fundene handschriltliche  Werk:  ^ Flora  Tiroliae  Cisalpinae''^ ,  welches 
vom  Freiherrn  v.  Hausmann  mit  einer  Vorrede  und  mit  Anmer- 
kungen versehen  wurde.  Dieses  Werk  enthält  das  Namensverzeich- 
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niss  der  phanerogamischen  Arten  in  so  weit  sie  iiiin  als  Bürger  des 
cisalpinischen  Tirols  bekannt  geworden  waren  ,  sowie  eine  grosse 
Menge  interessanter  Originalbemerkungen,  welche  in  Rücksicht  der 
Artenbegrenzung  den  strengen  Linncaner  verrathen,  der  jedoch  die 
neuere  Literatur  wohl  gekannt  und  benützt  halte.  Facchini  theilt 
die  Pflanzen  hinsichtlich  der  BodenbeschafFenheit  in  Kalk-  und  Gra- 
nitpflanzen ;  er  schliesst  die  Hybriditäten  vom  Artenrechte  gänzlich 
aus  und  stellt  als  neue  Arten :  Festuca  breunia  und  Sempervwum 
dolomiticum  auf.  Facchini's  Herbar  ist  jetzt  in  den  Händen  Am- 
bro si's,  welcher  durch  den  Besitz  dieses  Schatzes  veranlasst  wurde, 
eine  Flora  del  Tirolo  meridionale  herauszugeben.  Nach  Mittheilung 
mehrerer  Notizen,  welche  das  besagte  Werk  betreffen  ,  beschliesst 
V.  Heufler  seinen  Vortrag  mit  der  Vorlage  einer  in  deutscher 
Sprache  geschriebenen,  noch  ungedruckten  Betrachtung  F  a  c  c  h  i  n  i's 
über  das  Genus  Hieracium,  welche  derselbe  im  Jahre  1843  aus  Vigo 
di  Fassa  an  den  Vortragenden  gemacht  hat.  Dr.  Mayr  besprach  eine 
im  vorigen  Herbste  von  ihm  vollführte  Reise  nach  Ungarn ,  gab  einen 
Bericht  über  die  Herbslflora  von  Szegedin,  welche  besonders  durch 
Clycirrhiza  echinata,  Senecio  paludosus  Scirpus  Michelianus  am 
Rande  des  Wassers  an  versumpften  Stellen  vorkommend,  Crypsis 
alopecuroides ,  Scirpus  Michelianus ,  Pulicaria  vulgaris  auf  tro- 
cken gelegten  Triften  ,  Kocliia  scoparia  an  trockenen  sandigen 
Flächen,  Abutilon  Ävicennae  ,  an  Eisenbahndämmen  häufig,  ausge- 
zeichnet war ,  und  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  Flora  der 
Niederung  des  Marchfeldes  im  Wiener  Becken  zeigte.  Zum  Schlüsse 
legte  Herr  Frauenfeld  eine  Abhandlung  von  Prof.  Schur  aus 
Hermannsladt  über  die  Seslerien  aus  der  Siebenbürger  Flora  vor,  in 
welcher  die  dortigen  Arten  dieser  Grasgattung  erörtert  werden. 

ülittheilungen. 

—  In  einer  Versammlung-  der  schlesischen  Gesellschaft  etc.  am 
31.  October  v.  J.  in  Breslau  sprach  Dr.  Göppert  über  die  Agave  ameri- 
cana ,  welche  in  diesem  Sommer  in  dem  altberühmten  Garten  des  Grafen 
Magnis  zu  Eckersdorf  geblüht  hatte,  und  von  ihrem  Pfleger,  dem  dasigen 
Kunstgärtner  Schröter,  in  ihrer  Entwickelung  beobachtet  worden  war. 
Der  Blüthenschaft  der  Pflanze  ,  deren  Durchmesser  mit  ihren  Blättern  10  Fuss 
betrug,  erschien  den  8.  Juni  in  Form  eines  dicken  Spargelkeimes  und  er- 
reichte bereits  am  18  Juni  die  Höhe  von  5  F.  4Z.,  von  welcherZeit  an  dasWachs- 
thum  täglich  beobachtet  ward.  Es  zeigte  sich  sehr  abhängig  von  den  Tem- 
peratur-Verhältnissen und  schwankte  in  Folge  dessen  täglich  1,  2,  3  Zoll, 
so  dass  am  1.  September,  wo  sich  die  ersten  ßlüthen  entwickelten,  der 
Schaft  16  F.  hoch  und  an  der  Basis  5  Zoll  dick  war,  mit  an  der  Spitze  in 
26  Seitenästen  vertheilten ,  etwa  1600  süsslich  widerlich  riechenden  und 
sehr  honigreichen  Blülhen.  In  derMilte  des  Oktobers  war  die  Blülhenzeit  be- 
endet, der  Ansatz  von  Fruchlkapseln  begann,  während  die  Pflanze  sichtlich 
zusammenschrumpfte.  Graf  Magnis  hatte  die  Güte,  den  ganzen  prächtigen 
Blüthenschaft  nach  Breslau  zu  senden.  Die  Agave  o7/iericana  ist  bekanntlich 
in  den  höheren  Gegenden  Jlexiko's  einheimisch.  Petrus  Martyr,  der 
älteste  Schriftsteller  über  die  Entdeckung  der  neuen  Welt,  erwähnt  ihrer 
zuerst  im  Jahre  1516.  Von  Geistlichen  in  Klosterhöfen  und  Gärten  kultivirt, 
verbreitete  sie  sich   rasch  und  so  gelangte  sie  über  Portugal,  Spanien  nach 
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den  übrigen  Ländern  am  mittelländischen  Meere;  das  erste  Exemplar  blühte 
im  Jahre  1586  in  Florenz,  dessen  noch  vorhandene  Abbildung  vorgezeigt 
wurde.  Eine  Pflanze,  die,  wie  die  Agave,  in  ihrem  Vaterlande  wegen  ihres 
mannigfachen  Nutzens,  eines  so  grossen  Rufes  genoss  und  sich  insbesondere 
durch  die  wunderbar  schnelle  Entwicklung  ihres  kolossalen  Blülhenschaftes 
auszeichnete,  der  in  manchen  Gegenden  die  Höhe  von  30  Fuss  erreichte, 
musste  überall  o-rosses  Interesse  erregen.  Unser  gelehrter  Landsmann  Sachs 
V.  Lewenheim  konnte  daher,  als  er  im  Jahre  1670  eine  in  dem  gräfl. 
Oppersdorfschen  Garten  zu  Ober-Glogau  zur  Blülhe  gelangte  Agave  beschrieb 
und  abbildete ,  schon  18  Fälle  dieser  Art  aufzählen,  die  seit  ihrer  ersten 
Einführung  in  Europa  zur  Beobachtung  gekommen  waren.  Im  vorigen  Jahr- 
hundert scheint  in  Schlesien  keine  geblüht  zu  haben,  wohl  aber  fand  dies 
am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  1806,  bei  Oels  slatt.  Diese  Pflanze,  welche 
bereits  im  Jahre  1738  dahin  in  jugendlichem  Zustande  gekommen  war,  hatte 
einen  Blüthenschaft  von  22  F.  Höhe  getrieben.  Für  die  Erhaltung  des  vor- 
liegenden prachtvollen  Blülhenschaftes  soll  eifrig  Sorge  getragen  und  der- 
selbe dann  im  nächsten  Sommer  in  der  physiologischen  Sammlung  des  bota- 
nischen Gartens  mit  entsprechender  Beschreibung  und  Abbildung  aufgestellt 
werden  ,  welcher  er  zu  grosser  Zierde  gereichen  wird. 

—  In  einer  der  letzten  Versammlungen  der  Section  für 
Obst-  und  Garlenbau  in  Breslau,  erstattete  Kunstgärtner  Frickinger 
in  Laasan  Bericht  über  Versuche  mit  Dioscorea  Batatas.  Aus  denselben  geht 
hervor,  dass  die  Forlpflanzung  der  Dioscorea  durch  Stecklinge  nur  bis  zum 
Juli  mit  Erfolg  geschehen  kann.  Die  Knolle  von  Tropäolum  zeigte  sich  bei 
einer  mikroskopischen  Untersuchung  besonders  reich  an  Stärkemehl  ,  und 
wird  desshalb  diese  Pflanze  im  laufenden  Jahre  in  grösserer  Ausdehnung 
angebaut  werden.  Block  empfahl  besonders  den  Ohio-Tahak,  und  ein 
anderes  Mitglied  rieth  von  dem  Anbau  des  Amersforter  ab ,  da  derselbe 
leicht  erfriere ,  während  Virginia  und  Maryland    vom   Frost  weniger  leiden. 

—  Ueber  künstliche  Trüffel-Erzeugung  theilt  Graf  Gas- 
parin  in  dem  Journal  für  praktische  Agricullur"  mit,  dass  Herr  Rous- 
seau, TrülTelhändler  in  Carpentras ,  dem  Hauptlrülfelmarkt  Frankreichs, 
künstliche  TrülTeln  auf  einem  ziemlich  unfruchtbaren  Boden  erzeugt  hat.  Er 
besäete  denselben  mit  Eicheln  aus  einer  Gegend,  wo  die  Trüfl'eln  besonders 
gut  gedeihen.  Im  vierteil  Jahr  der  Anpflanzung  fand  man  bereits  drei  Trüf- 
feln ;  aber  erst  im  6len  Jahr,  als  die  Eiche  fast  eine  Höhe  von  3  Fuss  er- 
reicht hatte,  fing  die  eigentliche  Ernte  an;  jetzt  erntet  man  etwa  15  Kilo- 
gramm in  Jahr. 

—  Correspondenz.  —  Herrn  L.  in  W.  :  ,,Danke  für  die  Mitlheilung, 
allein  ich  selbst  fordere  keinen  Botaniker  zum  Tausche  auf,  die  Einleitung 
müsste  daher  von  der  andern  Seite  ausgehen."  —  Herrn  D.  K.  in  D.: 
„Erhalten,  wird  benützt."  —  Herrn  R  — r  in  S  —  d  t. :  „Die  Jahresberichte 
haben  Sie  wohl  erhalten?  Bitte  um  Ihr  Doublettenverzeichniss.''  —  Herrn 
R.  in  F.:  ,, Werde  es  benutzen.'"' 


I  II  ü  e  r  a  t* 


Bei  Ferdinand  Enke  in  Erlangen  ist  soeben  erschienen  und  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  beziehen;  in  Wien  vorräthig  bei  L.  W.  S  e  i  d  e  1 ,  am 
Graben  1122  : 

Heyer,  Dr.  €rii«9tav,  Professor  der  Forstwissenschaft  an  der  Ludwigs- 
Universität  und  Oberförster  der  Oberförsterei  Giessen,  Forstliche  Bo- 
denkunde und  K  1  im  a  t  0  logie.  Mit  183  in  den  Text  eingedruckten 
Holzschnitten  ,    einer    lithographirten    schwarzen   und    zwei    Farbentafeln. 

gr.  8.  5  fl.  29  kr.  CM. 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Hkofitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.    Drnck  von  C,  Ueberrent  er. 
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Da'*  Opsterreifliische  botaiii<aiclie  Wochenblatt  erscheint  jeden  Donnerstag. 
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Ueber  Scabiosa  tatarica  L.,  welche  iiiii  Tiriiau 
und  Ijanschütz  vorkomnien  soll. 

Von  Dr.  Jos.  Fr.  Krzisch. 

Schon  im  Jahre  1854  wurde  ich  durch  Herrn  Baron  Josef  von 
Leithner  aufmerksam  gemacht,  dass  obig-e  Pflanze  nach  ..Löhr's 
Enumeratio''  und  «Re  i  c  h  e  n  b  a  c  h 's  Flora-*  von  Deutschland  in 
Gräben  bei  Lanschütz  und  Tirnau  wachsen  soll,  und  war  bemüht, 
in  der  Umgebung  beider  Standorte  dieselben  zu  suchen,  doch  blieb 
diese  meine  Bemühung  durch  zwei  Sommer  ohne  Erfolg,  denn  ich 
fand  von  dieser  Pflanze  keine  Spur. 

Durcli  Zufall  gelangle  ich  im  vorigen  Sommer  in  den  Besitz 
einer  medicinischen  Jnauguraldissertalion  aus  jener  Zeit,  als  hier  in 
Tirnau  die  Universität  bestand.  Dieselbe  führt  deu  Titel:  ^Flora 
Tyrnaviertsis  indigena  aufore  Sigismundo  Horvdtovszky  anno  Domini 
1774.  Dissertatio  pro  Medicinae  Laurea  Tyrnaviae  :",  in  welcher 
bis  inclusive  der  XII.  Classe  desLi  n  ne'schen  Systems  alle  um  Tir- 
nau wachs(mden  Pflanzen  namentlich,  aber  ohne  Angabe  der  Sland- 
orle  angeführt  sind. 

Darunter  ist  denn  auch  die  Scabiosa  tatarica  L.  iKnautia  mon- 
tana  D.  C.)  enthalten  und  von  allen  Pflanzen  als  die  sellensle,  allein 
beschrieben  mit  dem  Zusätze,  dass  dieselbe  häußg  an  iStrassengräben 
und  Feldrändern  wachse. 

Ich  muss  bemerken  ,  dass  von  den  im  ,).  1774  in  dem  obigen 
Büchlein  aufgeführten  Pflanzen  nach  einem  Zeiträume  von  82  Jahren, 
alle,  so  weit  die  Aufzählung  \vie  oben  angeführt  reicht,  pünktlich 
noch  heute  zu  finden  sind  und  deren  gewärtiges  Vorkommen  von 
mir  constatirt  worden  ist. 

Diess  ist  wohl  der  beste  Beweis,  dass  seit  jener  Zeit  in  den 
Territorialverhältnissen  von  Tirnau's  Umgebung  sich  nicht  viel  ge- 
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ändert  habe,  da  hier  mehrere  Species  noch  immer  in  grosser  Menge 
wachsen,  die  anderswo  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Von  Scabiosen  werden  in  obiger  Dissertation  als  vorkommend  an- 
geführt :  Scabiosa  tatarica  —  arvertsis  —  columbaria  —  ochroleuca. 

Von  mir  wurde  noch  Scabiosa  transylcanica  L.  (^Cephalaria 
transsylvanica  Sehr  ad.)  in  Gräben  gefunden,  welche  in  obiger 
Aufzählung  fehlt. 

Nachdem  nun  aber  die  Beschreibung  der  Scabiosa  tatarica  in 
jener  Dissertation  ganz  genau  auf  die  von  mir  gefundene  transsyl- 
vanica  passt,  der  Standort:  ^Copiose  crescit  ad  fossas  viarum  et 
agrorum  margines'^  ^  sowie  die  Bemerkung:  ^jungit  Dipsacos  et 
Scabiosas  in  unum^  genau  zutrifft,  in  Linne's  Werken  diese  bei- 
ben  Scabiosen  als  Nachbarn  neben  einander  beschrieben  sind,  Scah. 
tatarica,  wie  oben  bereits  bemerkt,  die  einzige  Pflanze  wäre,  welche 
hier  einmal  häufig  gewachsen  sein  soll  und  nun  um  Tirnau  nicht 
mehr  vorkommt ,  während  Scab.  transsylvanica  in  der  Aufzählung 
fehlt  und  gleichfalls  nicht  anzunehmen  ist,  dass  sich  dieselbe  seitdem 
erst  hier  eingebürgert  habe ,  so  glaube  ich  nicht  zu  irren  ,  wenn 
ich  die  Behauptung  ausspreche ,  dass  damals  die  Pflanze  mit  der 
Scabiosa  transsylvanica  verwechselt  worden  ist  und  so  der  Standort 
der  Scabiosa  tatarica  bei  Tirnau  und  Lanschütz  von  Autor  zu  Aulor 
sich  verbreitet  hat,  ohne  dass  die  Pflanze  wirklich  hier  jemals  ein- 
heimisch gewesen  sein  mag. 

Ob  die  Botaniker  des  benachbarten  Pressburg  in  der  Auffindung 
von  Scabiosa  tatarica  glücklicher  gewesen  sind,  ist  mir  nicht  be- 
kannt; sollte  ich  mich  aber  hierin  im  Irrthum  befinden,  so  wird 
diese  Notiz  Gelegenheit  zu  Berichtigungen  geben ,  welche  für  das 
botanische  Publikum  nur  von  Interesse  sein  können. 

Tirnau,  2,  Februar  1856. 

Die  Pilze  Böhineii's. 

Von  Friedrich  Veselsky,  k.  k.  Oberlaiidesgerichts-Rath  in  Eperies. 
(Fortsetzung.) 


(^Sphaeria)  granulosa  Pers. 
cohaerens  Pers. 
argillacea  Fries. 
fitsca  Pers. 
fragiformis  Pers 
concentrica  B  o  1 1. 
mtsci  Wall  r. 
atomaria  W  a  1 1  r. 
sedi  0  p. 
plnmariae  0  p. 
tapsanae  0  p. 
cyani  moculosi  0  p. 
picridis  0  p. 
cyani  scabiosac  0  p. 
pyrethri  0  p. 
luteolae  0  p. 


echii  Op. 
poae  0  p. 
torilidis  0  p. 
cochlidiospermi  0  p. 
senkenbcrgiae  0  p. 
plantaginis  0  p. 
plantaginis  sylvaticae  Op. 
euphorbiae  Gerardianae  0  p. 
klukioe  0  p. 
striatella  0  p. 
verbasci  0  p. 
scrophulariae  Op. 
Hypoxylon  Bull. 
vulgare  Link. 
bulbosum  R  a  b. 
polymorphum  Link. 
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digitatum  Link. 
filiforme  R  a  b. 
rhizoides  R  a  b. 
Cordyceps  Fries. 
capitatus  Link. 
ophioglossoides  Link. 
militaris  Link 

8,  Familie  Lycoperdacei  B  r  o  n  g  n. 

1.  Sclerotiaceae 

a.  Parisporiacei. 

Mosporium  M  a  r  t. 

roseum  Fries. 

carneum  Fries, 

coccineum  Fries. 
Apiosporium  Kze. 

Salicis  Kze. 
Chaetomium  Kze. 

elatum  Kze.  Schm. 

globosum  Kze. 

affine  C  o  r  d  a, 

murorum  C  o  r  d  a. 

lageniforme  Corda. 

fieberi  Corda. 
Perisporium  Fries. 

vulgare  Corda. 

populinum  W  a  11  r. 

tremulae  Op. 

cardariae  Op. 

tragopogi  Fries. 

exuberans  Fries. 

galba  Fries. 

poliotum  Fries. 

maculare  Fries. 
Erysibe  R  e  b  e  n  t. 

fuliginea  Link. 


macularis  Schlecht. 

tortilis  Link. 

piinctiformis  0  p. 

comata  Link. 

holosericea  Link. 

lamprocarpa  Link. 

bidentis  0  p. 

circumfusa  Link. 

depressa  Link. 

communis  Link. 

lenticularis  Rab. 

guttata  Link. 

ptarmicae  V  o  i  t  h. 

bicornis  Link. 

horridula  Rab. 

adunca  Link. 

penicillata  Link. 

clandestina  Link. 

tridactyla  W  a  1 1  r. 

sambuci  0  p. 

taraxaci  0  p. 
Lasiobotrys  Kz  e. 

lonicerae  Kze. 
Antennataria  R  c  h  b. 

laevigata  Corda. 

tela  Corda. 

6.  Sclerotiacei, 
Sclerotium  Tode. 

clavus  D  e  c. 

nervale  Pries. 

pruni  0  p. 

brassicae  P  e  r  s. 

durum  P  e  r  s. 

bullatum  D  e  c. 

varium  P  ers. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Personaliiotizen. 

—  Hofrath  G.  F.  W.  Meyer,  Professorin  Götlingen,  starb  am 
19.  März  d.  J.  in  einem  Alter  von  74  Jahren.  Derselbe  war  in  Han- 
nover geboren  und  schrieb  eine  Flora  hannoverana  nebst  andern 
Werken  über  Botanik  und  Forstwissenschaft. 

—  Giovanni  di  Brignole  dl  Brunn  hoff,  Professor 
und  Director  des  botan.  Gartens  zu  Modena  trat  in  den  Ruhestand. 
Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Dr.  Ettore  Celli  ernannt. 

—  Dr.  Schnizlein,  Gerichtsarzt  zu  Windsheim,  starb  in  sei- 
nem 76.  Jahre  am  9.  Februar  d.  J.  Er  hinterliess  ein  Herbar  von 
18000  Arten. 


Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten, mathem.  naturwiss.  Classe ,  am  6.  März  gab  Dr.  K.  Sc  herz  er 
einen  Generalbericht  über  seine  in  den  Jahren  1852  bis  1855  unter- 
nommene wissenschaftliche  Reise  nach  Nord-  und  Mittel-Amerika, 
auf  welcher  derselbe  von  dem  bairischen  Naturforscher  Dr.  Moritz 
Wagner  begleitet  war.  Von  den  in  Costa  Rica  und  Guatemala 
gemachten  naturhistorischen  Sammlungen  ist  die  enthomologische 
am  reichsten  ausget'allen.  Die  in  geringerer  Zahl  gesammelten  Arten 
aus  der  Classe  der  Wirbelthiere,  besonders  die  Reptilien,  hat  Dr. 
Scherzer  nebst  seinen  botanischen  Sammlungen  und  den  fels- 
artigen Mineralien  und  Fossilien  aus  Nordamerika  theils  den  ver- 
schiedenen kaiserlichen  Instituten,  theils  gelehrten  Notabililäten  seines 
Vaterlandes  Oeslerreich  verehrt.  Die  gemeinschaftlichen  Sammlungen 
reichen  wenigstens  hin,  von  dem  wesentlichen  Naturcharakter  der 
Fauna  und  Flora  Central-Amerika's ,  von  welcher  vor  der  Reise 
der  beiden  deutschen  Forscher  fast  nichts  bekannt  war,  einen  Regriff 
zu  geben;  da  dieselben  überdiess  an  beiden  entgegengesetzten  Ab- 
hängen der  Cordilleren  und  in  den  Küstengegenden  bei  der  Ozeane 
sammelten,  so  haben  die  milgebrachten  Gegenstände  auch  als  Bei- 
trag für  die  g-eographische  Verbreitung  der  Organismen  einen  be- 
sonderen Werth.  Im  Ganzen  reichten  die  Wanderungen  der  beiden 
Reisenden  in  Amerika,  die  sich  im  Interesse  ihrer  wissenschafilichen 
Zwecke  vielfach  zu  ergänzenden  Studien  und  Arbeiten  trennten, 
vom  50°  bis  zum  »"  nördlicher  Breite,  von  der  Mündung  des  St. 
Lorenzstrom  im  brüischen  Kanada,  wo  die  Natur  bereits  einen  äusserst 
düstern,  einförmigen,  melancholischen  Charakter  annimmt,  bis  nach 
den  Urwäldern  der  Anden  im  Süden  von  Costa  Rica,  wo  Vegetation 
und  Thierwelt  sich  dem  Auge  des  Forschers  in  der  üppigsten  Ent- 
wicklung und  der  reizendsten  Mannigfaltigkeit  an  Formen  ,  Ge- 
schlechtern und  Arten  darstellen.  Die  cenlral-amerikanischen  Wan- 
derungen der  beiden  deutschen  Reisenden  hatten  in  der  britischen 
Kolonie  Belize  ihr  Ende  erreicht.  Von  hier  aus  schifften  sich  die- 
selben nach  den  Inseln  des  Antillenmeeres  ein,  wo  sie  nach  einander 
.Jamaika,  Hayli  (San  Don)ingo),  St.  Thomas  und  Kuba  befuhren.  Die 
Vegetation  der  westindischen  Inseln  ist  zwar  in  einzelnen  Gegenden 
wie  auf  den  „blauen  Bergen"  von  Jamaika  und  in  den  mittleren 
Gebirgsthälern  Haiti's  von  überraschender  Anmuth  und  Ueppigkeit. 
Doch  trägt  dieselbe  nicht  den  grossartigen  Charakter  der  Flora 
Central-Amerika's  und  sieht  auch  an  Höhe  und  Pracht  der  ver- 
schiedenen Baumarten  und  besonders  an  Reichthum  der  Parasiten 
und  Schlingpflanzen  weit  hinter  dieser  zurück.  Immerhin  aber  bietet 
der  tropische  Landschaftscharakter  der  Antillen  einen  schönen  Kon- 
trast gegen  die  traurige  Monotonie  der  Natur  in  den  nördlichen 
Staaten  Amerika's.  Man  konnte  diesen  Kontrast  in  der  Physiognomie 
der  Pflanzen-  und  Thierwelt  zwischen  Nord  und  Süd  am  kürzesten 
in  den  Salz  forninliren  :  Unter  den  Tropen  erhebt  sich  die  organische 
Welt  am  meisten  über  (hun  Boden  ,   je  weiter   nach    den  Polen    hin, 
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um  so  tiefer  senkt  sie  sich  herab.  Die  prächtigsten  Blumen  entwickeln 
sich  im  tropischen  Amerika  auf  hohen  Bäumen  mit  ihren  Schling- 
pflanzen. In  der  temperirten  Zone  fragen  die  Strauch  er  die  zahlreichsten 
Blumen,  während  im  Xorden  schon  vom  46.  Breitegrad  an  das  bunteste 
Farbenspiel  auf  den  Wiesen  ausgestreut  ist.  Welche  Gegensätze  für 
den  Reisenden ,  der  jetzt  von  Qnebec  im  britischen  Nordamerika 
innerhalb  8  Tagen  nach  Cuba  gelangen  kann  !  Zum  Schluss  bemerkt 
Dr  Sc  herz  er  noch,  dass  seine  Arbeiten  —  von  welchen  bereits 
ein  Theil,  nämlich  drei  Bände  über  Nordamerika  und  ein  Band  über 
Costa  Rica  vor  dem  Publikum  liegen  —  durchaus  keinen  Anspruch 
auf  etwas  Umfassendes  oder  Erschöpfendes  machen,  sondern  nur  als 
ein  Beitrag  zur  grossen  Literatur  der  Länder-  und  Völkerkunde 
betrachtet  werden  mögen ,  dass  er  jedoch  mit  seinem  Freunde  Dr. 
Wagner  redlich  und  eifrig  bi'miiht  war,  so  viele  Lücken  in  der 
Reiseliteratur  Amerika's  auszufüllen,  als  Zeit,  Mittel  und  Kräfte  ihnen 
gestatteten.  —  Professor  Dr.  Moser  aus  Ungarisch-Allenburg  legte 
eine  Analyse  von  Nilschlamm  vor,  aus  der  sich  ergibt,  dass  dieser 
bei  lOOo  C.  getrocknet,  5  pCt.  organische  Substanzen,  etwa  4  pCt. 
Gyps  und  nur  0.0/  pCt.  Alkalien  enthält.  Alles  Uehrige  sind  Erden, 
darunter  «1  pCt.  Sand.  Von  phosphorsauren  Verbindungen  sind  nur 
Spuren  im  Nilschlamm  enthalten.  —  D.  Stur  übergab  eine  Arbeit 
„über  den  Eintluss  des  Bodens  auf  die  Vertheilung  der  Pflanzen" 
als  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Flora  von  Oesterreich,  der  Geo- 
graphie und  der  Geschichte  der  Pflanzenwelt,  und  theilte  kurz  den 
Inhalt  derselben  mit.  Zuerst  betrachtet  er  den  Boden,  in  dem  die 
Pttanzenweli  sich  angeheftet  befindet,  der  theils  ein  felsiger,  theils 
ein  lockerer  ist.  Der  felsige  Boden  besteht  aus  den  verschiedenen 
Gesteinsarten  der  verschiedenen  Formationen ,  die  alle  dort  wo 
sie  anstehend  sind,  in  einer  Form  auftrelen,  die  wir  Felsen  nennen. 
Der  felsige  Boden  besteht  im  Allgemeinen  entweder  aus  Kalkerde 
(Kalk)  ,  oder  Kiesel-  und  Thonerde  (Schiefer).  Der  lockere  Boden 
besteht  aus  Trümmern  des  felsigen  Bodens  ,  die  alle  von  tertiärer 
Masse  durcheinander  gemengt  werden  ,  so  dass  der  lockere  Boden 
an  allen  Orten  seiner  Verbreitung  aus  Kieselerde,  Thonerde  und 
Kalkerde  (Kalk  und  Schiefer)  gleichmässig  gemischt  ist.  Der  felsige 
Boden  herrscht  in  der  alpinen  Region  auf  der  Höhe  der  Gebirge  vor, 
der  lockere  Boden  füllt  die  Tiefen  der  Thäler  und  die  Ebene  aus. 
Dadurch  entstehen  zwei  Regionen  verschiedenen  Bodens.  Die  obere 
Region  des  Felsigen  ,  die  dem  Festlande  des  tertiären  Meeres  ent- 
spricht, in  welcher  der  felsige  Boden,  der  bald  aus  Kalkerde,  bald 
aus  Kiesel-  und  Thonerde  besteht,  vorherrscht;  die  untere  Region 
des  Zertrümmerten,  die  in  der  vorhergehenden  Epoche  vom  tertiären 
Meere  überschwemmt  war,  in  welcher  der  lockere  aus  Kieselerde, 
Thonerde  und  Kalkerde  gleichmässig  gemengte  Boden  vorwaltet. 
Nach  der  Beschaflenheit  der  Wurzeln  können  die  Pflanzen  auf  einer 
dieser  Bodenarten  vorkommen.  Pflanzen  mit  einjährigen  und  fleischi- 
gen Wurzeln  ,  dann  die  mit  büschelförmigen  zusammengesetzten 
Wurzeln  ,  ferner  Pflanzen  mit  unterirdischen  Stämmen,  können  auf 
lockerem  Boden  vorkommen.    Pflanzen   mit    holzigen    vielfach   ver- 
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zweigten  Wurzeln  sind  vorzüglich  für  den  felsigen  Boden  geschafTcn. 
Wenn  man  die  Pflanzen,  die  in  der  oberen  Region  das  Kalkgebirge 
beherbergt,  mit  den  auf  Glimmerschiefer  vorkommenden  vergleicht, 
so  findet  man  bei  gleicher  Grösse  dieser  Pflanzen  so  ganz  verschie- 
dene Formen,  und  es  ist  nur  der  Unterschied  in  der  petrographischen 
Beschaffenheit  dieser  Gebirge,  der  die  verschiedenen  Formen  der 
Pflanzen  bedingt,  d.  h.  das  Gestein  erzeugt  die  Formen  der  Pflanzen. 
Wenn  alpine  Pflanzen  in  das  Thal  herabgeschwemmt  werden ,  so 
werden  sie  grösser  und  üppiger  in  ihren  Formen,  dagegen  ist  der 
Wald  um  so  verkrüppelter,  je  höher  er  über  die  Thalsohle  auf  die 
Gebirgsabhänge  hinaufreicht,  d.  h.  das  Klima  bedingt  die  Ueppigkeit 
und  die  Grösse  der  Pflanzenformen.  Die  Cerealien  kommen  nur  auf 
dem  lockeren  Boden  der  unteren  Region  des  Zertrümmerten  vor; 
machen  die  vertikalen  Schwankungen  des  tertiären  Schotlers  in  den 
Alpen  mit,  und  geben  nur  dort  eine  reichliche  Ernte,  wo  der  lockere 
Boden  aus  Kalkerde,  Kieselerde  und  Thonerde  gleichmässig  gemischt 
ist.  Auch  die  übrigen  Pflanzen  der  unteren  Regionen  sind  nur  auf 
gleichmässig  gemischtem  lockeren  Boden  kräftig  entwickelt.  Wenn 
zu  dem  gleichmässig  gemischten  lockeren  Boden  ein  neuer  Bestnnd- 
theil,  z.  B,  Salz  am  Meeresstrande,  an  salzigen  Seen  und  Ebenen, 
hinzutritt,  so  treten  auch  neue  Pflanzen,  Genera  und  Spezies  auf, 
was  ebenfalls  nur  zu  deutlich  sagt,  dass  ein  neues  Gestein  (hier  der 
Salzthon)  neue  Pflanzenformen  erzeugt.  Der  Nadelwald  besteht  aus 
einer  Felsenpflanze,  Pinus  Abies  L. ,  die  auf  jeder  Bodenart  vor- 
kommt. Er  gehört  daher  mit  der  einen  Eigenschaft  der  oberen,  mit  der 
andern  der  untern  Region  an  und  ist  auch  in  der  That  an  der  Grenze 
dieser  beiden  Regionen  situirt.  Seine  vertikalen  Schwankungen  ent- 
sprechen den  Schwankungen  des  Getreides  und  hängen  von  den 
Schwankungen  des  erwärmungsfähigen  lockeren  Bodens  der  unteren 
Region  des  Zertrümmerten  ab.  In  der  oberen  Region  der  Felsigen 
tauchen  mit  neuen  Gesteinarten  neue  Pflanzen- Formen  auf,  wo 
namentlich  mit  dem  Kalkglimmerschiefer  seine  ihm  eigenthümlichen 
Pflanzen,  wie:  Artemisia  nana  Sand,  Lomatogonium  carinthiaciim 
Reh  b.,  Gentiana  prostrala  H  a  e  n  k  e,  Herniaria  alpina  L.  ,  Braya 
alpina  Hoppe  u.  s.  w.  An  Orten,  wo  viele  und  verschiedene  Ge- 
steinsarten über  und  nebeneinander  in  naher  Berührung  vorkommen, 
müssen  einerseits  oft  die  Pflanzen  eines  Felsens  auf  andere  Felsen 
übertreten  und  erleiden  häufig  Formveränderungen,  andererseits  kom- 
men an  solchen  Orten  nahe  verwandte  Pflanzenformen  nebeneinander 
vor  und  diese  werden  durch  Bastardirung  vervielfältigt.  Die  Ver- 
theilung  der  verschiedenen  Pflanzenformen  in  der  oberen  Region 
entspricht  genau  der  Vertheilung  der  Gesteinsarten.  Die  Kalkalpen 
und  die  Glimmerschiefer-Alpen  ,  haben  jede  für  sich  ihre  eigene 
Flora.  Bei  W.  Malrey  von  Heiligenblut  kommt  die  Glimmerschiefer- 
Flora  mit  der  der  Kalkglimmerschiefer  vor ;  und  am  Radstädter- 
Tauern,  wo  heinahe  alle  Gesteinsarten  der  Alpen  zusammengehäuft 
sind,  findet  man  die  Kalk-Glimmerschiefer-  und  Kalkglimmerschiefer- 
Flora.  Da  nun  endlich  die  Pflanzenwelt  von  der  Erde  abhängig  ist, 
müssen   auch   sowohl    die    Ruheperioden   der  Erdoberfläche  auf  das 
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Leben  und  Vermehren  der  Pflanzen  wirken,  als  auch  Umwälzungen 
der  Erdoberfläche  mehr  oder  minder  grosse  Veränderungen  der  Pflan- 
zenwelt hervorrufen.  Aus  den  in  den  lelzten  6  Jahren  gewonnenen 
geologischen  Daten  über  Umwälzungen  der  Erde  im  Gebiete  der 
Alpen  entwickelt  D.  S  t  ureine  Geschichte  der  Pflanzenwelt  der  Alpen 
und  ihrer  Umgebung.  Ein  Verzeichniss  von  nahe  an  1000  Pflanzen-Arien, 
die  vom  Verfasser  gesammelt  und  in  Bezug  auf  ihre  geologischeUnterlage 
in  den  verschiedcmen  Gegenden  der  Alpen  und  ihrer  Umgebung  beob- 
achtet wurden,  ist  dieser  Arbeit  beigegeben. 

Literatur. 

—  «Der  vollständige  Apotheker-Garten.  Anweisung 
die  in  Deutschland  wachsenden  ofl'icinalen  Pflanzen  zu  erziehen." 
Von  F.  G.  Dietrich.  Neue  sehr  vermehrte  Auflage  Ulm  1856.  Verlag- 
von  Fried.  Ebner.  8.  a36  Seilen,  Pr.  1  Rlh.  8  Gr. 

Der  Apotheker  am  Lande,  wenn  er  Grundbesitzer  ist,  kann  seinen 
Boden  nicht  besser  verwerthen,  als  wenn  er  denselben  zu  einer  aus- 
gedehnteren Cultur  off'icinaler  Pflanzen  verwendet  oder  wenigstens 
zum  eigenen  Bedarfe  solche  Arzneipflanzen  cultivirt,  die  in  der  Um- 
gebung seines  Wohnortes  nicht  vorkommen,  also  auf  irgend  eine 
kostspieligere  Weise  bezogen  werden  müssen.  Um  jedoch  solche 
Pflanzen  mil  Erfolg  cultiviren  zu  können,  ist  es  nothwendig,  sich  eine 
genaue  Kenntniss  der  Art  und  Weise  zu  verschaff'en,  welche  bei  dem 
Anbaue,  der  Pflege  und  Vermehrung  der  verschiedenen  Gewächse  zu 
beobachten  sind,  eine  Kenntniss,  die  man  sich  bei  dem  Mangel  einer 
zweckmässigen  Anleitung,  bloss  durch  Erfahrung  auf  dem  Wege  an- 
geslellter  Versuche  eigen  machen  konnte.  In  Berücksichtigung  dessen 
dürfte  Die  trieb 's  „Apothekergarten"  für  manchen  Züchter  heilkräf- 
tiger Gewächse  eine  willkommene  Erscheinung  sein.  Dieses  Werkum- 
fasst  eine  Uebersicht  der  systematischen  Einiheilung  der  Pflanzen,  dann 
eine  Anleitung  zur  Anlegung  eines  Gartens,  endlich  in  alphabetischer 
Reihenfolge  nach  den  deutschen  Benennungen  eine  Aufzählung  aller 
jener  Pflanzen,  die  mehr  oder  minder  eine  medicinische  Anwendung 
finden,  nebst  Angaben  über  ihr  Vorkommen,  ihre  Eigenheiten,  ihre  Ver- 
wendung und  das  ihnen  entsprechende  Culturverfahren.  Ein  Register 
der  abgehandelten  Pflanzen  nach  ihren  systematischen  Namen  schliesst 
das  von  der  Verlagsbuclihandlung  gut  ausgestattete  Buch. 

—  „Neuer  hundertjähriger  Haus-undWitterungs- 
Ka  lender  für  die  Jahre  1856  bis  1956  "  Von  W.  Raible.  Ulm 
1856.  Verlag  von  Fried.  Ebner.  8.  Seiten  130.  Pr.  6  Gr. 

Dieser  Kalender  enthält  eine  Zusammenstellung  allgemeiner 
Wilterungsregeln ,  eine  kurze  Beschreibung  des  Sternenhimmels, 
eine  Anleitung  zu  den  landvvirthschaftlichen  Verrichtungen  in  den 
einzelnen  Monaten  des  Jahres,  Allgemeines  über  den  gewöhnlichen 
Kalender  und  eine  Anzahl  sogenannter  Hausmittel  gegen  verschie- 
dene Krankheiten  der  Menschen  und  Thiere,  In  seiner  vielseitigen 
Fassung  dürfte  dieses  Büchlein  eine  brauchbare  Beilage  des  alljähri- 
gen Kalender  bilden  und  den  Oekonomen  und  Gärtner  manche  nütz- 
liche Anhaltspuncte  bei  ihren  Beschäftigungen  bieten. 
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—  Terpentin  Wälder  in  Nord -Carolina.  Auf  den  grossen 
sumpfigen  Ebenen  Nord-Carolina's  sind  mehr  als  zwei  Jlillionen  Acres  mit 
Harzbäumen  von  vorzüglicher  Gattung  bestanden.  Die  Producle  dieser  Wäl- 
der, als  Harz,  Theer,  Pech  und  Terpentin  werden  auf  einlache  .Art  gewon- 
nen. Man  gräbt  am  Stamm  des  Baumes  ein  Loch,  welches  drei  Finten  hält, 
in  die  Erde  und  bohrt  den  Baum  an  verschiedenen  Stellen  an,  die  man  unter 
einander  durch  Canäle  in  der  Rinde  verbindet  und  diese  wieder  nach  dem 
Behälter  am  Fusse  münden  liisst.  Der  Terpentinsalt  im  rohen  Zustand  beginnt 
im  Monat  März  sich  zu  ergiessen  ,  und  quillt  den  ganzen  Sommer  bis  zum 
Herbst  fort.  Die  Flüssigkeit  hat  dann  eine  Zähigkeit  wie  Honig.  Man  leert 
die  Behälter  von  Zeit  zu  Zeit  aus,  um  ihren  Inhalt  in  Fässer  zu  sammeln,  wo 
er  allmählig  härter  wird.  Der  mittlere  Ertrag  eines  Baumes  beträgt  fünf 
Gallonen  (22  Litres).  Aus  ino  Theijen  des  Rohproducles  werden  durch  De- 
stillation 70  Theile  Terpentinöl  gewonnen;  der  Rest  ist  Harz.  Nachdem  ein 
Baum  so  oft  angebohrt  worden,  dass  man  ihm  allen  Saft  entzogen  hat,  was 
im  zehnten  Jahre  eintritt,  verliert  er  alles  Leben.  Er  wird  nun  geschlagen, 
und  man  gewinnt  dann  noch  durch  einen  Process,  der  mit  der  Holzkohlen- 
brennerei viel  Aehnlichkeit  hat,  eine  grosse  Ausbeute  an  Theer.  Jene  Wälder 
sind  daher  durch  ihre  Harzproducle  eine  Goldgrube  des  nördlichen  Carolina. 

(Centr.  Am.  Adv.) 

—  Fresenius  hat  sehr  ausgedehnte  Untersuchungen  über  die  wich- 
tigsten Obstarten  angestellt  und  erwiesen,  dass  ein  Ei  eben  so  viel  Nahrungs- 
sloir  hat,  als  1  Pfund  2  Loth  Kirschen,  1'/.  Pfd.  Trauben,  iS  Pfd.  Reinett- 
äpfel, 2  Pfd.  Stachelbeeren,  und  fast  4  Pfd.  Rothbirnen.  Mit  den  KartofTeln 
verglichen,  ergab  sich,  dass  100  Pfd.  davon  an  Nahrungsstoff  gleich  sind 
114  Pfd.  Kirschen,  120  Pfd.  Trauben,  127  Pfd.  Reinetten,  192  Pfd.  Rothbirnen 
und  327  Pfd.  Pflaumen. 
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In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben  das  bei  uns  erschienene  Buch: 
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oder  Tabellen  zur  leichten  Bestimmung  und  Kenntniss  der  in  den  Umgebun- 
gen Wien's  vorkommenden  Gewächse,  nebst  Erklärung  der  Kunstausdrücke, 
systematischer  Uebersicht  der  Gattungen,  Andeutungen  zu  monalliclien  Aus- 
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Die  Pilze  Böhmen's. 

Von  Friedrich  Veselsky,  k.  k.  Oberlandesgerichts-Rath  in  Eperies. 
(Fortsetzung.) 

magnatum  Corda. 
roseolus  Corda. 
luteolus  Fries. 


{Sclerotium)  hysterioides  Corda 

violaceum  Corda. 

pubescens  P  e  r  s. 

muscorum  P  e  r  s. 

udum  Fries. 

stercorarium  Dec. 

semen  Tode. 

seutellatum  Alb.  S c h w. 

complanalum  Tode. 

boletophitnm  Corda. 

pelargoniornm  P  e  y  I. 

Veselskyi  P  e  y  1. 

faqopyri  0  p. 

citri  P  ey  1. 
Äcrospermum  Tode. 

compressnm  Tode. 

gracile  Corda. 

graminum  L  i  b. 
Mylitta  Fries. 

syringae  Op. 
Rhizoctonia  Dec. 

muscorum  Fries. 
c.  Tuberacei  Fries. 
Rhizopogon  Fries. 

excavatus  Rab. 


Tuber  Mich. 

cibarium.  S  i  b  tli. 

albidum  Caes. 

fuscum  Corda, 

concolor  Rab. 

niveum  Kr  o  m  bh. 

gallicum  T  u  1. 
Hymenangium  Klotzsch. 

album  Klotzsch. 

virens  Klotzsch. 

2.  Trichomy cetcs  Rchb. 
a,  Myxogasteres  Fries. 

Spumaria  P  e  r  s. 

alba  Pers. 
Piychogaster  Cord  a. 

albus  Corda. 
Aethalium  Link. 

septicum  Fries. 
Reticularia  Bull. 

maxima  Fries. 
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atra  Fries. 

umbrina  Fries. 
Lycogala  Mich. 

epidendron  Fries, 

terrestris  C  o  r  d  a. 
Arcyria  Hall. 

trichioida  C  o  r  «1  a. 

incarnata  F  e  r  s. 

punicea  P  e  r  s. 
Trichia  Hall. 

serpula  Fries. 

viaria  P  e  r  s. 

chrysosperma  Dec. 

turbinata  W  i  t  h. 

fallax  P  e  r  s. 

craterioides  C  o  r  d  a. 

rubiformis  P  e  r  s. 

Lorinseriana  C  o  r  d  a. 
Tripotrichia  C  o  r  d  a. 

elegans  C  o  r  d  a. 
Perichaena  Fries. 

strobilina  Fries. 

populina  Fries. 
Licea  S  c  h  r  a  d. 

suberea  C  h  e  v. 

sulphurea  W  a  1 1  r. 
Tubulina  P  e  r  s. 

fragiformis  Dec. 
Cribraria  Schrad. 

macrocarpa  Schrad. 

rubiginosa  Fries. 

vulgaris  S  ehr  a  d. 

aurantiaca  Schrad. 
Dictydium  Schrad. 

umbilicatum  Schrad. 
Stemonitis  G  1  e  d. 

fusca  Roth. 

typhoides  Dec. 

pumila  C  0  r  d  a. 

grisea  Op. 
Diachea  Fries. 

elegans  Fries. 
Craterium  Tr  e  ii  t. 

pedunculatum  Trent. 

pruinosum  C  o  r  d  a. 
Stegasma  C  o  r  d  a. 

depressum  C  o  r  d  a. 
Physanim  P  e  r  s. 

album  Fries. 


conflnens  P  e  r  s. 

conglobatum  Ditm. 

columbinum  Pers. 

bryophilum  Fries. 

nufans  Pers. 
Didyminm  Schrad. 

rinereum  Fries. 

lobatum  Nees. 

muscicola  Link. 

herbarum  Fries. 
Diderma  Link. 

ochraceum  Ho  ff  in. 

granulatiim  Fries. 

difforme  S  o  m. 
Leocarpus  Link. 

vernicosus  Link. 

calcarens  Link. 

h.  Trichodermacei  Fries 
Aegerita  Pers. 

Candida  P  ers. 

cylindrospora  C  o  r  d  a. 
Dichosporium  Nees. 

album  C  0  r  d  a. 
Trichodertna  Pers. 

riride  Pers. 
Hyphelia  Fries. 

rosea  Fries. 
Onygena  Pers. 

equina  Pers. 
Aster ophora  Ditm. 

agaricoides  Fries. 

pezizae  C  orda. 

c.  Trichogasteres  Fries. 
Elaphomyces  Nees. 

granulatus  Nees. 

muricatus  Fries. 

variegatits  V  i  1 1, 
Polysaccmn  Dec. 

tuberosum  Fries. 

pisocarpium  Fries. 

crassipes  Dec. 

turgidiim  Fries. 
Scleroderma  Pers. 

vulgare  Fries. 

chrysosporum  Op. 

bovista  Fries. 

verrucosuni  Pers. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Botanische  Notizen  aus  Griechenland. 

Von   X.   L  a  n  d  e  r  e  r. 

—  Victoria  regia.  —  Dass  diese  Pflanze  in  dem  k.  Hof- 
garten in  Athen  seit  mehreren  Jahren  gepflegt  wird  und  jährlich  eine 
Menge  von  Blättern  entwickelte,  habe  ich  Ihnen  früher  mitgetheilt. 
Im  vorigen  Jahre  glaubte  man  die  Freude  zu  haben ,  selbe  auch 
blühen  zu  sehen;  es  kam  wirklich  zu  Knospenbildung,  die  sich  jedoch 
wieder  unter  das  Wasser  senkten.  Sehr  interessant  nun  war  es,  dass 
man  auf  dem  Boden  des  Teiches,  in  dem  selbe  sich  befinden,  eine 
Menge  von  reifen  Samen  fand ,  von  denen  schon  wieder  mehrere 
begonnen  hatten,  sich  zu  entwickeln  und  Wurzeln  zu  schlagen.  Es 
scheint  nun  hier  eine  Befruchtung  in  der  Blüthenknospe,  die  sich 
aus  Ursache  der,  der  vollkommenen  Blüthen-Entwicklung  nicht  zu- 
sagenden Temperatur  nicht  oIFnete,  die  Befruchtung  und  Fruchtbil- 
dung vorgegangen  zu  sein. 

—  Cupressus.  —  Dieser  finstere,  dem  Pluto  geheiligte 
Baum,  der  zur  Trauer  stimmt  und  düster  im  Oriente  die  Ruhestätten 
der  Hingeschiedenen  beschaltet,  wächst  selten  einzeln  in  Griechen- 
land; dieser  düstere  zur  Melancholie  stimmende  Baum,  KvnaQLaaog 
des  Dioscorides,  findet  sich  in  den  Gärten  als  Spalierbaum,  und 
Cypressen- Haine  zeigen  die  Ruhestätte  der  Muselmänner  an.  In 
Konslantinopel  und  Smyrna  sah  ich  Cypressenbäume,  die  eine  Höhe 
von  90—100  Fuss  und  die  Dicke  des  stärksten  Mannes  hatten.  Nach 
der  Mythe  hatte  Amor  seine  Pfeile  aus  Cypressenholz  geschnitten, 
und  der  Unverweslichkeit  des  Holzes  halber  wurden  in  Egypten  die 
Mumien-Särge  aus  Cypressenholz  und  auch  die  Gottesbilder  daraus 
geschnitzt.  Die  Alten  liebten  Cypressenhaine  und  nannten  selbe  Cu- 
pressetum.  Das  Holz  und  auch  die  Blätter  besitzen  einen  angenehmen 
aromatischen  Geruch.  Eine  grosse  Seltenheit  ist  es,  auf  demselben 
harzige  Ausflüsse  zu  sehen,  jedoch  das  Harz  desselben,  Resma  Cu- 
pressi  sempervirentis,  wird  von  den  Orientalen  gegen  Abzehrung 
und  Schwindsuchten  gebraucht  und  zu  den  verschiedensten  Elec- 
tuaries  Mantsuns  verwendet.  Eine  geistige  Tinktur  aus  den  Galbeli 
Cupressi  wird  mit  Nutzen  gegen  chronische  Diarrhöen  und  gegen 
Cholera  angewendet. 

—  Pistacia.  —  Pistacia  Lentiscus ,  auf  Chios  einhei- 
misch, liefert  den  Mastix,  —  die  Ernte  soll  im  vorigen  Jahre  sehr 
sparsam  ausgefallen  sein  und  kaum  das  Quai^tum  von  10  — 12 
Zentner  übersteigen.  Da  derselbe  seit  einigen  Jahren  sehr  im  Preise 
gestiegen ,  nämlich  von  50 — 60  Piaster  auf  200  pr.  Okka,  so  gehen 
die  denselben  kauenden  Damen  —  mit  diesem  Kaumittel ,  was 
eigentlich  Mastix  bedeutet,  indem  dieses  Wort  von  Maaaäoiiat ,  das 
ist  kauen,  abgeleitet  ist,  —  nur  sparsam  um.  Da  die  orientali- 
schen Damen  von  Morgen  bis  Abends,  theils  um  sich  die  Zeit  zu 
vertreiben,  theils  um  den  Alhem  wohlriechend  zu  machen  und  das 
Zahnfleisch  zu  stärken,  fortwährend  Mastichi  kauen,  so  haben  selbe 
pr.  Tag  4 — 6  Drachmen  Mastiches  elecüssimae  nothwendig,  was  einem 
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Geldwerthe  von  2  Piaster  pr.  Tag  entspricht.  Ein  grosser  Tlioil  des 
Serail-Mastix  wird  auch  zu  Confitureii  verwendet.  Sonderbar,  dass 
nur  die  auf  Chics  und  in  Specie  die  in  den  Mastix-Dörfern  sich 
findenden  MaanxoSEvSQu  —  Mastix  liefern,  während  alle  andern  sich 
auf  denselben  Inseln  zerstreut  findenden  oder  auch  auf  den  gegen- 
überliegenden Inseln  —  keinen  Mastix  geben.  Da  selbe  auf  Chios 
eine  Planta  socialis,  indem  sie  sich  in  Oasen-Form  beisammen  finden, 
genannt  werden  kann  und  miiss,  so  könnte  man  auf  den  Gedanken 
kommen ,  ob  nicht  die  aus  den  Wurzel-Enden  sich  secernirenden 
Flüssigkeiten  dem  gegenseitigen  Gedeihen  der  Bäume  unumgänglich 
noihwendig  sind.  Was  nun  den  Pistacia  Terebinthus  betrifft,  so 
findet  sich  dieser  Strauch  sehr  häufig  in  Griechenland  und  auch  auf 
den  Inseln,  und  wird  oft  zu  einem  20—30  Fuss  hohen  Baume.  Er 
trägt  braune ,  erbsengrosse  Beeren  und  aus  denselben  wird  durch 
Pressen  ein  Oel  erhallen,  das  die  Griechen  Schinoladon  nennen  und 
das  zum  Einreiben  gegen  rheumatische  Leiden  verwendet  wird.  Mit  den 
Blättern  dieser  beiden  Sträucher  färben  die  Fischer  ihre  Netze  braun, 
um  selbe  für  längere  Zeit  zu  conserviren.  Das  Holz  dieses  schönen 
Strauches,  eine  Zierde  der  griechischen  Flora,  wird  zum  Kohlen- 
brennen verwendet  und  gibt  sehr  schwere  Kohlen.  Das  wichtigste 
Produkt  ist  der  Terpentin;  selber  fliesst  aus  Ouer  -  Einschnitten 
am  Stamme  und  an  den  starken  Aesten  oft  auch  aus  Spalten  aus. 
Ein  Baum  kann  höchstens  6—8  Unzen  Terpentin  geben.  Der  Geruch 
dieses  Terpentins  ist  nicht  unangenehm,  sondern  besitzt  einen  mehr 
dem  Rosmarin  ähnlichen  Geruch  und  auch  dessen  Geschmack  ist 
weder  bitter  noch  scharf.  Sehr  interessant  sind  die  auf  selbem  vor- 
kommenden Auswüchse,  die  den  Schoten  von  Ceratonia  Sitiqua 
ähneln,  von  den  mehr  als  ein  Folliculus  Cartiosus  anzusehen  sind. 
Auch  diese  werden  von  den  Leuten  gesammelt  und  zum  Färben 
und  Gärben  verwendet.  Diesem  Terpentin  schreiben  die  Orientalen 
ausserordentliche  Heilkräfte  zu  und  bereiten  sich  daraus  eine  Menge 
\on  Arzneien,  die  selbe  theils  innerlich,  grösstentheils  jedoch  äu.sser- 
lich  anwenden. 

—  Ueber  die  Vergiftung  durch  Conium  bei  den 
Alten.  —  Eines  der  bekanntesten  Gifte  bei  den  Alten  war  das  Co- 
niiim,  und  Viele,  die  sich  freiwillig  das  Leben  nehmen  wollten,  oder  auch 
Männer,  die  man  aus  der  Welt  schaffen  wollte,  wurden  mittelst  dieses 
Giftes  vergiftet.  Wer  erinnert  sich  nicht  des  Todes  Socrates  durch 
dieses  Pflanzen-Gift ,  obwohl  es  nicht  ausgemacht  ist,  ob  die  Alten 
zu  ihren  Gifttränken  für  Verbrechen  den  Saft  von  dieser  Pflanze 
gebrauchten,  indem  die  Symptome,  welche  P 1  a  t  o  beim  Tode  Socra- 
tes angibt,  nicht  dieselben  sind,  die  die  Vergiftung  des  Schierlings 
charakterisiren.  In  Athen  scheint  diese  Vergiftungs- Weise  nicht 
selten  gewesen  zu  sein,  und  besonders  war  es  der  Tyrann  von  Athen 
K  l  e  a  r  c  h,  der  eine  Menge  der  angesehensten  Männer  durch  Schierling 
zu  vergiften  befahl.  Da  man  als  Antidot  gegen  Schierlings- Vergiftung 
die  Rata  ansah,  das  Unyavov,  so  ging  Keiner  aus  dem  Hause,  ohne 
nicht  vorher  Raule  gegessen  zu  haben,  um  sich  gegen  dieses  Gift  zu 
schützen.    Obstat  pota   mero ,     vel    cruda    comesta   venenis ;    hoc 
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Mithridates  vex  Ponti  saepe  probamt.  Die  Sitte,  sich  mit  Schierlings- 
Saft  zu  vergiften,  existirte  ganz  besonders  auf  der  Insel  Zea,  und 
zwar  sowohl  Männer  als  Weiber,  die  das  sechzigste  Lebensjahr  zu- 
rückgelegt hatten  und  somit  dem  Staate  keinen  Nutzen  mehr  leisten 
konnten,  vergifteten  sich  mit  Schierlings-Saft,  und  wie  sich  aus  einem 
Gefässe,  das  in  einem  alten  Grabe  aufgefunden  war  und  /.um  Messen 
der  hinreichenden  Dose  diente,  ergibt,  wurden  10  Drammen  Schierlings- 
Saft  von  dem  sich  zu  vergiften  Beabsichtigenden  genommen.  De  Cicutae 
Etliymologia,  sagt  D  io  s  c  or  i  d  es  ,  Ita  noniinatnm  dla  rov  yLvofisvov 
hXiyiiov  Kcci  a%oxov  rolg  nivovaiv  Galen,  de  morb.  anim.  quod  cicnta 
epota  stultitiam  parrat  —  Kävsiov  dicta  ab  eo  affectu  quod  corpus 
ipsum  torquetur,  denn  das  Zeitwort  Ä:o)vtaro,  von  dem  das  Wort  Conium 
abgeleitet  ist,  bedeutet,  sich  um  einen  Kreis  drehen ,  schwindlich 
werden,  in  Bezug  auf  die  Wirkung  der  Pflanze.  Das  Wort  Cicuta 
ist  ebenfalls  griechischen  Ursprungs  vom  Worte  kvhv,  hohl  sein,  in 
Bezug  auf  die  BeschalTenheit  des  Stengels. 
Athen,  im  Februar  1856. 

Die  indische  Kartoffel  oder  Patate. 

Convolvulus  Batatas  L.,  peruanisch  Apiehü,  mexic.  Cacarnotiv, 
Mayaspr.  Ys,  ist  nach  dem  Platano  und  der  Brodfrucht  die  nützlichste 
und  naturgemässeste  Pflanze  zur  Ernährung  von  Menschen  und  Thieren 
in  tropischen  Ländern. 

Diese  an  köstlichen  Pflanzen  so  reichen  Gegenden  sind  aber 
besonders  mit  vielen  Knollen-  und  Wurzelgewächsen  vielfach  begabt, 
und  unter  diesen  allen  ist  die  Patate  die  nothwendigste  und  nütz- 
lichste Gattung.  Sie  ist  auf  den  Antillen  sowohl  als  im  ganzen  tro- 
pischen Amerika  einheimisch. 

Man  nennt  sie  auf  Santo  Domingo  mit  dem  Geschlechtsnamen 
Patate  (ßonvolvulus  Batatas),  in  Peru  mit  dem  ursprünglichen  Namen 
der  dortigen  Gattung  Apiehü  (^Convolculus  platanifolius),  wegen 
seiner  wie  Platanosbüschel  oder  Hände  gestalteten  Blätter,  in  Mexico 
(tierra  caliente),  Gamete,  eine  Abkürzung  oder  Corruption  des  alten 
aztekischen  Wortes:  „Cacamotic"'  {Convolvulus  chrysorrizus  und 
Convolculus  edulis')  der  ersten  Botaniker. 

Unter  den  weniger  gezogenen  Arten  hat  Cuba  auch  die  Oca- 
Patate  {Oxalis  tuberosa),  welche  in  Mexico  und  Centroamerika  bloss 
in  beträchtlicher  Höhe  über  der  Meeresfläche  vegetirt  und  nach  ihrer 
Saat  eine  schöne  ,  gesunde  und  überaus  reichliche  Frucht  hervor- 
bringt, die  ausser  der  Erde  besser  und  länger  unbeschädigt  auf- 
bewahrt werden  kann  als  andere  Pataten  irgend  einer  Art.  Niemals 
wird  die  Oca-Patate  in  den  Küstengegenden  eingepflanzt,  woraus 
zu  schliesscn  ist,  dass  die  dortige  Temperatur  ihr  nicht  zuträglich  sei. 

Die  Patate  hat  den  Vortheil,  dass  wenn  sie  einmal  gesäet  ist, 
der  Ertrag  ihres  Products  lange  Zeit  lortdauert.  .\uf  Cuba  sind  deren 
viele  Gattungen  bekannt,  die  sich  in  der  Farbe  und  der  Form  der 
Blätter  und  des  Stengels,  sowie  auch  in  den  verschiedenen  Früchten 
selbst  wesentlich  unterscheiden. 


Die  Morados  oder  die  braunen  Fatalen  sind  braun  oder  violell 
auf  der  Oberfläche  der  Knollen ,  und  im  Innern  schneeweiss.  Die 
Blätler  und  Stiele  sind  braun  wie  die  Rinde  der  Knollen  und  glän- 
zend. Die  Antonio-Diaz-Palate  ist  von  rosenrother  Schale  und  wei- 
sem Innern  und  üppigem  Wachslhum.  Die  Cameretos  haben  braune 
Knollen  und  geädertes  Fleisch  im  Innern,  auch  die  Blatter  und  die 
Stiele  sind  grün  und  braun  schattirt,  manche  auch  wohl  grün  und 
weiss,  oder  hell-  und  dunkelgrün  gesprenkelt.  Die  gelben  Fatalen 
haben  innen  und  aussen  gelbe  Knollen,  werden  sehr  gross  und  hal- 
ten sich  lange  im  Felde  und  Speicher.  Die  ßatatas  oder  Bataten 
haben  weisse  Schale  und  Frucht,  grasgrüne  Blätter  und  weissliche 
Ranken.  Sie  sind  die  erträglichsten  der  Art,  aber  nicht  die  feinsten 
von  Geschmack. 

Die  beste  Zeit  zur  Aussaat  sind  die  Monate  August  bis  September, 
wohl  auch  in  gewissem  frischen  Erdreich  der  Monat  October.  Man 
erntet  gewöhnlich  die  braunen  Bataten  nach  40  bis  45  Tagen ,  die 
Antonio-Diaz-Palaten  nach  2  Monaten,  die  Camaretos  und  die  Gelben 
nach  3,  die  Bataten  nach  4  und  die  Oca  -  Pataten  nach  3V2  bis  4 
Monaten. 

Es  gibt  noch  andere,  aber  weniger  cultivirte  Arten,  z.  B.  eine 
der  Antonio  Diaz-Patate  ähnliche,  die  5  Monate  zu  ihrer  Reife 
braucht,  und  die  man  an  dem,  einem  breiten  gewundenen  Bande 
ähnlichen  Rankenkraute  erkennt. 

Die  Patate  ist  eines  der  am  meisten  verbrauchten  Nahrungs- 
mittel in  Cuba,  sowohl  als  Gemüse,  eingemacht,  als  treffliches  Con- 
fect ,  als  Futter  für  alle  Arten  von  Hausthieren  ,  als  auch  für  die 
Exportation  nach  Nordamerika,  und  den  Verbrauch  an  Bord  von  allen 
in  den  Häfen  liegenden  und  abgehenden  Schiffen. 

Ihre  Blätter  sammt  den  Stengeln  sind  treffliches  ,  erfrischen- 
des Futter  für  alle  Hausthiere.  Mittelst  der  genannten  saftigen 
Ranken  reproducirt  man  neue  Pflanzen  auf  die  leichteste  und  ein- 
fachste Weise. 

Gleich  jeder  andern  Pflanze,  deren  Erzeugniss  an  der  Wurzel 
besteht,  erfordert  die  Patate  eine  tiefe  Pflugarbeit  und  lockeres  Erd- 
reich. Desshalb  bearbeitet  man  dasselbe  wenigstens  zweimal  mit  dem 
Pfluge,  schneidet  die  Ranken  in  etwa  eine  halbe  Elle  lange  Stück- 
chen, und  steckt  diese  mit  einem  ihrer  Enden  in  die  Erde,  welche 
man  vom  Unkraut  rein  hält. 

Man  könnte  in  den  vorhergesagten  Epochen  die  Pataten  schon 
im  reifen  Zustande  einernten,  jedoch  lässt  man  sie  auf  dem  Felde 
und  nimmt  davon  nur  den  täglichen  Bedarf,  wenn  nicht  gerade 
starke  und  anhaltende  Regen  ihr  Auswachsen  und  Pelzigwerden  be- 
fürchten lassen. 

Jede  Art  von  Pataten  ist  zum  Brotmachen  geeignet,  da  ihre 
mehlige  Frucht  zu  allerlei  Anwendungen  in  der  Küche,  gerade  wie 
anderes  Mehl,  dient,  das  aber  seines  feinen,  eigenthümlichen  Ge- 
schmacks wegen  zu  Pasteten-,  Zucker-  und  Confect- Bäckereien 
ungfemein  mehr  vorzuziehen  ist. 


187 

Nur  beim  Beginn  von  grosser  Dürre  oder  der  eigentlichen 
heissen  Jahreszeil  kann  man  die  Saat  dieser  Pflanzen  einstellen, 
weil  sie  für  ihre  erste  Entwicklung  ein  frisches,  feuchtes  und  locke- 
res Erdreich  hedürfen. 

In  neuer  Erde  erscheinen  diese  Früchte  in  solcher  Grösse  und 
Menge,  dass  es  unsern  europäischen  Oekonomen  wohl  schwer  fallen 
möchte,  eine  ähnliche  Fruchfbarkeit  und  deren  massenhafte  Producte 
auf  einem  verhältnissmässig  kleinen  Flächenraum  zu  vermuthen. 

Literatur. 

—  „Hamburger  Garten-  und  Blumenzeitug.  Eine 
Zeitschrift  für  Garten-  und  Blumenfreunde,  für  Kunst-  und  Han- 
delsgärfner."  Herausgegeben  und  redigirt  von  Eduard  Otto.  Ham- 
burg. Verlag  von  Robert  Kittler. 

Seit  zwölf  Jahren  erscheint  in  Hamburg  eine  Gartenzeitschrift, 
welche  eine  der  hervorragenderen  Stellungen  unter  ähnlichen  Jour- 
nalen einnimmt.  Von  einem  geachteten  Autor  trefflich  redigirt ,  hält 
sie  sich  stets  innerhalb  des  Bereiches  horticulturischem  Interesses, 
das  sie  aber  auch  vollständig  und  nach  allen  Seiten  hin  auf  eine 
Weise  ausbeutet,  wie  es  der  Standpunkt  derzeitiger  Wissenschaft 
und  Kunst  erfordert.  Ohne  einerseits  sich  in  gelehrte  Demonstratio- 
nen zu  verirren  und  auf  diese  Weise  ihre  Leetüre  dem  practischen 
Gärtner  zu  vorleiden,  noch  anderseits  in  eine  scheinpopuläre  Platt- 
heit zu  verfallen  und  dadurch  gegen  einen  bessern  Geschmack  an- 
zustossen,  bringt  sie  allmonatlich  einmal ,  in  Heften  von  48  Seiten, 
eine  Reihe  von  Abhandlungen  über  Pflanzenculluren,  über  Eigen- 
thümlichkeiten  verschiedener  Gewächse,  Mittheilungen  über  Gärten 
und  über  Pflanzenausstellungen,  über  neue  und  empfehlenswerthe 
Pflanzen  ,  über  literarische  Erscheinungen  u.  s.  w. ,  welche  ihren 
Lesekreis  continuirlich  mit  dem  Neuen  und  Wissenswerthen  der  Gegen- 
Avart  vertraut  machen.  In  den  Inhalt  des  letzten  Jahrganges  dieser 
Zeitschrift  näher  einzugehen  erlaubt  uns  nicht  der  sparsam  zuge- 
mässene  Raum  des  Wochenblattes,  allein  allen  Garten-  und  Blumen- 
freunden die  „Hamburger  Garten-  und  Blumenzeitung"  bestens  zu 
empfehlen,  können  wir  nicht  unterlassen,  um  so  weniger  als  wir 
hoffen,  manchem  dadurch  einen  guten  Dienst  zu  erweisen.  S. 

Illitttieilangen. 

—  Bryologi  seile  Notizen.  —  In  Nr.  7  der  „botanischen  Zeitung" 
veröfTentliclit  Karl  Müller  einige  Notizen,  denen  wir  Nachfolgendes  ent- 
nehmen :  Bryvm  ciitcUdioides  B  I  y  1 1.  kommt  ausser  auf  dem  Meissner  auch 
HOcIi  bei  Gottesgiil)  im  böhmischen  Erzgebirge  vor  und  zM'ar  auf  einer  ein- 
zigen Stelle  jenseits  der  sächsischen  Grenze  auf  der  moorigen  Hochebene, 
auf  welcher  sich  auch  Belula  nana  findet,  nach  dem  Spitzberge  zu.  Auf 
demselben  Moore  kommt  auch  Sphagnmn  moUuscum  vor,  während  Bryuni 
Duvalii  im  Zechgrunde  bei  Oberwiesenthal  im  sächs.  Erzgebirge  und  »S/>/rtc/t- 
num  sphaericum  auf  dem  Fichfelberge  el)endaselbst  gefunden  wurde.  Catha- 
rinea  hercynica    wurde   am    Wege    von  Marienberg    nach   Zöplitz  im  Erz- 


gebirge  und  zwischen  Carlsfeld  und  Klingenthal  auf  dem  Gebirgskamme  zwi- 
schen Sachsen  und  Böhmen  gesammelt.  Lycopodmm  alpimtm  wurde  im 
Obererzgebirge  wieder  gefunden,  Catoscopium  niyritum  wurde  bei  Salz- 
hammendorf  unter  dem  Kannenstein  entdeckt  und  Zygodon  vividissimus  auf 
Bäumen  in  Höxter  an  der  Weser.  Barhnla  squarrosa  wurde  auf  buntem 
Sandstein  im  Unstrutthale  zwischen  Naumburg  und  Freiburg  gesammelt.  Im 
selben  Thale  wächst  auch  Barbuta  vinealis  an  Weinbergsmauern.  Hi/pnum 
curri/'olhim  wurde  bei  Weissenfeis  am  rechten  Saaliifer  auf  buntem  Sand- 
stein gefunden,  Dicranum  enerve  wurde  an  den  Gletschern  des  Monte  Moro 
in  Wallis  gesammelt. 

—  An  bau  versuche  mit  Goldhachia  torulosa  stellte  Oeko- 
nomierath  0  c  k  e  1  zu  Frankenfelde  an.  Die  Goldhachia  torulosa  erlangte  in 
voller  Blüthe  eine  Höhe  von  3—4  Fuss  und  wurde  mit  dem  Raps  zu  gleicher 
Zeit  reif.  Der  Ertrag  an  Samen  betrug  von  %  D  R.  3*/»  Pfd.  ,  also  pr. 
Morgen,  den  Scheffel  zu  80  Pfund  gerechnet,  15'/«  Scheffel  ,  während  der 
Rübsen  nur  2'/»  Pfd.,  also  vom  Morgen  nur  11%  Scheffel  gab.  Eine  von 
Dr.  Eichhorn  vorgenommene  Prüfung  beider  Pflanzen  auf  ihren  Oelgebalt 
ergab  für  den  Rübsen  41,  für  die  Goldhachia  34  Proc.  Oel.  Da  nun  aber 
die  Goldhachia  pro  Morgen  1260  Pfd.  Samen,  der  Rübsen  aber  nur  900  Pfd. 
lieferte,  so  beträgt  der  Oelgehalt  der  Goldhachia  doch  pro  Morgen  428  Pfd. 
und  der  des  Rübsens  nur  360  Pfd.  ;  ersteres  Gewächs  gibt  also  pro  Morgen 
68  Pfd.  mehr.  Es  ist  daher  diese  Pflanze  als  Oelgewächs  immer  beachtens- 
werth  ;  wichtiger  aberscheint  sie  für  die  Landwirthscbaft  als  Futlergewächs 
zu  sein.  Sie  ist  perennirend  ,  vertrag!  die  strengste  Winterkälte  und  ent- 
wickelt den  üppigsten  Wuchs.  Die  Schafe  fressen  das  ihnen  vorgelegte 
Kraut  mit  der  grössten  Begierde.  Der  Geschmack  desselben  ist  angenehm  bitter. 

—  De  r  Präside  n  t  der  kai  s.  L. -C. -Akademie,  Dr.  Nees  v. 
Esenbeck  zu  Breslau,  hat  vermittelst  Circulares  darauf  aufmerksam 
gemacht ,  dass  die  Sociele  imperiale  d'acclimatisation  zu  Paris  demnächst 
ihre  kostbare  Preismedaille  an  Diejenigen  ertheile,  die  sich  im  verwichenen 
Jahre  um  die  A  c  c  1  i  m  a  t  i  s  a  t  i  o  n  nützlicher  Thiere  und  Pflanzen,  nicht 
blos  in  Frankreich,  sondern  auch  im  übrigen  Europa  verdient  gemacht  haben, 
und  dass  durch  die  Vermittelung  des  Fürsten  A.  Demidoff  die  Gesell- 
schaft ihre  Bereitschaft  erklärt  habe,  auch  die  in  dieser  Hinsicht  verdienst- 
vollen Deutschen  in  die  Reihe  der  Empfohlenen  zu  stellen.  Dr.  Nees  for- 
dert deshalb  auf,  solche  verdiente  Namen  ihm  baldigst  mittbeilen  zu  wollen. 

—  Der  in  den  Ziban  am  Rande  der  Sakias  geflanzte  Feigenbaum 
wächst  sehr  üppig  und  seine  Blätter  erreichen  oft  eine  ausserordentliche 
Grösse-  Die  Bewohner  der  Oasen  haben  eine  eigenthümliche  Art,  das  Ab- 
fallen der  Feigen  zu  verhindern  ;  sie  reihen  nämlich  die  erst  abgefallenen 
Früchte  an  Schnüre,  welche  sie  zu  einer  Art  von  Rosenkränzen  zusammen- 
binden und  an  die  Aeste  der  Feigenbäume  hängen,  woduich  die  noch  übri- 
gen gegen  das  Abfallen  geschützt  sein  sollen.  Die  Franzosen  fanden  dieses 
Präservativ  wirklich  erprobt  und  ahmten  es  in  ihren  Militärgärten  nach. 
Vielleicht  ruht  das  Abfallen  der  Feigen,  wie  auf  der  Insel  Cypern,  von  dem 
Stich  einer  Milbe  her,  und  diese  sammelt  sich  dann  vorzugsweise  auf  den 
in  Kränzen  gereihten,  liiilblrockenen  ,  süssschmeckenden  Früchten  und  lässt 
die  übrigen  unangetastet.  (Ausland.) 

—  Correspondenz.  —  Herrn  V  — y  in  E  —  s.  „Mit  Ausnahme 
der  Pilze  nehme  ich  alle  Kryptogamen ,  die  nicht  in  meinen  Doubletteu- 
Verzeichnissen  vorkommen,  und  zwar  von  jeder  Spec.  bis  50  Expl.'"  — 
Herrn  Prof.  H.  v.  L.  in  L  —  g.  „Bitte  sich  meiner  zu  erinnern.'"' 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skoiitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.    Druck  von  C.  Uebcrrc  uter. 


Oesterreichisches 

Botanisches  Woclienblatt. 

Gemeinnntzig^es    Organ 

für 

Botanik  und  Bofaniker,  Gärtner,  Oekonomen,  ForstFnänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

IVieil^  *^4.  April  1 856.  VI.  Jahrgang.  ^  jTV. 

f»«9  Oesterreirhisrlie  botanische  H'oclienhlntt  erscheint  jeden  Donnerstag. 
Man  pränumerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  i  Rthlr.  «0  Ngr.  jährlich  und  zwar 
für  Exempl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
del 'sehen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  .■»  kr.  C.  M. 

lahalt:  Die  Pilze  Böhmen''s.  Von  Veselsky.  —  Correspondeiiz  :  Agram 
von  Vukotinovic;  Athen  von  Landerer.  —  Personalnotizen.  — 
Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten.  —  Mittheilungen.   —  Inserat. 


ÜWieu  den  24.  April  1866.  —  Dr.  Josef  Maly,  zur  Zeit  als 
er  noch  kräftig  und  gesund  war,  einer  der  thätigsten  Botaniker 
Oesterreichs,  siehet  sich  in  die  traurige  Lage  versetzt,  sein  Hörbar, 
die  Frucht  jahrelangen  Fleisses,  verkaufen  zu  müssen.  Diese  Samm- 
lung umfasst  in  80  starken  Fascikeln  über  3700  Species  in  mehr 
als  20000  sehr  gut  erhaltenen  instructiven  Exemplaren  und  besitzt 
dadurch  einen  erhöhten  Werth  ,  dass  sie  die  Belege  zu  Dr.  Maly's 
Enumeratio  der  Flora  von  Steiermark ,  zu  dessen :  ^Enumeratio 
plantarum  phanerog.  imperii  austriaci  universi,^  und  endlich  zu 
dessen  auf  seinem  Krankenlager  erst  vor  Kurzem  vollendeten  Werke 
einer  Flora  von  Steiermark,  enthält.  Ausserdem  befindet  sich  das 
Herbar  in  einem  wohlgeordneten  Zustande ,  ist  auf  das  Beste  aus- 
gestattet und  enthält  durchaus  von  den  bedeutendsten  Botanikern 
Oesterreichs  gesammelte  Pflanzen  mit  deren  Original -Etiquetten. 
Obwohl  es  nicht  zu  zweifeln  ist ,  dass  sich  zu  dieser  werthvollen 
Sammlung  recht  bald  ein  Käufer  finden  wird,  so  wäre  es  doch  zu 
wünschen  ,  dass  selbe  nicht  ausserhalb  Oesterreich  verkauft  werden 
möchte,  denn  gerade  für  die  Kenntniss  unserer  heimatlichen  Flora 
besitzt  diese  eine  grosse  Bedeutung  Wissenschaftlichen  An- 
stalten oder  Vereinen  der  österreichischen  Monarchie  wäre  der 
Ankauf  des  Herbars  insbesondere  bestens  zu  empfehlen.  Bei  den 
bekannten  misslichen  Verhältnissen  Dr.  Maly's,  die  durch  dessen 
mehrjährige  Krankheit  hervorgerufen  wurden  ,  wird  mit  dem  Ankauf 
des  Herbars  zugleich  ein  Akt  der  Wohllhätigkeil  verbunden ,  der 
jedenfalls  geeignet  wäre,  den  tiefgebeugten  verdienstvollen  Mann 
auf  einige  Zeil  wieder  aufzurichten.  —  Nähere  Auskunft  über  das 
Herbarium  gibt  Dr.  Josef  Maly  in  Gratz  (Raubergasse  Nr.  389). 
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Die  Pilze  Böliineirs. 


Von  Friedrich  V  e  s  e  1  s  k  y . 


Pompholyx  C  o  r  d  a. 

sapidum  Co  r  da. 
Phlyctospora  C  o  r  d  a. 

fusca  C ord  a. 
Tulostoma  P  e  r  s. 

mammosum  Fries. 

squamosum  P  e  r  s. 
Lycoperdon  T  o  u  r  n. 

constellatum  Fries. 

utri forme  Bull 

pyriforme  S  c  h  ö  ff. 

gemmatum  B  a  t  s  c  h. 

bovista  L. 

caelatnm  Bull. 

pusillum  B  a  tsch. 

verruculosum  0  p. 
Bovista  Fries. 

plumbea  P  e  r  s. 

nigrescens  Pers. 
Geaster  Mich. 

hygrometricus  Pers. 

rufescens  Fries. 

multifidus  Rab. 

str latus  Fries. 

fornicatus  Fries. 
3,  Angiog  astere  s   Fr 
«.  Carpoholei  Fries. 
Sphaerobolus  Tode. 

stellatus  Tode. 
Thelebolus  Tode. 

stcrcoreus  Tode. 

Sudans  Fries. 

b.  Nidulariacei  Fries. 
Polyangium  Link. 

vitellinum  Link. 
Cyathus  Hall. 

scutelloris  Roth. 
crucibuluin  H  o  f  f  m. 
stercoris  P  e  y  1. 
olla  Pers. 
striatus  Will  d. 

c.  Phalloideae  Fries. 
Phallus  Mich. 

impudicus  L. 


k.  k.  Oberiandesgerichls-Rath  in  Eperies. 
(Fortsetzung.) 

9.  Familie.    Hymenini  Frie: 
A.  Tremellini  Fries. 

Pyronema  Carus. 

Marianum  Carus. 
Agyrium  Fries. 

riifum  Fries. 

carpigenum  Cor  da. 

carneolum  C  o  r  d  a. 
Naematelia  Fries. 

rubiformis  Fries. 

globulus  C  0  r  d  a. 

encephala  Fries. 
Tremella  Dill. 

unicolor  Fries. 

turbinaia  Schum. 

sarcoides  W  i  th. 

albida  Fries. 

mesenterica  R  e  t  z. 

lutescens  Pers. 

ßmbriata  Pers. 

brunnea  Op. 

umbrosa  0  p. 
Hyperomyxa  Cor  da. 

Stilb osporoides  C  o  r  d  a. 
Exidia  Fries. 

impressa  Fries. 

glandulosa  Fries. 

recisa  Fries. 

auricula  Judae  Fries. 

nigra  0  p. 
Cyphella  Fries. 

muscigena  Fries. 

muscicola  Fries. 

Goldbachii  W  i  m  m. 

B.  Clavariaceae  Fries. 
Pistillaria  Fries. 

pusilla  Wall. 

muscicola  Fries. 

micans  Fries. 
Typhula  Fries. 

gyrans  Fries. 
Clavaria  Va  ill. 

mucida  Pers. 


131 


fistulosa  F I.  D. 

ardenia  S  o  w. 

ligula  Schaff. 

pisUllaris  L. 

argillacea  P  e  r  s. 

crispula  Fries. 

stricta  P  e  r  s. 

gracilis  P  e  r  s, 

crocea  P  e  r  s. 

abietina  P  e  r  s. 

formosa  Pers. 

aurea  S  c  h  ä  ff. 

Kunzei  Fries. 

rugosa  Bull. 

cristata  Pers. 

coralloides  L. 

palmata  Pers. 

muscoides  L. 

fastigiata  L. 

violacea  Op. 

hotrytis  Pers. 

fiavia  Pers. 
Geoglossum  Pers. 

hirsutum  Pers. 

glahrum  Pers. 

viride  Pers. 

atropurpureum  Pers. 
Mitrula  Fries. 

paludosa  Fries. 
Spathulea  Fries. 

flavida  Rab. 
Sparossis  Fries. 

crispa  Fries. 

brevipes  K  r  o  m  b  h. 
C  Helveltacei  Fries. 
Stictis  Pers. 

versicolor  Fries. 

aeruginosa  Fers. 

pallida  Pers. 

atrovirens  Fries. 

parallela  Fries. 

radiata  Pers. 

betuli  Fries. 
Cenangium  Fries. 

ferruginosum  Fries. 

coryli  Corda. 

prunastri  Fries. 

cerasi  Fries. 

ribis  Fries. 


Tympanis  Tode. 

conspersa  Fries. 

fuliginosa  Rab, 

obtexta  Wallr. 
Solenia  Pers. 

ochracea  H  o  ffm. 

Candida  H  offm. 

fasciculata  Pers. 
Vibrissea  Fries. 

truncorum  Fri  es. 
Bulgaria  Fries. 

sarcoides  Pers 

inquinans  Fries. 
Ascobolvs  Pers. 

furfuraceus  Pers. 
Lecanidion  E  n  d  1. 

atrum  Rab. 
Peziza  Dill. 

aurea  Fries. 

epiblastematica  Wallr. 

subglobosa  Saut. 

compressa  Pers. 

vulgaris  Fries. 

lacustris  Fries. 

coccinella  Sow. 

epiphylla  Pers. 

salicella  Fries. 

pallescens  Pers. 

connivens  Fries. 

melaxantha  Fries. 

coccostigma  Wallr. 

resinae  Fries. 

atrata  Pers. 

dilutella  Fries. 

citrina  B  a  t  s  c  h. 

tuha  B  0  1 1. 

caucus  R  e  b. 

cyathoidea  Bull. 

capula  A.  H  a  f  c. 

cacaliae  Pers. 

litorea  Fries. 

fructigena  Bull. 

ceracella  Fries. 

albomarginata  Op. 

fusca  Pers. 

anomala  Pers. 

arundinis  F  ries. 

villosa  Pers. 

(Fortsetzung  folgt.) 


133 


Correspoiidenz. 

—  Agrain  den  2.  April  1856  —  Es  ist  eine  beinahe  alle 
Jahr  wiederkehrende  aber  äusserst  unangenehme  Erscheinung,  dass 
beim  Eintritte  des  Frühlings  ein  so  gälier  Wefterwechel  staltfindet, 
Anfangs  März  pflegt  sich  die  Natur  gewöhnlich  zu  beleben  und  es 
begrüssen  den  Naturfreund  mit  ihren  ersten  Blülhen  folgende  Pflan- 
zen:  Galanthns  nivalis  L.  Crocus  vittatus  Schloss.  u.  Vukot. 
Leticojum  nernum,  L.  Helleborns  pallidus  Host.  Hell,  airorubens 
W.  K.  Erithronium  dens  canis  L  Scilla  bifolia  L.  Lamium  purpu- 
reum L.  Fritillaria  Meleagris.  Aber  plötzlich  nach  einem  warmen 
Tage  braust  wieder  der  Nordwind ,  es  wird  kalt,  es  regnet  und  bis 
zum  nächsten  Morgen  bedeckt  sich  die  Erde  fusshoch  mit  Schnee, 
und  man  sieht  sich  wieder  in's  Zimmer  an  den  warmen  Ofen  zurück- 
gedrängt. Dieses  unangenehme  Ereigniss  traf  uns  auch  dieses  .lahr. 
Nach  einigen  Tagen  wird  freilich  der  schön  weiss  gefallene  Schnee 
wieder  zu  Wasser  und  die  Sonne  behauptet  ihr  Recht.  Der  Natur- 
freund sieht  sich  dann  in  seinen  freudigen  Hoffnungen  etwas  ge- 
täuscht, denn  die  armen  Pflanzen  neigen  traurig  und  häufig  ganz 
geknickt  ihre  Blüthenkopfchen  zu  Boden  und  viele  von  ihnen  büssen 
ihr  zu  früh  erwachtos  Leben  mit  dem  Tode.  Geschieht's  doch  wohl 
manchem  Menschenleben  auch  so,  und  es  bleibt  uns  nichts  übrig, 
als  sich  in  das  zu  fügen,  was  höhere  Mächte  über  uns  verhängen! 
Die  Anstrengungen  des  Winters  finden  a!)er  auch  bald  ihr  Ende 
und  der  Frühling  lässt  sich  nicht  abschrecken. 

Ich  kann  zwar  nicht  behaupten,  dass  die  nächste  Umgebung  der 
Stadt  Agram  besonders  reich  wäre  an  Pflanzen  ,  die  in  den  übrigen 
Gegenden  Kroatiens  nicht  vorkommen ;  trotz  dem  erwarte  ich  in 
der  besten  Hoffnung  die  spätem  Frühlings-  und  Sommermonate,  weil 
das  Feld  für  botanische  Forschungen  selbst  in  jenen  Gegenden,  die 
man  schon  zu  kennen  glaubt,  noch  immerhin  reich  genug  bleibt  um 
etwas  noch  nicht  Beobachtetes  zu  entdecken.  Da  ich  nicht  gerne 
Neues  sehe,  wo  ich  nicht  eclatante  Merkmale  finde,  so  wird  die 
Zahl  der  kroatischen  neuen  Species  bedeutend  kleiner  sein,  als  sie 
vielleicht  nach  der  Meinung  vieler  Anderer  sein  dürfte,  ich  übergehe 
darum  nichts  desto  weniger  mit  Geringschätzung  die  Beachtung  wenn 
auch  kleinlicher  Kennzeichen ,  weil  eben  durch  derlei  Kennzeichen 
die  Verschiedenheit  der  Individuen  bedingt  ist,  welche  die  vielen 
Uebergangsglieder  als  Varietäten  innerhalb  der  Begrenzung  einer 
Species  bildet.  Diese  Varietäten  muss  man  genau  kennen. 

Ich  habe  voriges  Jahr  und  vor  zwei  Jahren  eine  Genista  ge- 
sammelt, die  ich  unter  dem  Namen  G.  virgata  Bias.  an  mehrere 
meiner  sehr  geehrten  Herren  Correspondenlen  versendet  habe.  Ich 
kann  es  nicht  verbürgen  ob  sie  ganz  indentisch  sei  mit  derjenigen, 
welche  Hr.  Biasoletto  bestimmt  und  beschrieben  hat,  aber  so 
viel  ist  gewiss ,  dass  sie  als  solche  angenommen  wurde  und  sie  ist 
eine  solche  Form  der  G.  tinctoria,  wie  sie  nur  in  einigen  südlicher 


133 

gelegenen  ebenen  Gegenden  Kroatiens  vorkömmt.  Ihre  Beschreibung 

ist  folgende  : 

Corolla:  glabra,  aurea,  vexillo  ovali,  acutiusculo  carina  et 
alistexillum  aequantibiis,glabris ;  flores  racemosi,  demuvi  corymbosi. 

Calyx  quinquefidus  glaber,  sepalis  acutis. 

Truncus  crassus,  lignosus,  bi-,  tripedalis,  superne  tirgatuSy 
ramuli  annotini  arecti ,  hornotini  incurvati  penduli ,  divaricati, 
foHosi. 

Folia  alternantia,  lauceolata^  apice  acuto ^  basi  aftenuata, 
sessifi ;  ciliolata,  obscure  virentia;  in  ramulis  hornolinis  minuta. 

Legumina  glabra,  dorso  incurvata. 

Radix  crassa,  longa,  ramosa.  Frutex  arborescens,  saepissime 
hominem  altus.  Crescit  in  sylvis  ptanis  et  pratis  atque  pascuis  in 
Croatia  australiori  circa  Savum  et  Lonjam  fluvios ;  praecipue  prope 
nrbem  Siscium  et  in  Districtu  Moslavina.  Floret  mensibus  Juni  >, 
et  initio  Julii. 

Wenn  man  diese  Beschreibung  mit  den  Beschreibungen  der 
übrigen  Genisten  vergleicht ,  so  wird  man  nicht  ganz  in's  Reine 
kommen,  weil  die  H.  H.  Botaniker  sich  nicht  an  eine  festgestellte 
Ordnung  hallen,  und  sehr  häufig  nur  das  anführen,  was  ihnen  zur 
Begründung  ihrer  Specie  nothvvendig  erscheint;  das  Uebrige  pflegt 
man  wegzulassen,  wodurch  dann  sehr  leicht  Täuschungen  entstehen 
können.  Es  wäre  demnach  sehr  nützlich,  sich  an  eine  Ordnung  zu 
halten  um  dadurch  Einheit  zu  erzielen ;  die  beste  Ordnung  meiner 
Meinung  nach  wäre:  die  Blüthe,  der  Blüthenstand,  der 
Kelch,  der  S  t  e  n  g  e  1,  die  B I  ä  1 1  e  r,  die  F  r  u  c  h  t,  und  die  W  u  r  z  e  1. 

Natürlich  wäre  dann  bei  vielen  Pflanzengaltungen  ein  oder  der 
andere  Theil,  der  sehr  unwesentlich  sein  kann,  wegzulassen,  z.  B. 
die  Frucht,  oder  der  Stengel  u.  s.  w. 

Ich  muss  noch  eines  Ranunculus  erwähnen,  den  ich  vor  zwei 
Jahren  »\s  R.  caltfiaefiolius  B\\\f.  versandte;  dieser  ß,  mag  wohl 
nicht  derjenige  sein,  den  Reichenbach  Ficaria  Calthae  folia  nennt, 
und  welchen  Weiden  in  Dalmatien  fand,  weil  ich  ihn  aber  durch- 
aus nicht  für  idenlisch  mit  R.  ficaria  L.  hielt,  so  gab  ich  ihm  den 
Namen  R.  calthaef.  Es  wurde  mir  zwar  von  Wien  angedeutet,  dieser 
Ranunculus  sei  blos  R.  Ficaria  L.,  trotz  dem  bleibe  ich  bei  meiner 
Meinung  und  behaupte,  es  sei  nicht  R.  Ficaria;  diese  Meinung 
begründe  ich  folgendermassen ;  durch  folgende  Beschreibung: 

Corolla  aurea,  8 — /5  petala;  petalis  longis,  plerumque 
speciosis. 

Calyx  tri-,  quadrisepalus. 

Caules  prostrati,  peduncuti  unißori. 

Folia  ovali-cordata,  sphaerica  angulata  aut  lobata;  integer- 
rima ,  erenata  ,  anl  lobato-angulota ;  basi  profunde  sinuata,  lobis 
iani  incvmbentibus,  iam  dirergentihus;  caulina angulata;  crassiuscula, 
nitida  ;  maculis  nigris,  ac  albidoßavis  saepe  insignita;  petioU  late 
vaginantes. 

Radix  grumosa. 
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Flor  et  initio  Aprilis.  In  Croatia ,  in  sylms^  locis  herhidis^ 
humidiusculis. 

Im  Ganzen  genommen  wird  man  behaupten,  dass  diese  Beschrei- 
bung das  Bild  eines  R.  Ficaria  gibt;  es  wäre  vielleicht  nicht  unrecht, 
aber  man  bedenke,  dass  eine  kleine  Verschiedenheit  in  der  CoroUe 
liegt,  eine  zweite  wenn  auch  kleine  Verschiedenheit  in  den  Blättern 
zu  finden  ist ,  und  dass  sich  aus  diesen  kleinen  Verschiedenheiten 
ein  Ensemble  herausstellt,  welches  der  Pflanze  einen  eigenthümlichen 
Habitus  gewährt;  es  ist  also  nicht  die  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Eigenschaften  ,  welche  als  die  einzige  Ursache  der  Verschiedenheit 
der  Specierum  zum  Grunde  liegt ,  sondern  der  Gesammteindruck 
dieser  oder  jener  Form  auf  unsere  Anschauung  ist's  ,  der  uns  eine 
Pflanze  von  der  andern  als  verschieden  erkennen  lässt;  und  so  tritt 
das  Naturgesetz  der  Gleichartigkeit  hervor,  welches  sich  nicht  immer 
beschreiben  lässt;  man  erkennt  es,  wenn  mansichauch  keine  Rechen- 
schaft davon  geben  kann. 

Ich  finde  im  Archives  de  Flore  des  G.  F.  Schultz  vom  Jahre 
1856  eine  Bestätigung  für  meine  Ansichten,  denn  ich  finde  daselbst 
den  R  Ficaria  L.  in  mehrere  Varietäten  getrennt;  so  ist  ein  R.  Fic. 
divergens  F.  S.  QFicaria  ranunc  Gren. —  R.  Ficaria  Sovi\.)  dann 
R,  Fic.  incumbens  F.  S.  (R.  calthaef.  Bluff.)  dann  Fecaria  grandi- 
flora  Rob.  QR.  ficaria eformis  F.  S.  R.  calthaefoliusJ ord.)  den  man 
wieder  in  einen  R.  divergens  und  incumbens  getheilt  hat. 

Diesen  Herren  ist  also  auch  die  Verschiedenheit  der  Form-Modi- 
fication  aufgefallen  und  sie  haben  diese  Modificationen  nicht  schwei- 
gend übergehen  können.  Ich  behaupte  keineswegs,  dass  es  sich  hier 
um  streng  geschiedene  Species  handeln  könne ,  weil  die  Grenzen 
zu  schwach  bezeichnet  sind,  aber  zwischen  der  Gleichartigkeit  dieser 
Individuen  liegen  jedenfalls  einige  Abstufungen  und  diese  verdienen 
eine  Beachtung. 

Es  ist  nicht  nothwendig  die  Species  darum  zu  vermehren,  wohl 
ist  es  aber  nothwendig,  die  Glieder,  aus  denen  die  Species  mit  ihren 
Formen  und  Varietäten  zusammengesetzt  ist,  zu  bezeichnen. 

Ich  werde  einige  einsammeln  um  sie  meinen  H.  H.  Correspon- 
denten  mitzutheilen.  Vukotinovic. 

—  Athen  12.  März  1856.  —  Da  die  Erfahrung  lehrte  dass  das 
Schwefeln  der  vom  Oic^iumTw/cer^/ befallenen  Staphiden -Pflanzungen  den 
meisten  Nutzen  gewährte,  so  wurden  Hunderte  von  Zentnern  Schwefel 
nach  Griechenland  gebracht  um  selben  dagegen  anwenden  zu  können, 
was  theils  durch  eine  Art  Blasebälge,  theils  durch  Siebe,  mittelst 
denen  die  Trauben  überstäubt  werden  ,  ausgeführt  wird.  Da  jedoch 
der  griechische  Kaufmann  nichts  unverfälscht  lässt,  seien  es  Natur- 
oder Kunst-Producte,  so  ereignet  sich  auch  eine  solche  Vermengung 
mit  Marmor  23  pC. ;  so  dass  Derjenige,  der  solchen  Schwefel  verwen- 
dete, von  vorhinein  betrogen  ist,  da  letzterer  nicht  die  gewünschte 
Wirkung  äussern  kann  und  wird.  Alles  wird  verfälscht,  Oel  mit 
schleimigen  Malven-Decocten  und  in  Theerschläuche  gefüllt ;  wird 
selbes  in  die  Standgefässe  ausgeleert,  so  findet  man  nach  einiger 
Zeit  unter  dem  Oel  dieses  Malven-Decoct.   Die  Asche  wird  mit  schon 
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ausgelaugter  Asche,  mit  Kalk  und  Kohlenpulver  vermischt  und  ein 
Cinis  artißcialis  fabricirt  und  verkauft.  Seide,  Krapprothe  werden 
vor  dem  Verkaufe  in  feuchten  Plätzen  aufgehäuft  um  durch  grösseres 
Gewicht  derselben  zu  gewinnen.  In  die  Wachskuchen  werden  kleine 
Flaschenkürbisse  mit  Wasser  oder  Sand  gefüllt,  während  des  Trocknens 
ausgelegt  und  selbe  von  Neuem  mit  Wachs  übergössen.  Hunderte 
von  solchen  Verfälschungen  könnte  ich  anführen,  wenn  es  nicht  ausser 
dem  Bereiche  Ihrer  Zeitschrift  liegen  würde.  In  und  um  Korinth haben 
die  Leute  die  Absicht,  die  Lösung  des  Polysulfure  de  Potassium  mit 
Salzsäure  vermischt  gegen  die  Traubenkrankheit  anzuwenden  ,  und 
die  Resultate  werde  ich  Ihnen  mittheilen,  —  Mit  Ausnahme  von 
wenigen  Tagen,  in  denen  das  Thermometer  von  4 — 60  R,  herabsank, 
hatten  wir  keinen  Winter;  in  einer  Nacht  nur  fiel  auf  den  nahen 
Gebirgen  Hymiltus  und  auf  dem  Parnass-Gebirge  Schnee,  der  jedoch 
nach  einigen  Stunden  schon  wieder  zusammenschmolz.  Während  2  vollen 
Monaten  halte  es  zum  Unglücke  für  die  Saat  nur  zweimal  in  Attika 
geregnet,  so  dass  selbe  sehr  zurückgeblielien  ist.  Die  nun  blühenden 
Pflanzen  sind  folgende:  Crysanthemum  segetiim,  Asphodelus  ramo- 
sus,  Crocus  nivalis,  Taraxacum  gymnanthum,  Lithospermum  Sibthorpii^ 
Fumaria  Micracaulis  F.  off.  densifolia,  Glaucium  violaceum,  Anemone 
hortensis,  Cheiranthus  Cheiri,  Viola  odorata,  Leontice  Leontopetalum, 
Veronica  glaiica,  Chamomilla  Matricaria.  Voll  von  Blüthen  sind  die 
Mandelbäume  und  sollten  heftige  Fröste  eintreten,  was  sich  oftmals  im 
Monate  März  ereignet ,  so  wird  die  Mandel-Ernte  sehr  schlecht  aus- 
fallen,  wegen  dieser  schnellen  Entwicklung  der  Blüthen  war  auch 
der  Mandelbaum  bei  den  Alten  Sinnbild  der  Thätigkeit,  im  Gegentheil 
der  Maulbeerbaum  Symbol  der  Klugheit,  der  zu  blühen  wartet,  bis 
alle  Spätfröste  vorüber  sind.  X.  Landerer. 

Personalnotizen. 

—  Dr.  Adolfo  Targioni  ist  zum  Professor  der  Botanik 
am  Hospital  in  Florenz  ernannt  worden.  Sein  Onkel  Prof.  A  ntonio, 
der  bisher  diese  Stelle  bekleidete ,  hat  sich  schwacher  Gesundheit 
wegen,  zurückziehen  müssen. 

—  Dr.  Bolle  verliess  am  i.  Februar  England,  um  sich  nach 
Tenerifl'a  zu  begeben;  das  Schiff,  auf  dem  er  sich  befand,  bekam 
jedoch  einen  starken  Leck  und  war  genöthiget,  wieder  nach  Plymouth 
zurückzukehren. 

—  Fr.  X.  Aspök,  Lehrer  an  der Normal-Hauplschule  in  Linz, 
starb  Anfangs  dieses  Monates  am  Nervenfieber ,  in  einem  Alter  von 
41  Jahren. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  Mit  dem  botanischen  Garten  in  Lemberg  ist  seit 
1.  April  1.  J.  eine  Schule  des  höhern  Gartenbaues  verbunden  worden, 
deren  Zweckesist,  junge  Leute  zu  rationellen  Gärtnern  heranzubilden. 

—  Die  Versammlung  süddeutscher  Forstwirthe  wird 
in  diesem  Jahre  vom  10.  bis  13.  Juli  in  Kempten  stattfinden. 
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—  In  Gralz  wurde  von  der  dortigen  Landvvirthschafts- 
Gesellschaft  eine  Sonntagssclmle  eröffnet,  in  welcher  Vorträge 
über  Naturwissenschaften  zur  Verbreitung  rationeller  Grundsätze  der 
Landwirihschaft  und  Gartencultur ,  wie  auch  über  die  technische 
Umarbeitung  der  Naturproducle ,  insbesondere  der  landwirthschaft- 
lichen  Erzeugnisse  gehalten  werden. 

Ulitttieilungen. 

—  In  derVersammlung  der  Gesellschaft  naturh.  Freunde  zu  Berlin 
am  15.  Jan.  d.  J.  berichtete  Dr.  H  an  st  ein  über  einige  Untersuchungen 
des  Sind.  S  a  n  i  o,  über  die  erste  Generation  der  Korkzellen.  Sanio  hat 
diese  in  der  Epidermis  entstehen  sehen  bei  Vibuanum  Lantana  und  Nen'um 
Oleander^  und  zwar  so,  dass  die  Epidermiszellen  sich  tangential  Iheilen 
und  dann  stets  die  innerste  Tochterzelle  zur  Mutterzelle  fernerer  Bildungen 
wird.  Bei  Sambucu-i  nigra  ^  Viburnum  Opulus  ,  Alnus  glutinosa  und  andern 
bildet  sich  der  Kork  durch  Theilung  der  äussersten  Parencliym-Reihe  der- 
gestalt, dass  erst  die  äusseren  Tochterzellen  die  8.  Theilung  übernehmen, 
dann  aber  diese  innere  Reihe  weilerer  Theilung  anheimfällt.  Bei  Lonicera 
Caprifolium  geschieht  die  Korkbildung  in  einer  Parenchymzellenreihe  unter- 
halb des  primären  Bastes  und  zwar  erst  in  der  Ordnung  von  innen  nach 
aussen.  Die  eigentliche  Verkorkung  der  Zellen  findet  jedoch  stets  von  aussen 
nach  innen  statt.  Sanio  hat  auch  bei  Buxus,  Evonymm  u.  a.  eine  Forl- 
entwicklung der  Epidermis  durch  radiale  Theilung  beobachtet.      (Bot.  Ztg.) 

—  Die  M  ormonen-Zeitung  (Deseret-New)  enthält  die  Anzeige 
von  der  Stiftung  einer  neuen  Gartenbau-Gesellschaft,  welche  ihre  Statuten 
bereits  bekannt  gemacht  und  die  erste  Versammlung  in  der  Salzstadt  am 
80.  September  y.  J.  gehalten  hat. 
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Zur  Pflanzengeog^rapliie. 

Von  Rudolph  Hinterhuber. 

Die  Alpenflor  des  Salzburg  umgränzenden  Hochgebirges  ist 
minder  originell  nis  reiilihallig.  Die  Gebitoe  um  Salzburg,  durch- 
goliends  Kalk  ,  finden  gegen  die  baier'sclie  Ebene  ihre  Ausläufer, 
während  sich  der  Höhenzug  in  wenig:  durchbrochener  Linie  theils 
vom  nördlichen  Tirol,  anderseits  von  der  Steiermark  hieher  ver- 
kettet. Grünende  Rliltelgebirge  gegen  Ost  und  Südost  (dahin  gehören 
der  Schienken,  Trallberg,  Schmillenstein  etc.)  begränzen  die  sonst 
völlige  Communicalion  mit  letzterem  Lande  ,  während  die  hier  vor- 
herrschenden Winde  von  West  und  mitunter  Süd  die  Vegelations- 
Millheilung  des  ersteren  ungemein  b<günsligen ;  ebenso  das  Gestein 
und  die  über  500Ö'  bereits  kahlen ,  häufig  eine  Höhe  von  8000'  und 
darüber  erreichenden  Gebirge  Der  Untersberg,  mehr  vorgeschoben 
und  durch  Thäler  von  seinen  Nachbargebirgen  völlig  getrennt ,  fast 
bis  zu  seinem  Kamme  mit  Krummholz  bewachsen  und  quellenreich, 
bietet  hier  einige  Ausnahme,  weist  aber  über  der  Region  des  Krumm- 
holzes in  Beziehung  der  Vegetation  nur  zu  sichtbar  nach  dem  vor- 
waltenden Höhenzuge.  Unter  den  Alpengewächsen  finden  in  dieser 
Richtung  übereinstimmend  mit  den  Nachbarländern  die  meiste  Ver- 
breitung die  Familien  der  Ranunculareen ,  Cruciferen ,  Sileneen, 
Ahineen,  Papüionaceen,  Rosaceen.  Saxifragecn,  ihnbelliferen,  unter 
den  Composilen  die  Anthemideen  und  Crepideen,  die  Campanulaceen, 
Gentianeen  ,  Antinhineen ,  Rhinantaceen  ,  unter  den  Labiaten  die 
Stachydeen,  die  Primulaceen,  Tkymeleen^  Salicineen .,  Orchideen, 
von  den  Gräsern  die  Juncaceen,  Cyperaceen,  darunter  namentlich 
die  Cariceen,  endlich  die  Festucaceen,  etwas  minder  die  Crassttlacem, 
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Stellaten,  Carduineen,  Boragineen,  unter  den  Gräsern  die  Avenoceen, 
noch  minder  vertreten  die  Violarien,  Geraniaceen ,  Onagrarieen. 
Die  östliche  und  mehr  noch  südöstliche  Alpenflor,  wie  oben  bemerkt, 
sich  minder  kennzeichend,  reicht  ihre  Verbindung  längs  dem  Stein- 
gebirge am  Attersee,  Schafberg  bei  Mondsee,  dem  Loins-  und  Streit- 
berge, (Zünitz  bei  Ischl)  über  das  Zwölferhorn  und  den  Königs- 
berg bei  St.  Gilgen  und  dem  Genncr  bei  Hinfersee,  über  den  Regen- 
spitz ,  Schmitlenslein  und  deren  angrenzende  Rasengebirge  gegen 
Hallein ,  ^  o  sie  sich  an  dem  Vorgebirge  des  Göll,  den  Rassfeld- 
Alpen,  anlehnt.  Port  finden  sich  noch  mehrere  Repräsentanten  der- 
selben ,  so  z.  B.  die  so  prachtvolle  Pedicnlaris  foliosa  L. ;  dieselbe 
Richtung  nimmt  in  seinem  Vorkommen  Orobus  lutetis  L.,  Hieraciuni 
anrantiacum  L.  hier  durch  das  nahe  Hochgebirge  schon  etwas  seinen 
Habitus  ändernd  (die  ganze  Pflanze  wird  mehr  gedrungen,  klein- 
blütig ,  fasst  ohne  Ausläufer,  *)  während  sie  auf  dem  Gaisberge  bei 
Salzburg,  wieder  weiter  vom  Hochgebirge  entfernt,  ihre  ursprüng- 
liche Form  behauptet.  Pedicularis  Jacqiiinii  Koch,  hier  in  unmittel- 
barer Nähe  ihrer  oben  genannten  Schweslerpflanze  wachsend ,  und 
in  unserem  Lande  bisher  vielleicht  durchgehends  irrig  für  Pedicularis 
rostrata  L.  genommen,**)  gehört  schon  der  aus  Südwest  herüber 
reichenden  Flora,  im  Gegensalze  zur  Priiimla  spectabilis  Tratt. 
iPr.  calycina  Tausch),  welche  prachtvolle  grossblumige  Art  ihren 
Weg  von  0.  und  S.  0.  genommen ,  um  sodann  auf  den  höheren 
Gebirgen  gegen  S.  W.  auszuarten  und  vielleicht  zur  Primvla  tyro- 
lensis ,  später ,  bei  veränderten  Bodenart ,  zur  Primvla  integrifolia 
zu  werden.  In  Mondsee  blüht  diese  Art  von  Ende  April  bis  .Juli,  erst 
in  dem  sogenannten  Saugraben  am  Drachenslein ,  dann  am  Rücken 
des  Drachenslein,  endlich  nächst  der  Eisenau  am  Schafberge,  und 
zuletzt  —  in  immer  höhere  Regionen  sich  hinaufziehend  ,  auf  der 
Steinalpe.  Je  höher  sie  zieht,  je  kleiner  wird  die  Blumenkrone  und 
Blätter,  je  gedrungener,  niedriger  und  stengelloser  die  ganze  Pflanze. 
Selbst  die  Intensivilät  der  im  Schattendes  Saugraben  in  prachtvollem 
Dunkelroth  glühenden  Pflanze  verliert  an  der  sonnigen  Höhe,  und 
weicht  einem  glanzlosen,  malten  Rosa.  So  hatte  man  seiner  Zeit  in 
unserer  Gegend  Gelegenheit,  an  Soldanella  Seitziana  Hoppe,  seligen 
Andenkens  ein  Mittelding  zwischen  Soldonella  montana  W  \\\d  und 
Sold,  alpina  L.  zu  erblicken.  Seit  vielleicht  zwei  Decennien  ist  diese 
Soldanella  Seitziana  Hoppe,  in  unserer  Gegend  durch  Umbau 
verschwunden.  (Sold.  ?riontana  Willd.  kommt  bekanntlich  in  der 
Umgebung  Mondsees  zaliIr(Mch  vor.)  Nach  demselben  Vorgange 
sehen  wir  unsere  Myosoiis  sylrntica  L.  auf  höheren  Standorten 
gedrung(ncr,  mitunler  dnnkelblüthiger  und  mit  den  so  vielen  Pflanzen 
gegen  die  raulieicn  Liifle  des  (iebiiges  gowihrlen  Schutzmittel, 
nämlich  mit  Beliaaning,  eiidiich  mit  minder  zahlreichem  Bliithenstande. 
Dieselbe  Pfliinze  Myosctis  alpesiris  Schni.  in  die  Ebene,  z.  B.  auf 
Alpenpflanzen -Anlagen   versetzt,    konnte    man   stets   binnen    2 — 3 


*)  Siehe  Prodromus  Seite  132. 

''•'■■}  C(tfi/ce  vhlotnjo-canipfimifato  iiudo  rel  nerris  ac  mrayfiie  rUIoso. 
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Jahren  und  auch  früher,  Ihre  ßehaarutiur  verlieren,  mehr- ,  und  daher 
mitunter  auch  kleinblülhiger  werden  ,  und  ihren  erst  zarten  Wuchs 
sowie  ihre  Farbe  gegen  den  Habitus  und  das  Himmelblau  ihrer 
Schwester  in  der  Ebene  vertauschen ,  kurz  zur  Myosotis  sylvatica 
L.  umgewandelt  sehen.*)  (Schluss  folgt.) 


Die  Pilze 

Von  Friedrich  Veselsky,  k.  k. 
(Forts 
(Pezizd)  sulphurea  P  e  r  s. 
barbata  Kz  e. 
corticalis  P  e  r  s. 
syringea  W  a  1 1  r. 
sphaeroeephala  W  a  1 1  r. 
caulicola  Fries. 
sericea  Alb.  Seh w. 
cerina  P  e  r  s. 
bioolor  Bull. 
calycina  S  c  h  u  m. 
patula  P  e  r  s. 
nwea  Fries. 
mrginea  B  a  t  s  c  h. 
ciliar is  S  c  h  r  a  d. 
stercorea  Pers. 
selosa  N  e  e  s. 
scutellnta  L. 
hemisphaerica  H  o  f  f  ni. 
sthenostoma  M  a  r  t 
coccinea  .1  a  c  q. 
üliacea  Fries. 
furfuracea  Pers. 
fascicularis  Alb.  S c h w. 
miliaris  W  a  1 1  r. 
omphalodes  Bull. 
humosa  Fries. 
leucoloma  R  e  b. 
umbrosa  Sehr  ad. 
violacea  Pers. 
carbonaria  Alb.  Seh  vv. 
catinus  H  o  1  m  s  k. 
bnlbosa  N  e  e  s. 
macropus  Pers. 
vesiculosa  Bull. 
cerea  S  o  w, 
repanda  Wahl. 
cochleata  H  u  d  s. 
aurantia  0  e  d. 

*)  Was  selbst  Koch  zugibt. 


Böhmeii's. 

Oberlaiidesgerichts-Rath  in  Eperies. 
etzung.) 

onotica  Pers. 

leporina  B  a  t  s  c  h. 

abietina  Pers. 

badia  Pers. 

reticulata  G  r  e  v. 

venosa  P  e  r  s. 

sulcata  Pers. 

acetabulum  L. 

eriophora  0  p. 

scutellaeformis  Op 
Rhizina  Fries. 

undulata  Fries. 
Leotia  Hill 

lubrica  Pers. 

circinans  Pers. 
Verpa  S  w. 

digitaliformis  Pers. 

helvelloides  K  r o  m  b  h. 
Helvella  L. 

fistulosa  Alb.  Schw. 

elastica  Bull. 

pulla  H  0  1  m  s  k. 

atra  K  ö  n. 

infula  Schaff. 

fastigiate  K  r  o  m  b  h. 

biretum  K  r  o  m  b  h. 

rhodopus  K  r  o  m  b  h. 

tremellosa  K  r  o  m  b  h. 

suspecta  K  r  o  m  b  h. 

esculenta  Pers. 

gigas  Kromb  h. 

lacunosa  Afz. 

crispa  Fries. 
Morchella  Dill. 

esculenta  Pers. 

conica  Pers. 

deliciosa  Fries. 

elata  Fries. 
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pubescens  Pers. 
crassipes  D  e  c. 
tremelloides  D  e  c. 
rimosipes  Dee. 
hybrida  Pers» 
bohemica  Krambb. 
patula  Pers. 

D,  Pileati  Fries, 

Phlebia  Fries. 

vaga  Fries. 
Thelephora  E  h  r  h. 

tectorum  Op. 

calcea  Pers. 

lilacina  R  a  b. 

pubera  Fries. 

comedens  N  e  e  s. 

incarnata  Pers. 

cinerea  Pers. 

qiiercina  Per». 

miniata  0  p. 

serialis  Fries. 

ochracea  Fries. 

mscosa  Pers. 

velutina  Dee. 

sanguinea  F  r  i  (;  s. 

rosea  Pers. 

laevis  P  e  r  s. 

radiosa  Fries. 

lactea  Fries. 

fimbriata  Op. 

puherulenta  0  p. 

giganlea  Fries. 

versiformis  Fries. 

mesenterica  Pers. 

alnea  Fries. 

pini  Fries. 

rugosa  Pers. 

frustulata  Pers. 

disciformis  Dee. 

rubiginosa  S  c  h  r  a  d. 

sanguinolenta  Alb.  Seh vv. 

spadicea  Pers. 

hirsula  W  i  1 1  d. 

purpurea  S  c  h  u  m, 

bombycina  S  o  m. 

domestica  Fries. 

wnbrina  Alb.  S  c  h  w. 

puteanea  S  c  h  u  in. 


sebacea  Fries. 

byssoides  Fries, 

crustacea  S  c  h  u  in. 

laeiniata  Pers 

gpiculosa  Fries. 

cristata  Fries» 

ierrestris  Ehrb. 

palmata  Fries. 

coralloides  Fries. 

caryophllea  Pers. 

pannosa  Fries. 
Craterellus  Fries. 
j         sintiosus  Fries. 
I         cornucopioides  Fries. 
f         lutesuens  Fries. 
'  Grandinia  Fries. 
i         crustosa  Fries. 
I         granulosa  Fries. 
Odontia  Fries 

fimbriata  Fries. 

barba  Jovis  Fries. 

pruni  Lasch. 
j  Radulum  Fries. 
!         tomentosum  Fries. 
'  quercinum  Fries. 

Irpex  Fries. 

obliquus  Fries. 

candidvs  W  e  i  n  m 

fuscoviolaceus  F  r  i  e  s. 
j  Hericium  Fries. 
I  mori  Op. 

!         Reichii  Op. 
!  Hydnum  L. 

1         fasciciilare  Alb.  S c h vv. 
I         byssinum  S  c  h  r  a  d. 

farinaceum  Pers. 
i         obtusum  S  c  h  r  a  d. 
i         macrodon   Pers. 
1         bicolor  Alb.  S  ch  w. 
i         viride  Fries. 

ferruginosum  Fries. 

cirrhatum  Pers. 
I         gelatinosum  S  c  o  p. 
!         erinaceus  Bull. 

coralloides  S  c  o  p. 

auriscalpium  L. 
I  tomenlosun  L. 

;         nigrum  Fries. 
i         cyathifQrme  Bull. 
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cinereum  Bull. 

aurantiacum  Alb.  S  c  b  w. 

compartum  P  e  r  s. 

suaveolens  S  c  o  p. 

tiolascens  Alb.  S'c  h  w. 

repandum  L. 

imhricatum  L. 

aterrimum  0  p. 

Tischeri  Op. 

brevipes  Op. 
Fistulina  Bull. 

hepatica  Fries. 
Porothelium  Fries. 

fiinbriatum  Fries. 

subtile  Fries. 
Merulius  Hall. 

lacrymans  S  c  h  u  in. 

aureus  Fries. 

corium  Fries. 

tremellosus  S  c  h  r  a  d. 

Beneschii  C  o  r  d  a. 
Daedalea  P  e  r  s. 

unicolor  Fries. 

quercina  Pars. 

polymorpha  Op. 
Ceriomyi'is  C  o  r  d  a. 

Fischeri  Cord  a. 
Tranietes  Fries. 

gibbosa  Fries. 

rubescens  Fries. 

Nepeonyi  0  p. 

suaveolens  Fries. 

pini  Fries. 
Polyporus  Fries. 

vaporarius  Fries. 

sanguinolentus  Alb.  S  c  h  w. 

vulgaris  Fries. 

callosus  Fries. 

obducens  Pers. 

nur  eil  s  Fries. 

mucidus  Fries 

medulla  panis  Fries, 

rufus  Fries. 

ferruginosus  Fries. 

Hrabalii  0  p. 

contigms  ¥  r  i  e  s. 

Stereoides  Fries. 

versicolor  Fries. 

zonatus  Fries 


vehitinus  Fries. 
luteoporosus  0  p. 
hirstitus  Fries 
albidus  Trog. 
cryptarum  Fries. 
annosus  Fries. 
fraxineus  Fries. 
roseus  Fries. 
pinicola  Fries. 
cinnamomeus  T  r  o  §•. 
ribis  Fries. 
fultus  S  c  0  p. 
igniarius  Fries. 
fomentaritis  Fries. 
applanatiis  W  a  1 1  r. 
betulinus  Fries. 
adustus  Fries. 
fumosus  Fries. 
rutilans  Fries. 
destructor  Fries. 
alulaceus  Fries. 
sulphureus  Fries. 
brevipes  Op. 
giganteus  Fries. 
confluens  Fries. 
frondosiis  F  r  i  o  s. 
umbellatus  V  r  i  e  s. 
lucidus  Fries. 
suberosus  F  i  i  o  s. 
varius  F  r i  es. 
squamosus  Fries. 
perennis  Fries. 
tomentosus  Fries. 
leptooephalus  Fries. 
ovinus  Fries. 
subsquamosus  Fries. 
Boletus  Dill. 

rubellus  K  r  o  m  b  h. 
cyanescens  Bull. 
scaber  Fries. 
rufus  Pers. 
aeneus  Bull. 
edulis  Bull. 
regius  K  r  o  m  b  h 
luridus  Sc  häff. 
satanas  Lenz. 
pachypus  Fries. 
oalopus  Pers. 

(Schluss  i'olgt.) 
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Correspoudenz. 

—  Kremsier,  6.  April.  —  Im  Vergleiche  mit  dem  verflossenen 
Jahre  erfolgte  das  Erwachen  der  Vegetation  aus  dem  Winterschlummer 
fast  ungewöhnlich  spät,  was  sich  aus  dem  andauernd  niedrigen  Tem- 
peratur- und  Feuchtigkeitsgrade  erklärt.  Fast  allnächtlich  sank  im 
März  das  Ouecksilber  3—5"  R.  unter  den  Gefrierpunkt,  während  die 
anhaltenden  Nord-  und  Ostwinde  der  Athmosphäre  fast  jede  Spur 
von  Feuchtigkeit  entzogen.  Nur  an  sonnigen  vor  diesen  Winden 
geschützten  Standorten  entluden  sich  die  Blüthenkätzchen  der  Corylus 
Mitte  März ,  nachdem  sie  schon  im  Jänner  ihre  fast  normale  Grösse 
erreicht  hatten  ,  ihres  Pollenstaubes.  Schattenreiche  Stellen  hatten 
bis  Anfang  April  fest  gefrorenen  Boden ,  wesshalb  die  Knospen- 
entwicklung der  Bäume  äusserst  unbedeutend,  und  seit  dem  1.  April 
nur  an  Aesculus^  Syringa  vulg.  alba,  und  jetzt  erst  die  Blattentwick- 
lung der  Ribis  Grossularia  sichtbar  ist.  Das  Aufbrechen  der  Blülhen- 
knospen,  oder  deren  Entwicklung  wurde  beobachtet:  Am  9.  März 
bei  Corylus  Avellana,  Galanthus  nivalis,  erstes  Aufbrechen,  bis  zum 
30.  März  Blüthenfülle.  Am  12.  März  Daphne  Mezereum.  Am  19,  März 
Lamium  purpureum.  Am  25.  März  Bellis  perennis ,  Tussilago  Far- 
fara  Am  36.  März  Corydalis  digitata,  Gagea  lutea,  Viola  odorata, 
Populus  alba.  Am  3.  April  Pulmonaria  officinalis  Am  4.  April 
Chrysosplenium  alternifolium.  Am  6.  April  Cornus  mas. 

Prof.  F.  X.  W  e  s  s  e  1  y. 

Wiora  austriaca* 

—  Dr.  F.  Schur  wurde  im  Sommer  1853  mit  einer  botanischen 
Rundreise  durch  Siebenbürgen  vom  Fürsten  Carl  zu  Schwarzen- 
berg  betraut  und  veröfFentlichte  in  Folge  dieser  zwei  auf  derselben 
entdeckte  neue  siebenbürgische  Pflanzen,  (.ännerheft  1855  der  Mit- 
theilungen des  siebenbürgischen  Vereins  für  Naturwissenschaften.) 
Diese  zwei  neu  aufgestellten  Arten  sind: 

P  lantag  o  Schwär  zenbergiana  Schur.  —  Radice 
perenni  descendente  minima,  fibris  tenuis  instructa,  mono-,  plerumque 
oligocephala.  —  Foliis  glabris,  carnosis,  trinermis,  integerrimis,  planis, 
inaequaliter  oblong o -lanceolatis ,  in  petiolum  attenuatis ,  petiolo  hast 
dilatato  nudo,  —  omnibus  scapo  dimidio  brevioribus.  —  Scapo  basi 
curvato ,  dein  erecto  ,  compressiusculo ,  striato ,  glabro,  —  Spica 
cylindrica,  linearia,  densiuscula,  floribus  antherisque  albis,  iis  Plan- 
taginis  mediae  subsimilibus.  — ■  Capsulis  oüoideis  bilocularibus, 
loculis  dispermis.  Seminibus  fuscis  semiteretibus  nitidis.  —  Planta 
6  —  9  poll.  alta,  laete  viridis,  folia  P/t  poll.  longa,  V*  poll.  lata, 
semper  trinervia ,  spica  2  poll.  langa ,  floribus  albis.  —  Truppen- 
weise bei  Therda  an  den  Salzlachen  den  11,  Juli  1853  in  Blüthe 
und  Frucht  beobachtet. 

Centaurea  Seh  war  zenbergiana  Schur.  —  Centaurea 
Juss.  Alabaslris  anthodiisque  pyriformibus ,  basi  fere  recte  trunca- 
tis  vel  basi  impressis ,   squamis  peranthodii   dense  imbricatis ,   late 
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tel  siihrotundo-ovatis,  obtusissimis,  9-nermbus,  glaberrimis,  margine 
albo-hy aUnis ,  exterioribus  4  —  8  suborbiculatis  fuscoque  hyalino^ 
marginatis ;  floribus  citrinis  moschatelünis ,  marginalibus  porrectis 
pendulis  anthodium  aequantibus '^  pappo  albo  demutn  fusco,  rigido, 
pilis  inaequalibus ;  fructibus  parum  compressis^  glaberrimis  nitidis 
fusco  -  purpureo  alboque  maculatis ,  striatis ,  basi  obliqua ;  foliis 
radicalibus  petiolatis,  petiolo  hinc  piano  illinc  convexo,  basi  dilatato 
lanaque  alba  instructo,  —  caiilinis  sessilibns ,  omnibus  glabris, 
obscure  viridibus  ,  pinnati  sectis  ,  laciniis  Unearibus  vel  oblongo- 
linearibus  vel  oblong o-lanceolatis  ,  lobo  ultimo  majori  et  plerumque 
inciso-lobato,  argiite  serratis ,  serraturis  cartilagineo-spinulosis  et 
tenuissime  punctulato-scabris.  Rachis  foliorum  angustissima  inte- 
gerrimaque.  —  Planta  elegantissima  2 — 4  ped.  alta  simplex  velramis 
2  —  3  longissimis  monocephalis  instructa.  —  Affinis  Centaureae 
alpinae  et  ruthenicae,  sed  anthodii  basi  impressa  aut  recte  truncata, 
foliisque  serratis ,  laciniis  foliornm  angustissimis  neque  oblongis, 
rachi  integra,  nee  foliis  decursive pimiatis  satis  differt.  Auf  sonniger 
grasiger  Anhöhe  auf  der  Mezöseg  oberhalb  des  Dorfes  Apahida 
auf  dem  Wege  nach  Kolos  den  17.  Juli  1853  in  schönster  Blüthe 
gesammelt, 

Fersoiialiiotizeii. 

—  Peter  F.  Beuche  starb  am  3.  April  in  seinem  72.  Lebens- 
jahre zu  Berlin. 

—  Wilhelm  Schimper,  von  dem  unlängst  verlautete,  dass 
er  sich  in  Abyssinien  in  einer  sehr  bedrängten  Lage  befinde  und  von 
seiner  Hände  Arbeit  leben  müsse,  soll  nach  einer  iMittheilung  des  Prof. 
V.  Leonhardi  in  der  k.  böhm.  Gesellsch.  d,  Wissensch.  in  nichts 
weniger ,  als  einer  solch  misslichen  Lage  leben  ,  da  er  bereits  seit 
einigen  Jahren  von  der  französischen  Regierung  einen  jährlichen 
Gehalt  von  6000  Fr.  beziehe. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  der  Monatsversammlung  des  zoologisch-botani- 
schen Vereines  am  2.  April  hielt  J.  G.  Beer  einen  Vortrag,  seine 
Studien  an  den  Früchten  der  Orchideen  betreffend.  Er  machte  die 
Miltheiliing,  dass  die  Früchte  an  den  inländischen  Orchideen  an  der 
Pflanze  überwintern ,  im  März  reifen ,  trocken  aufspringen  und 
den  Samen  ausstreuen.  Bei  Untersuchungen  ,  welche  derselbe  mit 
geschützt  überwinterten  inländischen  Orchideen  an  deren  Früchten 
anstellte,  zeigte  sich  die  auffallende  Erscheinung,  dass  die  Früchte 
der  Sturmia  Loeselii  zur  Zeil  der  Samenreife  einen  vollkommen  der 
Vanilla  ähnlichen  sehr  starken  Wohlgeruch  besitzen  und  deren  Samen 
an  Gestalt  jenen  von  Oncidium  Papilio  gleichen.  Prof.  A.  Pokorny 
machte  im  Namen  des  Sectionsrathes  Ritter  v,  Heufler,  mehrere 
Mittheilungen.  Er  besprach  und  übergab  das  von  der  Frau  Witwe 
Trattinik  dem  zoologisch  -  botanischen  Vereine  gewidmete  letzte 
durch  den  Tod  unterbrochene  Manuscript  ihres  Mannes.  Ferner  legte 
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er  mehrere  Exomplare  von  einer  Einladung  der  Herren  Dr.  A.  Braun, 
Dr.  L.  Raben  hörst  und  Dr.  E.Stizenberger,  welche  die  Chara- 
ceen  Mitteleuropa's  in  getrocketen  Exemplaren  herauszugeben  beab- 
.sichtigen,  vor  und  forderte  die  Botaniker  auf,  sich  als  Sammler  bei 
diesem  Unternehmen  zu  beiheiligen,  bei  welchem  die  Determination 
Prof.  Braun  selbst  übernimmt,  und  machte  schlüsslich  die  Mitglieder 
besonders  auf  die  in  dieser  Beziehung  vielversprechenden  Sümpfe  bei 
Moosbrunn  und  die  Ufer  des  Neusiedlersee's  aufmerksam.  Sodann 
besprach  er  einen  von  Ritter  v.  Heufler  zum  Drucke  in  den  Ver- 
einsschrifJen  bestimmten  Aufsatz  über  den  Aufenthalt  des  Lichenologen 
Dr.  Kör  her  in  Wien,  welchem  auch  ein  Verzeichniss  der  im  vorigen 
Monataufeinigen  Dolomitfelsen  des  Kalenderberges  beiMödling  von  Dr. 
K  ö  r  b  e  r  und  mehreren  hiesigen  Naturforschern  beobacliteten  Lichenen, 
sowie  ein  Nachtrag  zu  dem  Verzeichniss  der  Lichi^nen  der  Türken - 
schanze  (in  den  Verhandlungen  des  zoologisch-botanischen  Vereins 
Bd.  2  Sitzungsberichte  pag.  3ß— 37)  von  Prof.  A.  Pokorny,  ver- 
anlasst durch  die  Beobachtungen  der  oberwähnlen  Naturforscher  im 
vorigen  Monat,  beigegeben  sind. 

IVlittlieilungen. 

—  Neliimbium.  —  Die  kaiserlich  französische  Gesellschaft  für  Gar- 
tenbau hat  unlängst  etliche  Exemplare  dieser  merkwürdigen  uud  überaus  präch- 
tigen Wasserpflanze  ausgestellt,  welche  hauptsächlich  im  caspischen  Meer 
und  den  Buchten  des  Gniiges  wächst.  Die  Blätler  des  Nelumbium  haben  einen 
Metaliglanz,  wesshalb  sie  unter  dem  Wasser  wie  ein  Spiegel  schimmern. 
Sie  erreichen  einen  Umfang  von  35  Centimetern  bis  zu  einem  Meter.  Die 
grossen  Blumen  von  20—25  Centimetern  Umfang  sind  milchweiss  und  vom  Rande 
des  Blattes  her  rosenroth  silialtirl.  Eine  Fluth  orangogelljcr  Sliiubfäden  mit 
einer  weissen  Krone  verziert  diese  Blumen  ,  welche  einen  lieblichen  aber 
beinahe  betäubenden  Duft  verbreiten.  Die  Alten  kannten  das  Neinmbium  und 
betrachteten  es  mit  besonderer  Andacht.  Die  Egypter  malten  oder  meissellen 
sein  Abbild  in  die  Wände  der  Tempel  oder  legten  es  in  die  Hände  ihrer 
Götter  oder  Heroen.  Herodot  beschreibt  die  Pflanze  unter  dem  Namen  Lilie 
oder  Rose  des  Nils.  Tbeophrast  und  A  l  li  e  n  ä  u  s  nennen  sie  egyplische 
Bohne,  wahrscheinlich  weil  man  damals  den  Samen  der  Pflanze  verzehrte. 
Die  Hellenen  verglichen  die  Frucht  mit  Glück  einem  Wespennest,  an  dessen 
Gestalt  sie  erinnert.  Merkwürdig  genug  suchten  die  Gelehrten  der  französischen 
Expedition  in  Egypten  vergeblich  diese  Pflanze.  Man  hat  sie  seitdem  in  Asien 
wieder  gefunden,  wo  ihr  Verbreitungsgebiet  ausserordentlich  gross  ist.  Die 
Körner  des  Nelumbium  haben  einen  angenehmen,  unsern  Haselnüssen  ähnlichen 
Geschmack,  und  man  issl  sie  in  Indien  roh,  gesollen  oder  gebraten.  In  China 
und  Japan  dienen  sogar  die  Wurzeln  der  Pflanze  als  Nalirungsniitteljur  die 
Armen.  Die  Hindus  bei  denen  die  Pflanze  hohe  Verehrung  geniesst ,  gewin- 
nen aus  ihren  Blättern-  und  Blumenstielen  einen  Faserstoff,  woraus  die 
Dochte  bereitet  werden ,  mit  denen  sie  an  hohen  Festen  ihre  Pagoden 
erleuchten.  (Revue  deTOrient.) 

—  Die  grösste  Orchidee,  welche  wohl  bis  jetzt  in  Europa  gezogen 
worden  ist,  wurde  am  7.  Nov.  v.  .J.  von  der  Gartenbau-Gesellschaft  in  London 
versteigert  —  eine  Laelia  stiperhfens ,  aus  den  Urwäldern  Guatemalas,  von 
17  englischen  Fuss  im  Umfange  und  220  Pseudobulhen.  Ein  Herr  Fairrie 
in  Liverpool  kaufte  sie  um  39  Pfd.  und  13  Sb 
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Zur  Pflanzengeograptiie. 

Von  Rudolph  Hinterhuber. 
(Schluss.) 

Namentlich  aber  ist  der  Zug  der  Primulaceen  von  Osten  nach 
Westen  sehr  in  die  Augen  fallend.  Wenn  man  die  Floren  des  nörd- 
lichen und  mittleren  Asiens  belrachlet,  so  bemerkt  man  in  denselben 
zahlreiche  Arten  von  Prhnvla,  Androsace  u.  dgl.  Diese  haben  sich 
(heils  in  Abänderungen,  theils  unverändert,  bis  an  das  rotlie,  mittel- 
ländische und  atlantische  Weltmeer  verbreitet.  Aus  Androsace  sep- 
tentrionalis  ist  durch  die  Einwirkung  des  mildern  Klima's  A.  moxima., 
aus  Androsace  ßliformis  A.  elongata,  aus  Primula  farinosa  P.  longi- 
folia,  aus  Cyclamen  heder aefolium  C.  europaeiwi,  ans  Cortusa  Gmelini 
C  Matthioli  geworden.  Der  Ursprung  dieser  Familie  scheint  sehr 
lief  im  Osten  gewesen  zu  sein  ,  und  wenn  es  auch  anderswo  noch 
Gattungen  wie  Dodecatheon ,  Soldanella,  Arelia ,  Samolus  u  dgl. 
gibt,  von  denen  man  bisher  in  Russland,  China  und  Persien  noch 
keine  Arten  gefunden,  so  sind  diess  wohl  nur  homogene  Ptirliallamilien, 
denn  die  Natur  pflegt  sich  sehr  oft  selbst,  sogar  bei  übrigens  weiten 
Abständen,  nachzuahmen  oder  zu  wiederholen  ,  wie  man  dieses  sclion 
oft  genug  in  den  Gattungen  Euphorbia,  Scabiosa ,  Solanum  etc. 
oder  z.  B,  in  den  aussereuropäischen  Mesembryanthemuin ,  Pelar- 
gonium  etc.  hat  beobachten  können.  Warum  sollte  sie  nicht  auch 
Pflanzengattungen  in  entfernten  Ländern  hervorbringen,  die  einen 
gleichen  Familien-Charakter  haben,  ohne  wirklich  und  w  e  s  e  n  1 1  i  c  h 
miteinander  verwandt  zu  sein?  Auch  unsere  natürliche  Methode  reiht 
Gewächse  aneinander,  die,  ohne  eben  von  einander  abzustaunnen, 
wohl  im  Allgemeinen,  gleich  Geschwistern,  denselben  Typus  haben. 
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Gallungen ,  wolchc  wie  Primula,  Cortusa  und  Androsace  aus  dem- 
selben Winkel  des  feslen  Landes  entspringen,  von  da  aus  sich  mit 
einander  in  gleicher  Richtung  weithin  verbreiten  und  nebstbei  ein- 
ander so  ähnlich  sind  ,  dass  ihre  generischen  Differenzen  nur  in 
einzelnen  wenigen  Merkmalen  bestehen  ,  sind  wohl  Abkömmlinge 
einerund  derselben  ursprünglichen  sicherlich  sehr  einfachen,  schmuck- 
losen und  einer  grossen  Menge  von  Abweichungen  unterliegenden 
Gattung.  Bei  Arien  liegt  diess  aller  Orten  zu  Tage.  So  ist  wohl 
Viola  tricolor  aus  V.  ai-nensis,  Cheiranthus  Cheiri  aus  Ch.  alpinus, 
Calendula  officinalis  aus  C.  arvensis ,  Tulipa  Gessneriana  aus 
T.  sylvestris  entsprossen.  Unter  dergleichen  Turarlen  dürfte  man 
vielleicht  Primula  Auricula,  Campanula  rotundifolia ,  Hieracium 
alpestre  und  murorum  etc.  zählen. 

Die  Natur  pflegt  niemals  rückwärts,  stets  nur  vorwärts  zu 
schreiten ,  sie  pflegt  ihre  Produkte  unaufhörlich  zu  verbessern ,  zu 
verschönern  und  zu  vervollkommnen.  Lage  und  Erdart  modifiziren 
eine  und  dieselbe  Art,  wenn  sie  anders,  wie  so  viele ,  geeignet  ist, 
in  verschiedenen  Boden-Arten  und  Lagen  fortzukommen,  wesentlich, 
und  viele  angenommene  Arten  sind  gleicli  denen  durch  Gartenkunst 
erzeugten  so  mannigfaltigen  Abarten,  über  die  der  Botaniker  so  gerne 
hinwegschreitet,  hier  zum  Unterschiede  durch  der  Natur  beliebte 
Spiele  entstandene  recht  eigentliche  Varietäten.  Sicher  würde  es 
die  Wissenschaft  vereinfachen  und  zugleich  anziehender  machen, 
wenn  man  mit  gleichem  Eifer  der  Abstammung  der  Pflanzen  nach- 
forschen möchte,  und  vielleicht  mit  Hilfe  der  Gartenkunst  oder  doch 
von  Versuchen  mit  verschiedenen  Bodenarten  und  Lagen  bei  ein  und 
derselben  Pflanze  dafür  bei  so  mancher  Art  mit  anziehenden  Ent- 
deckungen gelohnt  würde,  als  durch  Huldigung  der  nur  zu  sehr 
verbreiteten  Methode,  jede  erhebliche  und  auch  nicht  erhebliche 
Abänderung  einer  Pflanze  mit  den  Namen  einer  besonderen  Art  zu 
kennzeichnen,  dadurch  das  Verzeichniss  der  Synonymen  riesig  zu 
vermehren,  und  die  sonst  wohl  mit  Recht  benannte  ,,scientia  ama- 
bilis^  dadurch  beinahe  ungeniessbar  zu  machen.  —  Ich  werde  in 
dieser  meiner  Ansicht  nur  zu  viele  Gegner  haben,  Gegner  mit  tüch- 
tigem Wissen  und  geschätzte  Piiester  «ler  Flora,  aber  auch  so  manche 
für  mich,  die  mindestens  meine  Ansicht  jener  Anerkennung  werth 
halten,  welche  jede  wahlhaft  gut  gemeinte  Anregung  im  Geiste  der 
Wissenschaft  verdient.  Exzeniriziläten  stumpfen  sich  von  selbst, 
Forschungen  und  Liebe  zur  Wissenschaft  aber  sorgen  seiner  Zeil 
für  die  goldene  Milte. 

Um  nun  auf  den  Beginn  meiner  Darstellung  zurück  zu  kommen, 
so  finden  sich  an  den  Ausgangspunkten  der  Höhenzüge,  vorzüglich 
wo  sie  nicht  gerndo  nach  einer  Richtung  ausmüiulon,  und  nament- 
lich dort,  wo  das  flache  Land  seine  Grenze  findet,  die  reichhaltig- 
sten ,  wenn  auch  nicht  cigenlliümlichslen  Floren  ,  die  in  einem  so 
quellenreiclien  (iebicte  wie  die  Thalsoie  von  Salzburg,  und  auf  den 
kalkhaltigen  Grenzwächlern  den  umgränzenden  riesigen  Gebirgen 
mit  den  zugleich  vermillcinden  Rasenbeigen  im  Vereine  einen  in- 
teressanten   Kulniinationsj)unkt    erreichen.   Ueber    die  der   Alpenflor 
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des  gesamtnlen  Hochgebirges  von  Salzburg  eigenlhümlichem 
Arten  behalte  ich  mir  vor,  seiner  Zeit  Näheres  und  Ausführliches 
zu  berichten. 

Mondsee  im  Jänner  1856, 


Die  Pilze  Böhmen's. 

Von  Friedrich  Veselsky,  k.  k.  Oberlandesgericlits-Rath  in  Eperie 
(Schluss.) 


{Boletus^  radicans  P  e  r  s. 

subtomentosus  L. 

glutinosus  K  r  o  m  b  h. 

badiiis  Fries. 

tnitis  K  r  0  n)  b  h. 

granulatus  L. 

flavidus  Fries. 

litteus  L. 
Lenzites  Fries. 

a bietin a  Fries. 

sepiaria  Fries. 

traben  Fries. 

variegata  Fries. 

betulina  Fries. 
Schizophyltum  Fries. 

commune  Fries. 
Cantharellus  A  d  a  n  s. 

muscigenus  Fries. 

infundibulif'onnis  F  r  i  e  s. 

nmbonatus  P  e  r  s. 

auraiitiacus  Fries. 

cibarius  Fries. 
Ngctalis  Fries. 

microphylla  C  o  r  d  a. 
Russnla  Fries. 

alutncea  Pers. 

foetens  Pers. 

emetica  Fries. 

virescens  Schaff. 

rubra  D  e  c. 

heterophylla  Fries. 

fallax  K  r  0  m  b  h. 

nigricans  Bull. 
Agaricus  L. 

ephemerus  Bull. 

dorne stimts  Pers. 

petasiformis  C  o  r  d  a. 

ßmetariiis  L. 

atramentarius  Bull. 


comatus  M  ü  1 1. 
ndus  Pers. 
spadiceus  Schaff. 
spodophyllus  K r  o  m  b  h. 
sylcaticus  Schaff. 
cretaceus  Fries. 
arvensis  Schaff. 
campestris  L. 
pezizoides  N  e  e  s. 
dimidiatus  Op. 
pusillus  Fries, 
fastibilis  Pers. 
rimosus  Bull. 
squarrosiis  M  ü  1 1. 
aurivellus  B  a  t  s  c  h. 
praecox  Pers. 
lencopus  Bull. 
mnbrinus  Pers. 
bulbosiis  S  0  w. 
bicelus  Fries. 
cinnamomeus  L. 
sanguineus  Wulf. 
decolorans  Pers. 
variecolor  Pers. 
prunulus  Scop. 
clypeatus  L. 
speciosus  Fries. 
bonibycinus  Schaff. 
striatulns  Fries. 
nidulans  Pers. 
flnbelliformis  B  o  1 1. 
stypticus  Bull. 
conchatus  Bull. 
salignus  Pers. 
ostreatus  J  a  c  q. 
cochleatns  Pers. 
capillaris  S  c  h  u  m. 
stipularis  Fries. 
corticola  Pers 
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galericnlafus  S  c  o  p. 
pubescens  R  a  1). 
eohaeren$  P  e  r  s, 
lacteus  Pers. 
Neesii  Op. 
epiphyUvs  Pers. 
foliicolus  Op. 
perforans  H  o  ffiii. 
rotula  Scop. 
androsacens  L. 
ramealis  Bull. 
calopus  Pers. 
esculentns  Wulf. 
oreades  B  o  1 1. 
velutipes  C  u  r  t. 
lancipes  Fries. 
gibbus  Pers. 
gilvus  Pers. 
squamulosus  Fers. 
candicans  Pers. 
odorus  Bull, 
amplus  Pers. 
fuUginosus  Fries. 
Persoonü  0  1 1  o., 
helvns  Fries. 
rufus  Scop, 
camphoratus  Bull. 
subdulcis  Bull. 
serißttns  D  e  c. 
iomentosus  0  t to- 
tiettis  G  1  e  d. 
quietus  Fries. 
rubellus  K  r  o  m  b  h. 
violascens  Otto. 
flammeohis  Po  11  in. 
deliciosus  L. 
vellcreus  Fries. 
piperatus  L. 
Listeri  S  o  w. 
pergamemis  Sw. 
chlor oides  K  r  o  m  b  h. 
plumbeus  Bull. 
pyrogalns  Bull. 
btennius  Fries. 
insulsvs  Fries. 
pubescens  K  r  o  m  b  Ii. 


controversus  Pers. 
torminosus  Schaff. 
scrobicvlaius  Scop. 
personatus  Fries. 
gi'üveolens  Pers. 
tumidus  Fries. 
napipes  K  r  o  m  b  h. 
grannlatus  Schaff. 
saponaceus  Fries. 
naccinus  Pers. 
columbetta  Fries. 
rtitilans  Schaff 
russula  S  chäff. 
iistalis  Fries. 
psithacinus  Schaff. 
coniciis  Scop. 
puniceus  Fries. 
coccineus  Fries. 
ceraceus  Wulf. 
laetus  P  e  rs. 
virgineus  J  a  c  q. 
pratensis  Pers. 
ochroides  K  r  o  m  b  h. 
eburnens  Bull. 
melleus  V  a  h  I. 
ramentacens  Bull. 
strainineus  K  r  o  in  b  h. 
robustus  Alb.  S  c  h  w. 
cohibrinus  K  r  o  rn  b  h. 
Vittadini  K  r  o  m  b  h. 
erminens  Fries. 
clypeolarius  Bull. 
mastoideus  Fries. 
gracUentvs  K  r  o  in  b  h. 
excoriatus  Schaff. 
procenis  Scop, 
vaginatus  Bull. 
rubescens  Fries. 
pantherinns  D  c  c. 
mnscarnis  L. 
phalloides  Fries, 
caesareus  Scop, 
ochraceolamellosus  0  p. 
crocipodus  Op, 
lobatus  0  p. 


Eperies  im  üocember  1855. 
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M^inu»  Sirobus  L. 

Wer  auf  der  nördlichen  Eisenbahn  von  Hohensladf  nach  Land«- 
kron  fährt ,  Iiat  Gelegenheit  eine  grosse  und  schöne  Gruppe  von 
Weymouths-Kiefern  (Pimis  Strobiis  L.)  zu  beobachten.  Diese  Gruppe, 
bestehend  aus  8 — 12"  dicken  Stämmen,  befindet  sich  im  Sassawa- 
thale,  in  der  Richtung  gegen  Landskron  links  von  der  Bahn,  vor 
dem  BahnAvächterhäuschen  Nr.  54,  an  einer  Berglehne,  mitten  unter 
andern  Waldbäumen  in  Reihen  gepflanzt,  und  sticht  von  diesen 
durch  ihre  zierlichen  Aeste  und  die  zarten  Nadeln  angenehm  ab. 
Obschon  die  zarten  Zweige  durch  heftige  Winde  leicht  abgebrochen 
werden ,  so  leiden  doch  die  stärkeren  Aeste  und  die  schlanken 
Slämme  weder  durch  Wärme  noch  durch  strenge  Winterkälle  in 
ihrem  üppigen  Wüchse. 

Da  dieser  schon  im  Jahre  1705  aus  Nordamerika  nach  England 
eingeführle,  und  dem  Lord  Wcymouth  zu  Ehren  benannte  Baum 
(^Weynwuth  Pine^,  welcher  eine  Höhe  von  15U — 200'  erreicht,  zwar 
in  mehreren  Gegenden  Deutschlands  wegen  seines  zarten  Holzes 
in  grösseren  Partien  kullivirt  wird,  in  Oesterreich  aber  noch  nicht 
jene  Beachtung  der  Forstmänner  auf  sich  gezogen  zu  haben  scheint, 
die  er  mit  Recht  verdient ,  so  ist  der  kleine ,  rationel  ausgeführte 
Versuch  an  dem  bezeichneten  Orte  immerhin  der  Aufmerksamkeit 
werlh.  J.  Bayer. 

Wlora  ausiriaca* 

Nachfolgende  neue  Anemone  wird  von  F.  Schultz  in  Nr.  13 
der  „Flora"  von  diesem  Jahre  bekannt  gemacht: 

Anemone  Jankae,  intolucri  foliis  sessilibus  cUgitato  multi- 
partitis,  foliis  r  adicali  b  n  s  villosis  demiini  glabrescenti- 
bus^  pinn  ati s  bijugis ,  pinnis  isubalternis')  pinnatifidis^ 
1 — 3  ßdo-dentatis  ,  floribus  erectis,  cum  foliis  radi- 
calibus  CO  aetaneis,  s  ep  alis  starnina  superantibus, 
c  amp  anul  at  i  s ,  e  basi  ovata  siibiineari- lanceo  l  atis, 
acutiusculis,  ere  cto-p  at  ulis,  carpelUs  caudaque  carpellum  mul- 
toties  superante  hirsutis*  2|-  April.  In  vineis  prope  Szent  Gothdrd 
in  Transsylvaniae,  territorio  Mezösegiensi,  legit  cl.  d.  Janka, 

Differt  ab  A.  pratensi,  monlana  et  Pulsatilla:  foliis  radicalibus 
non  triplicato-pinnatißdis,  sepalorvm  forma  etc. ;  ab  A.  Ualleri  ei 
var.  Hakelii:  floribus  multo  minoribus ,  sepalis  e  basi  ovata  subli- 
neari- lanceolatis ,  non  patentibus  et  foliis  radicalibus  cum  flore 
coaetaneis :  ab  A.  pratensi  etiam  sepalis  apioe  non  revolutis  nee 
obtusis. 

Habitus  et  magnitudo  flonim  A.  pratensis,  folia  penes  A.  Halleri, 

Nomen  dedi  in  honorem  ctarissimi  inventoris ,  domini  Jsinka^ 
qui  plantam,  sub  nomine  Anem.  pratensis,  fratri  meo  misit. 

D.  e.  m.  m.  Weissenb.  6.  Febr.  1856. 

Obgleich  ich  die  Zahl  der  ohnehin  schon  nicht  sehr  scharf  unter- 
schiedenen Pulsalillen,  deren  Artenrecht  auch  von  den  rücksichts- 


150 

losesten  Arienfreunden  z.  Th.  noch  heule  beslrillenwird  (selbst  Herr 
A.  Jordan  betrachtet  die  Ä.  montana  als  von  A.  pratensis  nicht 
verschieden) ,  ungern  vermehre ,  so  kann  ich  doch  die  vorliegende 
Pflanze  weder  für  A.  pratensis  halten ,  noch  mit  einer  andern  ver- 
wandten Art  vereinigen.  Die  gleichzeitig  mit  der  Bliithe  erscheinen- 
den, in  der  Jugend  behaarten,  später  fast  kahlen  Wurzelblälter  haben 
mit  denen  von  A.  pratensis,  montana  und  Fulsatilla  keine  Aehnlich- 
keit,  denn  sie  sind  nicht  dreifach-fiederspaltig  und  können  nur  mit  denen 
von  A.  Halleri  und  deren  var.  Hakelii  verglichen  werden.  Der  Schaft 
ist  einen  halben  Fuss  hoch,  die  Hüllblätter  sind  sehr  lang  und  über- 
ragen die  Blüthe.  Der  kaum  einen  Zoll  lange  Blüthenstiel  ist  dicht 
mit  weissem  Filze  bedeckt,  sowie  auch  die  kleine  dunkelviolettblauo, 
inwendig  kahle  Blüthe,  Die  Blülheni)lälter  stehen  aufrecht,  sind  noch 
so  lang  als  die  Staubgefässe,  nach  der  Spitze  verschmälert  und  nicht 
stumpf  oder  zurückgeschlagen.  F.  Schultz. 

Vereine,  Oesellschafteii  und  Anstalten. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, math.  naturwissensch.  Klasse  am  10.  April  d.  J.  legte 
Dr.  E.  V.  E  t  ti  ngshaus  en  ein  von  ihm  und  Prof.  A.  Pokorny 
verfasstes  und  so  eben  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  er- 
schienenes Werk  vor ,  welchem  die  besondere  Auszeichnung  zu 
Theil  wurde,  dass  S  e.  k.  k.  Apostolische  Majestät  dessen 
Dedikalion  anzunehmen  geruhten. 

Der  Titel  des  Werkes  ist :  „Pltysiotypia  plantarum  austriacarum^, 
der  Naturselbstdriick  in  seiner  Anwendung  auf  die  Gefässpflanzen  des 
österreichischen  Kaiserslaales    (5  Bände  in  Folio,  1  Band  in  Quart.) 

Die  Verfasser  stellten  sich  zur  Aufgabe  ,  die  Gevvächsarten  der 
vaterländischen  Flora,  welche  Repräsentanten  aus  fast  allen  grösseren 
Abiheilungen  der  Gefässpflanzen  zählt,  in  Beziehung  auf  die  Nervation 
der  Blätter  und  blallartigen  Organe  zu  untersuchen ,  und  zwar  mit 
Anwendung  des  Naturselbstdrucks.  Diese  Druckmethode  bietet  näm- 
lich das  vortreffliche  Mittel ,  die  feinen  Details  der  Nervalion  zu 
fixiren ,  indem  Alles,  was  sonst  der  Hand  des  Zeichners  anvertraut 
worden,  auch  unter  den  günstigsten  Umstanden  weit  hinter  der  Natur 
zurückbleiben  musste,  hier  der  unfehlbaren  Wirkung  des  elektrischen 
Stromes  überlassen  ist.  Das  Werk  enihält  auf  500  Tafeln  in  Folio 
die  Darstellungen  von  nahezu  600  Pflanzenarten,  welche  so  aus- 
gewählt wurden,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Pflanzenordnungen 
der  einheimischen  Flora  repräsenlirt  erscheinen.  Hierdurch  konnte 
nicht  nur  die  Möglichkeit  der  Anwendung  des  Naturselbstdrucks 
auf  die  verschiedenartigsten  Pflanzen  nachgewiesen ,  sondern  auch 
die  Auswahl  der  Species  derart  getrolTen  werden,  dass  sie  wenigstens 
die  wichtiglen  in  unserer  Flora  vorkommenden  Nervationstypen  um- 
fasst.  Die  zahlreichen  neuen  Thalsaclien,  welche  die  Pflanzenabdrücke 
in  Bezug  auf  Nervalion  darboten,  wurden  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit behandelt,  bei  der  Fülle  des  neuen  Stoffes  aber  alles  übrige 
bereits  Bekannte  so  kurz  als  möglich  berührt  oder  gänzlich  wegge- 
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lassen  und  hierbei  auf  die  vorhandene  Literatur  verwiesen.  Der  Text 
des  Werkes,  welcher  in  einen  allgemeinen  und  einen  speziellen 
Theil  zerfallt,  bespricht  vorerst  die  Art,  wie  der  Naiurselbstdruck 
auf  Pflanzen  angewendet  werden  soll.  Hieran  schliesst  sich  eine  Ab- 
handlung, die  neugewonnenen  wissenschaftlichen  Resultate  über  die 
Nervalion  der  physiotypirten  Gefässpflanzen  umfassend ,  welche  zu- 
gleich  eine  allgemeine  Morphologie  der  Nervation  und  die  Charak- 
teristik der  wichtigsten  Nervationstypen  der  einheimischen  Flora 
enthält.  Zur  Begründung  und  bequemeren  Handhabung  wurden  dieser 
Abhandlung  die  bezeichnendsten  Formen  auf  30  Oiiartlafeln  in  Natur- 
selbstdruck beigegeben.  Der  spezielle  Theil  gibt  die  detaillirten 
Beschreibungen  der  Nervalionsverhältnisse  und  die  Erläuterung  der 
abgedruckten  Pflanzenarien.  Hierbei  wurden  alle  blatlartigen  Organe 
der  Pflanze  in  Beachtung  gezogen. 

Es  ist  aber  noch  eines  wichtigen  Umstandes  Erwähnung  zu  thun, 
welcher  wohl  das  Unternehmen  einer  so  umfangreichen  Arbeit  ins- 
besondere in  den  Augen  des  wissenschaftlichen  Publikums  rechtfer- 
tigen dürfte,  nämlich  dass  die  Nervation  der  physiotypisch  abgebildeten 
Pflanzen  viel  deutlicher  hervortritt,  als  man  sie  an  der  frischen  oder 
getrockneten  Pflanze  gewahrt.  In  der  Kupferplatte  sind  selbst  die 
quaternären  und  quinternären  Nerven  mit  ihren  weitern  Verzwei- 
gungen auf  das  Schärfste  ausgeprägt,  und  wenn  die  Abdrücke  in 
schwarzer  oder  brauner  Farbe  dargestellt  werden,  so  sind  dieselben 
in  Bezug  auf  Nervation  weit  instruktiver  als  die  frischen  Pflanzen, 
an  welchen  die  Verzweigungen  der  Blatlnerven  nur  bei  durchschei- 
nendem Lichte  als  lichtgrün  in  dunklerem  Grün,  oder  an  derberen 
undurchsichtigen  Blättern  bei  auffallendem  Lichte  wahrgenommen 
werden  können.  Ja  es  treten  in  zahlreichen  Fällen  und  meist  gerade 
an  den  zartesten  Blattorganen  sogar  Thatsachen  hervor,  welche  an 
der  natürlichen  Pflanze  nur  unvollkommen  oder  auch  gar  nicht  der 
Beobachtung  zugänglich  sind.  Durch  den  ausserordentlich  starken 
Druck,  welchen  die  vorher  gut  ausgetrockneten  Pflanzenlheile  zwischen 
den  Walzen  einer  massiven  Kupferdruckpresse  erleiden ,  wird  das 
Parenchym  des  Blattes  zu  einer  kaum  messbaren  Dünne  zusammen- 
gepressl,  so  dass  selbst  die  feinsten  Verästelungen  der  Gefässstränge 
noch  über  demselben  hervortreten  und  sich ,  da  sie  einen  ungleich 
stärkeren  Widerstand  leisten,  in  das  weiche,  empfindliche  Blei  ein- 
prägen. Auf  dem  Durchprägen  ungleichartiger  Theile  beruht  auch 
das  Darstellen  von  Blüthen- und  Frucht-Analysen  in  Naiurselbstdruck. 
Staubgefässe  und  Stengel,  wenn  auch  von  Kelch-  und  Blumenblättern 
bedeckt,  die  Samen  in  flacheren  Früchten  prägen  sich  so  scharf  aus, 
dass  der  ganze  Bau  dieser  Pflanzenlheile  wie  durchsichtig  hervortritt 
und  auf  diese  Weise  sehr  instruktive  Abbildungen  erzeugt  werden. 
Die  angegebenen  Thatsachen,  von  deren  Richtigkeit  sich  Jedermann 
durch  eigene  Anschauung  Ueberzeugung  verschaffen  kann,  beweisen, 
dass  der  Naiurselbstdruck  ein  höchst  wichtiges  Mittel  zur  Untersuchung 
der  Pflanzen  ist,  welches  auf  keine  andere  Weise  ersetzt  werden  kann 
und  zugleich  den  unschätzbaren  Vorlheil  bietet,  das  dargestellte 
Präparat  beliebig  vervielfältigen  zu  können.  Eine  nähere  Betrachtung 
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der  wichligslen  Nervalions  -  Verhällnisse  bei  den  Gefässpflanzen 
wurde  des  grossen  Unifanges  wegen  für  die  nächste  Sitzung  vor- 
behalten. 

Botanischer  Tanschvereiii  in  lllen. 

—  Seiiflung-en  sind  eingelroflen :  Von  Herrn  Reich  ardt  in  Wien 
mit  Pflanzen  aus  ßölimen  und  Mäiiren.  —  Von  Herrn  Bayer  in  Wien,  mit 
Pflanzen  aus  Ungarn  nnd  Mähren.  —  Von  Herrn  Huter  in  Brixen,  mit 
Pflanzen  aus  Tirol.  —  Von  Hrn.  Janka  in  Wien,  mit  Pflanzen  aus  Sieben- 
bürgen. —  Von  Hrn.  Juratzka  und  Dr.  R  a  u  s  cii  e  r,  mit  Pflanzen  von  Wien. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Rector  Rauch  in 
Augsburg,  0.  I.  g.  Ralh  Veselsky  in  Eperies  ,  Dr.  Weiner  in  Iglau, 
Dr.  L  a  g  g  e  r  in  Freiburg,  Vogel  in  Dresden,  Dr.  D  u  f  t  s  c  h  m  i  d  in  Linz, 
Dr.  W  i  r  t  g  e  n  in  Coblenz,  Dr.  G  a  r  c  k  e  in  Berlin  ,  Apoth.  V  s  e  t  e  c  k  a 
in  Nimburg,  M  a  k  o  w  s  k  y  in  Brunn,  R  e  i  n  s  c  h  in  Erlangen,  0  b  e  r  1  e  i  t  n  e  r 
in  Neustift,  Knebel  in  Breslau,  Apoth.  Mayer  und  Prof.  Braun  in 
Bayreuth,  Dr.  Komer  in  Neindorf,  ßirnbacher.  Stur,  Walhier, 
Dr.  Rauscher,  Ju  ratzk  a,  Hirn  er  und  VVi  n  kler  in  Wien. 

—  I.  Verzeichniss  neu  eingesandter  PHanzenarten  :  Ävena  amethi^- 
stina  Clar.  aus  Tirol,  eing.  von  H  u  t  e  r.  Bulhocodium  ruthenfcum  B  u  n  g., 
Bupleurum  mirPAim  Fisch.,  Btipl.  poli/phyllum  L  e  d  e  b.  aus  Siebenbürgen, 
eing.  von  Janka.  Orohus  versicotor  G  m  e  1.  von  Wien,  eing  von  .Iura  tzk  a. 
Phlomin  tuberosa  L.  aus  Ungarn,  eing.  von  Krzisch.  PotentUla  friyida 
V  i  1 1.  aus  Tirol ,  eing.  von  H  u  t  e  r.  Ptarmica  Schurii  Schultz.  B  p.  aus 
Siebenbürgen ,  eing.  von  Janka.  Ranuiiculns  pedatus  W.  K.  aus  Ungarn, 
eing.  von  Bayer.  Rhododendron  myrtifoUum  Schott,  aus  Siebenbürgen, 
eing.  von  Janka.  Rubus  KöhCeriW  h  e.  aus  Böhmen,  eing.  von  Reichard  t. 
Senecillis  carpathica  Schott.,  Sesleria  mnrginata  G  r  i  e  s  b.  ,  Silene  Za- 
vadskii  Herb.  Viola  Valderia  A  I  1.  aus  Siebenbürgen,  eing.  von  Janka. 

Nophroma  resupinatvm  c.  papyracevm  Sc  ha  er  aus  Böhmen,  eing.  v. 
Reichard  t.  Äa/or«/<a  croccrt  Ach.  aus  Tirol,  eing.  von   Schmuck. 

Bryum  roseum  Schreb.  von  Linz,  eing.  von  A  s  p  ö  c  k.  Dicranum 
scoparitim  h.  orthophyllum  Brid.  aus  Böhmen,  eing.  von  Roth.  Hypnum 
aduncum  L.  ,  H.  illfcebrum  L.  ,  H.  ni'tens  Schreb.  von  Linz,  eing.  von 
A  s  p  ö  c  k.  Mniitm  spintUosttm  B  r.  et  S  c  h.  aus  Mahren,  eing.  von  Reichard  t. 
Orthotrichum  crispulum  Hörn  seh.  von  Linz  eing.  von  A  s  p  ö  c  k.  Orth, 
fastigiatum  B  r.  aus  Böhmen  ,  eing.  von  R  e  i  c  h  a  r  d  t.  Weisia  vfridula  e. 
amblyodon  R  b  h.  von  Linz,  eing.  von  A  s  p  ö  c  k.  Aspidium  lobalum  S  w  a  r  t  z 
aus  Mähren  eing.  von  Reich  ardt. 

ülittheilun^en. 

—  Ueber  ein  e  wissenschaftliche  Expedition  der  kais. 
geographischen  Gesellschaft  nach  Sibirien  wird  einem  russischen  Blatte  aus 
dem  Bezirke  Sabajkal  gemeldet,  dieselbe  wäre  in  drei  Abtheilungen  im 
vorigen  Sommer  zur  Lösung  ihrer  Aufgabe  geschritten.  Die  eine,  indem  sie 
das  Stromgebiet  des  Amur  hinunterging,  die  andere  auf  schwierigen  Wegen 
an  den  Ursprung  der  Witima  vordrang,  um  längs  dieses  Flusses  an  die 
Lena  zu  gelangen  und  die  dritte  hat  zu  ihren  Explorationen  die  bevölkerl- 
sten  Kreise  Nertschinsk  und  Werchneudinsk  gewählt.  Bei  der  Expedition 
befindet  sich  ein  Zoologe  und  Botaniker 

—  Stein  kohle  ntheer  aus  einer  Leuchtgasfabrik  wurde  von  einem 
Gärtner  im  Herbste  zum  Anstreichen  des  Hoizwerkes  seiner  Gewächshäuser 
benützt  und  soll  zur  Folge  gehabt  haben  ,  das  nicht  nur  im  Frühjahre  das 
Ungeziefer  verschwunden  war,  sondern  auch  das  mehrere  kränkelnde  Pflan- 
zen  sich  gänzlich  erholt  haben. (Bot.  Ztg.) 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seide  I.    Druck  von  C.  U  e  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 
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IVeitere  Bemerkungen  über 
Anthemis  JVeiireichii, 

Von  J.  0  rt  m  an  n. 

Die  Benennung  dieser  Art  hat  bekanntlich  im  bot.  W^ochenblalle 
vom  Jahre  1854  Nr.  i9,  20,  23  und  44  eine  Controverse  zwischen  C.  H. 
Schultz-Bip,  Neilreich  und  mir  hervorgerufen.  Schultz 
hält  nämlich  die  Bezeichnung  ,,iVe^7/•e^c/<^^■"  nur  insofern  für  zulässig, 
als  sich  nicht  erweisen  liisst,  dass  der  Arienname  A.  retusa  Del  iL 
älter  sei,  als  der  gleichlautende  Name  Link's.  Neilreich  ist  da- 
gegen der  Ansicht,  es  hätte  diese  Pflanze  vielmehr  den  Namen  A. 
ruthenia  Koch  zu  tragen,  da  die  Autorität  Koch's  hier,  wie  in 
anderen  Fällen,  massgebend  erscheine,  dieser  Name  den  Botanikern 
nunmehr  geläufig  geworden  sei,  und  Niemand  über  die  eigentliche 
A   ruthenica  M.  Bieb  eine  Aufklärung  zu  geben  vermag. 

Was  den  Fragepunkt  S  c  h  u  1 1  z's  anbelangt,  so  erscheint  derselbe 
durch  den  im  genannten  Wochenblatte  Nr.  23,  Seile  188,  gelieferten 
Nachweis,  dass  der  Name  von  üeliles  „retusa'-'-  um  13  .lahre  älter 
sei,  als  jener  von  Link,  behoben. 

A.  retusa  Del.  steht  der  ^.  Neilreichii  nahe,  unterscheidet  sich 
aber  gleichwohl  durch  die  1  i  n  e  al- 1  an  z  e  1 11  i  che  n,  am  Scheitel 
nicht  zerrissenen  Spreublättchen  :  ausserdem  ist  sie  durch  die  eigen- 
thümliche  Tracht  des  niedrig  -  ästigen  Wuchses  und  durch  den 
weissen  seidenartigen  Ueberzug  des  Stengels  und  der  Bhiller,  mit 
Siels  einfacher  Fiederung,  sogleich  kenntlich.  Die.se  Pflanze  l)efindet 
sich  im  Herbar  des  k.  k.  Wiener  botanischen  Museums  mit  der  ge- 
druckten Etiquelte  :  Circa  Cahiram  Aegypti  legit  Dr.  Wist.  1835. 
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Auch  Kotscliy  hnt  sie  von  seiniM'  lelzlen  Reise  aus  Cairo,  wo 
sie  D  e  11 1  e  s  und  De  C  a  n  d  o  11  e  als  sponlan  angeben,  in  mehreren 
Exemplaren  mitgebracht. 

BetrefFend  die  Ansiclit  N  e  i  1  r  e  i  c  h's  über  die  nach  ihm  benannte 
Pflanze,  so  kommt  nunmehr  ein  neuerlicher  Umstand  hierbei  in  Be- 
tracht. Schon  im  Jahre  1827  hat  nämlich  A.  F.  L  ä  ng  in  der  Regensb. 
Flora  Iter  Band,  3.  Beil.,  S.  37,  von  derselben  eine  nähere  Beschrei- 
bung geliefert.  Er  sammelte  dieselbe  bei  Odessa  und  verbreitete 
sie  mit  der  I.  Centurie  seiner  „Illustratio  Planlariim  Herharii  Florae 
ruthenicae''''  in  einer  grossen  Anzahl  von  Exemplaren  unter  dem  Na- 
men A.  ruthenica  M,  B. ,  und  noch  heut  zu  Tage  findet  sich  im 
k.  k.  Museums-Herbar  Ein  Exemplar  mit  dessen  gedruckter  Etiquette 
davon. 

Hiernach  ist  A.  Neilreichn  =i  A.  ruthenica  Läng  und  K  o  c  h, 
nicht  M.  B  ieb. 

Uebrigens  vermag  ich  nunmehr  selbst  die  Existenz  der  echten 
A.  ruthenica  M.  ß.  nachzuweisen.  Dr.  S  c  hur  sammelte  sie  im  Som- 
mer 1854  in  Siebenbürgen,  und  iiberliess  mir  Exemplare  zur  Ansicht. 
Sie  steht  allerdings  der  A,  austriaca  Ja  cq.  sehr  nahe;  allein  da  die 
Ansichten  der  Botaniker  über  den  Bogriff  zwischen  Art  und  Varietät 
noch  immer  verschieden  sind,  und  da  insbesondeie  die  besagte  Pflanze 
alle  jene  Merkmale  an  sich  trägt,  welche  M.  Bieber  stein  und 
Besser  schon  vor  50  Jahren  zu  ihrer  Unterscheidung  angegeben, 
so  ist  wohl  kein  Grund  vorhanden,  den  bereits  vergebenen  Namen 
ruthenica  auf  eine  andere,  ganz  verschiedene  Art  zu  übertragen, 
weil  dieser  Vorgang  ohne  Zweifel  zu  neuerlichen  Verwirrungen  An- 
lass  geben  würde  *j. 

A  Neilreirhü  kommt  auf  Aeckern  und  wüsten  Plätzen  im  ganzen 
Gebiete  der  Flora  Wien's  sehr  häufig  vor.  Bei  Prag:  Ruprecht, 
Professor  L  eon  bar  di  nach  J.  B  ay  er 's  Herbar!  J3ei  Baumgarten 
nächst  Prag  Dr.  S  t  e  u  d  e  1 !  0  p  i  z !  Bei  Dresden :  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h 
fil.  Bei  Ofen:  Läng,  Süd-Islricu:  Biasoletto.  Bei  Odessa;  Läng 
und  Szovits!  dann  Bosch  niak!  Bei  Elisabethgrad: 
Bosch  niak:  Bei  Kro  ns  ta  dt  und  Klausenburg  in  Siebenbürgen: 
Dr.  Schur. 

Diese  Pflanze  ist  in  R  e  i  c  h  e  n  b  a  ch  s  ,,/cowes''  tab.  114  als 
A.  ruthenica  M.  B.  abgebildet.  Unter  gleichem  Namen  hat  sie  N  y- 
mann  in  seiner  „Sylloge  Florae  Evropae"' ,  Kittel  dagegen  in 
seinem  neuesten  Taschenbuche  der  Flora  Deutschlands  als  A.  Neit- 
reichii  aufgeführt. 

Wien,  10.  April  1856. 


'=)  Anmerkung-  dor  Redaclioii  :  Zur  Konslaliniiig-  des  Gesairlen  hat  Ilr. 
0  r  t  m  a  n  n  in  dnr  Jalires-Versaniiiiliing-  des  zool.-bot.  Vereines  von» 
9.  April  d.  J.  Exemplare  von  A.rpliisa  Delil.  und  Neilreichii  Ortm., 
dann  von  rutlienua  M.  B.  und  auatriaca  i  a  c  (\.  den  anwesenden  Mil- 
gliedern  vorg-ezeigt. 
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Beiträge  zur  Flora  von  Innsbruck. 

Von  Anton  Val  deLievre. 

Diese  Beitrüge,  das  Resultat  meiner  fortgesetzten  Beobachtungen, 
reihen  sich  an  den  im  vorigen  Jahrgange  des  botanischen  Wochen- 
blattes erschienenen  Aufsatz  „über  die  Ranunculaceen  der  Inns- 
brucker Gegend"  als  Fortsetzung  an,  und  zur  richtigen  Beurtheilung 
derselben  erlaube  ich  mir,  mich  auf  das  in  jenem  Aufsatze  im  Ein- 
gange (S.  201)  Gesagte  zu  beziehen. 

Als  ergänzender  Nachtrag  mögen  folgende  im  abgelaufenen 
Jahre  in  Bezug  auf  die  hiesigen  Ranunculaceen  gesammelte  Beob- 
achtungen dienen: 

Allem  one  a  e.    Thalictrum   aquile  g  i  folium    L.    fand   ich 

Anfangs  Jutü  in  üppig   blühenden  Exemplaren  mit  weissen  und 

lilafarbigen  Staubladen  in  einem  Gebüsche  unter  der  Gallvviese. 

Thalictr um  vulg atutn   Schultz   im  Juli    an    Feldrändern 

bei  Axams, 
Anetnone  nemarosa    traf  ich    einmal    unter  dem    Amraser 
Schlosse  mit  vollkommen  rosenrothen  Blüthen. 
Ranun  culeae.    —    R  anunculu  s   Flammula    ß   reptans 
(R.  reptans  L.)  fand  ich  Ende  Juni  im  Lanser  Torfmoore. 
R  anunculus  hyhridus  Biria,  ziemlich  zahlreich,  Anfangs 
Juli  auf  steinigen  Alpentriften  auf  Südahhängen  des  Serles. 

Die  zu  Ranuncnlus  yiiontanus  (S.  213)  gemachte  Bemerkung 
über  dessen  Vorkommen,  nie  unter  der  Mittelgebirgshöhe  des 
nördlichen  Kalkgebirges,  muss  ich  dahin  berichtigen,  dass  ich 
auch  auf  der  Südseile  des  Thaies,  am  Fusse  des  Sonnenburger 
Hügels,  Exemplare  der  species  und  der  var.  ß  major  antraf. 
Allein  diese  Ausnahme  ist  nur  scheinbar.  Unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen kommt  er  am  Rutzufer  im  Eingange  des  Stubaithales, 
herabgeschwemmt  vom  Kalkstock  des  Seileberges,  vor,  und 
kann  von  dorther  oder  von  den  Abhängen  des  Serles  (ebenfalls 
Kalk),  wo  er  sehr  häufig,  in  die  Sill  geschwemmt  und  an  dem 
buschigen  Sonnenhurger  Hügel  abgesetzt  worden  sein. 


Befheridl^ae. 


Berberis  vulgaris  L.  —  Der  einzige  Repräsentant  dieser  Fa- 
milie in  hiesiger  Gegend  ,  schmückt  dieser  Strauch  vom  halben 
Mai  bis  Ende  Juni  mit  seinen  wohlriechenden  gelben  Blüthen- 
trauben,  und  im  Spätsommer  und  Herbst  mit  seinen  scharlach- 
rotlien  Beeren,  deren  Reife  nüt  halbem  August  einzutreten  pflegt, 
allenthalben  in  Menge  die  Hecken  und  lichten  Waldstellen  des 
Thaies  und  Mittelgebirges. 

Wyitnphit  eaceae. 

Nymphaea  alha.h.  —  Auch  diese  Familie  wird  nur  von  dieser 
einzigen  Art   reprä^enlirt ,  die  ihre   Blumen   im  Juni  über  dem 
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Wasserspiegel  des  Amraser  Sees  entfallet.  Mehr  vereinzelt  Gn- 
(let  sie  sich  in  dem ,  den  Abfluss  des  Lanser  Sees  bildenden 
Wassergraben. 

1.   Papaver. 

J.  P  ap  av  er  Ar  g  emone  L.  —  Kommt  auf  den  Aeckern  des 
Mittelgebirges  bei  Sislrans,  Lans,  am  Grillhof  mit  P.  Rhöan,  nur 
seltener  als  dieser,  vor.  Nebst  der  Species  findet  sich  auch,  und 
zwar  am  häufigsten  die  einblüthige  Varietät  (P,  maritimum  Wi  t  h), 
minder  häufig  die  Form  :  P.  arvense  Borkh.  Blüthenzeit :  Juni. 
Die  zarten  abfälligen  Blumenblätter  machen  es  beinahe  nicht 
möglich,  vollständige  Blüthen-Exemplare  einzusammeln  und  zu 
trocknen. 

2.  PapaverRhöas.  L.  —  Findet  sich   hie   und   da    auf  Feldern 

des  Thaies  und  Mittelgebirges,  dann  aber  stets  gesellschaftlich 
in  grosser  Menge,  meist  mit  einfach  fiederspaltigen  Blättern.  Als 
eine  Eigenlhümlichkeit  ist  die  jedes  Jahr  regelmässig  wieder- 
kehrende doppelle  BlOthezeit  dieser  Pflanze  in  einzelnen  Lagen, 
z.B.  auf  den  Feldern  bei  der  sogenannten  (jetzt  ausgetrockneten) 
Froschlacke  ausser  dem  Innrain  zu  erwähnen.  Die  erste  Blüthezeit 
fällt  in  die  Monate  Juni  und  Juli,  die  zweite  in  die  Monate  Sep- 
tember und  Oktober ,  und  zwar  nicht  bloss  in  vereinzelten 
Exemplaren,  sondern   fast    eben    so  allgemein  wie  im  Sommer. 

3.  Papaver  dubium  L.  —  Wurde  von  mir  nur  einmal  in  einem 

Acker  bei  Vill  mit  einfach  fiederspaltigen  Blättern  gefunden. 

2.  Cheli  doniu  m. 

J.  Chelidoninm  majus  L.  —  Blüht  vom  Ende  April  bis  halben 
August  allenthalben  an  Hecken  und  Zäunen,  Mauern  und  Felsen 
des  Thaies  und  Mittelgebirges.  Nur  einmal,  im  Mai  1854,  fand 
ich  an  einem  Zaune  bei  Multers  eine  der  var.  ß  laciniatum  sich 
nähernde  Form.  (Forts,  folgt.) 

XXXl.  Ausstellung;  der  k   k.  diarteiibaugesell- 
schaft  in  Wien. 

Die  jüngste  Blumen-,  Pflanzen-,  Obst-  und  Gemüseausslellung 
der  k.  k."  Gartenbaugesellschaft  fand  vom  35.  bis  30.  April  statt  und 
gestaltete  sich  durch  eine  lebhafte  Betheiligung  von  Seite  der  vor- 
züglichsten Gärten  Wiens  zu  einer  sehr  ausgezeichneten  ,  die  dem 
besuchenden  Pllanzenliebhaber  viel  des  Schonen  und  Seltenen  zur 
Ansicht  bot,  und  durch  das  Arrangement  einer  solchen  Masse  von 
Pllanz(Mi,  es  waren  gegen  zwei  tausend  Nummern  ausgestellt,  einen 
der  nachhalligsten  Eiiidriicke  hervorrief.  Wie  bei  jeder  Ausstellung 
waren  auch  bei  dieser  ein  halbes  hundert  Preise  zur  Verlheilung  be- 
stimmt, und  fanden  auch  grösslenlheils  die  ihnen  entsprechenden 
Objecte. 
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Den  ersten  Preis,  in  einer  goldenen  Medaille  bestehend,  erhielt 
Hr.  Ludwig- Abel,  Handelsgärtner  in  Wien,  für  eine  ausgestellte 
Cinchona  nobilis.  Ausser  diesem  wurde  noch  Hrn.  Abel  zuerkannt 
eine  silberne  Medaille  für  eine  Sammlung  von  Bromeliaceen ,  eine 
solche  für  eine  Sammlung  von  Baumfarrn,  eine  weitere  für  eine 
Sammlung  von  Rutaceen^  dann  eine  für  eine  Collection  von  Legumi- 
nosen, vier  weitere  für  Samuilungen  von  Coniferen,  Asclepiadeen, 
Rhodoraceen  und  Sikkims-Rhododendrons ,  und  endlich  eine  silb. 
Medaille  für  die  Ausstellung-  von  Tropaeolum-Varietaeten. 

Das  Accessit  des  ersten  Preises  erhielt  Hr.  Daniel  Hooibrenk 
mit  einer  silbernen  Medaille  für  ein  ausgestelltes  Botryodendrum 
gigantenm,  und  ausser  diesem  noch  eine  silb.  Medaille  für  eine 
Curatclla  imperialis* 

Das  zweite  Accessit  des  ersten  Preises,  eine  silb.  Medaille ,  er- 
hielt Cheiranthera  linearis  aus  dem  grafl.  von  S  c  hö  n  bo  r  n'schen 
Garten  (Obergärtner  J.  Doli  er).  Eine  Sammlung  von  Proteaceen, 
eine  von  Ericen,  eine  von  Pelargonien  vom  Cap,  dann  ein  Cliantlms 
magnificus  und  eine  Collection  von  Rhodoraceen  aus  demselben  Gar- 
ten wurden  mit  silb.  Medaillen  betheiliget. 

Herrn  J.  G.  Beer's  Sammlung  von  Orchideen  wurde  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  mit  Früchten  versehenen  Exemplare 
durch  eine  silb.  Medaille  ausgezeichnet. 

Aus  dem  Garten  des  Herrn  Joh.  Mayer  (Obergärlner  Leopold 
Chlupaty)  errang  sich  eine  Sammlung  von  Amnryllideen  einen 
Preis,  ebenso  erhielten  weitere  Preise  ausgestellte  Ericen  und  Rho- 
doraceen aus  demselben  Garten. 

Cantua  dependens  aus  dem  fürstl.  Liechtenstei  n'schen  Gar- 
ten zu  Eisgrub  (Obergärtner  Pöble)  wurde  durch  eine  silb.  Me- 
daille ausgezeichnet.  Ferner  wurden  noch  mit  Preisen  von  silb.  Me- 
daillen bedacht  eine  Sammlung  von  Sämlingen  der  Viola  tricolor 
aus  dem  Garten  des  Hrn.  Herzogs  von  Braunschweig  zu  Hie- 
tzing.  (Obergärlner  F.  Lese  mann);  die  Rosensammlungen  der 
Herren  Adam  und  Draxler;  ein  Tisch  mit  Winterlevkojen  des 
Hrn.  Syrb;  drei  Exemplare  \'on  Calceoluriaviolacea  aus  dem  gräfl. 
von  Br  e  u  ner'schen  Garten  (Obergärtner  Fr.  Aus t  er  e  r) ;  eine 
Sanunlung  von  Cacteen  des  Hrn.  A.  Pazzani  wegen  grosser  Menge 
der  Arten,  und  eine  solche  des  Hrn.  C.  B  a  u  m  a  n  n  wegen  seltenen 
und  aus  Samen  gezogenen  Species. 

Für  ausgestelltes  Obst  und  Gemüse  erhielten  Preise:  aufbewahr- 
tes Obst  aus  dem  fürstl.  v.  Salm'schen  Garten  und  der  Frau  Anna 
R  c  i  t  h  a  m  m  e  r ;  Blumenkohl  aus  dem  fürstl.  v.  S  a  1  m'schen  Garten  ; 
Erbsen  in  Hülsen  aus  dem  Garten  des  Hrn.  Grafen  v.  Fries;  Kopf- 
salat aus  dem  gräfl.  v.  S  ch  ö  n  b  orn'schen  Garten;  Nonpareil-Kraut 
aus  dem  gräfl.  v.  B  r  eu  uo  r'schen  Garten;  Gemüse  des  Hrn.  Z  e  i- 
1  i  n  g  e  r ;  getriebene  Erdbeeren  aus  dem  Garten  des  Grafen  v.  Fries; 
getrocknete  Suppengrünzeug- Wurzeln  des  Hrn.  D  e  m  e  t  r  o  v  i  c  h  , 
und  Gemüse  der  Hrn.  Steiner  und  Dürr. 
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Iiitcr«itur. 

—  Der  Rosengarten,  Anlage  und  Unterhaltung  des  Rosa- 
riums, Anpflanzung,  Hybridisirung  und  Vermehrung  der  Rosen,  deren 
Cullur  im  freien  Lande  und  in  Töpfen.  Nach  William  Paul's:  The 
Rose-Garden.  Mit  einer  Beschreibung  der  neueren  und  neuesten  Ro- 
sensorten." Von  Wilhelm  Doli.  Leipzig  1855.  Verlag  von  J.  J.  We- 
ber, gr.  8.  Seiten  438.  Mit  50  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 

Die  Rose,  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Lieblingsblume  der  Völ- 
ker, wird  noch  jetzt  allenthalben  mit  grosser  Vorliebe  gesucht  und 
gepflegt.  Während  die  Culturen  von  Tulpen,  Nelken,  Geranien,  Pri- 
meln u.  s.  w.  den  3Iodestiirmen  erlegen  sind  und  die  schönste  Zeit 
ihrer  allgemeineren  Beachtung  bereits  iiberlebt  haben,  blieb  die  Rose 
stets  im  ungeschmälerten  Besitze  blumistischer  Zuneigung,  und  be- 
herrscht, wie  einstens,  auch  noch  jetzt  unsere  Gärten  und  Blumen- 
tische durch  die  vielfältige  Pracht  ihrer  tausendfachen  Formen.  Frank- 
reich und  England  zeichnen  sich  insbesondere  durch  ihre  Rosen- 
culturen  aus.  Den  Rosenzüchtern  Frankreichs  verdanken  wir  die  schön- 
sten und  besten  Arten  unserer  Gärten,  denen  Englands  die  ausge- 
zeichnetsten Culturmelhoden  derselben.  Die  Bestrebungen  beider  Län- 
der gingen  für  Deutschland  nicht  verloren;  sie  fanden  allenthalben 
Eingang,  Beachtung  und  nicht  selten  Vervollkommnung.  Wenige  Gär- 
ten dürfte  es  bei  uns  geben  ,  in  denen  die  Rosenkultur  nicht  eine 
würdige  Vertretung  finden  würde,  ja,  manche  Gärten  sind  ausschliess- 
lich der  Pflege  dieser  herrlichen  Blume  gewidmet.  Was  daher  W. 
Paul  in  England  veranlasst  hatte,  einen  „Rose-Garden"  herauszu- 
geben, das  veranlasste  auch  W.  Doli  zur  Herausgabe  seines  „Rosen- 
gartens" für  Deutschland,  welches  letztere  Werk,  wenn  auch  dem 
ersteren  nachgebildet,  doch  in  mancher  Beziehung  selbsständig  ge- 
schaffen ist.  Beide  Autoren  gehen  jedoch  von  dem  Wunsche  aus,  den 
Zustand  der  Rose  zu  verbessern,  die  Kenntniss  ihrer  festgestellten 
Arten  zu  erweitern,  und  die  Cultur  derselben  in  ihren  Einzelnheiten 
darzustellen.  In  diesem  Bestreben  theilt  Doli  sein  Werk  in  zwei  Ab- 
theilungen, von  denen  die  erste  die  Cultur  der  Rose,  die  zweite  die 
Beschreibung  ihrer  Formen  umfassl.  Die  Abhandlung  über  die  Rosen- 
zucht erschöpft  den  Gegenstand  vollkommen  und  erläutert  selbe  von 
der  Auswahl  des  Bodens  zur  Cultur  der  Rose  bis  zu  ihrer  Vermehrung 
vollständig.  Diese  Abhandlung  wird  durch  eine  Geschichte  der  Rose 
eingeleitet,  welche  reich  an  interessanten  Miltheilungen  ist  und  die 
Bedeutung  darlegt,  die  sich  diese  Blume  im  Laufe  der  Zeit  errungen 
hat.  Des  Buches  zweite  Abtheilung  enthalt  eine  Beschreibung  der 
geschätztesten  Rosenvarietäten  und  eine  zweckmässige  Eintheilung 
derselben  in  natürliche  Gruppen,  mit  Bemerkungen  über  ihren  Ur- 
sprung und  ihre  Culturmelhode.  In  diese  Beschreibung  wurden  die 
besten  der  bekannten  älteren  und  die  vorzüglichsten  der  neueren  und 
neuesten  Arten  gezogen.  In  einem  Anhange  fasst  der  Autor  einige 
botanische  Notizen  zusammen,  um  dem  Benutzer  dieses  Werkes  Iheils 
mit  den  Eigenthümlichkeiten  der  Rose  als  ganze  Pflanze  bekannt  zu 
machen,  fheils  aber,   ihm    den  Weg  zur   richtigen  Klassifikation  zu 
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zeig-en,  und  schliesst  endlich  das  Ganze  mit  einer  populären  Beschrei- 
bung der  hauptsächlichsten  Feinde  der  Rosen  und  der  siclierslen  Mit- 
tel, selben  zu  begegnen.  Dem  Benutzer  des  Werkes  wird  dessen  Ver- 
ständniss  durch  eine  grosse  Anzahl  gut  ausgeführter  Abbildungen 
sehr  erleichtert;  überhaupt  ist  die  Ausstattung  desselben  mit  Recht 
als  eine  glänzende,  sowie  dessen  Preis  als  ein  massiger  zu  bezeichnen. 

S. 

Anzeige 

für  die  Herren  M  o  n  o  g  r  a  p  h  e  n. 

Am  11.  December  habe  ich  in  14  Packen  eine  sehr  bedeutende 
Sendung  mexikanischer  Pflanzen  aus  allen  Familien  erhalten,  welche 
mein  Freund  Carl  Sa  r  tor  iu  s  in  der  Provinz  Veracruz,  in  den 
Umgebungen  seines  Gutes  Älirador,  etwa  3000  Fuss  über  der  Meeres- 
fläche gesammelt  hat.  Da  ich  bloss  meine  Familie,  die  Cassiniaceen, 
bearbeite,  so  biete  ich  den  Herren  Monographen  die  Bearbeitung 
aller  anderen  Familien  an.  Mit  Ausnahme  der  Unica  werden  sie  von 
jeder  Art  ein  Exemplar  für  ihr  Herbar  erhalten.  Am  4.  Mai  1854 
hat  mir  der  verdienstvolle  C.  Sartorius  schon  eine  Sendung  ge- 
macht ,  welche  aber  nur  Arten  von  meiner  Familie  enthalten  hat. 
Im  October  v.  J.  habe  ich  vom  Herrn  Wilh.  Schaffner  eine  sehr 
bedeutende  Sendung  herrlicher  Cassiniaceen  erhalten,  und  eine  zweite 
ist  seit  1.  November  unterwegs.  Von  den  Dubletten  dieser  kostbaren 
Sammlungen  werde  ich  im  Stande  sein,  manches  Herbar  zu  bereichern. 

In  der  Sammlung  von  Sartorius  befindet  sich,  ausser  einigen 
neuen  Galtungen  und  vielen  neuen  Arten,  eine  sehr  interessante 
Pflanze,  nämlich  eine  schmarotzende  Cassiniacea,  Liabum  platylepis 
C.  H.  Schultz  Bip.  in  Linden  pl  mex.  n.  12.*i6.  Diese  neue  Art 
hat  Linden  schon  vor  langer  Zeit  auf  Mirador,  dem  gastfreundli- 
chen Hause  der  Botaniker,  welche  diese  Gegenden  bereisen,  gesam- 
melt und  Sartorius  mir  dieselbe  nun  auch  geschickt,  mit  der  Be- 
merkung: „Parasitischer  Strauch,  vorzüglich  auf  alten  Eichen,  Mai, 
Juni." 

Befreundete  Redactionen  botanischer  Zeitschriften  werden  um 
Aufnahme  dieser  Anzeige  gebeten. 

Deidesheim,  21.  Februar  1856. 

C.  H.  Schultz  Biponl. 

Mittheiluu^en. 

—  Die  vorzüglichsten  Obstg-attungeii,  weiche  aus  den  be- 
nachbarten Bezirken  in  Bienge  zu  Markte  nach  Teheran  gebracht  werden, 
sind  Trauben,  Feigen,  Zucker-  und  Wassermelonen.  Erstere  sind  von  vor- 
treiriicheni  Geschmack  und  noch  bis  im  November  im  frischen  Zustand  vor- 
handen. Sehr  wohlschmeckend  sind  auch  die  Zuckermelonen ,  die  den  gan- 
zen Winter  zu  haben  sind  ;  jedoch  sind  diese  Spatlinge  etwas  theuer,  da 
sie  alsdann  von  Kum  hergebracht  werden.  3Ian  bereitet  aus  den  Trauben 
des  umliegenden  Gebietes  einen  gehaltvollen,  ja  sehr  starken  Wein,  der  in 
dieser  Beziehung,  und    selbst   an    Geschmack   dem  Marsalla   nicht   nachsteht. 
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Die  besten  Weinsorten  kommen  aber  von  Isfaban,  Ilamadan  unrl  Schiras. 
Der  unlängst  als  Bischof  verstorbene  Paler  Don  Giovanni  kellerte  jedes 
Jahr  ein  vortrefTliches  Getränk  von  dem  Erzeugnisse  seiner  eigenen  Wein- 
gärten bei  Dschulfa,  der  Christenvorstndt  zu  Isfaban.  Alle  diese  Weingat- 
tungen sind  von  schöner  hochgelber  Farbe;  eine  andere  Sorte,  die  eben- 
falls in  Isfaban  ,  nämlich  in  Dschulfa,  bereitet  und  ,, Nonnenwein"  genannt 
wird,  ist  strobgelber  Farbe,  und  kann  an  Gute  den  besten  Vins  secs  zur 
Seite  gestellt  werden.  Ueberhaupt  sind  jene  vorzüglicheren  Weinsorlen  an 
Geschmack  und  Gehalt  allen  unseren  europäischen  Weinen  überlegen.  Als 
Bevv'eis  hiefür  gilt  schon  der  Umstand,  dass  sie  sämmtlich  entweder  in  gros- 
sen irdenen  Krügen,  oder  in  aufrecht  stehenden,  bloss  mit  Baumwolle  ver- 
stopften runden,  und  au  zwei  Seiten  abgeflachten  Flaschen  enthalten  sind, 
ohne  dass  solcher  mangelhafte  Aufbewahrungsprozess  irgend  einen  nach- 
theiligen Einfluss  auf  die  Qualität  übt.  (Ausland.) 

—  Surrogate  für  Lumpen  zur  Papierbereitung.  Ritler  v. 
Chi  aussen  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  die  verschiedenartigsten  Pllan- 
zenstoffe  zu  untersuchen,  um  das  beste  Surrogat  für  die  Leinenfaser  zu  fin- 
den. Derjenige  PflanzenstofT  wird  nun  zu  wählen  sein,  welcher  den  höchsten 
Procentsatz  Pflanzenfaser  liefert,  sich  vollständig  bleichen  lässt,  und  zur  Ge- 
winnung der  gebleichten  Faser  den  geringsten  Kostenaufwand  verlangt.  Un- 
ter der  langen  Liste  von  PflanzenslofFen,  die  er  vorlegt,  empfiehlt  sich  Bona- 
partea  juncoidea.  Sie  enthält  35  Procent  der  herrlichsten  Pflanzenfaser  und 
wächst  in  Australien.  Ferner  gehen  die  Nadeln  und  Wipfeläste  der  schot- 
tischen Föhre  25,  und  die  Sägspähne  dieses  Holzes  40  Procent  Papiermasse. 
Die  Papyrusslaude  der  Alten  {Papyrus  a)it>(/uorutn)  enthält  40  Procent  Pllan- 
zenfaser,  die  sich  ohne  Schwierigkeit  bleichen  lässt  und  vortreffliches  Papier 
liefern  würde.  Chlau  ssen  richtete  seine  Aufmerksamkeit  auch  auf  einhei- 
mische Pflanzen,  und  entdeckte,  dass  die  gemeinen  Binsen  (Juncus  effusus) 
ebenfalls  40  Procent  einer  gleich  brauchbaren ,  wenn  nicht  vorzüglicheren 
Faser  liefern,  und  vollkommen  in  der  Papierfabrikation  die  Lumpen  vertreten 
würden,  indem  ein  Ton  Binsen  so  viel  Faserstoff  enthält,  als  zwei  Tonnen 
Flachsstroh.  (British  Assoc.) 

—  Zur  Statistik  Griechenlands.  Aus  neueren  Mittbeilungen 
ausAlhen  entlehnen  wir  hierüber  Folgendes:  An  bebauten  Feldern  hat  das  Kö- 
nigreich Griechenland  3,049,870  Morgen  ;  an  OelbaumpHanzungen  600,000  M.  ; 
an  Weinbergen  900,000  M. ;  an  Korinthenpflanznngen  120,000  M. ;  an  Maul- 
beerbaumpflanzungen 240,000  M.  ;  an  Feigenbaumpflanzungen  150,000  M.;  im 
Ganzen  5,759,870  M.  P  r  o  d  u  c  t  e  d  e  s  B  o  d  e  n  s.  Weizen  2,669,000  Schef- 
fel;  Gerste  1,223,600  Seh.;  Mangkorn  878,000  Seh.;  Korn  50,000  Seh.;  tür- 
kischer Weizen  2,830,000  Seh.;  Hafer  280,000  Seh.;  Oel  1,600,000  Okka  ; 
Wein  16,200,000  Okka;  Korinthen  60  Mill.  Pfd.;  Gerbereicheln  14,000  Cent- 
ner; Baumwolle  1,500,000  Okka;  Seide  70,000  Okka.  3Iit  der  Cullur  des 
Bodens  beschäftigen  sich  im  ganzen   236,678  Menschen. 

—  Die  Cochenille-Zucht  in  Spanien.  Nach  der  Unabhängig- 
keits  -  Erklärung  Mexico's  wurde  von  den  Spaniern  (im  J.  1820)  der  Versuch 
gemacht  die  Cactus-Art,  auf  welcher  die  Cociienille  -  Schildlaus  lebt,  nämlich 
die  Opuntia  coccioneUifera^  in  den  südliclislen  Gegenden  Spaniens  zu  accli- 
matisiren  und  die  Cochenille-Zucht  nach  Spanien  zu  verpflanzen  und  der  Ver- 
such gelang  in  ausgezeichneter  Weise.  Ein  Zeilraum  von  30  lahren  hat  genügt 
um  die  Cochenille-Zucht  in  Spanien  vollständig  einzubürgern.  Sie  bat  daselbst, 
obwohl  sie  bis  jetzt  nur  um  3Ialaga,  Velez- Malaga  und  Motril  an  der  Küste 
von  Granada  im  Grossen  betrieben  wird,  bereits  einen  solchen  Aufschwung 
genommen,  dass  im  Jahre  1850  nicht  weniger  als  801,915  Pfd.  roher  Coche- 
nille nach  England  verkauft  wurden,  welche,  da  das  Pfund  durchschnittlich 
75  Realen  oder  bV^  Thaler  kostet,  dem  spanischen  Handel  weit  über  vier 
Mill.  Thlr.  eingebracht  haben.  Die  Cochenille-Zucht  bildet  folglich  einen  be- 
deutenden  Zweig  der  spanischen  Landwirtbschaft,     (St.  Petersburger  Ztg.) 

hedactenr  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
Verlas  von  L.  W.  Seidel.     Driiik  von     C  U  e  b  e  r  r  e  u  I  e  r. 


Oesterreichisches 

Botanisches  Wocliciiblatt. 

Gemeinnützig^es    Organ 

für 

Hotunik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen,  Forstmänner, 
Aerzte.  Apotheker  und  Techniker. 


IIa«  Oesterreicliisclie  liotanlsclie  IVocIieiibhttl  erscheint  jeilen  Donnerstag. 
Man  pränumerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  V.  M.  oder  2  Ilthlr.  80  Ngr.  jährlich  und  zwar 
für  Exempl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  hlos  in  der  S  e  i- 
del'schen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Pttitzeile  .'»  kr.  C  M. 

Inhalt:  Beilräg'e  zur  Flora  von  Innsbruck.  Von  Yal  de  Life  vre.  —  Kul- 
tur der  Orobanclien  Von  Heuser,  —  Personalnotizen.  —  Vereine, 
Gesellschaften  und  Anstalten.  —  Miltlieilungen.  —  Inserat. 


Beiträge  zur  Flora  von  Innsbruck. 

Von  Anton  Val  de  Lievre. 
(Fortsetzung.) 

1.  C  ory  d  all  s. 
Die  zierlichen  Formen   dieses  Pflanzengeschlechles  sind  in  hie- 
siger Gegend  durch  eine  einzige  Art, 

y.  Corydalis  fabacea  Pers. —  vertreten,  die  sich  spars-.mi 
an  Hecken  und  Zäunen  am  Berge  Isel ,  am  Wege  nach  Völs 
findet,  und  schon  in  der  ersten  Apriiliälfle  ihre  Blätter  entfallet. 

2.  Fiimaria. 
/.  F.  officinalis  L.  —   bliiht  nicht  sehr  häufig  von  Ende  April 
bis  Ende  Juli  in  Gebüschen,  auf  Aeckern  und  Schuttslellen  des 
Thaies  und  Mittelgebirges. 

Ctrweifet'ne. 

Diese  reichhaltige  Pflanzenfamilie  ist  in  hiesig<r  Gegend  ver- 
hältnissmässig  schwach  vertreten,  doch  sind  ihre  Arten  auf  allen 
Standorten  des  Florengebieles  zu  trefi^en. 

/.  Siliquosa. 
1.  Na  stur  t  in  tu. 
i.  N.  officinale.  R,   Br. —  hier  und  da,    nicht   sehr  häufig,    in 
klarem  fliessenden  Wasser  von  Quellen  und  Gebirgsbächlein,  so 
bei  Mühlau,  Sistrans,  Egerdach ,  vom  Juni  bis  halben  Juli  blü- 
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hend.  Die  Form,  N.  viicr  ophy  llum  Reich.,  traf  ich  einmal 
unter  der  Höllinger  Alpe,  jedoch  nicht  ausser  dem  Wasser,  son- 
dern im  seichten,  von  einem  Felsen  herabrieselnden  Quellwasser. 

2.  N.  Sylvestre  R.  Br.,  —   bliiht    vom  Ende    Juni   bis   Anfangs 

August  in  der  Form  ß  brevisfylum ,  truppweise,  obgleich  nur 
an  wenigen  Stellen  des  Thaies,  an  einem  Feldwege  bei  Viltau, 
auf  Schuttslellen  am  Prügelbau. 

3.  N.  palustre  D.  C.  —  Auch   diese  Art  hat  in  hiesiger  Gegend 

nur  einen  beschrankten  Verbreilungsbezirk,  und  findet  sich  üher- 
diess  nur  vereinzelt,  so  in  der  Stadt  auf  Schuttplätzen  vordem 
Schiessstand  und  hinter  dem  Fleischbankgebäude  (an  derUeber- 
schwemmung  des  Inn  ausgesetzten  Stellen),  ferner  an  dem  klaren 
Gebirgswasser  des  sogenannten  Giessen  in  derHöltingerau  und  auf 
derUlfiswiese,  dann  am  Amraser  See,  in  den  Monaten  Juni  und  Juli. 
2.  Turritis. 

i.    T   glabrah.  —  findet  sich  sparsam  in  feuchten  Gebüschen  des 
Thaies,  so  unter  der  Thalwiese,   unter  der  Slephansbrücke,  und 
blüht  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli. 
3.  Arabis. 

y.  A.  alpina  L.  —  Ihr  eigentlicher  Standort  ist  der  Grus  der 
Alpenbächlein  und  die  steinigen  Triften  der  Alpenregion,  be- 
sonders des  Kalkgebirges,  wo  sie  theils  mit  rauhhaarigen  grau- 
lichen, theils  mit  länger  gesirecklen,  heller  grünen  und  beinahe 
glatten  Blättern,  vom  Anfang  Juni  bis  Anfang  Juli  in  Blülhe  häufig 
vorkommt  (Taurer  Alpe,  Arzler  Scharte,  Gleirschlhal,  Stempel- 
joch, Salzbergund  auf  der  Waldrast).  Nicht  selten  wird  sie  durch 
Gebirgswasser  in's  Thal  geschwemmt,  wo  sie  schon  in  der  ersten 
Maihälfle  ihre  Blütlhen  entfallet.  So  im  Wellsand  der  Amraser 
Au,  wo  ich  einmal  die  var.  ß  crispala  aniraf,  und  auf  einer 
Sandbank  der  Ruiz  unweit  der  Slephansbrücke. 

2.  A.  hirsuta  Scop. —  Ist  vorzüglich  eine  Bewohnerin  der  Hügel- 
region, besonders  der  Nordseile  ,  wo  sie  sich  auf  rasigen  Ab- 
hängen und  in  Gebüschen,  meist  zerstreut  findest.  Seltener  kommt 
sie  unter  ähnlichen  Verhällnissen  auf  dem  Mittelgebirge  vor, 
z.  B.  bei  Mallers,  wo  ich  auch  einmal  die  var.  y  longisiliqna 
traf.  Ihre  Blüfhezeit  Avalirt  von  Ende  April  bis  Anfangs  .luli.  Im 
Juni  1853  fand  ich  eine  merkwürdige  Form  mit  lanugestielten 
Wurzel-  und  Stengelhlätlern  von  der  Form  der  Ä.  alpina,  im 
Gebüsche  am  Fusse  des  Passberges.  (Forts,  folgt). 

Killtill*  der  Orobanclien. 

Von  P.  11  e  u  s  e  r. 
Die  Familie  der  Orohanchen  ,  in  Deutschland  durch  die  beiden 
Galfungen  Orobonche  und  Lathraea  vertreten,  hat  lange  Zeit  hin- 
durch Anlass  zu,  leider  bis  auf  die  neueste  Zeit  erfolglosen,  Kultur- 
Versuchen  dieser  Gewächse  gegeben.  Vielleicht  dürfte  es  den  Lesern 
dieser  Zeitung  nicht  uninteressant  sein,  über  dieses  Thema  Etwas 
zu  hören,  soviel  ich  darüber  aus  eigener  Erfahrung  und  nach  glaub- 
würdigen Berichten  mitlheilen  kann. 
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Üie  meisten  Arten  der  Gattung  Orobanche  sind  perennirend, 
einige  wenige  jedoch,  und  zwar  solche,  die  auf  ein-  oder  zweijähri- 
gen NährpHanzen  (nicht  Mullerpflanzen)  schmarotzen,  sind  einjährig. 
Bei  lelzteren  ist  die  Forlpflanzung  überhaupl  nur  durch  Samen  denk- 
bar, doch  ist  diess  auch  bei  perennirenden  Arien  der  einzig  sichere  Weg 
künslliciier  Forlpflanzung.  Beim  Ausgraben  und  Einpflanzen  nämlich 
würde  es  schwer  sein,  den  Parasit  unverletzt  und  ungelriinnt  von  der 
Nährpflanze  zu  erhallen,  andererseits  ist  aber  auch  die  Beobachtung 
der  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung  dieser  Pflanzen  sehr  in- 
teressant. Natürlich  wird  aber  aus  der  Aussaat  nur  dann  ein  genü- 
gender Erfolg  erzielt  werden,  wenn  man  reife  unverdorbene  Samen, 
nicht  wie  bisher  aus  Herbarien  von  unreif  eingelegten  Exemplaren, 
aussäet.  Die  Samen  der  einjährigen  Orobanchen  werden  im  Früh- 
jahre mit  den  Samen  ihrer  Nährpflanze,  oder  auch  einige  Wochen  nach 
Aussaat  der  letzteren,  in  die  Erde  gestreut,  und  zwar  höchstens  einen 
Zoll  tief.  So  Or.  ramosa  mit  Hanfsamen;  Or.  Picridis  mit  Picris^ 
0.  pruinosa  mit  Vicia  Faba;  Or.  Galii  mit  Galiiim  verum  oder  G, 
Mollugo ;  0.  rubens  mit  Medicago  falcata  u.  s.  w. 

Die  perennirenden  Arten  gedeihen  am  besten,  wenn  ihr  Same 
gleich  nach  der  Reife,  im  Spätsommer  oder  Herbst,  und  zwar  auf 
alte  Exemplare  der  betreuenden  Nährpflanzen  gesäet  wird.  Dabei 
verfährt  man  so,  dass  man  einige  Wurzeln  der  Nährpflanze  1  —  2 
Zoll  unter  der  Oberfläche  von  Erde  entblösst,  und  auf  diese  den 
Orobanchen-Samen  säet;  nur  muss  man  möglichst  kräftige  Exem- 
plare von  Nährpflanzen  wählen,  auch  nicht  auf  die  ältesten,  sondern 
auf  jüngere,  recht  lebensfrische,  saftige  Wurzeln  die  Samen  aus- 
streuen. In  den  Verhandlungen  des  Vereines  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  in  den  königl.  preuss.  Staaten  vom  Jahre  1853  findet 
sich  ein  Aufsatz  über  Kultur  der  Orobanchen  von  E.  Tittelbach, 
Gehülfen  im  königl  bot.  Garten  zu  Schönberg,  woraus  ich  in  dieser 
Abhandlung  einiges  Wesenlliehe  mitgelheilt  habe;  aber  gerade  über 
diesen  Punkt,  ob  sich,  wie  Tittelbach  sagt,  die  Samen  der  Oro- 
banchen nur  an  ganz  jungen  Wurzeln  der  Nährpflanzen  entwickeln, 
bin  ich  anderer  Meinung.  Ich  halte  Gelegenheit,  Orobanche  Galii 
und  0.  rubens  in  hunderten  von  Exemplaren  zu  beobachten,  konnte 
aber  bei  den  meisten  ganz  deutlich  wahrnehmen,  dass  sie  auf  sehr 
kräftigen  Wurzeln  der  Nährpflanze  aufsassen  ;  nur  brechen  die  Oro- 
banchen beim  Ausgraben,  wenn  sie  auf  kräftigen  Wurzeln  aufsitzen, 
leichter  ab ,  als  wenn  sie  auf  schwächeren  schmarotzen.  Auf  ganz 
alten,  wenn  auch  sonst  kräftigen  Wurzeln  der  Nährpflanze,  scheinen 
sich  allerdings  nie  Orobanchen  zu  entwickeln;  darum  sind  auch  alle 
Versuche,  Orobanchen  in  Spalt-  oder  Schnittwunden  älterer  Wurzeln 
keiuien  zu  lassen,  erfolglos  geblieben.  —  Die  Samen  keimen  in  der 
Regel  kurze  Zeit  nach  der  Aussaat,  und  bedürfen  während  dieser 
Periode  gleichmässige  Feuchtigkeit;  selten  liegen  sie  länger  nnent- 
wickelt  in  der  Erde.  Ich  will  nicht  unterlassen  ,  hier  eine  Methode 
in  Erinnerung  zu  bringen,  die  bei  anderen  Samen  längst  angewendet 
wird,  wenn  sie  auf  gewöhnlichem  Wege  nicht  mehr  recht  keimen 
wollen;    man    weicht  sie   nämlich   einige  Stunden,  höchstens  21,  in 
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slarken  Brannfwein  ein.  Durch  dieses  einfache  Experiment  isl  es  mir 
gelungen ,  sogar  unreife  Samen  ,  die  sonst  durchaus  nicht  keimen 
wollten,  dazu  zu  vermögen;  freilich  glückt  es  nicht  immer.  Doch 
brauchen  die  jungen  Wurzelstöcke  der  aufgegangenen  Orobanchen 
zu  ihrer  vollstiindigen  Entwicklung  geraume  Zeir.  Bei  Or  Hederae 
z.  B.  hat  es  sich  gezeigt,  dass  die  Pflanzen  IV2  Jahr  unter  der  Erde 
vegetirten,  ehe  sie  Blütlienstengel  trieben.  Daher  ist  wohl  auch  das 
zeitweise  Verschwinden  mancher  Orobanche  aus  dem  Gebiete  einer 
Flora  zu  erklären.  Die  Art  des  Keimens  scheint  die  zu  sein ,  dass 
der  Keim  des  Pllätizchcns  eine  Strecke  fortwächst ,  bis  er  auf  eine 
jüngere  Wurzel  trifft,  an  die  er  sich  festsaugt.  Hierauf  wächst  das 
dem  Stengel  entsprechende  Ende  zu  einer  knollenartigen,  mit  Schuppen 
besetzten  Verdickung  an,  aus  der  sich  der  Blüthenslenoel  entwickelt, 
wenn  hinlänglich  Nahrung  vorhanden  ist.  In  di«ser  Periode  fängt 
die  Orobanche  an,  aus  den,  den  Anhaltungspunkt  umgebenden  Theilen 
nach  allen  Richtungen  hin  kurze,  dicke  Wurzeln  in  die  Erde  zu  trei- 
ben, aber  wahrscheinlich  dienen  sie  nur,  um  der  Pflanze  mehr  Halt 
zu  geben,  nicht  um  Nahrung  ans  der  Erde  einzusaugen;  bei  einjäh- 
rigen Orobanchen  sind  diese  Wurzeln  weniger  ausgebildet.  Ob  sich 
die  Orobanchen  streng  nur  an  gewisse  Pflanzen  als  Nährpflanzen 
binden,  oder  ob  die  Verschiedenheit  der  Nährpflanze  von  Einfluss 
auf  die  schmarotzende  ist,  darüber  war  und  ist  n)an  auch  noch  jetzt 
im  Zweifel.  Nur  in  B<'lrefr  der  0.  rubens  ist  es  mir  gelungen,  zu  sehr 
interessanten  Resultaten  zu  kommen.  Das  Glück  begünstigte  mich 
nämlich  1853  im  Juni  dergestalt,  dass  ich  in  Begleitung  meines  sehr 
werthen  Freundes,  des  um  die  schlesische  Flora  hochverdienten  Herrn 
R.  V.  Uechtritz,  auf  dem  Kupferberge  bei  Nimpfsch,  Orobanche 
rubens  auf  verschiedenen  Nälirpflanzen  antraf.  Am  häufigsten  fanden 
wir  sie  auf  ilfecü/6-a^o  falcata ,  ausserdem  aber  auf  Achilea  Mille- 
folium,  Hypericum  perforatum  und  Plantago  lajiceolata.  Ich  theilte 
diese  Entdeckung  dem  Herrn  geheimen  Medizinalrath  Professor  Dr. 
Göppert  mit,  der  sich  sehr  für  diese  mferkwürdigen  Gewächse 
iuteressirt,  und  auf  seinen  Wunsch  überliess  ich  ihm  für  sein  Herbar 
den  grössten  Theil  meiner  damals  gesammelten  ,  noch  auf  verschie- 
denen Pflanzen  aufsitzenden  Orobanchen.  Mit  Orobanche  Galii,  die 
ich  an  Wegrändern  bei  Gross-Kiiiegnilz ,  unweit  Nimptsch,  häufig 
fand,  war  ich  weniger  glücklich ;  zwar  gelang  es  mir,  wie  bei  Or. 
rubens,  einige  Exemplare,  noch  auf  der  Nährpflanze  aufsitzend,  aus- 
zugraben, aber  bei  allen  war  allein  Ga/2M//i  fez-MWi  oder  G.  Mollugo  die 
Nährpflanze.  Ob  ältere  Exemplare  von  Orobanche  sclhslständig  exi- 
stiren  können,  müssen  spätere  Versuche  noch  entscheiden.  Soviel  ich 
beobachtet  hab(? ,  ist  es  nichl  m()gli(;h.  Eine  sehr  üppig  stehende 
Gruppe  von  Orob.  Gaiii,  bestehend  aus  2  blidienden  Exemplaren  und 
2  Knospen,  letztere  von  der  Grösse  einer  Daumenkuppe,  grub  ich 
sorgfällig  aus,  so  dass  die  Erde  um  die  Stelle  herum  ,  wo  die  Oro- 
banchen auf  der  Xiihrpflanze  aufsassen  ,- unbeschädigt ,  also  die  so- 
genannlen  IIal'hvnr7>(>in  der  Orobanche  unverletzt  blieben  und  pflanzte 
sie  in  ein  Gartenbeet.  Anfangs  wuchsen  alle  Exemplare  bei  fleissigem 
Begiessen  fort  und  gediehen  zusehends;  da  ich  aber  den  Hauptstock 
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der  Nährpflanze  entfernt  halte,  «lie  Orobanchen  also  keine  Nahrung 
mehr  daraus  erhielten,  so  wurden  sie  nach  und  nach  immer  schwä- 
cher, und  trotz  schattiger  Lage,  denn  in  der  Sonne  welkten  sie  Zu- 
sehens, vertrockneten  alle  nach  und  nach.  Die  blühenden  Exemplare 
entwickelten  keine  Früchte,  di(!  Blüthen  fielen  nach  und  nach  ab. 
Die  Knospen  entwickelten  zwar  Blüthen,  aber  von  mattem,  ungesundem 
Aussehen,  die  bald  auch  abfielen.  Aehnlich  ging  es  mir  mit  Exem- 
plaren der  Or.  ruhens.  Merkwürdig  ist,  dass,  als  im  Schöneberger 
botanischen  Garten  Exemplare  der  nahe  verwandten  Lathraea  Squam- 
maria  im  Frühjahre  1852,  gänzlich  gelrennt  von  der  Nälirpflanze,  in 
Töpfe  gepflanzt  wurden,  diese  freudig  fortwuchsen,  und  im  Früh- 
jahre 1853  wieder  blühten;  sie  standen  so  frisch,  dass  man  an  wei- 
terem Wachsthum  nicht  zweifelte.  Doch  ist  die  Aussaat,  selbst  von 
ganz  reifen  Samen  der  Lalhraea  noch  nicht  geglückt. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  die  Erfahrungen ,  welche  der 
berühmte  Vau  eher  über  die  Keimung  der  Orobanchen  machte, 
nnd  1827  in  e\x\ev  Monographie  des  Orobanches  veröfFenllichle,  kürz- 
lich mitzutheilen. 

V^ergebens  säete  er  den  Orobanchen-Samen  in  blosse  Erde  oder 
in  Wasser.  In  der  Erde  keimte  er  gar  nicht,  im  Wasser  trieb  er  nur 
einige  Fasern  ;  als  er  aber  Samen  von  Orobanche  ramosa  zugleich 
mit  Hanfsamen  aussäete,  hatte  er  die  Freude,  den  Orobanchensamen 
in  jungen  Pflänzchen  emporschiessen  zu  sehen.  Den  Vorgang  der 
Keimung  beschreibt  er  folgendermassen  :  Erst  wenn  der  Same  mit 
einer  Hanfwurzel  in  Berührung  kommt,  setzt  er  sich  mil  seinem  spi- 
tzeren Ende  daran  fest  und  senkt  die  VVurzellasern,  solche,  wie  er 
sie  im  Wasser  entwickelt,  in  dieselbe  ein;  zugleich  wird  der  Same 
grösser,  eine  Schale  reisst,  sitzt  jedoch  noch  einige  Zeit  auf  ihr  kap- 
penarlig  anf,  bis  sie  endlich  ganz  abfällt.  Dann  ist  die  Keimpflanze 
eine  etwas  abgeplattete  Kugel ;  bald  darauf  treibt  sie  im  ganzen  Um- 
fange eine  grosse  Zahl  kurzer  Wurzelchen,  auf  der  oberen  Seite  des 
kugligen  Pflänzchens  hingegen  bilden  sich  kleine  abgestutzte  Erhe- 
bungen, welche  später  zu  den  bekannten  überirdischen  Stämmen  der 
Orobanchen  erwachsen.  Noch  wirft  sich  uns  eine  gewichtige  Frage 
auf;  was  ist  als  Species  bei  den  Orobanchen  zu  betrachten,  die  bei 
Parasiten,  wie  die  Orobanchen,  deren  Kultur  unbekannt  war,  eine 
der  schwierigsten  ist.  Die  Schwierigkeit  wird  noch  dadurch  vermehrt, 
dass  die  Merkmale,  welche  bisher  als  Speciesunterschiede  angenom- 
men worden  sind,  theils  erwiesenermassen  sehr  schwankend  ,  theils 
sehr  verdächtig  sind ;  der  einzig  sichere  Weg  ist  der  der  Kultur. 
Bisher  haben  nänilich  die  Farbe  des  Stigmas  und  die  verschiedene 
Gestaltung  der  Ober-  und  Unterlippe,  und  ähnliche,  sonst  als  unwe- 
sentlich geltende  Merkmale  bei  den  Orobanchenarten  als  Unterschei- 
dungszeichen herhalten  müssen.  Für  Feststellung  der  Orobanchen- 
Species  versuchte  schon  Vau  eher  den  Weg  der  Kultur,  aber  da- 
mals vergebens.  Er  woUle  nämlich  die  Conslanz  der  Species  dadurch 
ermitteln,  dass  er  den  Samen  einer  Orobanche  auf  verschiedene  Nähr- 
pflanzen aussäete,  um  zu  sehen,  ob  sich  verschiedene  Formen  durch 
Veränderung  der  Nährpflanzc  bilden  ;  doch  gingen  die  Samen  nicht 
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auf.  Validier  scheint  übrigens  mit  allen  seinen  Versuchen  bei  die- 
sen Pflanzen  unglücklich  gewesen  zu  sein,  da  ihm  nur  die  Keimung 
der  Orobanche  ramosa  auf  Hanf  gelang,  und  dieses  Misslingen  darf 
Andere  vor  erneuerten  Versuchen  nicht  abschrecken.  Orobanche  rubens 
freilich  scheint  eine  constante  Art  zu  sein,  denn  ich  habe  oben  er- 
zählt, dass  ich  sie  auf  ganz  verschiedenen  Nahrpflanzen  sammelte; 
ich  konnte  aber  auch  nicht  im  Geringsten  Unterschiede  von  solchen, 
die  auf  Medicago  falcata  aufsassen,  wahrnehmen;  solUe  es  bei  allen 
Orobanchen-Species  so  sein  ?  —  möglich ,  —  aber  die  Natur  lässt 
sich  keine  Regeln  anzwängen.  Wie  sie  zum  Aerger  der  Systemaliker 
ohne  alles  Erbarmen  die  scharfsinnigsten  Hypothesen  über  den  Haufen 
wirft,  so  werden  sich  unsere  Pläne  und  Wünsche  über  genaue  Fest- 
stellung der  Orobanchen-Species  auch  nicht  eher  realisiren ,  als  bis 
wir  der  Natur  durch  sorgfällige  Kultur  dieser  schwierigen  Gewächse 
ihre  Geheimnisse  abgelauscht  haben 

Gnadenberg  in  Schlesien,  im  Jänner  1856. 

Persoiialiiotizeii. 

—  Se.  k  k.  apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  vom  25.  März  d.  J.  die  unlerlhänigste  Bitte  der  Profes- 
soren Dr.  Konstantin  von  Et  tings  hausen  und  Alois  P  o  k  o  r  n  y, 
das  von  ihnen  verfasste  nalurhislorische  Werk  „Physiotypia  planlarum 
austriacarum",  bestehend  aus  fünfhundert  Foliolafeln  mit  durch  Nalur- 
selbstdruck  bei  der  k.  k.  Hof-  und  Staalsdruckerei  erzeugten  Abbil- 
dungen österreichischer  Pflanzen  und  einem  Quarlbande  erläuternden 
Textes,  Allerhöchstdenselben  widmen  zu  dürfen,  huldreichst  zu  ge- 
nehmigen und  Jedem  derselben  einen  mit  dem  Allerhöchsten  Namens- 
zuge geschmückten  Brillaniring  zustellen  zu  lassen  geruht. 

—  Pe  ter  C  a  rl  B  0  n  ch  e,  k.  Inslitutsgärtner  zu  Neu-Schön- 
berg  bei  Berlin,  starb  am  27.  Febr.  d.  J.  in  einem  Aller  von  73  Jahren. 

—  Professor  R  a  g  oz  z  0  ni,  als  Chemiker  und  Agronom  be- 
kannt, starb  am  24.  April  d.  J,  in  Turin. 

—  Dr.  J.  Anton  Schmidt,  bisher  Privat-Docent  der  Botanik 
an  der  Universität  zu  Heidelberg,  ist  zum  ausserordentlichen  Professor 
daselbst  ernannt  worden. 

—  H.  Lehmann,  Obergärlner  zu  Cröllwitz  bei  Halle  a.  S.,  ist 
als  Orchideen-Cultivateur  im  botanischen  Garten  zu  St.  Petersburg 
angestellt  worden. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  der  Jahresversammlung  des  zoologisch  -botani- 
schen Vereines  am  9.  April  eröffnele  der  Präsident-Stellvertreter 
Direktor  Fenzl  die  Versammlung  mit  einer  Rede,  der  wir  die  nachfol- 
genden Stellen  entnehmen  :  „Als  Stellvertreter  unseres  hochverehrten 
Herrn  Präsidenten  zunächst  berufen,  Ihnen  in  der  heutigen  Sitzung  den 
stalutenmässigen  Bericht  über  die  Thaligkeil  des  Vereines  und  seiner 
Leistungen  im  Jahre  1855  vorzulegen  und  Rechenschaft  zu  geben  über 
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die  Führung  seiner  Angelegenheiten,  den  Stand  seiner  Sammlungen 
und  die  zu  genehmigende  Gebahrung  mit  seinen  Geldmitteln  von  Seite 
der  Direclion,  entledige  ich  mich  dieser  Aufgabe  um  so  lieber,  als 
ich  Ihnen  auch  diessmal  des  Erfreulichen  weit  mehr  als  des  Unlieb- 
samen milzulheilen  habe.  —  In  den  Berichten,  welche  ich  über  die- 
selben Gegenstände  in  früheren  Jahren  zu  erstatten  die  Ehre  halte, 
habe  ich  wiederholt  auf  die  ursächlichen  Momente  hingewiesen,  wel- 
chen unser  Verein  sein  rasches  Erblühen  und  seinen  fortdauernden 
Zuwachs  an  Kräften  und  materiellen  Mitteln  zu  danken  hat,  und  als 
solche  hervorgehoben,  einmal  das  unverrückte  Festhalten  an  seiner 
wissenschaftlichen  Mission,  welche  ihm  der  erste  Paragraph  seiner 
Statuten  vorzeichnei;  dann  die  Unterordnung  aller  persönlichen  In- 
teressen unter  diesen  höheren  Zweck;  endlich  die  wohlwollende  Un- 
terstützung der  obersten  Staatsbehörden,  ganzer  Korporationen  und 
einzelner  hoch  stehender  Personen.  Mit  Ihrer  Gutheissung  wendete 
sich  die  Direction  an  ein  hohes  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Un- 
terricht mit  der  Bitte  um  eine  jährliche  Subvention  von  2(J0  fl.  zur 
leichteren  Deckung  der  Druck-  und  Regiekosten  gegen  dem,  natur- 
historische Sauimlungen  aus  den  Doubletten  der  Vereinssammlung  zu 
Unterrichtszwecken  für  xlie  verschiedenen  Lehranstalten  der  Monarchie 
zu  bereiten  und  diesen  nach  eigenem  Ermessen  zuzustellen.  Auf  Bitte 
und  Antrag  der  Direction  auf  das  wohlwollendste  eingehend,  sicherte 
Se  Exzellenz  der  Herr  Minister  dem  Vereine  vorläufig  auf  drei  Jahre 
die  ertietene  Summe  gnädig  zu  ,  und  setzte  dadurch  die  Direction  in 
den  Stand,  die  Vereinsglieder  zu  Beiträgen  an  Sammlungsgegen- 
ständen hierzu  aufzufordern.  Auf  ein  an  die  Directionen  der  Staats- 
eisenbahn-Gesellschaft und  der  Nordbahn  gerichtetes  Ansuchen  um 
Bewilligung  von  Freikarten  für  Vereinsmitglieder  behufs  näherer  Un- 
tersuchung entfernterer  Puncto  und  Einsammlung  von  Gegenständen 
für  dessen  Sammlungen  und  oben  erwähnte  Unlerrichtszwecke,  unter 
bestimmten  Garantien  gegen  jeglichen  Missbrauch  einer  solchen  Be- 
günstigung, erhielt  die  Direction  auf  das  Zuvorkommendste  von  jeder 
derselben  Anweisungen  auf  vier  derartige  Excursionsfahrten  für  die 
ganze  Längestrecke  der  respectiven  Bahnen  beMÜligt.  Eine  noch 
weil  nachhaltigere  und  gesichertere  Unterstützung  als  diese  erwuchs 
den  Vereinszwecken  im  Schoosse  seiner  Mitglieder  selbsl  durch  den 
glänzenden  Erfolg  der  von  Seite  der  Direction  ergangenen  Auffor- 
derung an  alle  Mitglieder,  ihren  stalutenmässigen  Jahresbetrag  für 
die  Folge  freiwillig  zu  erhöhen.  Umfang  und  Gehalt  der  Leistungen 
eines  Vereines  zur  Förderung  der  Naturwissenschaft  bemissl  man  am 
leichtesten  nach  dem  Inhalte  seiner  Puhlicationen.  In  dieser  Hinsicht 
darf  sich  der  unsere  ohne  Selbstüberhebung  vielen  älteren  und  jün- 
geren im  In-  und  Aushmde  gelrost  zur  Seite  stellen.  Der  Umfang 
des  nunmehr  vollendeten  fünften  Bandes  nebst  Zugabe  weist  ein 
Mehr  von  32 'A  Bogen  und  8  Tafeln  gegen  den  früheren  aus.  Eine 
Reihe  grösserer  und  kleinerer  Abhandlungen  zeugen  von  dem  Fleisse, 
der  vollen  Beherrschung  des  Gegenstandes  von  Seite  der  Herren 
Verfasser  und  dem  richtigen  Verständnisse  dessen,  was  bei  einer 
nalurhistorischen   Landesdurchforschung   nebenher   noch   Noth  thut. 
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Ein  von  den  Herren  Senoner  und  Hepperger  mit  grossem 
Fleisse  zusammengestellter  Literaturbericht,  alle  seit  dem  Jahre  185« 
in  und  auss(>r  Oesterreich  erschienenen  Schriften,  Aufsätze,  Artikel 
aus  allen  drei  Naturreichen  umfassend,  so  weit  sie  nämlich  unseren 
Kaiserstaat  berühren,  bildet  eine  für  Viele  gewiss  sehr  erwünschle 
Beigabe  zu  unseren  Schriflen.  Schon  ist  die  Auflage  des  zweiten 
Bandes  der  lelzleren  vollständig  verariffen  und  der  Verein  zum  Rück- 
kaufe von  Exemplaren  dieses  Jahrganges  zum  Schriftenlausche  gegen 
complete  Sammlungen  ähnlicher  Publicalionen  genölhigt.  Nicht  we- 
niger als  18  gelehrte  Gesellschaflen  sind  im  Laufe  des  Jahres  18.i5 
mit  unserem  Vereine  in  Verbindung  und  Schriftenauslausch  den  frü- 
heren zugewachsen.  Der  Austausch  mit  allen  86  Gesellschaflen  und 
Instituten  geht  regelmässig  vor  sich.  (Schluss  folgt). 

niittlieiliiiigeii. 

—  Der  xV  n  b  a  u  der  Dattelpalme  in  Aegypten  gescliieht  auf 
zweifache  Art.  Entweder  werden  die  Kerne  gesael,  in  welchem  Falle  man 
aber  Va  männiiclie  und  '/ö  weibliche  Pflanzen  erhält.  Oder  man  befestiget 
um  das  obere  Ende  eines  weiblichen  Stammes,  der  eine  Hölie  von  gegen 
80  Fuss  und  ein  Alter  von  ungefähr  eben  so  viel  Jahren  erlangt  hat  ,  und 
somit  seinem  Abslerben  nahe  ist,  unter  der  Bliithenkrone  einen  Korb  mit 
Erde,  die  von  Zeit  zu  Zeit  bewässert  wird  Nach  einigen  Monaten  ist  ein 
Kranz  von  V^'nrzelfasern  gebildet,  man  schneidet  dann  den  Stamm  unter  dem 
Korbe  ab,  und  der  so  verjüngte  Baum  wird  wieder  gepflanzt.  (Bot.  Ztg.) 

—  Dännschliffe  verkieselter  Hölzer  in  einer  Suite  von 
18  Species  bietet  Dr.  M.  J.  Schi  ei  den  in  Jena  zum  Verkaufe  aus;  die 
18  Spec.  bestehen  in  einem  Farm,  7  Coniferen  und  4  Dicotyledonen  ;  von 
jeder  Spec.  sind  die  drei  charakteristischen  Schnitte  zwischen  zwei  Glas- 
täfelchen unter  Kopallack  vereinigt.  Jedes  Präparat  hat  2  bis  .3  Quadral- 
linien  Oberfläche,  die  vollständige  Snile  kostet  fi  Thaler  pr.  Cour.  Das  Nä- 
here über  die  llöber  findet  man  in  einer  Schritt  von  Dr.  E.  S  c  ii  m  i  d  und 
Dr.  M.  S  c  h  I  e  i  d  e  n  „Ueber  die  Natur  der  Kieselhölzer.*'' 

—  Correspondenz.  —  Herrn  v.  S  in  B  ,, Werde  Ihre  Wunsche 
mittheilen."  —  Herrn  P.  in  D.  ,,Ein  sicheres  Mittel  gegen  die  Inseclen  in 
Herbarien  sind  Papierstreifen,  die  mit  einem  Gemenge  von  Buchbinderkleister 
und  Quecksilbersalbe    überstrichen  wurden." 

I  11  li  e  F  a  t« 


Aiiiie  Boiiplaiiü's  Portrait. 

Bei  CARIi  RlUTIPIiER  in  Hannover  ist  erschienen  und 
durch  alle  Buch-  und  Kunsthandlungen,  in  Wien  durch  Ii.  li¥.  Seidel 

zu  beziehen  : 
Portrait  von  ^iin^  Boiiplaiid,  lilhogr.  v.  J.  Giere, 
Abdruck  auf  chinesischem  Papier  in  Folio,  fl.  1.  3«  kr.  CM. 

Das  einzige  Portrait,  welches  in  Deutschland  von  dem  berühmten 
Naturforscher  existirt,  und  das  seinen  zahlreichen  Freunden  als  schöne 
Z  i  m  m  e  r  V  e  rzi  e  r  u  n  g  erwünscht  sein  wird.  Alex,  von  Humboldt 
sagt  darüber  :  „Das  Portrait  ist  sprechend  ähnlich,  nur  hat  es  eine  ge- 
wisse Härte  des  Ausdrucks,  die  ihm  (B.)  ehemals  fremd  war,  aber 
vielleicht  durch  das  Alter  hervorgebracht  ist.  Es  sollte  mich  freuen, 
wenn   das  Bild  in   Deutschland  recht  bekannt  würde." 


hedacteur  und  Heransgeber  Dr.  Alexuiidcr  Skoütz. 
Verlafir  von  L.  W.  Seidel.     Druck  von  C.  Ucberreuter. 


Oesterreichisches 

Botanisches  Woclieiiblatt. 

Gemeinnützige  es    Org^an 

für 

Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen,  Foistniänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 


IWieil^  *^0.  ülai  1856.  VI.  Jahrg^aii^.  J^99. 

Das  Oesterrelcliisclie  botanische  Wochenblatt  erscheint  jeden  Donnerstag. 
Man  pränumerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Hthlr.  «0  Ngr.  jährlich  und  zwar 
für  Exempl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
del'sGhen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  5  kr.  C.  M. 

Inbalt:  Beiträge  zur  Flora  von  Innsbruck.  —  Von  Valde  Lievre. 
—  Correspondenz :  Ung. -Altenburg,  von  Hilschmann.  Winningen 
von  Scblickum.  —  Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten.  —  Mit- 
theilungen. —  Inserat. 


Einladung:  zur  Pränumeration. 

■^a  mit  Ende  Juni  der  1.  Semester  beendet  sein  wird,  so  er- 
suchen wir,  die  weiteren  Pränumerationen  bei  Zeiten  einleiten  zu 
wollen ,  damit  in  der  Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung 
stattGnde. 

Man  pränumerirt  auf  das  „Oesterreichische  botanische 
Wochenblatt"  mit  4  fl.  CM.  (2  Rlhlr.  20  Ngr.)  auf  den  ganzen  Jahr- 
gang oder  mit  2  fl.  CM.  auf  1  Semester  und  zwar  für  Exemplare, 
die  gleich  nach  ihrem  Erscheinen  fr  e  i  durch  die  Post  bezogen 
werden  sollen,  bloss  in  der  L.  W.  SeideTschen  Buchhandlung  am 
Graben,  Nr.  1122,  in  Wien. 

In  diesem  Falle  ersuchen  wir,  nebst  dem  Pränumerationsbetrage, 
die  genaue  und  deutlich  geschriebene  Adresse  mit  Angabe  der 
letzten  Post  einzusenden,  und  sich  sodann  zu  gehöriger  Zeit 
bei  der  betreffenden  Post-Zeitungs-Expedilion  um  die  eingelaufenen 
Nummern  zu  erkundigen.  Gegen  einen  Erlag  von  e'/a  kr.  CM.  pr. 
Quartal  bei  dem  betreff'enden  Postamte  wird  das  Blatt  auch  in  die 
Wohnung  gestellt. 

Alle  Buchhandlungen  und  Postamt  er  des  In-  und  Aus- 
landes nehmen  ebenfalls  Pränumerationen  an. 

Inserate  werden  mit  5  kr.  CM.  für  die  ganze  Pelitzeile  berechnet. 

Von  den  fünf  ersten  Jahrgängen  des  botanischen  Wochenblattes 
sind  noch  vollständige  Exemplare  zu  haben  und  können  durch  alle 
Buchhandlungen  um  nachfolgenden  Preis  bezogen  worden: 

I.  bis  IV.  Jahrgang ä  2  fl.  CM. 

V.  Jahrgang 4   „     „ 


In  allen  Angelegienheiten,  welche  die  Pränumeration  und 
Expedition  des  Blattes,  so  wie  die  Aufnahme  von  Inseraten 
betreffen,  wolle  man  sich  nicht  an  die  Redaction ,  sondern  directe 
an  die  SeideTsche  Buchhandlung  wenden. 

Die  Redaction. 
(Wieden  ,  Neumannsgasse  Nr.  331.) 


Beiträge  zur  Flora  von  Innsbruck. 

Von  Anton  Val  deLievre. 
(Fortsetzung.) 

Arabis  ciliata  R.  Br.  —  Ihr  eigentlicher  Standort  ist  die 
Alpenregion,  wo  sie  auf  Triften  und  zwischen  Alpensträuchern 
im  Juni  und  Juli  blüht,  so  auf  der  Taurer  Alpe,  dem  Salzberg, 
Gleirschlhal,  Serles.  Sie  verbreitet  sich  übrigens  noch  häufiger 
als  die  A.  alpina  in  die  tieferen  Lagen  der  Mittelgebirgs-  und 
Hügelregion  und  selbst  der  Thalsohle,  wo  sie  auf  Triften,  lichten 
Waldstellen  und  trockenen  Rasenabhängen  schon  im  Mai  ihre 
Blülhen  entfallet.  Unter  solchen  Verhältnissen  und  in  Lagen, 
welche  offenbar  auf  Verbreitung  des  Samens  aus  dem  Hoch- 
gebirge durch  Gewässer  oder  Winde  schliessen  lassen,  fand  ich 
sie  stets  zerstreut,  zwischen  Kranewilton  und  der  Klamm ,  im 
Höllingerberg,  am  Mühlauer  Spilzbühel,  am  Inndamm  unter 
Amras.  Merkwürdiger  ist  das  vereinzelte  Vorkommen  dieser 
Pflanze  im  Lanser  Torfmoore.  An  allen  bezeichneten  Standorten 
finden  sich  übrigens  beide  Varietäten,  a  glahrata  und  ßhirsuta. 
Interessant  ist  das  Erscheinen  dieser  Varietäten  im  Vereine  mit 
A  hirsnta  am  Mühlauer  Spitzbühel,  wo  A.  ciliata  überhaupt  am 
geselligsten  auftritt.  Gleich  über  der  Mühlauer  Kirche,  jenseits 
des  Baches,  trifft  man  auf  denselben  Wiesen  üppige  Exemplare 
der  A.  hirsuta.  Je  höher  man  steigt ,  desto  niederer,  aber  zahl- 
reicher werden  sie.  Je  mehr  man  sich  dem  Spitzbühel  nähert, 
desto  mehr  mischen  sich  darunter  auch  niedrigere  Exemplare, 
die  ihr  gedrungener  Wuchs  und  ihre  rosettenarligen  Wurzel- 
biälter  sogleich  als  eine  andcie  Art  ankündigt,  und  in  der  man 
bei  näherer  Betrachtung  bald  die  var.  hirsuta  der  A.  ciliata 
erkennt,  die  zuletzt  die  A.  hirsuta  ganz  verdrängt.  Auf  den 
steilen  Abhängen  der  Südseile  des  Spilzbühel  selbst  findet  sich 
vorherrschend  fast  nur  die  var.  glabrata  So  sehr  diese  Ver- 
hältnisse einen  Uebergang  der  A.  hirsuta  in  die  A.  ciliata,  ver- 
mittelt durch  die  haarige  Form  der  letzteren,  verniuihen  Hessen, 
so  finden  sich  doch  durchwegs  die  in  Koch's  Synopsis  ed  I. 
S.  99  scharf  gezeichneten  Artunterschiede.  Auch  hat  die  ganze 
Pflanze  schon  in  ihrem  Habitus  den  Typus  der  Alpenpflanzen, 
welcher  der  A.  hirsuta  fehlt. 


4.  A.  H aller i  —  fand  ich  ein  einziges  Mal  (13.  Mai  1854)  im 
Walde  des  Paslberges  an  einem  zur  Sillschlucht  führenden  Wege, 
in  einigen  zur  var.  2.  stolonifera  DC.  gehörigen  Exemplaren  mit 
ovalen  Stengelbläftern,  abstehender,  zerstreuter,  steifer  Behaa- 
rung, Stengel  und  Blülenstiele  abstehend  weichhaarig,  Kelch 
kahl,  Blumenblätter  breit  rundlich.  (Forts,  folgt.) 

Correspondenz. 

—  Ung.- Altenburg,  den  9.  Mai  1856.  —  Ungefähr  in  der 
Mitte  Aprils  fand  ein  Hörer  an  der  hiesigen  landwirthschaftlichen 
Lehranstalt  in  dem  etwa  eine  halbe  Stunde  entfernten  Walde  Lovär, 
an  einem  Graben  Vinca  herbacea  Wald  st.  et  Kit.  Obwohl  nun  die- 
selbe bisher  erst  in  zwei  blühenden  Exemplaren  gefunden  wurde, 
so  ist  doch  anzunehmen,  dass  sie  in  den  folgenden  Jahren  auch,  und 
wahrscheinlich  in  bedeutenderer  M^nge  zu  finden  sein  wird.  In  Be- 
zug auf  die  Vegetationsverhältnisse  hiesiger  Gegend  Iheile  ich  Ihnen 
mit,  dass  die  Temperatur  des  Monates  April  eine  so  hohe  war,  wie 
sie  seit  fünfzehn  Jahren  (so  lange  nämlich  werden  hier  regelmässige 
meteorologische  Beobachtungen  angestellt)  nicht  dagewesen.  Die 
Folge  davon  war  eine  so  rasche  Entwicklung  der  Pflanzenwelt,  dass 
man  glauben  musste,  man  sei  im  Juni.  Gehemmt  wurde  diese  ab- 
norme Entwicklung  durch  die  ungeheuere  Trockenheit,  die  sich  im 
Anfange  März  einstellte  und  bis  zum  ersten  Mai  anhielt.  Ist  man  hier 
überhaupt  an  geringen  Regenfall  gewöhnt  —  nach  einem  fünfzehn- 
jährigen Durchschnitte  beträgt  er  bloss  15  Zoll,  in  Wien  16  Zoll  — 
so  war  doch  noch  nie  so  lange  ein  erquickender  Regen  ausgeblieben. 
Mit  dem  ersten  Mai  nun  stellte  sich  eine  bedeutende  Kälte  ein  ,  so 
dass  z.  B.  in  der  Umgegend  die  Bliithen  der  Juglans  regia  L.  er- 
froren. Im  Wintersemester  185|-  frequentirten  die  hiesige  Anstalt 
123  Hörer.  Dieselben  vertheilten  sich  auf  die  einzelnen  Länder  fol- 
gendermassen  :  Aus  Ungarn  58;  Böhmen  20;  Oesterreich  10;  Mäh- 
ren 7;  Schlesien  6:  der  Woiwodina  5;  Galizien  4:  Steiermark  3; 
Siebenbürgen  2;  Croatien  1;  Slavonien  1;  Baiern  3;  Preussen  2; 
Holstein  1.  Hugo  H.  Nitschmann. 

—  Winningen  bei  Coblenz ,  den  1  Mai  1856.  —  Ich  bin, 
was  Loliiim  multifloriim  Gaud.  anbelangt,  zu  der Ueberzeugung  ge- 
langt, dass  die  Koch'sche  Beschreibung  dieser  Species  nur  einem 
cultivirten  Gewächse  entnommen  wurde,  und  so  kaum  wild 
wachsend  angetroffen  werden  dürfte.  Auch  ist  dafür  der  Ausdruck 
muUiflorum  nur  für  das  cultivirle  Gewächs  anwendbar,  und  passt 
durchaus  nicht  für  die  wild  wachsende  Pflanze,  und  das  wild  wachsende 
Gewächs  ähnelt  am  meisten  der  italica  A.  Braun  im  Bau  der 
Aehrchen.  —  Bamberger,  mit  dem  ich  später  darüber  brieflich 
nach  verhandelte,  gab  mir  zu,  dass  seine  ausgegebene  Pflanze  nicht  mit 
derKo  ch'schen  Beschreibung  übereinstimme,  und  dass  er  geneigt  war, 
sie  für  eine  noch  nicht  genau  beschriebene  Art  zu  halten.  Auch  ein 
anderer  Beweis,  wie  sehr  man  von  der  Natur  abweichen  kann,  wenn 
man  eine  im  Garten  gezogene  Species  so   beschreibt,  als  ob 
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die  wild  wachsende  damit  völlig  übereinstimme,  lieferte  mir  im  vo- 
rigen Sommer  die  S edum  F ab  aria  Koch.  Koch  sagt  nämlich: 
sie  blühe  (irn  Garten)  schon  gegen  Ende  Juni,  und  wenigstens  einen 
halben  Monat  früher  als  maximum  und  einen  Monat  früher  als  pur~ 
purascens.  —  Die  m  a  ximum  fand  ich  den  15.  Aug.  1856  in 
voller  Blüte,  ebenso  die  purpurascens,  wo  hingegen  ich 
die  Sedum  Fabaria  erst  den  21.  Aug.   blühend  einsammeln  konnte. 

—  Damals  (21.  Aug.)  mitgenommene  Wurzeln  verpflanzte  ich  in 
meinen  Garten,  dicht  an  die  Mauer  hinpflanzend,  und  jetzt  hat  sie 
dort  schon  sich  so  entwickelt,  dass  ich  annehmen  darf,  dass  sie  gegen 
Ende  Juni  in  Blüthe  stehe.  Diese  K  o  c  h'sche  Angabe  war  Ursache  einer 
vergeblichen  Reise,  denn  ich  fand  die  Pflanze  (6  Stunden  von  hier) 
am  14.  Juli  zum  e  r  s  t  e  n  M  a  1  e,  wo  vom  Aufblühen  noch  gar  keine 
Rede  war,  nahm  mehrere  Exemplare  mit  Wurzel  und  Erde,  und  in 
meinen  Garten  gesetzt,  blühten  diese  schon  am  1.  Au  g.  Am  4.  August 
wollte  ich  sei  wild  holen,  in  der  sicheren  Voraussetzung,  es  verhielte 
sich  ebenso  an  dem  natürlichen  Standorte.  Diese  Tour  war  aber  eine  ver- 
gebliche, denn  sie  machte  zum  Blühen  gar  keine  ernstliche 
Miene,  und  unterm  21.  Aug.  konnte  ich  sie  erst  einsammeln. 

—  Solcherlei  Angaben  sind  für  einen  praktischen  Botaniker 
zeit-  und  geldraubend,  denn  bei  seiner  Einsammlung  muss  er  sich  an 
eine  gewisse  angegebene  Blüthezeil  halten;  ist  eine  solche  nun  falsch 
angegeben,  so  hat  derselbe  den  Schaden  davon. —  Gartenpflan- 
zen können  nicht  als  Massgabe  für  wild  wachsende  Species 
dienen,  und  eine  Beschreibung  solcher  ist  sehr  häufig  der  wild  wach- 
senden Form  widerslrebeiid.  Julius  Schlickum. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  Jahresv  ersammlung  des  zoologisch-botanischen  Ver- 
eines. (Schluss.) —  Die  dem  Herrn  Verleger  der  Wul  f  en'schen  F/ora 
norica  nicht  früher  möglich  gewordene  Drucklegung  derselben  hat  mit 
Anfang  des  laufenden  Jahres  begonnen  und  schreitet  ohne  Unterbre- 
chung fort.  Ich  selbst  habe  mich  der  eben  so  zeitraubenden  als  schwie- 
rigen Korrektur  unterzogen,  und  so  eben  verlässt  der  zehnte  Bogen 
dieses  in  phytographischer  Beziehung,  ich  möchte  sagen  unübertroffen 
dastehenden  Werkes  die  Presse.  Die  Vereinsbibliothek  erhielt  in  dem 
gedachten  Jahre  gegen  das  frühere  einen  Zuwachs  um  241  Werke 
und  Schriften  mehr,  als  damals  nachgewiesen  wurde.  Der  Besorgung 
derselben  hat  sich  Hr.  Dr.  Ig.  Toinaschek  wie  im  Vorjahre  mit 
einer  nicht  genug  zu  rühmenden  Bereitwilligkeit  unter/.ogen.  Die 
Ordnung  der  verschiedenen  Vereine  —  wie  die  Herstellung  und  Vor- 
theiiung  der  Schulsammlungen,  haben  für  den  botanischen  Theil  Herr 
Reichardt,  für  den  zoologischen  (die  Insekten  namentlich)  die 
Herren  Erber,  Rogenhofer  und  Strohmayer  Zeit  und 
Kräfte  mit  einer  wahrhaft  seltenen  Aufopferung  zugewendet.  Die 
zoologischen  Sammlungen  des  Vereines  erhielten  im  abgelaufenen 
Jahre  den  namhaftesten  Zuwachs,  eine   nicht  minder  namhafte  Be- 
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reicherung  an  Kryptogamen  und  Phanerogamen  wurde  dem  Vereins- 
herbare zu  Theil.  Von  Lehranstalten  wurden  im  Laufe  des  gedachten 
Jahres  schon  17  derselben  betheilt ;  alles  Gaben  einzelner  Vereins- 
mifglieder.  An  neu  dem  Vereine  beigetretenen  Mitgliedern  zählt  das 
abgelaufene  Jahr  120,  mit  Einschluss  des  als  Person  mit  aufgenom- 
menen katholischen  Gymnasiums  zu  Teschen.  Mit  lebhafleni  Bedauern 
sahen  wir  Anfangs  Oktober  unseren  trefFlichen  zweiten  Vereinsecretär, 
Herrn  Dr.  Kern  er,  ausscheiden,  nachdem  ihn  seine  Ernennung 
zum  Lehrer  der  Naturgeschichte  an  die  Ober-Realschule  zu  Ofen  auf 
seinen  Posten  rief,  auf  welchem  er  eben  so  thätig  für  den  Verein 
als  für  den  Unterricht  der  Jugend  zu  wirken  in  der  Lage  ist.  Dessen 
Stelle  übernahm  anfänglich  provisorisch,  später  durch  Wahl,  unser 
durch  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  über  Formizinen  auf  das 
vortheilhafteste  bekanntes  Mitglied  Herr  Dr.  Gustav  Mayr.  Was  den 
Stand  unserer  finanziellen  Mittel  betrifft,  so  stellt  sich  derselbe,  trotz 
aller  nolhwendig  gewordenen  und  diessmal  durch  den  bedeutenden 
Umfang  unserer  Schriften  besonders  gesteigerten  Ausgaben  doch  als 
ein  in  jeder  Beziehung  befriedigender  heraus.  Nach  dieser  einleiten- 
den Rede  wurden  von  den  beiden  Secretären  und  dem  Rechnungs- 
führer die  detaillirten  Berichte  vorgetragen.  Herr  Joh  Ortmann 
legte  der  Versammlung  als  Beleg  seines  im  botanischen  Wochenblatte 
vom  Monate  Mai  1856  erscheinenden  Aufsatzes  Exemplare  von  einigen 
Tlnthemisarten  vor,  und  zwar:  A.retusa  Delil  aus  Cairo,  A.  ruthe~ 
nica  M.  B.  aus  Siebenbürgen,  dann  A.  austriaca  Jacq.  und  Neil- 
reichii  aus  der  Flora  Wiens.  Zugleich  sprach  er  unter  Vorlage  von 
Original-Exemplaren  über  die  neuerlich  von  J  a  n  k  a  aufgestellte 
Anthemis  Haynaldi,  welche  sich  nach  vorgenommenpr  Untersuchung 
als  eine  schmächtige  Form  von  Anth.  arvensis  L.  mit  schmal-linealen 
Blatlzipfeln  (A  reßectens  Reich)  erwiesen  hat. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten mathem.  naturwissensch.  Klasse,  am  17.  April  d.  J.  setzte  Prof. 
Dr.  C.  V.  Ettingshausen  seinen  Bericht  über  das  von  ihm  ge- 
meinschaftlich mit  Herrn  Prof.  A.  Pokorny  herausgegebene  Werk 
,,Physiotypia  plantarum  austriacarum^'^  fort.  Im  Anschlüsse  an  die 
bereits  in  der  vorhergehenden  Sitzung  erörterten  Nervationstypen 
der  kryptogamischen  Gefässptlanzen  gab  er  eine  Uebersicht  der  mit 
Anwendung  des  Naturselbstdrucks  untersuchten  Nervationsformen  bei 
den  Monokolyledonen.  Als  Regel  gilt  für  die  Klasse  der  Glumaceen 
das  Vorkommen  der  parallelläufigen  Nervation.  So  einfach  diese 
Form  bei  oberflächlicher  Befrachtung  erscheint  —  man  hält  gewöhn- 
lich die  Blätter  aller  Grasarien  für  völlig  gleichartig  gebildet  —  so 
vielfache  und  höchst  eigenlhümliche  Verschiedenheiten  lässt  sie  bei 
näherer  Untersuchung,  und  zwar  nach  vorausgegangener  Anwendung 
der  genannten  Druckmethode  in  ihren  einzelnen  Typen  erkennen. 
Jedes  Grasblatt  ist  mit  einigen  hervortretenden  Parallelnervcn  durch- 
zogen. Zwischen  diesen  Hauptnerven  laufen  aber  in  den  meisten  Fällen 
sehr  feine,  manchmal  dorn  unbewaffneten  Auge  kaum  oder  gar  nicht 
erkennbare  Nerven  entweder  einzeln  oder  in  grösserer  Zahl ,  die 
Zwischennerven.  Die  absolute  und  die  relative  Stärke  der  Haupt- 
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nerven  sowohl  als  der  Zwischennerven,  die  Anzahl  derselben,  die 
absolute  Distanz,  insbesondere  der  letzteren  unter  einander  geben 
nun  wichtige  und  bestimmte  Charaktere  zur  Unterscheidung  der  Glu- 
maceenbläller.  So  ist  der  Typus  von  Alopecurus  geniculatus  durch 
die  gleichförmig  entwickelten  Hauptnerven,  der  von  Festuca  Drymeja 
durch  den  viel  stärker  hervortretenden  mittleren  Hauptnerv,  der  Ty- 
pus von  Bromus  arvensis  durch  die  auffallend  von  einander  abste- 
henden seillichen  Hauptnerven ,  der  Typus  von  Cynodon  Dactylon 
durch  besonders  genäherte,  nur  0  0005—0-0008"  im  Durchmesser 
betragende  Zwischennerven,  der  Typus  von  Eriophorum  latifolium 
durch  einen  einzigen  stark  hervortretenden  Hauptnerv  ausgezeichnet. 
Die  übrigen  parailelnervigen  Monokotyledonen  unterscheiden  sich  durch 
die  Nervation  meist  scharf  von  den  Glumaceen,  und  zwar  vorzüglich 
durch  die  Zwischennerven,  welche  bei  ersteren  entweder  fehlen,  z.  B. 
an  Sparganium  natans,  oder  in  der  Stärke  und  Distanz  von  denen 
letzterer  sehr  abweichen.  Was  die  Unterscheidung  der  Blätter  der 
höheren  Monokotyledonen  belrifff,  so  liegt  wohl  die  Abtheilung  der- 
selben in  parallel-  und  krummnervige  nahe,  ist  jedoch  wegen  zahl- 
reicher Uebergangsformen  nicht  allgemein  durchführbar.  Weit  natür- 
licher ist  die  Eintheilung  nach  der  Beschaffenheit  der  hier  häufig 
vorkommenden  Ouer-  und  Anastomosen-Nerven,  welche  zwei  Haupt- 
gruppen gibt.  Die  eine  umfasst  jene  Blattformen ,  welche  entweder 
keine  oder  nur  sehr  kurze,  fast  durchaus  einfache  und  unter  Win- 
keln von  80 — 90"  entspringende  Quernerven  zeigen,  wie  z.  B.  die 
Blätter  der  meisten  einheimischen  Liliaceen,  Amaryllideen  und  Smi- 
laceen;  die  zweite  Gruppe  begreift  Blaltformen  ,  deren  Quernerven 
ausgebildeter,  in  der  Regel  gabelspallig  oder  verzweigt  sind,  und 
unter  spitzigeren  Winkeln  als  60*^  entspringen.  Hierher  gehören  die 
Blätter  vieler  einheimischer  Orchideen,  von  Alismaceen ,  Najadeen 
u.  a.  Von  fiedernervigen  Typen  erscheinen  bei  den  Monokotyledonen 
unserer  Flora  nur  der  schlingläufige  Typus  der  Arumarten  und  der 
strahlläufige  von  Paris  quadrifolia.  Die  Perigonblätter  lassen  sechs 
Nervationsgruppen  erkennen,  worunter  Lilium  bulbiferum  durch  die 
an  der  Spitze  gabellheiligen,  untereinander  mit  Quernerven  netzartig 
verbundenen  Nerven,  ferner  der  Typus  sämmtlicher  Crocusarten  durch 
sehr  feine  einfache  Hauptnerven,  mit  zahlreichen,  unter  Winkeln  von 
40 — 50"  entspringenden  Quernerven  bemerkenswerihsind.  (Der  Schluss 
dieses  Vortrages  wurde  für  die  nächste  Sitzung  vorbehalten.) 

—  In  einer  Versammlung  der  k.  k.  Gesellschaft  der  A  e  r  z  t  e 
am  4.  April  d.  J.  hielt  Professor  Dr.  Schroff  einen  Vortrag  über  die 
wirksamen  Beslandtheile  der  Rhabarber.  Wir  heben  aus  der  umfang- 
reichen Arbeit  nur  als  Resultat  hervor,  dass  keiner  der  Bestandtheile, 
die  bisher  als  wirkungsverleihend  angesehen  wurden  (Crysophan- 
säure,  Rhein,  Rhabarbarin  etc.)  für  sich  allein  die  eigenthümliche 
Wirkung  der  echten  russischen  Rhabarber  hat,  dass  somit  letztere 
durch  keinen  der  genannten  Bestandtheile  ersetzt  werden  könne, 
dass  übrigens  die  ungarische  und  theilweise  mährische  Rhabarber 
der  echten  an  Wirksamkeit  am  nächsten  stehen.  Seh.  erwähnt  fer- 
ner, dass  er  auf  zahlreiche  Versuche  und  Untersuchungen  gestützt, 
das  Rh.palmatum  als  Mutlerpflanze  der  Rad.  rhei.  chin.  ansehen  müsse. 


■  T5 

—  In  oer  Wochenversainmlung-  des  nieder-österreichi- 
schen Gewerbevereines  am  2.  Mai  hielt  J.  G.  Beer  einen 
Vortrag  über  Benützung  der  Bastfasern  aus  den  Blättern  der  Ananas. 
Aus  diesen,  gegenwärtig  in  keiner  Weise  in  Anwendung  gebrachten 
Blättern  lässt  sich  durch  eine  einfache  Manipulation  ein  die  Seide 
an  Weisse,  Weiche,  Glanz  und  Haltbarkeit  übertreffender  Stoff  ge- 
winnen ,  der  zu  Damenslrümpfen  etc.  verwendet ,  auf  der  Pariser 
Industrieausstellung  viele  Aufmerksamkeit  erregte. 

IVlittlieiluiigen. 

—  Als  ein  wesentliche  i-Beslandtheil  einiger  Pflanze  n- 
f  a  m  i  1  i  e  n  tritt  die  Kieselerde  auf,  ja,  nach  den  Mittheilung-en  des  Dr.  Keller 
in  Speyer  gibt  es  nur  wenige  Gewächse,  in  denen  sich  nicht  Kieselerde 
nachweisen  lässt.  Unter  den  Kulturgewächsen  enthält  die  Weinrebe  am  we- 
nigsten Kieselerde.  100  Theile  ihrer  Asche  enthalten  1  Proc  Kieselerde,  die 
Asche  der  Cauciferen  bis  3  Proc,  die  des  Klees  bis  7,  der  Bohnen  bis  8,  der 
Erbsen  und  des  Tabaks  bis  10,  der  Beta-Arten  bis  12,  des  Hanfes  bis  14, 
des  Leines  bis  20.  des  Hopfens  bis  21,  des  Kartoffelkrautes  bis  24,  des 
Maissirohes  bis  30,  des  Gerslenslrohes  bis  48,  des  Haferstrohes  bis  59,  des 
Hirsenstrohes  bis  60,  des  Boggenslrohes  bis  69,  und  die  Ascht  des  Weizen- 
strohes enthält  bis  70  Proc.  Kieselerde.  In  den  Körnern  der  Cerealien  tritt 
die  Menge  der  Kieselsäure  in  dem  Masse  zurück,  als  die  Phosphorsäure 
reichlicher  vorkommt ;  bei  Samen,  welche  noch  in  den  spelzigen  Umhüllungen 
liegen  und  welche  um  so  mehr  Kieselsäure  nachweisen,  als  diese  Umhüllungen 
dichter  und  schwerer  zu  entfernen  sind,  zeigt  der  des  Mais  kaum  1  Proc, 
des  Weizens  2  Proc,  des  Boggens   4,  der  Gerste  28,   des  Hafers  54  Proc. 

—  Die  Insel  Ischia  des  Golfes  von  Neapel  misst  14  engl.  Quadrat- 
meilen und  ist  vulkanischenUrsprunges ,  bergig  und  etwa  2400  Fuss  hoch. 
Ihre  Flora  umfasst  nach  Gu  ssone  mehr  als  900  Arten  Phanerogamen.  Die 
allgemeinen  Züge  der  Vegetation  sind  die  der  Mittelmeerflora,  doch  kommen 
einzelne  Arten  auf  derselben  vor ,  welche  der  heissen  und  subtropischen 
Zone  angehören,  so  Cyperus  polystachius  und  Pteris  longifolia.  Am  zahl- 
reichsten sind  auf  der  Insel  vertreten  die  Compositen ,  Leguminosen  und 
Gräser,  jede  dieser  Familien  über  100  Arien  umfassend,  dann  die  Caryo- 
phillaceen,  Labiaten,  Crucileren,  Scrophularineen  und  Umbelliferen  mit  je 
30  Arten, 

—  Weiden-Denkmal.  In  dem  Atelier  des  Bildhauers  G  a  s  s  e  r  ist 
das  Thonmodell  der  Statue  des  FZM  Freiherrn  v.  Weiden  vollendet,  die 
in  den  Parkanlagen  des  Schlossberges  zu  Graz  in  Steiermark  aufgestellt 
werden  soll.  Die  Figur  ist  7  Fuss  hoch,  in  Generalsuniform.  Die  linke  Hand 
hält  den  Ehrensäbel,  welchen  der  Verewigte  in  der  französischen  Campagne 
des  Jahres  1814  erhielt.  Der  rechte  etwas  erhobene  Fuss  ist  auf  einen  Felsen- 
block gestützt,  hinter  dem  sich,  anspielend  auf  die  vom  Freiherrn  v.  Wei- 
den gegründeten  Grazer  Parkanlagen,  der  Stamm  eines  Baumes  erhebt.  Das 
Postament,  nach  einer  Zeichnung  des  Prof.  van  der  Nu  1  1  ausgeführt,  zeigt 
in  den  vier  Medaillons  das  Wappen  der  Stadt  Gratz  mit  der  Inschrifi^: 
,,Aus  Dankbarkeit  gewidmet  von  der  Stadt  Gratz"  —  das  Wappen  Wei- 
de n's  mit  der  Inschrift:  „Ludwig  Freiherr  v,  Weiden,  geb.  am  16.  Juni 
1780.  gest.  am  6.  August  18.53—  und  zwei  allegorische  Darstellungen,  deren 
eine  sich  auf  seine  Verdienste  um  die  Kriegswissenschaft,  die  andere  auf 
die  seinen  Namen  führende  Invalidenstiftung  nnd  seine  Lieblingswissenschaft, 
die  Botanik  bezieht,  in  der  er  auch  als  Schriftsteller  thätig  war.  Man  hofft, 
dass  die  Aufstellung  der  Statue,  die  in  Bronze  gegossen  werden  wird  ,  im 
nächsten  Jahre  erfolgen   wird. 


IT« 

—  Die  Nnssbäume  der  Krim  sind  berühmt;  unter  diesen  befindet 
sich  der  vorzüglichste  im  Baidarthale  bei  Balaklava.  Man  schätzt  sein  Alter 
auf  Jahrtausende,  und  er  trägt  jährlich  70  bis  80000,  manchmal  sogar  lOOOOO 
Nüsse.  In  den  Ertrag  desselben  theileii  sich  5  Familien,  denen  der  Baum 
angehört.  Beim  tatarischen  Dorfe  Parthenit  stehen  ebenfalls  ähnliche  Bäume, 
deren  grösster  20  Fuss  im  Umfange  hat. 

i    in    m    e    r    a    T. 
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W.  E.  G.  Seemana  U  U  11  T  U  H  il  II  i  Cl>      ^»i**  Rttmpler 

in  ^annostr.  in  QannoDcr. 

Zeitschrift  fiir  die  gesammte  Botanik. 

Mit  Illustrationen.  —  Offizielles  Organ  der  Kaiserlich  Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie 
der  Naturforscher. 
Seit  ihrem  Erscheinen  vor  drei  Jahren  hat  diese  Zeitschrift  sowohl  an 
Bogenzahl,  wie  an  Zahl  der  Mitarbeiter  bedeutend  zugenommen:  denn  wäh- 
rend der  erste  Jahrgang  nur  auf  24  Bogen  berechnet  war  und  nur  2ö  Mit- 
arbeiter aufzuweisen  hatte,  zählte  der  dritte  bereits  48  Bogen  und  50  Mit- 
arbeiter. Der  vierte  Jahrgang,  der  am  I.  Jänner  J«i56  begann,  verspricht  an 
Umfang  wie  gediegenem  Inhalte  alle  früheren  zu  übertreft'en.  Die  Physio- 
logie, der  früher  weniger  Raum  gestattet  wurde,  ist  jetzt  auf  das  beste  ver- 
treten, auch  den  Literaturberichten  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  so 
dass  kein  Buch  erscheint,  welches  nicht  kritisch  beleuchtet  würde.  DieSysle- 
matik  ist  ebenfalls  gut  vertreten,  so  auch  die  populäre  Botanik.  Personal- 
notizen, Berichte  über  gelehrte  Gesellschaften,  Reiseberichte  aus  überseeischen 
Ländern  und  sonstige  wissenschaftliche  Zeilungsnachricliten  werden  rasch 
und  höchst  vollständig  mitgetheilt.  Amtliche  Erlasse  der  Kiiiserlith  Leopol- 
dinisch-Carolinischen Akademie  der  Naturforscher,  sowie  von  verschiedenen 
Akademikern  eingesendete  Artikel  über  alle  Zweige  der  Naturkunde  finden 
sich  in  jeder  Nummer.  Illustrationen,  sowohl  in  Holzschnitt  wie  in  Stein- 
druck, werden,  wenn  der  Text  es  erfordert ,  beigegeben.  Die  ersten  drei 
Jahrgänge,  wovon  noch  einzelne  vollständige  Exemplare  zu  dem  Gesammt- 
preise  von  12  Thlr.  vorräthig  sind,  enthalten  Originalartikel  von  folgenden 
Gelehrten:  B.  Äoerswäld ,  A.  A.  Berthold,  G  Blass,  Carl  Bolle,  Aime  Bon- 
pia nd,  Alex.  Braun,  K.  H.  K.  Barmeister,  T.  Caroel ,  Robert  Caspari, 
V.  Czibak,  Nees  v.  Esenbeck,  B.  F.  v.Glocker,  H.R  Göppert,  A.  Grise- 
bach,  F.  V.  Gülich ,  G.  Tb.  Gümbel ,  W.  Haidinger,  J.  C.  Hasskarl,  C.  B. 
Heller,  J.  T.  Heyfelder,  Oskar  Heyfelder,  Carl  Hoffmann  (in  Costarica),  W. 
Hofmeister,  Josef  D.  Hooker,  Alexander  v.  Humboldt,  G.  v.  Jaeger, 
C.  F.  W.  Jessen,  Fr.  K 1  o  t  z  s  c  b  ,  F.  Kocb ,  F.  Körnicke  ,  L.  Kralik ,  Ch.  Leb- 
mann, Ch.  Mayer,  Miquel,  Cb.  Neigebauer,  J.  Nöggeratb  ,  A.  S.  Oersted, 
Eduard  Otto,  E.  Regel,  H,  G,  Relcbcnb  acb  fil ,  A.  F.  Scblottbauber ,  Jobn 
Smitb,  Scbultz  Bipontinus,  den  Brüdern  Bertbold,  Emil  und  Wilbelm 
Seemann,  T.  F.  Stange,  J.  Steetz.  Steudel ,  Carl  Vogel,  Eduard  Vogel, 
G.  Walpers,  Wendland,  A,  Weiss,  Fb.  Wirtgen  u.  a.  m  Die  Mitwirkung  an- 
derer Gelehrten  ist  erwünscht,  und  werden  Beiträge,  an  die  Verlagshandlung 
einzusenden,  auf  Verlangen  anständig  honorirt.  —  Die  Verbreitung  der  ßon- 
plandia  in  allen  europäischen  und  den  civilisirtesten  aussereurojjäischen  Ländern 
eignet  sich  ganz  besonders  zum  Inseriren  botanischer  und  gärtnerischer 
Anzeigen. 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  ^»kufitz. 
Verla«  von  L.  W.  Seide  I.     Druck  von  C.  U  e  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 
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für 

Botanik  und  Botaniker.  Gärtner,  Oekonomen,  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 


IVieil^  5.  Juni  1856.  VI.  Jahrgang.  J\?23. 

f»««  Oe'»terrelclii<»rlie  hotaiiisrhe  WorlieiibIntI  erscheint  jeden  Donnerstag. 
Man  pränumerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C".  M.  oder  *  Rthlr.  80  Ngr.  jährlich  und  zvi-%r 
für  Exeropl..  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
del 'sehen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  5  kr.  C.  M. 
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Corispertnutn  JfMarschaiii   8t ev.    der  Flora 
Aon  Danzig'. 

Vom  Med.  Dr.  K  li  n  s  m  a  n  n. 

Ueber  den  Zwiespalt,  der  sich  in  diesen  Blättern  zwischen  den 
Herren  Garcke  in  Berlin  und  Auerswald  in  Leipzig,  das  Coris- 
permum  Marschalii  Slev.  betrefiFend,  erhoben  hal,  erlaube  ich  mir, 
einige  Worte  zur  Beruhigung  und  Vermittlung  darzubringen,  weil, 
offen  gestanden,  ich  theils  nicht  daran  gedacht,  theils  auch  nicht 
genauer  verglichen  habe,  besonders  desshalb,  weil  es  sich  nur  um 
Ballastptlanzen  handelte,  ob  sie  von  unserem  Corisp.  intermedium 
Schw.  abweichend  oder  in  specie  ganz  verschieden  seien. 

Es  gibt  auf  den  Dünen  der  Danziger  Nehrung,  soviel  ich  aus 
den  Floren  von  E.Meyer,  Elkan  und  Patze  und  der  Flora 
von  Klinggraef,  sowie  aus  eigener  Erfahrung  weiss,  nur  Co- 
rispermmn  intermedium  Schweigger,  welches  ich  seit  länger 
als  dreissig  Jahren  kenne.  Um  so  mehr  interessirle  mich  die  schon  im 
vorigen  Jahre  von  meinem  Freunde  Dr.  v.  Klinggraef  gemachte 
Anzeige,  dass  er  unter,  theils  von  mir,  theils  von  anderen  Freunden 
erhaltenen  Exemplaren  ein  neues  Corispermum  gefunden  haben  wollte. 

Von  vielen  meiner  auswärtigen  Freunde  erhielt  ich  oftmals  den 
Auftrag,  Exemplare  von  Corispermum  zu  Hunderten  einzuschicken. 
So  viele  Exemplare  zusammenzubringen,  war  unmöglich,  weil  die 
Pflanze,  die  in  einer  Entfernung  von  1 — l'/i  M  von  der  Stadt  vor- 
kommt, nie  so  reichlich  auflrilt,  um  solche  Massen  verschicken  zu 
können,  üebrigens  ist  es  auch,  beiläufig  gesagt,  mir  eine  heilige 
Pfliclü,  Nichts,  was  nur  spärlich  vorkommt,  in  solcher  Menge  zu  sam- 


mein,  auch  ist  diese  Pflanze  nur  einjährig  und  nicht  reich  hestaudel 
Sie  hat  nur  eine  einfache  spindelförmige  Wurzel  und  verästelt  sich 
nur  oberhalb  ein  wenig.  Wenn  auch  die  kleinsten  Exemplare  reich- 
lichen Samenstreuen,  so  inuss  man  nur  bedenken,  dass  dieser  in  den 
fliegenden  Sand,  wo  die  Pflanze  hauptsächlich  vorkommt,  fällt,  oft  so 
sehr  verweht  und  verschüttet  wird,  dass  man  in  den  nächsten  Jahren  oft 
ganz  vergebens  an  denselben  Stellen  nach  ihr  sucht.  Es  hat  auch  selten 
meine  Zeit  erlaubt ,  in  solcher  Entfernung  stundenlang  auf  nackten 
Dünen  herumzukriechen,  was,  wenn  es  mir  auch  durch  eine  Karte 
erlaubt  ist,  doch  nicht  Allen  und  Jedem,  weil  die  Dünencultur  eine 
dem  Staate  kostspielige  Sache  ist  und  sehr  genau  bewacht  wird. 
Kommt  man  von  solcher  ermüdender  Excursion  mit  20  Exemplaren 
zu  Hause,  so  kann  man  von  Glück  sagen. 

Daher  war  es  im  Jahre  1840  ein  Zufall,  dass  ich  zuerst  auf 
einem  näheren  Spaziergange  bei  der  Stadt,  auf  dem  Wege  nach  der 
Münde  nämlich,  einen  kleinen  Ballaslhaufen  fand,  der  reich  mit  die- 
ser Pflanze  bedeckt  war.  Einige  Wochen  später  fand  ich  an  einer 
anderen  Stelle  einen  ähnlichen  Sandballast,  aber  weniger  mit  Coris- 
permum  besetzt ,  wovon  nicht  nur  ich,  sondern  auch  mein  Freund 
Kl  a  1 1  einsammelte. 

Alle  diese  Pflanzen  wurden  für  Corispermum  intermedium  ge- 
nommen und  weiter  darüber  kein  Zweifel  gesetzt,  also  auch  nicht 
Stück  für  Stück  besonders  durchgesehen,  weil  kleine  Abweichungen 
ja  überall  vorkommen.  Diese  Pflanzen  sind,  wie  gesagt,  alle  verschickt 
worden,  so  dass  ich  selbst  nichts  davon  behalten  habe.  Mein  Freund 
Klatt  machte  im  vorigen  Jahre  einen  Besuch  bei  Herrn  v.  Kling- 
graef,  und  kam  mit  der  früher  mir  angezeigten  Nachricht  und  ei- 
nem Exemplar  in  der  Hand  zurück,  dass  wir  ausser  dem  gewöhn- 
lichen auch  Corispermum  Marschalii  hier  gefunden  hätten.  Es  wurde 
also  sogleich  mein  einheimisches  Herbarium  verglichen  ,  doch  fand 
sich  nichts  von  der  gewöhnlichen  Form  Abweichendes,  und  ich  konnte 
mich  von  zwei  verschiedenen  Species  nicht  überzeugen.  Es  waren 
diess  Alles  nur  Dünenpflanzen  und  keine  von  den  auf  dem  Ballast 
gesammelten  hinzugelegt  worden,  was  doch  gewiss  geschehen  wäre, 
■wenn  mir  etwas  veränderte  Formen  darunter  vorgekommen  wären. 
In  meinem  grösseren  Herbarium  fand  ich  ein  ExempUir  von  Corisp. 
Marschalii  von  einem  verstorbenen  Freunde,  leider  aber  ohn(>  An- 
gabe des  Fundortes.  Somit  wurde  an  Hr.  v.  K  I  i  n  g  g  r  a  e  f  berichtet, 
dass  ich  seine  Ansicht  noch  nicht  theilen  könne  ,  und  wenn  das 
mir  vorgelegte  Exemplar  allerdings  Marschalii  sei,  so  müsste  es  auf 
jenem  Ballasthaufen  untermischt  vorgekommen  sein. 

Da  aber  dieses  Corisp.  M.  zu  einer  Streitsache  geworden  ist,' 
so  muss  ich  mich  darüber  folgend  erklären  :  es  kommen  nämlich 
jährlich  eine  grosse  Menge  SchifTe  mit  Ballast  hier  an,  welche  theils 
bei  dem  Hafen  von  Neufahrwasser,  bei  Westerplatte,  bei  der  Münde, 
Holm  und  dem  sogenannten  neuen  Wege  von  Danzig  nach  Neufahr- 
wasser den  Ballast  auswerfen.  Bleibt  nun  dieser  Ballast  den  Sommer 
über  liegen  und  wird  nicht  wieder  von  anderen  Schiffen  mitgenom- 
men, oder  anderweitig,  besonders  wenn  er  lehm-  oder  mergelhaltig 
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ist,  auf  den  Acker  gebracht ,  wie  diess  häufig  auf  Westerplatte  ge- 
schieht, so  findet  man  oft  neue  Pflanzen  in  unserer  Flora,  welche 
zur  Kenntnissnahnie  und  mit  Vergnügen  gesammelt  werden,  doch  aber 
nie  als  eigene  Bürger  der  Flora  betrachtet  worden  sind,  sondern  als 
Hospitanten,  wie  ich  sie  auch  anderweilig  aufgeführt  habe.  Die  mei- 
sten derselben  sind  im  nächsten  Sommer  wieder  verschwunden,  und 
haben  wir  milde  Winter  gehabt,  so  haben  sie  sich  auch  einige  Jahre 
gehalten.  Dasselbe  findet  auch  auf  den  Ballaslhaufen  bei  Pillau,  Kö- 
nigsberg und  Memel  statt.  Beispielsweise  muss  ich  aber  auch  bemer- 
ken, dass  sich  auf  diese  Weise  auch  manche  schöne  Pflanzen  ein- 
gebürgert haben  und  nie  mehr  verschwinden  werden,  auch  als  Bür- 
ger unserer  Flora  von  mir  seit  mehr  als  30  Jahren  beobachtet  und 
als  solche  eingetragen  stehen,  als  Bvnias  orientalis,  Cakile  maritima, 
Senebiera  didyma,  Diploiaxis  temtifolia  und  viele  andere.  Ich  könnte 
eine  lange  Reihe  derselben  hier  aufführen,  welche  aber  nach  und 
nach  wieder  verschwunden  sind.  Merkwürdigerweise  eignen  sich  zu 
diesen  Pflanzen  Wanderungen  und  Acclimatisirungen  die  Cruciferen 
am  allerleichlesten.  Ebenso  steht  nun  diese  Streitsache  mit  Corisp. 
Marschalii,  welches  zu  voreilig  für  einen  Bürger  unserer  Flora,  von 
Herrn  Garcke  aufgenommen  worden  ist.  Dass  unter  den  damals 
theils  von  mir,  theils  von  anderen  Freunden  versandten  Exemplaren 
einige  darunter  gewesen  sein  mögen,  will  und  kann  ich  nicht  be- 
streiten. Wahrscheinlich  hat  Herr  Garcke  von  den  aul  denJBallast- 
plätzen  gesammelten  Pflanzen,  und  Herr  von  A  u  ersw  a  1  d  Dünen- 
Exemplare  erhallen,  und  somit  sind  beide  Herren  im  Recht,  und 
demnach  dieser  Streit  geschlichtet. 

Jene  Ballasthaufen  sind,  wie  das  Corispermum  Marschalii  \y\eAer 
verschwunden,  und  daher  kann  auch  von  einem  neuen  Bürger  unse- 
rer Flora  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

Danzig,  im  März  1856. 

Beiträge  zur  Flora  von  Innsbruck. 

Von  Anton  Val  deLievre. 
(Fortsetzung.) 

4,  C ar  damin  e. 

1.  C.  Impatiens  L.,  —  hie  und  da  in  feuchten  schaltigen  Gebü- 

schen (unter  der  Gallwiese,  an  der  Lutz  unweit  der  Stephans- 
brücke) und  in  Voralpenwäldern  (ober  der  Arzler  Alpe),  im  Juni 
und  Juli  blühend. 

2.  C.  hir  sut  a  L. ,  —  ein   einziges  Mal  (am    17.  April  1855)  von 

mir  im  feuchten  Sande  an  einem  Waldw  ege  vom  Harterhof  zum 
Frilzenhof  in  wenigen,  zum  Theile  verkümmerten  Exemplaren 
gefunden,  mit  4  und  6  männlichen  Blüthen,  theils  länglichen  ganz 
rundigen,  theils  etwas  breiteren  gezähnten  Blättchen  der  Stengel- 
blätter, wenigblätterigem  Stengel  und  Griff"eln  beinahe  von  der 
Breite  der  Schale. 


3.  C.  prat ensis  L.  —  trägt  wesentlich  zur  botanischen  Charak- 

teristik der  hiesigen  Gegend  bei,  indem  ihre  reichlichen  lilafar- 
bigen Blüthen  im  Frühlinge  weithin  die  üppigen  Wiesenflächen 
des  Thaies  bedecken  Unter  ähnlichen  Verliältnissen  auf  feuchten 
Wiesen  ,  an  Wassergräben  ,  Bächen  ,  kommt  sie  auch  auf  dem 
Mittelgebirge  bei  Vill  und  Igels  vor.  An  oder  im  Wasser  er- 
scheint sie  meistens  mit  weissen  Blumen  Bisweilen  ßndel  sich 
auch  die  Form  ß  dendata,  so  unter  der  Gallwiese,  am  Lanser 
Torfmoore.  Ihre  Blüthezeit  beginnt  Ende  April  und  währt  über 
die  Mitte  Juni. 

4.  C.  am  ar  a  h.  —  viel  häufiger  In  klaren  Bächen  und  an  quelli- 

gen Stellen  des  Thaies  und  Mittelgebirges,  als  das  an  ähnlichen 
Standorten  vorkommende  Nasturtium  officinale,  das  mit  ersterer 
häufig  verwechselt  worden,  und  aus  diesem  Grunde  in  der  ur- 
sprünglichen Auflage  von  Hausma  n  n's  Flora  für  die  Innsbru- 
cker  Gegend  gar  nicht  aufgeführt  worden  sein  dürfte.  Findet 
sich  auch  noch  höher,  so  am  heiligen  Wasser,  wo  ich  auch  ein- 
mal die  Form  ß  hivla  traf.  Als  eine  merkwürdige  Abweichung 
von  der  normalen  Form  mit  violetten  Staubbeuteln  muss  ich  noch 
ein  an  einem  Wassergraben  im  Walde  bei  Igels  entdecktes,  voll- 
kommen entwickeltes  Exemplar  mit  gelben  Staubbeuteln  erwäh- 
nen. Blüthezeit  vom  Ende  April  bis  Ende  Juli. 

5.  Sisymhrium. 

1.  S.  officinale  S  c  o  p.  —  kommt  fast  in  allen   Dörfern   als    Un- 

kraut an  Wegen,  Häusern  und  Mauern  vor,  \  om  Juni  bis  halben 
August,  auch  noch  im  Oktober  in  Blülhe.  Meist  sind  nur  die  un- 
teren Blätter  mit  3  Paaren  Fiedern  versehen,  die  mittleren  mit 
1  Paar,  die  obersten  haben  nur  den  schmalen  und  langestreckten 
Endlappen. 

2.  S.  Sophia  L.  —  Diese,  gleichfalls  dem  Gassenunkraut  ange- 

hörige  Pflanze  hat  eine  ziemlich  beschränkte  Verbreitung.  Ich 
fand  sie  nur  an  Mauern  einer  Seilengasse  in  Villau  und  auf 
Schuttplälzen  am  Prügelbau  ,  mit  doppelt  gefiederten  Blällern, 
und  meist  ganzrandigen  ,  seltener  gezähnten  und  fiederspaltig 
eingeschnittenen  Fiederchen.  Blüthenstielchen3— 4mal  länger  als 
die  Kelche,  Blumenblätter  kürzer  als  die  Kelchblätter.  Blüthezeit 
Juni  und  Juli. 

3.  S.  Alliaria  S  c  o  p.  —  findet  sich  in   der  näheren  Umgebung 

Innsbrucks  nur  in  der  englischen  Anlage  gesellig,  im  Mai  blü- 
hend, bisweilen  mit  stumpfeckig  ausgeschweiften,  beinahe  ganz- 
randigen  Stengelblättern.  Ausser  diesem  Standorte  fand  ich  sie 
Anfangs  Juni  und  selbst  noch  Anfangs  August  am  Eingange  in's 
Stubailhal,  bei  der  Siephansbrücke,  an  Waldrändern  vereinzelt, 
in  sehr  kräftigen  Exemplaren.  Bei  allen  von  mir  untersuchten 
Pflanzen  dieser  Art  waren  die  Schalen  nicht,  wie  es  in  der  Dia- 
gnose Aer Sect,  AlUaria  D.  C.  in  Koch's  Flora  heisst,  stielrund, 
sondern  deutlich  vierkantig  gefunden. 
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4,  S.  Thalianum  Gaud.,  —  eine  der  verbreitelslen  Pflanzen  der 
hiesig-en  Gegend,  bedeckt  vom  halben  April  bis  Emie  Juni  in 
zahllosen  Exemplaren  den  bebauten  Boden  der  Thalsohle  und 
des  Mittelgebirges  Ausserdem  kommt  sie  auf  trockenen  Rasen- 
abhängen der  Hügelregion,  gesellig  mit  i)raöa»e7*«a,  Cerastiitm 
semidecnndrum ,  in  niedrigen ,  meist  nur  wenige  Zoll  hohen 
Exemplaren  vor,  während  sie  auf  dem  fetten  Ackerlande  weit 
höher  und  kräftiger,  mit  ästigem  Stengel  wird.  Einmal  fand  ich 
auch  vereinzelte  Exemplare  im  Lanser  Torfmoore,  wahrscheinlich 
durch  Flugsamen  von  den  angrenzenden  Feldern  dahin  verbreitet. 

6.  Brassica. 

1.  B.Rapa  d.  camp  estris  L.,  —  kommt  als  Unkraut  in  Saat- 
feldern, Kleeäckern,  an  VViesenrändern  ziemlich  häufig  vor,  blüht 
vom  Ende  Mai  bis  halben  August. 

Hier  kann  ich  eine  Form  dieses  Pflanzengeschlechtes  nicht  un- 
erwähnt lassen,  die  ich  einmal  im  Juni  1853  auf  einem  Schutt- 
haufen vor  dem  städtischen  Schiessstande  fand,  die  sich  in  der 
ßlüthe  der  Brassica  Napus  nähert,  von  der  sie  aber  in  den  Blät- 
tern völlig  verschieden  ist.  Ich  wage  es  nicht,  sie  zu  deuten, 
und  lasse  hier  ihre  getreue  Beschreibung  folgen : 

Wurzel  von  der  Dicke  des  Stengels,  dieser  ästig,  stumpfeckig, 
mit  sperrig  ausgebreiteten  Aesten  ,  untere  Blätter  leierförmig, 
mit  sehr  grossen,  buchtig  und  stumpfeckig  gezähnten  Endlappen; 
die  mittleren  Blätter  an  der  Basis  etwas  geiUirll  ,  die  obersten 
einfach  sitzend.  Blülhentrauhen  Anfangs  ziemlich  gedrängt,  später 
verlängert,  locker.  Stengel  und  Blülhenslielchen  mit  abwärts  ge- 
richteten borstigen  Härchen bestieut;  die  geöffneten  Blumen  nicht 
höher  als  die  Blüthenknöpfe:  Kelch  aufrecht  abstehend,  die  kür- 
zeren Staubfäden  abstehend  abstrebend ;  Schoten  auf  kurzen 
verdickten  Stielen ,  zuletzt  beinahe  horizontal  abstehend,  mit 
schwertförmigem,  zweischneidigem,  dreinervigem  Schnabel  \on 
der  Länge  und  etwas  länger  als  die  lineale,  konvexe .  schwach 
dreinervige  Schote  mit  einreihigem  kugeligen  Samen.  Keimblätter 
rinnig  gefaltet,  aufeinander  liegend.  Blumen  gelb.  Blätter  etwas 
fleischig,  glatt.  Dem  Standorte  nach  dürfte  diese  Pflanzenforni 
durch  Verwilderung  einer  kultivirten  Art  entstanden  sein.  Ich 
würde  diese  Pflanze  unbedenklich  für  ein  ausserordentlich  kräf- 
tiges Exemplar  von  Sinapis  artensis  halten,  wenn  nicht  die 
schwachen  Seitennerven  der  Schoten  und  die  einreihigen  Samen 
dieser  Bestimmung  entgegenstünden.  Freilich  führt  auch  Koch 
in  seiner  Synopsis  (Ed.  I.  pag.  55)  semina  uniserialia  als  Gat- 
lungscharaktere  von  Sinapis  auf.  (Forts,  folgt.) 

Personalnotizeii. 

—  J.  E.  W  ick  ström,  Vorsteher  der  Pflanzenabtheilung  des 
Reichsmuseums  in  Stockholm,  ist  uniäugst  in  einem  Aller  von  «7  Jahren 
gestorben. 


—  W.  Bosse,  grossherzoglicher  Gaiieninspektor  in  Oldenburg, 
wird  am  1.  Oktober  dieses  Jahres  seine  Stelle  niederlegen. 

—  Heinrich  Barth  erhielt  von  der  geographischen  Gesell- 
schaft in  Paris  den  Preis  für  die  wichtigste  Entdeckung  der  letzteren 
Jahre. 

—  Aim^  Bonpland  beabsichtigt,  sich  nach  Paris  zu  bege- 
ben, um  dem  Museum  seine  Manuskripte  und  Sammlungen  zu  über- 
geben, dann  aber  auf  immer  nach  Uruguay  zurückzukehren. 

Vereine,  Ciresellscliafteii  und  Anstalten. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften malhem.  -  natnrhisforischer  Klasse  am  24.  April  d.  J. 
schloss  Prof.  Dr.  C.  v.  E  It  i  ng  sh  a  u  se  n  seinen  Bericht  über  das 
von  ihm  und  Prof  Dr.  A.  Pokorny  verfasste  Werk  ,,Physiotypia 
planlarum  atistriacarum^''  mit  der  Betrachtung  der  Nervalionsver- 
hälfnisse  bei  den  Dikolyledonen  der  österreichischen  Flora.  Die  sehr 
mannigfachen  und  komplicirten  Nervalionslormen  derselben  werden 
in  zwei  Klassen  geschieden.  Die  Gefässbündel,  welche  in  die  Blatt- 
fläche eintreten,  bleiben  daselbst  entweder  in  der  Form  eines  ein- 
zigen Primärnervs  vereinigt,  der  jederseils  Aeste  (Sekundärnerven) 
unter  bestimmten  Winkeln  absendet,  oder  die  Gefässbündel  trennen 
sich  bei  ihrem  Eintritte  in  den  Laminarlheil  des  Blattes  sogleich  in  meh- 
rere Primärnerven  (Basalnerven).  Die  erste  Klasse ,  welche  zum 
grössten  Theile  die  fiedernervigen  Blätter  De  Candolle's  zufallen, 
umfasst  die  einfachen  und  die  kombinirten  Bandläufer,  die  Schling-, 
Netz-,  Bogen- und  die  Gewebläufer;  die  zweite  Klasse  enthält  einen 
Theil  der  fiedernervigen  und  die  handnervigen  Blätter  des  genannten 
Autors,  deren  Nervation  weiter  als  spitz-  und  als  strahlläufig  unter- 
schieden wird.  Die  angegebenen  Nerval ionsformen  wurden  ihres 
grossen  Umfanges  wegen  wieder  in  Typen  zerfällt,  deren  im  Ganzen 
89  für  die  Blaltorgane  der  einheimischen  JJikotyledonen  aufgestellt 
werden  konnten.  Jeder  Typus  wurde  mit  den»  Namen  einer  charak- 
teristischen Art  bezeichnet  und  demselben  alle  der  Nervalion  nach 
übereinstimmende  Arten  eingereiht.  Die  wichtigsten  Merkmale  zur 
Unterscheidung  der  Blaltformen  gaben  Messungen  der  Winkel,  Di- 
stanzen und  Dimensionen  der  Nerven  sämmtlicher  Grade.  Die  Erfah- 
rung lehrte,  dass  die  gefundenen  Wertlie  innerhalb  g(!wisser  bestimm- 
barer Grenzen  konstant  sind  und  sehr  scharfe  Charakteristiken  für 
die  Typen  und  selbst  für  viele  Pflanzenarten  abgeben.  So  sind  z.  B. 
unter  den  einfachen  Randläufern  der  Typus  von  Carpinus  Betulus 
durch  genäherte,  geradlinige  Sekundärnerven,  uud  unter  dem  Winkel 
von  90'>  abgehenden  Tertiärnerven,  der  Typus  von  Viburnum  lantana 
durch  ästige  Sekundärnerven  und  die  unter  Winkeln  von  60 — 7ü" 
abgehenden  querläufigen  Tertiärnerven,  der  Typus  von  Frimula  offt- 
cinalis  durch  ästige  unter  Winkeln  von  70 — 80»  entspringende  Sekun- 
därnerven und  die  unter  stumpfen  Winkeln  abgehenden  linksläufigen 
Tertiärnerven  bezeichnet.  Unter  den  Bogenläulern  charakterisirt  sich 
der  Typus  vow  Epilobmmroseumdi\\Yc\vA\e  mittlere  Verhällnisszahl  der 
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Enlfernung-  der  Sekundärnerven,  welche  hier  '/ä  —  'A  beträg-l,  wäh- 
rend diese  bei  dem  Typus  von  Lonicera  Xylosteum  und  den  ver* 
wandten  «gewöhnlich  mit  V12  —  'Au  angegeben  wird,  höchstens  aber 
V7  erreicht.  Der  Nervationslypus  von  Urtica  clioica  unterscheidet 
sich  von  dem  sehr  ähnlichen  der  Urtica  urens  am  sichersten  durch 
die  Abgangswinkel  der  äussersten  Basainerven,  welche  für  erstere 
Art  slets  grösser  als  65",  bei  letzterer  kleiner  als  60"  sind.  Prof. 
V.  E  1 1  i  n  g  s  h  a  n  s  e  n  gibt  noeh  eine  kurze  Darstellung  des  Nutzens, 
welchen  die  Erforschung  und  Feststellung  der  Nervalions-Charaktere 
der  Pflanzen  gewährt,  und  weiset  insbesondere  auf  die  Möglichkeit 
hin,  die  Gewächsarten  nicht  bloss  nach  den  ßlülhen  und  Früchten, 
sondern  auch  nach  Blättern  allein  zu  erkennen,  was  nach  der  Mei- 
nung des  Verfassers  für  die  im  gewöhnlichen  Leben  oft  genug  vor- 
kommenden Fälle,  Pflanzen ,  welche  zu  technischen  oder  medizini- 
schen Zwecken  verwendet  werden,  nach  unvollständigen  Exemplaren 
oder  selbst  nach  Fragmenten  zu  bestimmen,  von  Wichtigkeit  wäre, 
sowie  auch  für  die  Erforschung  der  in  den  Erdschichten  begrabenen 
Pflanzenresle,  welche  meist  in  Blättern   bestehen. 

Literarische  Notizen. 

—  Von  Gussone  ist  eine  Flora  der  Insel  Ischia  unter  dem 
Titel  ,,Enumeratio  plantarum  vascularum  Inarimensinm^''  in  Florenz 
erschienen. 

—  Von  Dr.  G.  C,  Wittslein's  „etymologisch -botanischem 
Handvyörterbuche"  ist  eine  zweite  Ausgabe  erschienen. 

^  Von  Dr.  G.  W.  Körbe  r's  ^Systema  Lichenum  Germaniae'^, 
die  Flechten  Deutschlands,  systematisch  geordnet  und  charakteristisch 
beschrieben,  ist  die  dritte  Lieferung  erschienen. 

—  Von  R.  Siebeck's  empfehlenswerlhem  Werke  für  Freunde 
der  höheren  Gartenkunst ,  welches  in  prachtvoller  Ausstattung  bei 
Friedrich  Voigt  in  Leipzig  unter  dem  Tilel  ,,Die  b  i  1  d  e  n  d  e 
Gartenkunst  in  ihren  modernen  Formen,"  erscheint, 
wurde  bereits  die  sechste  Lieferung  ausgegeben.  Dieselbe  enthält 
nebst  zwei  grossen  illuininirten  Darstellungen  von  Parkanlagen  auch 
noch  zwei  Bogen  Text  mit  der  ausfiihrlichen  Erklärung  der  beigege- 
benen Gartenpläne  und  Abhandlungen  über  die  Wege  in  Gärten 
und  über  die  Mittel,  welciie  die  Kunst  zur  Ausschmückung  der  Land- 
schaftsgärlen  bietet. 

—  Von  .].  G.  Beer  befindet  sich  eine  grössere  Abhandlung 
über  die  Familie  der  Bromeliaceen  unter  der  Presse. 

Ifflittlieiluiigen. 

—  Zum  Rübenzucker  verbraucht  Oeslerreich  in  188  Fabriken 
7,863.800  Clr.  Rüben  alljährlich.  Oesterreicli  u.  d.  E.  verbraucht  jährlich  in 
2  Fabriken  333.800  Ctr.  Rüben.  Oeslerreich  0.  d.  E.  in  1  Fahr  16.600  Ctr, 
Böhmen  in  57  Fabr.  2,471.800  Clr.,  Mähren  in  34  Fahr  2,365100  Ctr.,  Schle- 
sien in  5  Fabr.  469.700  Ctr.,  Gaiizien  in  3  Fabr.  488.300  Clr.  ,  Ungarn  in 
23  Fabriken  1,062.900  Ctr.,  Kroatien  in  3  Fabr.  44  600  Ctr.  uj|d  Siebenbürgen 
in  1   Fuhr.  10.000  Ctr. 


—  Der  Cii  r  fi  o  N  i  cor  ay  uaa,  den  die  spanischen  Eroberer  bereils  im 
Lande  vorfanden  und  der  unter  allen  Cultiirpflanzen  die  meiste  und  gleicli- 
niiissigste  Wärme  bedarf,  wird  grösstentheils  nur  in  den  Niederungen  und 
Snmpfgeg-enden  gebaut;  seine  Cultur  erstreckt  sich  annäherursgsweise  über 
300Ö  Manzanas  Landes.  Im  ganzen  Staate  dürften  sich  ungefähr  45  bis  5»  Ca- 
caopllanzungen  befinden  nnd  jede  derselben  durchschnittlich  4u,00ü  Bäume 
zählen  ,  so  dass  man  im  ganzen  Lande  circa  8  Millionen  früchlelragende 
Cacaobäume  annehmen  kann.  Zwischen  je  zwei  Cacaobanmen,  die  selten  mehr 
als  20  Fuss  hoch  sind,  ist  immer  ein  dieselben  beschattender  Schutzbaum 
gepflanzt,  Madrt-Cacao  genannt,  {Erythrhia  L. ),  der  bis  60  Fuss  erreicht; 
solche  drei  Bäume  zusammen  machen  in  der  Landessprache  eine  Casa  aus. 
Auf  einer  Manzana  befinden  sich  500  Bäumchen,  immer  3  Fuss  breit  von 
einander  entfernt.  Der  Cacaohaum  gibt  vom  siebenten  oder  achten  Jahre  an 
nach  der  ersten  Pflanzung,  während  der  folgenden  40  bis  .50  Jahre  alijähr- 
lich drei  gleich  vorzügliche  Ernten  :  die  erste  im  Januar,  die  zweite  im  Mai, 
die  dritte  im  September,  und  liefert  bei  jeder  Ernte  ungefähr  30  Pld.  Boh- 
nen, so  dass  man  den  jährlichen  Gesammlbelrag  eines  jeden  Baumes  auf 
90  Pfd.  Bohnen  oder  einen  Geldwerlh  von  7  bis  8  Dollars  schätzen  kann. 
Seine  zahlreichen,  grossen,  ovalen  Fruchtkolben  enthalten  oft  bis  6ü  Boh- 
nen. Ein  einziger  Arbeiter  ist  ausreichend  für  die  Pflege  und  Ernte  von  1000 
Bäumchen  oder  ein  Grundstück  von  zwei  .Manzanen.  (Ausland.) 

—  Eine  Fabrik  zur  Extraction  amerikanischer  Farbhölzer  besteht  in 
Rostok  bei  Prag.  In  derselben  werden  auch  die  Wurzeln  von  Berberis 
vulgarLs  verarbeitet,  sie  geben  eine  gelbe  Farbe,  die  in  Frankreich  und 
Deutschland  sehr  viel  in  der  Färberei  benützt  wird. 

—  Der  Amerikaner  Trask  ist  mit  einem  Theile  jenes  californi- 
schen  Riesenbaumes  (Spffuoia  Wellingtonia  Seem.  IVfillingtonia  giganlea 
Li  n  dl),  der  schon  im  Glaspallaste  zu  New-York  ausgestellt  war,  Ende  April 
in  London  angelangt,  um  diesen  sehen  zu  lassen.  Trask  behauptet,  dieser 
Baum  sei  der  grösste  der  Erde,  allein  ein  Vandiemens-Läuder  in  London  tritt 
dieser  Angabe  entgegen  und  weist  in  der  Times  auf  die  Eucalyptus- Bäume 
Tasmanniens. 

—  ßryologische  Notizen.  —  Karl  Gröfe  entdeckte  am  12  März 
d.  J.  zu  Wiesbaden  als  neu  für  Deutschland  ,  den  bisher  nur  in  England 
beobachteten  Fissidens-Bloxami  Wils  an  einzelnen  Stellen  in  Buchwäldern 
der  unteren  Taunnsregion,  mit  F.  örvo^'^ev  gesellschaftlich.  Ebenfalls  neu  für 
Deutschland  ist  Brgum  rutUans  Brid,  oder  Br.  aeneum  Bl  ytt.  K.  Mül- 
ler entdeckte  dasselbe  unter  einer  Moossammlung,  welche  H.  Ehren  berg 
in  Berlin  ,  bei  Friesack  in  den  steirischen  Alpen  schon  vor  Jahren  zusam- 
menüebracht  hatte.  Diese  Art  wurde  zuerst  auf  der  Melville-Insel,  dann  auf 
der  Dovre-Alpe  bei  Kongsvold  in  Norwegen,  bei  Saitenfjord  ebendasell)St 
und  in  Jomtland  gefunden.  (Botan.  Ztg.) 

—  Die  Flora  von  Madeira  umfasst  bei  500  Pflanzenarten.  Der 
Boden  dieser  Insel  besteht  aus  aufgelockerter  Lava,  vermengt  mit  Kalk. 
Zwischen  den  höchsten  Bergen  finden  sich  Wälder  von  Juglans  regia  und 
Erica  arborea^  welche  letztere  mit  vier  Fuss  dicken  Stämmen  30  Fuss  in 
die  Höhe  schiesst.  Weizen  und  Gerste  müssen  eingeführt  werden,  da  sie  bei 
Weitem  nicht  hinreichend  für  das  ßedürfniss  gebaut  werden.  Uebrigens  zeigt 
die  Vegetation  eine  Mischung  europäischen  und  afrikanischen  Charakters. 

—  Die  grösste  Anzahl  von  Palmen  cultivirt ,  nach  der  Angabe 
des  Prof.  C.  Koch  in  einer  Sitzung  des  Gartenbau-Vereines  in  Berlin,  der 
k.  Garten  zu  Herrnhausen  bei  Hannover,  nämlich  225  Arten,  der  Garten  von 
0.  L.  G.  Ralh  Augustin  bei  Potsdam  besitzt  203  Palmenarten,  der  köu. 
botanische  Garten  in  Berlin  111,  wogegen  der  Garten  Kew  nicht  viel  über 
100  Arten  und  der  Pariser  JarJin  des  plante.s  noch    weit  weniger  enthalten 

soll. ,Bot.  Ztg.) 

iiedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  MkoKtz. 
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Beiträge  zur  Flora  von  Innsbruck. 

Von  Anton  Val  de  Lievre. 
fFortsetzung.) 

7   Sinapi  s. 

S.  arv  ensis  L.  —  Sowohl  die  Species  als  die  etwas  weniger 
häufige  Varietät  ß  hispida  Doli  bedeckt  in  Menge  die  Saalfelder, 
Acker-  und  Wegränder  des  Thaies  und  Mittelgebirges,  vom  Mai 
bis  halben  August  in  Bliithe,  bald  kräftige,  ästige  Exemplare  mit 
geöhrelten  oder  etwas  leierförmigen  Blättern,  bald  kleinere  Exem- 
plare mit  einfachen  Stengeln  und  meist  unzertheilten  Blättern. 

Hierher  muss  ich  noch  eine  Pflanze  zählen,  die  ich  Ende  Mai 
185?  in  wenigen  blühenden  Exemplaren,  an  einem  Wege  bei 
Mühlau  unter  Sinapis  arnensis  fand,  und  die  ich  nach  Behaa- 
rung und  Gestalt  der  Blätter  für  Sinapis  alba  L.  halten  würde, 
in  Ermanglung  von  Schoten  aber  nicht  mit  Verlässlichkeit  be- 
stimmen konnte.  Da  Herr  Baron  v.  Hausmann  dieser  Art  in 
seiner  Flora  nicht  Erwähnung  thut,  wäre  damit  ein  neuer  Bür- 
ger der  Tiroler  Flora  gewonnen.  Ich  werde  daher  meine  Beob- 
achtungen in  dieser  Richtung  fleissig  fortsetzen,  um  den  Bestand 
dieser  Vermuthung  wo  möglich  zu  konstatiren,  und  behalte  mir 
vor,  über  den  Erfolg  seiner  Zeit  zu  berichten. 

8.  D  iplotaxis. 

D.  tenuifoHaV.C.  —  nur  in  der  Thalsohle  um  Innsbruck  an 
Wegen,  Mauern,  aut  trockenen  Abhängen,   von  Ende  April  bis 
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.  Ende  Oktober,  ziemlich  gemein,  meist  mit  einfach,  seltener  mit 
I     doppelt  fiederspaltigen    Blättern ,    an  den   Spitzen  der  Fieder- 

9  I  läppchen  mit  einzelnen  kurzen  Härchen  bewimpert.  Blülhenstiel- 
chen  oft  dreimal  länger  als  die  Blütne.  Zwischen  den  längeren 
Staubfäden  stehen  zwei  längliche  Drüsen  wie  Staubfäden-Stummel. 
Die  Blumenblätter  entsprechen  den  längeren ,  die  Kelchblätter 
den  kürzeren  Staubfäden  und  den  Drüsen,  Von  den  Kelchblättern 
sind  (besonders  deutlich  an  den  Knospen)  zwei  kürzer,  den 
kurzen  Staubfäden  gegenüber  zwei  längere,  den  Knospen  oben 
mit  einem  kurzen  stumpfen  Höcker  schliessend ,  stehen  den 
Drüsen  gegenüber. 

2.  D.  muralis  D.  C,  —  viel  seltener  als  die  vorige,  blüht  sie 
vom  halben  Juli  bis  Anfangs  Oktober  an  den  Mauern  des  Kirch- 
hofes und  Stiftes  in  Viltau.  Ich  fand  sie  stets  nur  mit  einfachen, 
buchtig  gezähnten,  kahlen,  nur  am  Rande  mit  zerstreuten  Haaren 
bewimperten  Blättern. 

//.   Latiseptae. 

9.  Aly  ssu  m, 

i.  A.  calyoinum  L.  findet  sich  nur  an  einem  Wege  bei  Hütting, 
vereinzelt,  im  Juni  blühend. 

10^  Farsetia. 

l.F.  incana  R.  Br.  —  an  der  Poststrasse  nach  Italien,  hinter  dem 
Berge  Isel,  im  Juni  und  Juli  gesellig  blühend. 

JJ.  Drah  a. 

i.  D.  aizoides  L. —  blüht  vom  Mai  bis  Juli  auf  steinigen  Triften 
und  im  Gebirgsschutt  der  Alpenregion  (Klamm  ,  Stemperjoch), 
ziemlich  vereinzelt.  Die  von  mir  beobachteten  Exemplare  schei- 
nen sämmtlich  der  var.  ß  afßnis  Host,  anzugehören. 

2.  D.  frigid  a  Saut.  —  fand  ich  ein  einziges  Mal  in  zwei  Exem- 
plaren, Anfangs  Juli  blühend,  im  Gebirgsschutt  der  Hochalpen- 
region des  Serles,  also  schon  eigentlich  ausser  dem  von  mir 
bezeichneten  Florengebiete,  mit  drei  Stengelblättern.  Der  obere 
Theil  des  Stengels  und  der  Blüthenstielchen  sehr  sparsam  behaart. 

5.  D.  verna  L.  —  blüht  von  Ende  März  bis  Anfangs  Mai  truppon- 
weise  und  meist  gesellig  mit  Cerastiinn  semidecandrum  und 
Sisymhrium  Thaliamim  auf  mageren  Rasenabhängen  der  Hügel- 
region, auch  am  Sillufer. 

12.  Cochlea ria. 

y.  C.  saxatilis  Lam.  —  blüht  im  Juni  und  Juli,  meist  vereinzelt, 
seltener  truppweise  an  Felsen  der  Martinswand,  nur  wenig  über 
der  Thalsohle ,  im  Gebirgsschutt  der  Arzler  Schatte  und  des 
Salzberges  in  der  Höhe  der  Alpenregion  ,  auf  Felsen  bei  St. 
Magdalena  im  Hallthal,  in  der  Höhe  der  Voralpen,  also  nur  in 
der  nördlichen  Kalkgebirgskette,  wie  Draba  aizoides. 


2.  C  Armar  acia  L.  —  wurde  von  mir  ein  einziges  Mal  an  einem 
Feldrain  zwischen  Rum  und  Taur,  wahrscheinlich  blos  verwil- 
dert, im  Mai  blühend  gefunden. 

JS.  Camelina. 

1.  C.  sativa  Crtz.  —  blüht  im  Juni  als  Unkraut  in  Saatfeldern 
des  Thaies  und  Mittelgebirges.  CSchluss  folgt.) 

Botanische  IVotizen  aus  Griechenland. 

Von   X.   L  a  n  d  e  r  e  1". 

—  Atractylis  gummifera.  —  Aus  den  Anthodien  meh- 
rerer in  Griechenland  vorkommender  Echinops-Arten  E.  viscosus 
spinosus  —  E.  Ritro  schwitzt  eine  bassorinhällige  Substanz  aus,  die 
dem  Mastix  oder  mehr  den  kleinen  Olibanus-Tröpfchen  vollkommen 
ähnlich  ist.  Da  die  Leute  diese  sammeln  und  gleich  dem  Mastix  kauen, 
so  nennt  das  Volk  diese  fälschliche  Mastix  ganz  richtig  Pseudo-Ma- 
stiche.  Alle  diese  Pflanzen,  von  denen  diese  Substanz,  die  ein  Gummi 
Echinops  Ritro  ist,  sind  Disteln,  und  da  das  Volk  diese  Pflanzen 
Ankathia  nennt;  so  gibt  man  dieser  Mastix  liefernden  Pflanze  den 
Namen  Mastichankatho.  Diese  Pflanze  findet  sich  auch  auf  der  Insel 
Mykone,  und  von  dieser  Pflanze  soll  vor  einiger  Zeil  die  Wurzel  von 
mehreren  Menschen  genossen  worden  sein,  die  von  den  heftigsten 
Symptomen  einer  Gedärm-Entzündung  ergriffen  worden  sind ,  und 
sechs  Personen  sollen  auf  den  Genuss  dieser  Wurzel  gestorben  sein. 
Sehr  interessant  bleibt  es,  dass  in  keinem  loxicologischen  oder  pharma- 
cologischen  Werke  dieser  Wurzel  in  Betreff  eines  Gehaltes  eines 
scharfen  Stoffes  Erwähnung  geschieht,  und  dem  zu  Folge  ist  es  von 
Bedeutung,  diese  Wurzeln  einer  genaueren  chemischen  Analyse  zu 
unterlegen.  In  Betreff  der  Wurzel  von  Atractylis  gummifera,  aus  der 
ebenfalls  diese  bassorinhällige  Substanz  ausfliesst,  soll  von  Aerzten 
in  Algier  ebenfalls  erwähnt  worden  sein,  dass  auf  den  Genuss  dieser 
Wurzel  französische  Soldaten  gestorben  sind.  Der  Atractylis  gummi- 
fera erwähnen  auch  die  Allen;  einige  nennen  selbe  ;fo:(iiati£ü)v  von 
der  spielenden  Farbe  der  Blätter,  und  wegen  ihres  ausschwitzenden 
Saftes  "Akccv&cc  tiivTj  oder  nach  dem  Ausdrucke  des  PI  in  ins  ;i;vi« 
nrjKTixm  auch  'l|tag  quod  qiiibusdam  locis  tiscum  ad  ipsius  radices 
inventur.  Interessant  ist  eine  Stelle  aus  Dioscorides ,  sagend  :  sub 
alis  foliorum  gignitur  qui  mulieres  etiam  pro  Mastiche  utuntur-inter 
V en  ena  recenset  Nicander  Alexander  Theophraslus.  Aus  dieser 
Stelle  erhellt,  dass  man  doch  dieser  Pflanze  eine  giftige  Eigenschaft 
zulheilte,  ob  jedoch  der  Wurzel  oder  der  ganzen  Pflanze  ist  nicht 
daraus  zu  ersehen. 

—  Apium  Petroselinum.  —  Diese  Pflanze  war  schon  in 
den  ältesten  Zeiten  bekannt,  und  nach  H  o  r  a  t  i  u  s  erhielt  diese  Pflanze 
den  Namen  ^pmw  von  apes ,  weil  sie  den  Eppich  lieben,  und  Vir- 
gil  und  Plinius  erwähnen  desselben  ,,Apium  vivax  virides  apis 
ripae,^'  Die  Alten  benützten  diese  Pflanze,  um  daraus  Festkränze  zu 
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fertigen  und  auch  zur  Würze  der  Suppen  und  anderer  Gerichte ;  darüber 
erwähnt  Pallad.  Apiacea  Corona  und  das  Apium  sativum  defuncto- 
mm  epulis  feralibus  dicatum,  daher  solche  aus  Apium  geflochtene 
Kränze  Coronae  sepulcrales  heissen  ,  und  daher  nach  Suidas  das 
Sprichwort  de  desperatis ;  ^,apio  indigere."'  Bei  den  Nemäischen 
Spielen  wurde  dem  Sieger  ein  Kranz  von  Eppich  als  Preis  dargebracht, 
was  aus  Plularch,  aus  Thukydides  erhellt,  und  Plinius  sagt  honor 
apioin  Achajacoronare  victores  sacri  certaminis Nemea.  Die  Tischler 
verfertigten  Meubel  mit  Eppichblumen  und  Samen  getäfelt,  die  P  1  i- 
n  i  u  s  menüae  apiatae  nannte.  Den  Käufern  von  Gemüse  wurdeft  Peter- 
silie, Münze,  Raute  und  Koriander  als  Geschenk  beigegeben,  was  unter 
dem  Namen  $uU«tots,  Kräuter,  zu  verstehen  ist.  Die  Alten  unterscheiden 
den  Berg-  und  Sumpfeppich,  daher  sie  selben  'OQsoaiXivov  und  den 
letzten  ' EUoaiUDov  nannten. 

—  Inulin  aus  der  Wurzel  von  Euphorbia  Apios. — 
In  Betreff  dieser  Wurzel  hatte  ich  schon  früher  Gelegenheit  zu  er- 
wähnen, dass  von  den  Hirten  diese  Wurzel,  die  knollig  istundtheils 
mit  den  Erdäpfeln,  theils  mit  den  Rüben  Aehnlichkeit  hat,  gegessen 
wird,  und  selbe  sagen,  dass  dieselbe  in  Wasser  gekocht  und  mit  Zu- 
satz von  Oel  und  Essig  eine  schmackhafte  Speise  ist.  Vielleicht  ist 
dieses  Gericht  besser,  als  der  Salat,  den  sich  die  Chamals  öder  Last- 
träger in  Konstanfinopel  aus  den  frischen  Brennnesseln  und  den  jungen 
Pflanzen  von  Coniiim  maculatum  bereiten.  Dieser  Wurzel  nährende 
Eigenschaft  scheint  dem  Stäikmehl  zuzuschreiben  zu  sein,  das  sich 
aus  derselben  auf  gewöhnliche  Weise  aus  der  zerquetschlen  Wurzel 
auswaschen  lässt.  Dieses  Euphorbium  Ifiulinum  stellt  hellgrüne  Stücke 
dar,  die  ein  hornartiges  Aussehen  haben,  und  zerrieben  ein  weiss- 
graues  Pulverdarstellten  ;  selbes  war  zwar  geruchlos,  besass  jedoch 
einen  sehr  brennenden  Geschmack,  der  sich  durch  wiederholtes  Aus- 
waschen mit  kaltem  Wasser  daraus  entfernen  liess  ;  durch  Kochen  mit 
Wasser  löste  sich  ein  grosser  Theil  zu  einer  schleimigen  Flüssigkeit 
auf,  und  auf  Zusatz  von  Jod  wurde  selbes  blau  gefärbt,  so  dass  es 
sich  in  der  Beziehung  mehr  den  Eigenschaften  des  Amylams  als 
denen  des  tnulinum  ähnlich  zeigte. 

—  Oel  aus  Radix  Cur  cum  ae.  —  Aus  der  indischen  Zypern- 
wurzel, wie  Dioscorides  die  Curcuma nannte, KtjnaQlg 'IvSlkij, zum 
Unterschiede  der  im  Oriente  einheimischen  Kv-usqv  Voii  Cyperus  e.v- 
culentus,  bereiten  dieGerrahs  oder  Chirurgen  in  der  Türkei  ein  Oel, 
und  zwar  mittelst  Auspressens  der  vorher  stark  erwärmten  Wurzel. 
Dieses  sehr  gewürzhaft  schmeckende  Oel  wird  in  Konstantinopel  zu 
verschiedenen  Zwecken  angewendet.  Zur  Zeit  des  Plinius  scheint 
diese  Wurzel  schon  bekannt  gewesen,  und  theils  zum  Kauen,  theils 
zum  innerlichen  Gebrauch  verwendet  worden  zu  sein,  und  Pli- 
nius sagt:  Commanducata  Croci  r>im  reddit.  Das  Wort  Curcuma 
bedeutet  Saffranwurzel ,  daher  auch  die  hellenischen  Klassiker  diese 
Wurzel  K^oMOQiia  nennen,  und  das  lateinischeWort  Curcuma  stammt 
vom  griechischen  Kurkum  und  dieses  vom  chaldäischen  Kurkam^ 
das  gelb  bedeutet,  so  dass   Curcuma  gelbe  Wurzel  heisst. 


—  Krankheit  der  Feigenbäume.  —  Nicht  genüg,  dass 
die  Slaphiden-Pflanziingen  und  auch  die  Weinberge  grösslentheils 
durch  das  Oidium  Tukery  zu  Gfunde  gingen  und  dadurch  hunderte 
von  Familien  in  Patras,  Vostiza  und  Korinth  an  den  Bettelstab  gerie- 
then,  auch  das  Getreide  wurde  durch  einen  Brand  und  Rost  heim- 
gesucht, so  dass  die  Getreideernte  in  Griechenland  sehr  schleclit 
ausfiel  und  dasselbe  einen  so  hohen  Preis  erlangte,  nämlich  die  Okka 
=  2V2  Pfd.  18  kr.,  dass  arme  Familien  kein  Brot  zu  kaufen  im 
Stande  und  mit  wilden  Kräutern  zu  leben  gezwungen  sind.  In  denl 
Districte  um  Korinlh  assen  die  Leute,  um  sich  den  Hunger  zu 
stillen,  die  Früchte  der  Myrthen.  Von  der  höchsten  Wichtigkeit  für  das 
Land  ist  der  Feigenbaum,  und  tausende  von  Zentnern,  grösstentheils 
Krartzfeigen  ,  werden  aus  dem  Hafen  von  Messenien  ausgeführt  und 
nach  den  europäischen  Handelsplätzen  nach  Triest  verführt.  In  die- 
sem Jahre  ist  auch  der  Feigenbaum  von  einer  sehr  verheet-enden 
Krankheit,  von  den  Schildläusen,  heimgesucht  worden,  und  alle  Aeste 
bedeckten  sich  so  mit  diesen  Schildläusen,  dass  die  darauf  sich  ent-» 
wickelnden  Früchte  vertrockneten  und  die  Feigenernte  ebenfalls  sehr 
schlecht  ausfiel.  Solche  zur  Reife  gekommene  trockene  Früchte  haben 
ein  unangenehmes  Aussehen,  einen  widerlichen  Geschmack  <  und 
gehen  sehr  leicht  in  Gährung  und  Fäulniss  über. 

—  Hedy  s  arum  Alhagi  und  Maurorum.—  Diese  Pflanze 
ist  eine  Litloral-Pflanze ,  und  selbe  findet  sich  im  Hafen  von  Pha- 
lerno,  auch  auf  Syra,  und  besonders  auf  der  Insel  Tinos  fand  ich  sie 
häufig.  Auf  dieser  in  Griechenland  sich  findenden  Pflanze  konnte 
ich  keinen  zuckerhaltigen  Ausfluss  bemerken,  obwohl  ich  hunderte 
dieser  Pflanzen  genau  besichtigte.  Anders  verhält  es  sich  in  Smyrna 
und  anderen  Theilen  Kleinasiens.  Auf  einer  Reise  nach  den  Opium- 
plantagen nach  Allah  Schin  und  Magnesia  sah  ich  eine  ausgedehnte 
Ebene  mit  H.  Maurorum  bedeckt,  und  selbe  sind  eine  Lieblingsnah- 
rung der  Kameele.  Unter  diesen,  jedoch  von  den  Thieren  benagten 
Pflanzen  finden  sich  sehr  hitufig  Pflanzen  ,  auf  denen  sich  die  soge- 
nannte Alhaga  Manna  ausgeschwitzt  findet  und  den  KaraVanentrei- 
bern  zur  Nahrung  dient.  Selbe  streichen  diese  Manna,  die  man  auch 
Manna  persica  nennt,  auf  das  Brol,  und  essen  dasselbe  mit  grosser 
Lust,  angebend,  dass  diese  Manna,  das  ist  Gottes  Gabe,  auch  gegen 
die  Schwindsucht  heilsam  sei.  Als  Seltenheit  bringen  diese  Leute 
diese  Manna  nach  Smyrna  in  kleinen  Blechbüchsen,  die  sie  zu  diesem 
Zwecke  sich  machen  lassen,  und  verkaufen  selbe  sehr  t heuer  an 
empyrische  Aerzfe,  die  aus  derselben  verschiedene  Heilmitlel  gegen 
die  gefürclitete  Lungensucht,  Manaz  auf  arabisch  genannt,  und  von 
welchem  Grundworle  das  Marasmus  abzuleiten  ist,  bereiten.  Ich  sage 
gefürchtete  Krankheit  im  Oriente,  indem  der  allgemeine Ghiuhe  herrscht, 
dass  die  Lungensucht  ansteckend  ist,  und  desswegen  bleiben  solche 
Unglückliche  ohne  Hilfe  und  Trost  der  Ihrigen.  "Ob  diese  zucker^ 
hältige  Ausschvvitzung  der  wilde  Honig  des  Johannes  des  Täufers 
jQoo6(ish  oder  auch  'AsQÖfisXt,,  der  Humor  melleus  des  Theophrast, 
der  iilel  ex  aere  des  P  I  i  n  i  u  s  ,  Men  arabum  sei,  oder  ob  darunter 
die  Ausschwitzung  aus  der  Tamarix  manifera  zu  verstehen  ist,  weiss 
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ich  nicht  zu  beantworten.    In  Jahren,   wo  diese  Hedysarum  Manna 
häufig-  ist,  sollen  sich  die  Araber  aus  derselben  auch  ein  berauschen- 
des Getränk  bereiten,  das  sie  Iraky  nennen. 
Athen,  im  Mai  1856. 

Zar  Geschichte  der  Botauik  in  Böhmen. 

Im  V.  .1.  hielt  P.  M.  Opiz  in  einer  Sitzung  des  naturhistorischen 
Vereines  „Lotos"  in  Prag  einen  Vortrag  über  die  bisherigen  Lei- 
stungen zur  Zustandebringung  einer  Flora  Böhmens.  Wir  wollen  daraus 
hier  nur  das  allgemein  Interessirende  anführen.  Dass  die  Landwirthschaft 
in  Böhmen  schon  in  frühester  Zeit  auf  einer  keineswegs  niedrigen  Stufe 
stand,  gehl  aus  den  Anpflanzungen  von  Weinreben  hervor,  welche 
bereits  im  Jahre  1097  der  neue  Abt  des  Benedikiner  Stiftes  Sazava, 
Namens  Dittmar,  in  der  dortigen  Gegend  ausführte.  Auch  weisen 
darauf  die  scharf  unterscheidenden  Namen  einzelner  Pflanzen  in  der 
altböhmischen  Sprache  hin ,  deren  Verschiedenheit  erst  weit  später 
von  forschenden  Gelehrten  festgestellt  wurde.  Aerzte  und  Mönche 
betrieben  vorzugsweise  die  Pflanzenkenntniss  ,  wie  es  noch  viele  aus 
alter  Zeit  herrührende  Receple  beweisen.  Schon  1197  fand  sich  zur 
Zeil,  als  Hroznata  das  Prämonstratenser -  Stift  Tepl  stiftete  und 
dieses  mit  einer  Bibliothek  versah,  ein  „Libe7\  qui  dicitur  Materia  de 
herbis  cognoscendis.'-'-  Durch  die  Stiftung  der  Prager  Universität  nahm 
auch  die  Botanik  einen  höheren  Aufschwung  in  Böhmen.  Schon  vier 
Jahre  später  gründete  der  damalige  Hofapotheker  Angelus,  ein 
geborner  Florentiner,  auf  der  Neustadt  den  ersten  botanischen  Garten 
in  Prag  unter  dem  Namen  hortus  angelicus  oder  angeli,  auch  floren- 
tinischer  Garten  genannt.  i;3o9  machte  der  immer  bedeutender  wer- 
dende Weinbau  in  Böhmen  die  Errichtung  eines  eigenen  Weinberg- 
amtes zu  Prag  nöthig.  Für  die  grosse  Ausdehnung  der  damaligen 
Weinkullur  zeugen  die  Namen  vieler  gegenwärtig  keine  Spur  eines 
Weinbaues  zeigenden  Gründe.  Gleichsam  ein  Denkmal  der  Wichtig- 
keit des  Weinbaues  in  Böhmen  bildet  jene,  vor  dem  nächst  dem 
Brückenthurme  gestandene ,  dermalen  zu  dem  Kreuzherronkloster 
übertragene,  von  Weinreben  und  Trauben  umwundene  Säule.  Das 
älteste  böhmische  Herbarnianuskript  rührt  vom  Jahre  1416.  Grosse 
Verdienste  um  die  Botanik  Böhmens  erwarb  sich  der  Franziskaner 
Johann  Wodniansky,  welcher  in  einem  im  Jahre  1511  in  Pilsen  ge- 
druckten lateinisch-böhmischen  Wörlerbuche  106  Bäume  und  Slräu- 
cher  und  408  Kräuter  anführt.  Dieses  Werk  bildete  den  Vorläufer 
des  ersten  gedruckten  Herbariums,  verfasst  von  den  beiden  Aerzten 
Johann  Czerny  zu  Leitomischl  und  Nikolaus  Claudian  zu  Bunz- 
lau,  welches  1517  in  böhmischer  Sprache  erschien.  1554  berief  Erz- 
herzog Ferdinand  von  Oeslerreich  den  berühmten  Mathioli  aus 
Venedig,  mit  welchem  eine  ganz  neue  Epoche  der  Botanik  in  Böh- 
men anbrach,  als  Leibarzt  an  seinen  Hof  nach  Prag,  woselbst  Ma- 
thioli mehrere  Zeichner  und  Formschneider  für  die  Abbildungen 
der  böhmischen  Prachtausgabe  seines  Herbariums  unterhielt,  welches 
letztere  noch  einen  bedeutenden  Werth  besitzt.  Die  srrossen  Unkosten 
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trugen  zum  Theil  der  Kaiser  und  der  Erzherzog  Ferdinand,  zum 
Theil  die  böhmischen  Stände ;  wie  beliebt  sein  Werk  damals  war, 
geht  daraus  hervor,  dass  dasselbe  nicht  bloss  bei  seinen  Lebzeiten 
in  sechs  verschiedenen  Sprachen  übersetzt,  sondern  auch  in  32.0U0 
Exemplaren  nach  allen  Welttheilen  versendet  wurde.  Interessant  dürfte 
die  Bemerkung  sein,  dass  der  grosse  zu  Prag  gepflanzte  Hollunder 
(Sy  i'inga  vulgatHs)  i\urch  Buschbeck,  den  Gesandten  Kaiser  Fer- 
dinands I.  bei  der  hohen  Pforte,  in  einigen  dem  Prager  Univer- 
sitätsprofessor M  a  t  h  i  o  11  übersandten  Sträuchern  aus  der  Krim 
nach  Böhmen  gelangte.  Auf  Mathioli  folgte  der  gleich  be- 
rühmte Adam  Zaluzansky  von  Zaluzan,  Professor  an  der  Prager 
Hochschule,  welcher  bereils  1592  ein  Werk  verfasste,  worin  er  ein 
natürliches  Pflanzensystem  darstellen  wollte;  er  war  es,  der  lange 
vor  Linne  schon  die  verschiedenen  Pflanzeugeschlechter  und  Befruch- 
tungswerkzeuge wissenschaftlich  auffassfe.  Nach  ihm  verflossen  mehr 
als  hundert  Jahre ,  ehe  die  Botanik  Böhmens  weitere  Fortschritte 
machte;  1751  erst  schrieb  der  Med.  Dr.  Bohadsch,  Professor  in 
Prag,  eine  Flora  Böhmens,  und  unternahm  zu  diesem  Zwecke  eine 
dreijährige  Reise  daselbst.  1774  wurden  durch  den  Oberstburggrafen 
Karl  Egon  Fürst  von  Fürstenberg  die  ersten  Sämereien  nord- 
amerikanischer Holzarten  nach  Böhmen  gebracht  und  auf  dem  Gute 
Pürglitz  angebaut;  auch  das  Thimoteusgras  verdankt  ihm  seine  Ver- 
breitung in  Böhmen.  1*75  bildete  sich  unter  dem  gelehrten  Baron 
Born  in  Prag  eine  Privatgesellschaft  zur  Erweckung  der  Liebe  zu 
naturhistorischen  Forschungen,  welche  eigene  Abhandlungen  heraus- 
gab. 17*9  hielt  Professor  Mikan  in  dem  jetzigen  botanischen  Garten 
die  ersten  praktischen  botanischen  Vorlesungen  ,  und  schrieb  einen 
Nomenciator  botanicus  (gegenwärtig  im  böhmischen  Museum).  Aus 
der  oben  erwähnten  Privatgesellschaft  entwickelte  sieh  unter  dem 
Fürsten  von  F  ür  s  t  e  n  b  e  r  g  die  kön.  böhmische  Gesellschaft  der 
Wissenschaften,  welche  schon  im  Jahre  1784  Preisfragen  bezüglich 
der  Naturgeschichte  ausschrieb.  Auch  des  berühmten  Botanikers 
Hänke  muss  Erwähnung  geschehen,  welcher,  ein  Zögling  Mikan's, 
im  Interesse  der  Botanik  eine  Reise  um  die  Welt  mitmachte  und  in 
Amerika  starb;  sein  Herbar  ist  theilweise  im  Museum. 

liiteratur. 

—  „Botanische  Wandkarte,"  entworfen  von  Dr.  F. 
BrüUow,  in  9  Blättern,  dazu:  „Anleitung  zum  Gebrauche  der  bo- 
tanischen Wandkarte,"  entworfen  von  Dr.  Friedrich  Brüllow. 
Seiten  38.  Berlin  1855.  Verlag  von  G.  Reimer.  (Pr.  4  Thlr.  20  Sgr.) 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  jeder  Lehrgegenstand  gegen- 
über der  Jugend  anschaulich  gemacht  werden  müsse,  was  insbeson- 
dere bei  dem  naturhistorischen  Unterrichte  sich  als  unabweislich  noth- 
wendig  erweist,  unternahm  es  der  Verfasser,  eine  Anzahl  Tafeln  in 
Fol.  zusammenzustellen  ,  die  das  Versländniss  beim  Unterrichte  der 
Botanik  erleichtern  sollen.  Diese  Blätter,  in  Form  von  Wandkarten, 
enthalten  in  einer  zweckmässigen  Reihenfolge  134  Darstellungen  von 


inneren  und  äusseren  Pflanxentheilen  und  von  Repräsenlanlen  der 
Klassen  des  naliirlichen  Pflanzensystems.  Die  Zeichnungen,  von  Dr. 
Brüllow  nach  eigenen  Beobachtungen,  grösstentheils  aber  nach 
den  Werken  von  Schieiden,  Schacht,  Rossmässler, 
Wink  1er  und  Sehn  izl  ein  entworfen,  sind  in  einer  Grösse 
ausgeführl,  die  selbst  in  einiger  Entfernung  eine  gule  Wahrnehmung 
des  Gegenstandes  ermöglicht,  wozu  auch  noch  die  Illuminirung  der 
Figuren  beiträgt,  indem  durch  die  Farben  die  einzelnen,  neben  und 
in  einander  laufenden  Umrisse  schärfer  kervortreten.  Da  bei  dem 
Unterrichte  in  der  Botanik  gute  Abbildungen  die  Vorführung  von  na- 
türlichen Pflanzen  und  Präparaten  ergänzen,  ja  nicht  selten  ersetzen 
müssen,  so  dürften  Brül  l  o  w's  Wandkarten  zu  diesem  Zwecke  viel 
Beifall  finden,  den  sie  auch  verdienen.  Ihnen  beigegeben  ist  eine  An- 
leitung zu  dem  Gebrauche  derselben,  welche  nebst  einer  Erklärung 
der  Abbildungen  auch  noch  manche  beachtenswerthe  Winke  über  die 
einzuschlagende  Methode  bei  dem  naturhistorischen  Unterrichte  in 
den  unteren  Schulen  enthaltet.  S. 

]flittheiliiiig;eii. 

—  Lenkopan  in  Transkaultasien,  unter  39o  45' nördl.  Breiteund 
66«  85'  östl.  Länge  gelegen,  ist  die  südlictiste  Stadt  des  russiscfien  Reiches,  dem 
sie  seit  dem  1.  Jänner  1813  angeliört,  Die  auffallendste  und  lieblichste  Er- 
scheinung beim  Eintritte  in  die  schattigen  Strassen  des  dorfähnlichen  Städt- 
chens ist  die  sich  iiberall  über  dieselben  beugende  Acacia  Julibrissin  W  i  1 1- 
denow's.  Dieses  herrliche  Gewächs,  die  einzige  baumartige  Mimose  ßuss- 
lands,  ziert  die  Ebene  von  Lenkoran  bis  Astara,  und  steigt  hier  au  den  nie- 
drigsten Bergkellen  bis  zu  einigen  hundert  Fuss  über  das  kaspisclie  Meer 
empor.  Nördlich  von  Lenkoran  wächst  sie  kaum  mehr,  gegen  Süden  findet 
sie  in  Gliilan  und  3Iiisenderan,  dem  schmalen  Küstenstriche  Persieas,  der  vor 
mehr  denn  einem  Jahrhundert  dem  russischen  Reiche  angehörte,  ihre  wahre 
Heimat,  Fruchlbäume  und  Sträucher,  wie  die  Akazie  den  nächsten  Wäldern 
entnommen,  Feigen,  Granaten,  Quitten,  Mispeln  und  Wallnussbäume ,  bis  in 
deren  Krone  Reben  von  der  Dicke  eines  Mannsscheukels  mit  Hopfen  und 
Epheu  emporranken,  erfreuen,  ohne  dass  Jemand  sie  pdegte,  in  den  Strassen 
Lenkoran's  das  Auge  durch  die  überschwängliche  Ueppigkeit  ihres  Wachs- 
thums.  (Ausland.) 

—  Wissenschaftliche  und  Lehranstalten.  Im  Jahre  1855 
wurden  von  der  hohen  Staatsverwaltung  verausgabt  für  die  k.  k,  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  65,330  fl.,  für  die  k.  k.  geologische  Reicbs- 
anstalt  33,564  II.,  für  das  landwirthschaftliche  Lehrinstitut  zu  Ungarisch- 
Altenburg  10,600  fl.,  für  die  Montan- und  Forst-Lehranstalten  56,777  fl. ,  für 
die  Studienanstalten  1,567,626  fl.  ,  für  Volksschulanstalteu  525.9<>'9  fl. ,  Bei- 
träge für  Stiftungen  von  Schul-  und  Erziehungsanstalten  539,006   fl. 

—  Am  18. —  20.  Mai  fand  in  Brunn  die  neunte  Blumen-  und  Gemüse- 
ausstellung statt,  welche  in  49  Gruppen  einen  grossen  Reichthum  an  aus- 
geslelHea  Blumen  und  Nutzpflanzen  entfaltete ,  und  woran  sich  zahlreiche 
Gartenfreunde  durch  Aussetzung  von  Preisen  beiheiligt  hatten. 

—  In  lg  lau  findet  vom  30.  Juni  bis  2.  Juli  d.  J.  die  diessjährige  Ver- 
sammlung der  Forstwirthe  Jlährens  und  Schlesiens  statt. 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlai^  von  L.  W.  Seidel.     Dnu-k  von  C.  Ueberreuter. 


Oesterreichisches 

Botanisches  Wochenblatt. 

Gemeinnützig-es    Org'an 

für 

Botanik  und  Botaniker.  Gärtner,  Oekonomen,  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

Wien,  IO.J«iii  ISSO.VI.  Jahrgang^.  J^ 9S. 

Das  Oe^terreirliisoiie  hotaniseiie  IVocheiiblntt  erscheint  jeden  Donnerstag. 
Alan  pränunierirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rthlr.  20  Ngr.  jährlich  und  zwar 
für  Exenipl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
del 'sehen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  5  kr.  C.  M. 

luhalt :  Beiträge  zurKenntniss  der  Flora  von  Siebenbürgen.  Von  Victor  von 
Jauka.  —  Beiträge  zur  Flora  von  Innsbruck.  Von  Val  de  Lifevre. 
—  Correspondenz:  Bozen,  von  Hausmann.  Athen,  von  X.  Lande- 
rer. —  Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten.  —  Botanischer  Tausch- 
verein. —  Mittheilungeii. 
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Beiträge   zur  Kenntniss   der  Flora  von   Sieben- 
bürgen. 

Von   Victor  von  Janka. 

Als  Nachtrag-  zu  meinem  kleinen,  in  Nr.  8  des  Jahrganges  1856 
Tom  botanischen  Wochenblalte  enthaltenen  Aufsatze  über  die  Auf- 
findung der  für  die  Flora  Siebenbürgens  neuen  Poeonia  hybrida 
P  a  1 1  0  s.  in  der  Mezöseg  bei  Zäh  am  Berge  Bota  (und  nicht  Bozsor, 
wie  ich  irrthümlich  und  aus  Verwechslung  beider  in  der  Nähe  von 
Zäh  liegender  Berge,  angab)  unter  P.  tenuifolia  L  im  Juni  1854, 
theile  ich  mit,  dass  ich  während  einer,  von  mir  allein  unternom- 
menen, mehrtägigen  Excursion  in  verschiedenen  Gegenden  der  Me- 
zöseg, am  14.  desselben  Monats  den  Standort  der  beiden  Poeonia- 
arlen  besuchte  und  daselbst  Poeonia  tenuifolia  in  bester  Blüthezeit 
antraf.  Auch  der  seltenen  P.  hybrida  Pall.  forschte  ich  nach,  konnte 
aber  nur  wenige  Exemplare  finden,  deren  Knospen  zum  Aufblühen 
noch  einiger  Zeit  bedurft  hätten,  während  P.  tenuifolia  L.  rings- 
umher überall  blühte  und  theilvveise  schon  im  Verblühen  war.  — 
P.  hybrida  ist  mithin  für  Siebenbürgen  noch  höchst  selten ,  und 
kommt  nur  einzeln  unter  der  verwandten  Art  vor;  ich  bewahrte  sie 
in  meinem  Herbar  als  var.  latisecta  von  Poeonia  tenuifolia  L.,  doch 
möchte  ich  sie  für  eine  gute  Art  halten,  da  sie  sich  von  der  P.  te- 
nuifolia recht  gut  in  den  Blättern  unterscheidet,  deren  Blattschnitle 
um  das  Drei-  bis  Fünffache  schmäler  sind;  dann  blüht  P.  hybrida 
Pall.  erst  dann,  wenn  P.  tenuifolia  L.  schon  grosse  Kapseln  trägt; 
in  den  Garten  des  Herrn  Dr.  .J  o  o  in  Klausenburg  versetzt,  blieb 
die  Pflanze  unverändert.  —    Das  Verhältniss   der    Poeonia  hybrida 
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Fall,  zu  P.  tenulfoiia  L.  ist  ungefiilir  das  der  Adonis  wolgensis 
Slev.  zur  Adonis  vernalis. 

Die  Adonis,  derer  ich  am  Schlüsse  des  beinerkicn  Aufsalzes 
erwähnte,  scheint  von  A.  icolgensis  Stev.  niclit  verschieden,  die 
wir  nun  auch  bei  Klausenburg-  haben;  ich  satnmelle  auch  zahlreiche 
Mittelformen  in  den  Blätlern  zwisclK^n  Adonis  vernalis  und  wolgensis. 

Mit  den  beiden  Adonis-  und  Poconia-Arten  kommt  an  demselben 
Standorte  bei  Zah  auch  die  für  Siebt^ribiirffen  neue  Irin  furcaf.a 
M.  a.  B.  vor,  und  zwar  häufig',  mit  kaukasischen  und  wolgaisclicn 
Exemplaren  genau  in  allen  Theilen  übereinstimmend. 

Die  Scilla,  die  ich  in  verschiedenen  Theilen  der  Mezöseg,  na- 
mentlich bei  Pujon,  Feketelak  im  April  1855  blühend  sammelte,  von 
Sc.  bifolia  L.,  die  auch  an  den  Orten,  wiewohl  seltener  wächst, 
unterschied  und  als  Sc,  seciinda  versandle,  ist  nichts  x\nderes,  als 
die  echte  Scilla  praecox  W  i  1 1  d.,  und  ganz  gleich  der  Pflanze,  die 
im  Gewächshause  der  Alpinen  im  kaiserl.  Garten  zu  Schönbrunn,  ans 
den  südlichen  Alpen  Siebenbürgens  herslammend,  cullivirt  wird,  und 
die  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Directors  Schott  zu  sehen  bekam. 

Ich  wurde  nur  durch  Exemplare  einer  noch  undeterminirten 
Scilla  der  Marmaros,  die  Herr  Vfigner  unter  dem  Namen  Scilla 
praecox  mir  gütigst  mittheilte,  verleitet,  und  benannte  jene  Scilla, 
die  ich  in  der  Mezöseg  auffand.  Sc.  secunda. 

Die  sehr  üppige,  durchaus  dreiblälteriffe  Scilla  der  Marmaros 
kommt  in  derselben  Form  auch  bei  Klausenburg,  wo  Sc.  praecox 
fehlt,  vor. 

Ende  Mai  hielt  ich  mich  einige  Tage  in  Thorda  auf  und  durch- 
forschte täglich  die  nahen  Salzwiesen.  Die  häufigeren,  von  mir  da- 
selbst beobachteten  Pflanzen  sind:  Arenaria  graminifolia  Sehr  ad., 
Lepidium  perfoliatum  W.  K.,  Salvia  nutatis  W  K.  und  S.  betonicaef'oiia 
Ell,  Trinia  Kitaibelii  M.  a.  B.,  eine  recht  hübsche  Vinca,  wahrscheinlich 
eine  weissblühende  Spielart  von  V.  herbacea  W.  K.,  Ranunculus  pe- 
datus  W.  K.  (schon  verblüht)  ,  endlich  die  sogenannte  Plantago 
Schwarzenbergiana  Schur.  Diese  kommt  bei  Thorda  und  auf  sehr 
salzigem  Boden  vor.  Auf  minder  salzigen  Gründen  fand  ich  si(!  im 
Juli  des  vorigen  Jahres  und  im  September  bei  De^sakna  und  an  der 
Strasse  zwischen  Dees  und  Szamos-UJvär ;  an  letzteren  Standorten 
geht  diese  Plantago  vielfach  in  PL  lanceolata  L.  über,  für  deren 
durch  Vorkommen  auf  Salzunlerlage  bedingte  Form  nun  ich  sie  auch 
halte.  Uebrigens  stimmt  die  Diagnose  Schur's  nicht  gut  auf  die 
Plantago  Schwär zenbergiana  sein  sollende  Pflanze.  Ich  untersuchte 
hunderte  von  lebenden  Exemplaren,  die  gerade  blühten,  sammelte 
auch  später  Herbstexemplare,  und  habe  Fruchtexemplare  vom  Herrn 
Dr.  Schur  selbst  erhalten.  —  Nie  fand  ich,  weder  die  Blätter  noch 
den  Schaft  kahl,  sondern  pilis  septatis  adspersa,  die  Blätter  sind  «mwc 
integerrim,a,  nunc  obsoletissime  repando-denticulata. 

Das  Gekrümmtsein  des  Schaftes  an  der  Basis  findet  sich  gewöhn- 
lich bei  den  Plantago-Avlen ;  auf  das,  dass  die  Blätter  länger  oder 
kürzer  als  die  halbe  Länge  des  Schaftes  sind,  darauf  ist  bei  Plan- 
tago kein  Werlh  zulegen;  bei  der  blühenden  Pflanze  sind  die  Blätter 
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etwas  kürzer  als  der  Schaft,  bei  der  reifen  erscheinen  sie  aber  noch  kür- 
zer, da  der  Schaftsich  verlängert  hat.  Endlich  finden  sich  nicht  immer 
dreinervige  Blätter,  sondern  auch,  oft  an  ein  und  derselben  Pflanze, 
drei-  und  fünfnervige.  Diese  Plantago  wurde  von  Brassai  schon 
vor  vielen  Jahren  bei  Klausenburg,  wie  auch  in  der  Moldau  von 
G  u  e  b  h  a  rd  als  Plantago  lanceolata  L.  var.  gesammelt,  wäre  daher 
selbst  als  gute  Art  keine  neue  Entdeckung. 

Eine  zweite,  vom  Herrn  Dr.  Schur  ebenfalls  als  neu  beschrie- 
bene Species  ist  Centaurea  Schwarzenbergiana.  Dieselbe  ist  in  der 
That  eine  planla  elegantissima  und  der  Centaurea  alpina  L.  similis, 
von  der  Centaurea  ruthenica  L  a  m.  aber  in  Nichts  verschieden.  Ich 
habe  sie  am  1«.  und  17.  August  1855  an  Schurs  Originalstandorte 
und  noch  an  einem  neuen,  tiefer  in  der  Mezöseg  gelegenen,  zwi- 
schen Kalyän  und  Palatka,  doch  schon  verblüht,  gesammelt. 

Die  Pflanze  jedoch,  die  Baumgarten  in  der  Enum.  plant, 
iranss.  III  pag.  70  unter  Nr.  1740  als  Centaurea  ruthenica  beschreibt, 
ist  Linne's  Serratula  coronata. —  Sie  wird  bei  Klausenburg  immer 
seltener  und  von  den  Färbern  bald  ganz  ausgerottet  sein.  Einen 
zweiten  Standort  fand  ich  für  die  Mezöseg  bei  Kalyän,  wo  diese  Serra- 
tula mit  Serratula  tinctoria  L.,  vorhin  genannter  Centaurea  ruthe- 
nica L  a  m.,  C.  spinulosa  Rochel,  Seseli  gracile  W.K.  und  Allium 
ammophilum  üeufi.  vorkommt.  (Schluss  folgt.) 

Beiträge  zur  Flora  von  Innsbruck. 

Von  Anton  Val  deLievre. 
(Schluss.) 

///.  Angustiseptae. 
14.  Thlaspi. 

1.  T.  arvense  L.,  —  häufig  in  Saatfeldern  des  Thaies  und  Mittel- 

gebirges, vom  halben  April  bis  Ende  Juli  blühend.  Alle  von  mir 
beobachteten  Exemplare  hatten  nur  einen  einfachen,  nicht  ästi- 
gen Stengel. 

2.  T.  perfoliatum  L.  —  fand  ich  ein  einziges  Mal  (Ende  April 

1855)  vereinzelt  an  einem  Wiesenrande  bei  Hotting. 

3.  T  rotundifolium  Gaud.  —  ist  vom  Mai  bis  Juli  ein  wahrer 

Schmuck  des  dürrsten  Gebirgsschuftes  der  Hochalpen-Region 
der  nördlichen  Kalkgebirgskette.  Unter  solchen  Verhältnissen 
fand  ich  sie  im  Hintergrunde  der  Kranewitter  Klamm  und  auf 
dem  Stemperjoch. 

15.  Biscutella, 

1.  B.  laevtig atah.  —  eine  jener  niedlichen  Alpenpflanzen,  die 
so  gerne  von  ihrem  Höhensifze  zu  den  Thalbevvohnern  nieder- 
steigt, und  sich  im  Zuge  der  ganzen  nördlichen  Kalkgebirgskette, 
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am  häufigsten  in  der  Voralpenregion  findet.  Sie  blüht  in  den 
Thalgeländen  schon  im  Mai  und  Juni  auf  Felsschutt  (an  der  Mar- 
tinswand), auf  Rasenabhängen  (Spitzbühel),  lichten  Waldstellen 
(zwischen  Ilotting  und  der  Klamm  und  unter  der  Taurer  Alpe). 
Im  Juni  und  Juli  entfaltet  sie  ihre  Blüthen  in  den  höheren  Lagen, 
auf  sonnigen  rasigen  Abhängen  (unter  dem  Achselkopf)  und  in 
buschigen  Hochthälern  (Gleirschthal).  Zumeist  trifft  man  die 
species,  unter  dem  Achselkopfe  auch  die  var.  ß  glabra.  Im  Ein- 
gange des  Stubaithales,  auf  Wiesen  an  der  Rutz  ,  also  ausser 
unserem  engeren  Florengebiete,  fand  ich  auch  die  Formen:  B. 
lucida  D.  C.  und  e  hispidissima  {B.  ambiqua  D.  C.) 

i6,  Lepidium. 

1.  L.  latifolium  L.  —  findet  sich  nur  an  Düngerhaufen  in  Pradl. 
Diese  Pflanze  wurde  erst  im  Jahre  1854  von  dem  hiesigen  bo- 
tanischen Gärtner,  Herrn  Z  i  m  e  t  e  r ,  entdeckt.  Merkwürdig  bleibt 
immer  das  gesellige  und  üppige  Vorkommen  dieser  Pflanze  in 
einer  wenig  betretenen  Seitengasse  des  Dorfes,  in  der  Umge- 
bung ganz  gemeiner  Bauernwohnungen  und  Wirthschaftsgebäude, 
kurz  unter  Verhältnissen,  unter  denen  eine  zufällige  Einschlep- 
pung nicht  recht  zu  denken  ist. 

17.  Hutchinsia. 

1.  H,  alpinaR.  Br.  —  bildet  sowie  Thlaspi  rotundifolium,  nur 
weit  häufiger  als  dieses,  eine  wahre  Zierde  der  unwirlhbarsten 
Gegenden  des  Hochgebirges ,  und  kommt  unter  dem  Namen 
„Gemskresse"  in  alle  Sträusse  von  Alpenblumen.  Sie  bed(;ckt 
mit  ihren  zierlichen  weiten  Blüthenbüschen  die  Schutthalden  der 
nördlichen  Kalkgebirgskette  in  der  höheren  Alpenregion.  Unter 
gleichen  Verhältnissen  fand  ich  sie  auch  auf  dem  Südabhange 
des  Serles  und  im  Gras  der  Alpenwässer,  gesellig  mit  Arahis 
alpina,  auf  der  Taurer  Alpe.  Sie  blüht  vom  Mai  bis  Juli. 

18.  C ap  s  e  IIa. 

1.  C.Bursa  p  astoris  Mönch.  —  In  ihr  begegnen  wir  einer 
jener  unverwüstlichen  Pflanzenarten  ,  denen  jeder  Boden,  jede 
Lage,  jedes  Klima  zu  genügen  scheint.  Wir  finden  sie  auch  in 
Innsbruck  vom  März  bis  Oktober  allenthalben  in  Blüthe.  Doch 
scheint  der  bebaute  Boden  des  Thaies  und  Mittelgebirges  der 
ihr  zusagendste  Standort  zu  sein.  Hier  trifft  man  neben  der  all- 
verbreiteten Form  y  pinatißda  auch  nicht  selten  die  var.  ß  si- 
nuata  und,  wiewohl  weniger  häufig,  bisweilen  auch  die  var. 
a  integrifolia.  Einmal  fand  ich  auch  auf  Aeckern  des  Höttinger- 
bühel  eine  Form ,  die  man  simiato-pinatifida  nennen  könnte. 
Die  Wurzelblätter  eines  kräftigen  Exemplars  waren  nämlich  un- 
zertheilt,  buchtig  gezähnt,  die  unteren  Blätter  der  Seitenschöss- 
linge  dagegen,  wie  gewöhnlich  fiederspaltig. 


IV.  Nucamentaceae. 

19.  Neslia. 

y.  N.  paniciilata  Desv.  —  blüht  vom  Ende  Mai  bis  Ende  Juli 
in  Saatfeldern  des  südlichen  Mittelgebirges. 

V.  Lamentaceae. 
20.  Raphanus. 

i.  R.  sativusL.  —  fand  ich  hier  und  da  im  Juni  und  Juli,  ver- 
wildert, in  der  Nähe  der  Dürfer  (Mutters,  Axams)  mit  der  dünn 
spindelförmigen  Wurzel. 

2.  R.  RaphanistrumL.  —  kommt  vom  Juni  bis  Anfangs  Sep- 
tember allenthalben  auf  Aeckern  und  unbebauten  Plätzen  des 
Thaies  und  Mittelgebirges,  meist  in  der  weissbluinigen,  violett 
geäderten  Form  vor,  steigt  aber  auch  in  die  Voralpen-Region, 
so  in  der  Nähe  des  h.  Wassers. 
Innsbruck,  am  10.  März  1856. 

Corrcspondenz. 

—  Bozen  im  Juni  1856.  —  Ich  habe  in  einer  Mittheilung  des 
botanischen  Wochenblattes  von  d,  J.,  Seite  33,  die  Vermulhung  aus- 
gesprochen gefunden,  dass  die  Wurzeln  der  Weiden  im  Stande  sind, 
ein  Verstopfen  der  Drainröhren  zu  verursachen ,  indem  einzelne 
Wurzelzweige  sich  allmälig  zu  einem  Wurzelgeflechle  bilden,  das 
fort  und  fort  zahllose  Wurzelfaden  entwickelt,  wenn  es  durch  das 
Wasser  hinreichende  Nahrung  erhält.  Diese  Vermulhung  kann  ich 
nur  bestätigen,  denn  bei  uns  werden  alle  Bewässerungsgräben,  an 
denen  Weidenarten  QSalix  alba  ß  vitellina)  ge^ünnzl  sind,  in  kurzer 
Zeit  von  deren  Wurzelwucherung  ausgefüllt,  sodass  diese  Gräben  alle 
zwei  bis  drei  Jahre  gereinigt  werden  müssen.  Uebrigens  sind  es  nicht 
Weiden  allein,  welche  unsere  Gräben  auf  diese  Weise  verstopfen, 
sondern  auch  Älnus  glutinosa  und  A.  incana,  und  selbst  Populus 
nigra.  Namentlich  befördern  schnellfliessende  Wässer  eine  solche 
ausserordentliche  Wurzelbildung,  durch  welche  mitunter  auch  Brunnen- 
leitungen verstopft  werden.  —  Das  Jahr  1855  hat  für  die  Flora  Ti- 
rols gut  geendet  und  ebenso  das  heurige  gut  begonnen.  So  zählen 
wir  wieder  als  neue  Pflanzenbürger  unter  anderen  Po/«/ carpow  tetra- 
phyllum,  aufgefunden  von  Morandell,  Geranium  aconitifolium, 
aufgefunden  von  Porta,  Fr'Uillaria  montana  Hoppe,  aufgefunden 
von  V  i  e  h  vv  e  i  d  e  r  ,  Carex  pediformis ,  aufgefunden  von  H  u  t  e  r , 
und  so  viele  andere,  deren  Aufzählung  ich  mir  für  ein  anderes  Mal 
vorbehalte.  Hausmann. 

—  Athen  im  Mai  1856.  —  Da  aus  Ursache  der  verheerenden 
Trauben-Krankheit  tausende  von  Familien  in  Patras,  Vostiza,  Messe- 
men  und  Korinth  in  die  dürftigsten  Verhältnisse  gekommen  sind,  da 
ihnen  ihre  einzige  Einkunft  nun  ermangelte,  so  waren  die  meisten 
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derselben  nicht  mehr  im  Stande  ,  die  Cullur  dieser  Weinbeerpflan- 
zungen fortzusetzen,  und  tausende  von  Stremen  blieben  schon  im 
vorigen  und  vorvorigen  Jahre  uncullivirt.  Zur  Abhilfe  dieses  trauri- 
gen Zuslandes  hat  sich  nun  in  Palras  ein  Verein  gebildet,  der  auch 
in  Thätigkeit  getreten  ist,  dessen  Zweck  es  war  und  ist,  den  unbe- 
mittelten Familien  Geld  zur  Bearbeitung  der  Pflanzungen  vorzu- 
strecken, und  zwar  auf  folgende  Weise  und  unter  folgenden  Be- 
dingungen. Die  Gesellschaft  gibt  jedem  Gutsbesitzer  zur  Cultur 
seiner  Pflanzungen  15  Drachmen  pr,  Strema,  welche  Summe  unter 
den  jetzigen  Verliältnissen  des  Geldmangels  und  des  Mangels  an 
Arbeit  hinreichend  ist,  so  dass  einem  Gutsbesitzer  von  40  Stremen 
600  Dr.  vorgeschossen  werden.  Da  sich  die  Anwendung  des  Schwefels 
schützend  oder  die  Krankheit  mindernd,  bewiesen  hat,  so  hat  es  die 
nämliche  Gesellschaft  unternommen,  zu  3  Epochen  die  Bestaubung 
der  Pflanzungen,  auf  die  dieselbe  das  Geld  vorgestreckt  hatte,  durch 
eigene  Leute  und  auf  Unkosten  der  Gesellschaft  unternehmen  zu 
lassen,  und  zu  diesem  Zwecke  tausende  von  Zentnern  Schwefel  sich 
aus  Neapel  verschafft  und  auf  Mühlen  gemahlen.  Die  Bestaubung 
wird  mittelst  Blasebälgen  verrichtet,  und  zwar  die  erste  Bestaubung 
beim  Erscheinen  der  Blülhe,  die  zweite  bei  der  Fruchtbildung  und 
die  letzte  vor  der  völligen  Reife  derselben.  Für  alle  diese  Auslagen 
erhält  die  Gesellschaft  die  Hälfte  des  Ertrages,  im  Falle  die  Frucht 
gut  ausfällt,  geht  jedoch  dieselbe  zu  Grunde,  so  hat  dieselbe  von  den 
Gutsbesitzern  Nichts  dafür  anzusprechen.  Das  Resultat  behalte  ich 
mir  vor,  seiner  Zeit  mitzutheilen.  —  Die  letzte  Olivenernte  ist 
im  ganzen  Oriente  sehr  glücklich  ausgefallen  und  eine  grosse  Menge 
von  Oel  erzeugt  worden.  Die  Oelmenge  von  Griechenland  beläuft 
sich  gegen  ä'/a  Millionen  Okkas,  von  denen  gegen  2  Millionen 
Okkas  ausgeführt  werden,  und  da  die  Okka  mit  1  Dr.  20  Scpln.  be- 
zahlt wird,  so  wird  eine  Summe  von  2,200.000  Dr  dafür  eingebracht 
werden.  Die  jonischen  Inseln  waren  noch  glücklicher,  und  unter 
diesen  erzeugte  die  Insel  Corfu  allein  gegen  5  Millionen  Okkas  Oel ; 
unter  den  türkischen  Inseln  ist  vor  allen  anderen  Methylene  und  auch 
Samos  zu  bemerken,  denn  auf  der  ersteren  sollen  gegen  2,800.000 
Okkas  erzeugt  worden  sein,  und  auch  auf  der  letzteren  gegen  Vi 
Million.  Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  man  diesem  wichtigen  Zweige 
der  Industrie  des  Orientes  nicht  die  nölhige  Aufmerksamkeit  widmet, 
denn  durch  die  kunstgerechte  Behandlung  dieses  Rohproductes,  durch 
Anwendung  von  geeigneten  Pressen,  durch  Filtration  des  erhaltenen 
Oeles  könnte  ein  Oel  erzeugt  werden,  das  den  besten  Oelsorten 
an  die  Seite  gestellt  werden  könnte.  X.  Landerer. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  der  Monatsversammlung  des  zoologisch-botani- 
schen Vereines  am  7.  Mai  theilte  Sekretär  Frauenfeld  mit, 
dass  der  Ausschuss  beschlossen  hat ,  die  Forlsetzung  des  Berichtes 
über  die  österreichische  zoologische  und  botanische  Literatur,  und 
zwar  für  die  Jahre  1854,  1855,   1856  seiner  Zeit  zu   veranlassen. 
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für  dieses  Jahr  aber  ein  Namens-  und  Sachregister  der  ersten  fünf 
Bände  der  Vereinsschriften  zu  liefern  ,  welcher  mühevollen  Arbeit 
Graf  M  ar  s  c  h  a  1  I  sich  freundlichst  unterziehen  will.  Prof.  A.  P  o- 
korny  sprach  über  das  von  ihm  und  Dr.  C.  v.  E  1 1  i  n  g  sh  a  u  s  en 
redigirte  Prachtwerk  „Physiotypia  planlarum  austriacanim^''  und 
über  die  Bedeutung  des  j\aturselbsldrucks  für  die  Bolanik.  Sections- 
rath  Ritter  v,  Heufler  beschloss  die  Sitzung  mit  einem  Vortrage 
über  die  Asplenien  Europa's,  welche  er  zu  einem  gründlichen  Studium 
auserkoren  katte.  Er  führte  an,  dass  der  eigentliche  Impuls  zu  dieser 
Arbeit  Herr  G.  Seelos  war,  welcher  ihn  um  Aufkliirung  über  ein 
später  von  Leybold  als  Asplenium  Seelosl  beschriebenes  Farren- 
kraut  bat.  Er  iiat  in  dieser  Abhandlung  alle  jene  Arten  streng  aus- 
geschieden, welche  meist  noch  gegenwärtig  zur  Gattung  Asplenium 
gerechnet  werden,  und  in  Bezug  der  Abgrenzung  der  Gattungen  be- 
sonders die  Monographie  di/r  Polypodiacees  von  Fee  zur  Richlsclmur 
genommen.  Er  scheidet  Asplenium  Seelosi ,  Filix  femin a ,  crenatum 
und  fissuni,  welche  theils  zu  Acropteris ,  theils  zu  Athyrium  gehö- 
ren, aus  der  Gattung  Asplenium  aus,  und  zeigte  die  meisten  dieser 
Arten  der  Versammlung  vor.  Zuletzt  gab  Herr  Ritter  v,  Heufler 
eine  geschichtliche  Uebersicht  über  jene  Arbeiten,  welche  in  Bezug 
der  europäischen  Asplenien  verölfentlicht  sind  ,  und  behielt  sich  für 
die  nächste  Versammlung  vor,  die  Fortsetzung  und  den  Schluss  sei- 
ner Arbeit  vorzulegen. 

Botanischer  Tauschvereiii  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  eingetroffen:  Von  Herrn  Braunstingel  in 
Wels  mit  Pflanzen  aus  Oberösteireich.  —  Von  Herrn  von  J  a  u  k  a  in  Wien 
mit  Pflanzen  aus  Siebenbüigen.  —  Von  Herrn  Dr.  G  a  r  c  k  e  in  Berlin  mit 
Pflanzen  aus  Preussen.  —  Von  Herrn  Baron  von  Hausmann  in  Bozen  mit 
Pflanzen  aus  Tirol. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren  :  Apoth.  Hinter- 
hu  b  e  r  in  Mondsee.  —  .Apoth.  V  iel  gu  Hi  in  Wels.  —  Apoth.  S  chl  i  cku  m 
in  Winningen.  —  Apoth.  Wilms  in  Munster.  —  Dr.  Duftschmidt  in 
Linz.  —  Fr.  M  a  1  i  n  s  k  y  in  Tetschen.  —  Baron  v.  F  ü  r  s  t  e  n  w  ä  r  t  h  e  r  in 
Graz.  —  H.  Hitschmann  in  Ung.-Altenburg.  —  Fr.  W  a  I  d  m  ü  1  1  e  r  in 
Bozen.  —  Mor.  W  i  n  k  I  e  r  in  Giermannsdorf.  —  Prof.  Haberlandt  \n 
Ung.-Altenburg.  —  Hut  er  und  von  Schmuck  in  ßrixen.  —  Schade  in 
AU-Relz.   —  Czjzek  in  Wien. 

Ulittlieilungen. 

—  Das  Terrain  von  Miravalles  liegt  unter  dem  84°  49'  bis 
640  59'  vvestl.  Länge  von  Greenwich  und  zwischen  dem  10°  35'  und  10°  45' 
nördlicher  Breite,  und  enthält  300  Caballerias  und  47  Manzane  Bodeniläche. 
Die  verschiedenen  anbaufähigen  Terrassen  und  kleinen  Plaleaux  liegen  zwi- 
schen 2000  und  3500  spanische  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Golfes  von  Mi- 
coya.  Die  höchste  dieser  Terrassen  ist  die  S  a  v  a  n  n  e  von  Santa  Bosa. 
An  wenigen  Punkten  des  tropischen  Amerika  wird  man  eine  grössere  3Iau- 
nigfalligkeit  von  edlen  tropisclien  Gewächsen  finden.  Der  Pisang  wächst 
rwar  nicht  so  stattlich  und  fruchtreich  wie  in  der  feuchteren  und  wärmeren 
Region  von  Tarcoles  ;  auch  der  in  grosser  Zahl  wild  wachsende  Cacaobauin 
trägt  weder  so  grosse  Fruchtkapseln  noch  so  aromatische  Kerne  wie  in  den 


aoo 

Siimplg-Pffenden  von  Matina.  Immerhin  aber  ist  das  fröhliche  Gedeihen  dieser 
beiden  Pllanzen  auf  so  hohen  ßerjrslnfen  neben  so  vielen  Bäumen  der  küh- 
leren Zone  merkwürdig.  Seihst  die  Cocospalme  steigt  bis  hierher  herauf. 
Mauritiuspalmen  tragen  reichlich  ihre  schönen,  goldgelben ,  eierförmigen, 
mehligen  Früchte.  Die  Coyolpalme  liefert  einen  angenehmen  weinartigen 
Saft.  Die  Ananas  gedeiht  nicht  so  gnt  wie  auf  den  Andesterrassen  von  Gua- 
temala, ist  aber  doch  neben  der  Banane  eine  der  labendsten  Früchte  dieser 
Gegend.  Anonen,  Sapoten,  Orangen,  Aguacates  und  die  saftreichen  Früchte 
des  Melonenbaumes  (Carica  Papai/a)  liefern  hier  fast  ebenso  gute  Früchte 
wie  in  der  Hochebene  von  Sau  Jose.  Das  Zuckerrohr  ist  von  vorzüglicher 
Güte.  Die  Schmarotzerpflanze  von  der  Familie  der  Orchideen  ,  welche  die 
köstlichste  Vanille  liefert  QEpidendrum  Vanilla) ,  mit  langen,  schmalen, 
schönduftenden  Fruchtkapseln,  wächst  an  den  tieferen  schattigen  Stellen,  nahe 
dem  Flussufer,  wild.  Die  Sarsaparille,  die  so  wichtig  durch  iiiren  medizini- 
schen Gebrauch  geworden,  wächst  gleichfalls  in  grosser  Zahl  au  feuchten 
Stellen.  Unter  den  höheren  Waldbäumen  sind  ausser  den  Cedrelen  und  Ma- 
hagonybäumen,  welche  das  brauchbarste  Holz  liefern  ,  besonders  Eisenholz- 
bäume, Seidenbaumwollbäume,  Ronrou  und  Grenadillen  zu  nennen.  Letzlere 
liefern  ein  schön  geädertes,  prächtig  gezeichnetes  Holz,  dessen  Textur  und 
Farbe  sich  zu  Schmuckhölzern  überaus  gut  eignen  würde,  wenn  deren  Bear- 
beitung nicht  durch  eine  ungemeine  Härte  erschwert  wäre.  (Ausland.) 

—  Die  Orangerie  in  Dresden.  Der  prachlliebende  König  Fried- 
rich August  der  Starke  hatte  die  damaligen  berühmten  sächsischen  Natur- 
forscher Heben  st  reit  und  Ludwig  nach  Afrika  gesendet,  um  daselbst 
Naturalien  zu  sammeln.  Bei  ihrer  Rückreise  und  Einschillung  1733  bei  Algier 
nahmen  sie  eine  Anzahl  Orangeriestämme  als  Ballast  mit,  um  sie  dem  König 
Friedrich  August  als  zierliches  Drechselholz  zu  überreichen,  unterwegs  aber 
schlugen  diese  Stämme  aus,  wesshalb  man  von  der  Verwendung  zum  Drechseln 
abging  und  sie  bei  der  Ankuntt  in  Dresden  einpflanzte.  Diese  schönen  Stämme 
gediehen  vortrefliich  (  mehrere  derselben  haben  bereits  den  Umfang  des  Leibes 
eines  erwachsenen  Mannes  erreicht)  und  sind  noch  heute  eine  Zierde  des 
allgemein  bekannten   Dresdner  Zwingers. 

—  Das  Moosher  bar  von  M  o  h  r  ,  dem  berühmten  Freunde  von  W  e- 
ber,  befindet  sich  nun,  wie  die  hotaii.  Zig.  mittheilt,  im  Besitze  von  K. 
Müller.  Dasselbe  war  bisher  Eigenllium  des  verst.  Lindenberg,  ging 
aber  durch  Ankauf  an  C  F.  W  e  s  t  h  o  f  f  in  Düsseldorf  kürzlich  über,  und 
wurde  von  diesem  K.  Müller  geschenkt.  Es  enthält  die  Original-Exemplare 
von  Mohr,  Turner,  S  w  a  r  t  z  ,  W  a  h  1  e  n  b  e  r  g  ,  H  e  d  w  i  g  u.  s.  w. 

—  Bei  der  Pflanzenausstellung  der  Gartenbaugesellschaft 
zu  Florenz  am  4.  April  d.  J.  waren  auch  cultivirte  Champignons  ausgestellt, 
die  insofern  bemerkenswerth  sind,  als  sie  der  Erfolg  des  ersten  gelungenen 
Versuches,  diese  Pilzarten  daselbst  künstlich  zu  ziehen,  sind. 

—  Volltragende  Pflaumen-  und  Pfirsichbäume  in  ele- 
ganten  Töpfen  auf  die  Tafeln  zu  setzen,  ist  jetzt  in  Paris  Mode.  Besonders 
soll  Gärtner  Manpsil  in  der  Anzucht  solcher ,  nur  l'/i  bis  2  Fuss  hohen 
Bäumchen  Glück  haben.  Er  pfropft  edle  Sorten  aiil' Prtinus  spinosa,  wodurch 
er  seinen  Zweck  wohl  schnell  erreicht,-  allein  solche  ßäumchen  halten  sich 
höchstens  ein  paar  Jahre.  Die  Früchte  verlieren  bald  an  Schönheit  und  Grösse 
und  die  Bäumchen  gehen  bald  ein. 

—  Correspondenz:  Herrn  S — m.  in  B— g,  :  ,, Viel  Dank,  wird  nach 
Wunsch  geschehen.  Pflanzen  erhalten  sie  bald."  —  Herrn  Dr,  G.  in  B.  :  „So 
bald  als  möglich,  das  Weitere  schriftlich."  —  Herrn  R— r  in  N.  :  „Von  der 
bemerkten  Genista  30  Exemplare." 

liedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skoiitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  C.  U  c  b  e  r  r  e  a  t  e  r. 
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Verfahren,  Blumen  mit  vollständiger  Erhaltung 
ihrer  Farben  zu  trocknen. 

Von  Karl  Kreutzer. 

Wenn  auch  der  Botaniker  von  Fach  bei  seinen  getrockneten 
Pflanzen  w^eniger  auf  die  Erhaltung  der  Farbe  und  Schönheit  derselben 
sieht,  sondern  das  Vorhandensein  ganz  anderer  Eigenschaften  fordert, 
so  geschieht  es  doch  oft,  dass  obiger  Zustand  in  möglichster  Vollkom- 
menheit gewünscht  wird,  so  besonders,  wenn  Blumen  oder  kleine  schön 
blüliende  Gewächse  zu  Kunstarbeiten,  Verzierungen,  znr  Anfertigung 
kleiner  Herbarien  in  Alburnform  und  anderen  dergleichen  Zwecken 
getrocknet  werden.  Um  dieser  Anforderung  nachzukommen,  wurden 
bereits  mancherlei  Trocknungsarten  ausgesonnen,  von  denen  jedoch 
die  meisten  zeitraubend,  beschwerlich  und  lästig  sind,  keine  einzige 
aber  überall  das  leistet,  was  man  damit  zu  erreichen  wünscht.  Nachdem 
ich  die  in  dieser  Beziehung  bekannt  gemachten  Trocknungsarten  nebst 
noch  manchen  anderen  Mitteln  erfolglos  versucht  haUe ,  fand  ich 
endlich  eines,  das  allen  Anforderungen  vollkommen  entspricht,  und 
durch  das  die  Farben  in  allen  Abstufungen  und  in  ihrer  ganzen 
Pracht  erhalten  werden,  dabei  auch  noch  das  Trocknen  äusserst 
leicht  und  schnell  vor  sich  geht.  Es  besteht  in  der  Anwendung  der 
Schwefelsäure  im  luftleeren  Räume.  Die  Pflanzen  werden  auf  gewöhn- 
liche Weise  eingelegt,  nur  braucht  man  sehr  geringe  Zwischenlagen 
von  Papier.  Man  nimmt  ein  sehr  dünnes  Brettchen  oder  ein  Stück 
starker  Pappe,  z.  B.  einen  dicken  Deckel  von  einem  allen  Buche, 
legt  darauf  einige  Blätter  Druck-,  dann  ein  Blatt  Schreibpapier,  breitet 


auf  diesem  die  Blume  oder  Pflanze  sorgfältig  aus,  wobei  man  hier 
und  da  ein  Schnitzchen  Schreibpapier  inzwischen  vieler  auf  einander 
liegender  Theile  schieben  kann,  bedeckt  es  dann  mit  einem  Blatte 
Schreib-  und  einigen  Blättern  Druckpapier,  worauf  man  auf  gleiche 
Weise  mehrere  Schichten  mit  Pflanzen  bringen  kann,  und  zuletzt  wieder 
einen  Deckel  gibt.  Das  Ganze  wird  nun  mit  einer  starken  Schnur 
sehr  fest  zusammengeschniirt,  oder  auf  eine  andere  einfache,  wenig 
Raum  erfordernde  Weise  zusammengepressl,  dann  unter  die  Glocke 
einer  Luftpumpe  gegeben,  nachdem  man  vorher  auf  den  Luftpumpen- 
teller  ein  passendes  flaches  Gefäss  mit  konzentrirter  Schwefelsäure 
gestellt  hat,  und  hernach  die  Luft  möglichst  ausgepumpt,  und  das 
Ganze  so  einige  Zeit  belassen.  Sehr  saftlost;  Pflanzen  sind  in  12  Stun- 
den vollkomme  trocken,  andere  in  24,  .'16  bis  48  Stunden,  je  nachdem 
sie  nämlich  mehr  oder  weniger  Feuchtigkeit  enthalten.  Sehr  saftige 
Gewächse  müssen  jedoch  drei  bis  vier  Tage  unter  der  Glocke  bleiben, 
und  es  ist  gut,  in  diesem  Falle  nach  24  Slunden  die  Schwefelsäure 
durch  frische  zu  ersetzen  und  die  Luft  wieder  gut  auszupumpen, 
indem  ein  möglichst  luftleerer  Raum  erforderlich  ist,  daher  man  über- 
haupt, wenn  es  nöthig  ist,  durch  erneuertes  Auspumpen  zeitweise 
nachhelfen  muss,  besonders  wenn  die  Pumpe  nicht  sehr  gut  luftdicht  ist. 
Während  zweier  Jahre  an  vielen  Pflanzen  angestellte  Versuche  haben 
die  schönsten  Erfolge  gehabt.  Wichtig  hierbei  ist  es,  dass  die  Blumen 
bei  ihrem  Einlegen  ganz  frisch  und  nicht  welk  seien.  Weisse  Blumen, 
sowie  solche  mit  zarten  Farbentönen,  bleiben  vollkommen  ungeändert; 
auch  sonst  bei  jeder  Bemühung  im  Trocknen  schwarz  werdende 
Pflanzen   behalten  bei  dieser  Behandlung  ihre  grüne  Farbe. 

Wollte  man  Pflanzen  für  gewöhnliche  Herbarien  auf  diese  Weise 
trocknen ,  so  müsste  man  sich  einen  der  Papiergrösse  entsprechen- 
den Kasten  von  Blech  machen  lassen,  in  den  die  zu  trocknenden,  auf 
die  oben  angegebene  Weise  eingelegten  Pflanzen  gebracht  werden, 
und  der  luftdicht  verschlossen  und  mit  der  Luftpumpe  gehörig  in 
Verbindung  gebracht  werden  kann.  Die  ganze  Vorrichtung  muss  sehr 
fest  stehen,  um  das  Verschütten  der  Schwefelsäure  zu  verhindern. 

Wien,  im  Juni  1856. 

Beiträge   zur  Reniitiiiss   der  Flora  von    Sieben- 
bürgen. 

Von   Victor  von  J  a  n  k  a. 

(Schluss.) 

Als  für  die  Flora  von  Siebenbürgen  neu ,  entdeckte  ich  am 
17.  August  1855  auf  den  dürrsten  Hügeln  bei  Kolos ,  Goniolimon 
speciosuin  B  o  i  s  s.,  eine  herrliche  Species  mit  schneeweissen  Blumen, 
in  Gesellschaft  einer  ausgezeichneten  Varietät  von  Halimocnemis  Vol- 
vox  C.  A.  Meyer,  die   Herr  Professor   Fenzl   densiflora  nannte, 
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fioribus  densissime  spioatis,  im  Gegensalze  zur  gemeineren  var.  laxi~ 
flora :  fioribus  remotissime  spicatis. 

Halimocnemis  Volvox  C.  A.  Meyer  erlangt  bei  Klausenburg 
eine  ganz  respectable  Grösse,  und  wird  bis  i'  hoch  und  buschig,  an  mehr 
grasreichen  Orten,  wo  auch  Statice  tatarica  L.  vorkommt. 

Ich  füge  noch  Bemerkungen  über  einzelne ,  bisher  verkannte 
Arten  der  Flora  Siebenbürgen's  bei,  und  will  später  eine  Skizze  der 
Mezöseg  entwerfen,  um  die  geehrten  Leser  des  bot.  Wochenblattes 
mit  diesem  in  naturwissenschaftlicher  Beziehung  höchst  interessanten 
Landstriche  näher  bekannt  zu  machen. 

Mit  unserem  siebenbürgischen  Delphinium  fissnm  W.  K.  scheint 
Dr.  Schur  sehr  im  Unklaren  zu  sein,  indem  dieser,  um  die  Flora  von 
Siebenbürgen  übrigens  sehr  verdiente  Mann  behauptet,  dass  das  bei 
Thorda  vorkommende  Delphinium  nicht  D.  fissum  Kitaibel's,  als 
welches  Ba  u  m  gar  t  en  die  Pflanze  beschrieben,  sondern  Berto- 
1  0  n  i's  Delphinium  velutinum  sei. 

An  dieser  jedenfalls  verkehrten  Ansicht  Dr.  Schur's  ist  wahr- 
scheinlich Reichenbach  Schuld,  der  in  Icon.  volum.  IV  unter  dem 
Namen  des  Delphinium  velutinum  das  D.  fissum  K  i  t,  abbildet ,  und 
die  andere,  als  /),  fissum  abgebildete  Pflanze  eher  D.  velutinum  sein 
mag,  Herrn  Mutius  von  Tommasini  verdanke  ich  Exemplare  des 
echten  Delphinium  velutinum  aus  der  Gegend  von  Triest,  und  auf 
diesen  Standort  beruft  sich  Bertoloni;  Delphinium  fissum  beob- 
achtete und  sanmielte  ich  häufig  an  der  von  Bau  mg,  als  Fundort 
dieser  Pflanze  angegebenen  Stelle  auf  Kalkfelsen  der  Tbordaer 
Schlucht  (ung.  Thordai  hasadek)  am  21.  Juni  18ft5,  ]s\  D.  velutinum 
Bert,  von  D.  fissum  Kit,  überhaupt  verschieden,  so  gehören  unsere 
Exemplare  gewiss  zu  letzterem :  denn  die  Beschreibung  und  Abbil- 
dung in  W,  K.  pl,  hung.  rar  pag.  83  tob.  81  passen  ganz  genau. 
—  Bertoloni  will  dem  D.  fissufu  W.  K.  Merkmale  aufdringen,  denen 
von  Kit.  geradezu  widersprochen  wird.  So  z.B.  sagt  Bert,  in  Flora 
ital.  V.  pag.  408,  dass  sich  Delph.  fissum  \on  velutinum  foliis  glabris 
petiolisnon,  aiit vix dilatatis un[erschei<\e,  Avährend  doch  Kit.  seinem 
D.  fiss.  ,.pe,tioli  (^ er sus  basin  in  vaginam  amplexicaulem  dilatati,  folia 
pilosa'"''  zuschreibt. 

Wegen  Unterbringung  der  Sesleria  Biehii  Schur,  zu  S.  rigida 
Heu  ff.  verdient  Prof.  Grisebach  wohl  einen  Vorwurf, 

Grisebach  führt  nämlich  in  her  hnngaricum  Sesleria  rigida 
Heuffel  auf,  und  zieht  dazu  Sesleria  Bielzii  Seh  ur  als  Synonym. 

Diess  Zusammenwerfen  zweier  total  verschiedener  Pflanzen  wäre 
nur  dadurch  erklärbar,  dass  Prof.  Grisebach  nie  Exemplare  der 
Sesleria  Biehii  sah,  und  aus  blossem  Dafürhalten  dieselbe  für  einer- 
lei mit  Sesleria  rigida  Heu  ff  erklärt. 

Sesleria  Bielzii  Schur  sammelte  ich  im  .'uli  1855  auf  den  nord- 
östlichsten Alpen  Siebenbürgens,  Piatra  Injouhij  und  Koronsitzu  an 
der  Grenze  der  Bukowina,  und  bin  auch,  als  ich  vor  Kurzem  von 
Dr.  Heuffel  eine  reichhaltige  Sendung  mit  Pflanzen  aus  der  Flora 
des  Banates,  darunter  auch  die  echte  Sesleria  rigida  Heu  ff.  erhielt, 
zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  die  auf  den  Kalkfelsen    der  Thordaer 
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Schlucht  bei  Klausenbiirg  mit  Avena  compressa  He  uff.,  Piptatherttm 
coeriilescens  P.  de  B  e  a  u  v.,  Carex  bremcollis  D  C.  (C.  rhynchocarpa 
He  uff.)  etc.  sehr  häufig-  vorkommende,  von  mir  im  Frühjahre  1854 
und  1855  gesammelte  Sesleria  ganz  dieselbe  mit  der  aus  dem  Banat 
erhaltenen  Sesleria  rigida  Heu  ff.,  und  dass  Sesleria  Bielzii  Seh. 
eine  mit  der  vorhergenannten  keineswegs  zu  verwechselnde  Art  ist. 

Herr  Dr.  Schur,  Exemplare  der  echren  Sesleria  rigida  nicht 
kennend,  und  über  S.  Bielzii  selbst  in  der  üngewissheil,  ob  sie  wirk- 
lich verschieden  von  S.  rigida  sei,  durch  Beurlheilung  seiner  Sesle- 
ria im  her  hungaricum  aber  irre  geführt ,  benennt  nun  die  bei 
Thorda  wachsende  Sesleria  von  Neuem,  deren  neuer  Name  natürlich 
der  älteren  Benennung  von  Heuffel  weichen  muss.  —  Sesleria 
Bielzii  Schur,  ist  aber  meiner  Meinung  nach  selbst  keine  andere 
als  die  m  Spicilegium  florae  rumelicae  II.  p.  442  von  Grisebach 
aufgestellte  Sesleria  marginata,  oder,  wenn  man  will,  Sesleria  coe- 
rulans  Friwaldzky. 

Grosse  Uneinigkeit  herrscht  auch  über  Cnicus  ferox  B  a  u  m  g. 
Fl.  transs.  III.  pag.  ßl  n.  1725.  H.  Julius  v.  Koväts,  Gustos  der 
bot.  Abtheilung  im  Pesther  ungar.  Nationalmuseum  ,  der  im  Jahre 
1846  Siebenbürgen  bereiste,  uud  in  der  Mezöseg  bei  Nyulas  diese 
Pflanze  sammelte,  bcsüiiimte  es  als  das  wahre  Cirsium  ciliatum 
M.  a.B.  —  Dr.  Schur  hall  Cnicus  ferox  B  a  u  m  g.  für  Cirsium  ferox 
D  C.  nennt  dieSiebenbiirger  Pflanze  aber  doch  Cirsium  transsilvanicum. 
—  Im  Jahre  1852  strlllon  Grisebach  und  Schenk  im  her  hun- 
garicum ein  Cirsium  furiens  auf  und  ziehen  als  Synonym  dazu 
Cnicus  ferox  Bau  m  g.  nebst  Cirsium  ciliatum  Koväts  (in  Maly 
enum.  non  M.  a.  B.) 

Andrae  führt  in  den  Beiträgen  (?)  zur  Kennlniss  der  Flora  des 
südlichen  Banates,  Siebenbürgens  etc.  in  der  Berliner  bot.  Zeitung 
vom  Jahre  1855  gar  zwei  Cirsien:  C.  furiens  Griseb.  und  Cirsium 
ciliatum  M.  a.  B.,  dieses  aus  der  Gegend  von  Klausenburg  auf,  und 
möchte  zur  Bie  b  er  s  t  e  i  n'schen  Pllanze  gerne  Cirsium  ciliatum 
Koväts  in  Maly  enum.  ziehen.  In  der  Nähe  meines  Wohnortes  in 
der  Mezöseg  kommt  nun  Cirsium  furiens  in  Unzahl  vor  ;  ich  fuhr 
Anfangs  September  dahin,  untersuchte  eine  Menge  von  Exemplaren, 
worunter  mehrere  sehr  auflallende  waren,  und  brachte  eine  ganze 
Masse  nach  Hause.  Am  anderen  Tage  wollte  ich  die  Cirsien  je  nach 
den  Kennzeichen,  an  welchen  ich  darunter  verschiedene  Arten  zu 
erkennen  glaubte,  in  Gruppen  theilen,  verwirrte  mich  aber  derart, 
dass  ich  später  beinahe  ein  und  dasselbe  Cirsium  unter  viererlei 
Namen  verschickte,  als  Cirsium  furiens  Griseb.  C.  ciliatum  M.B., 
C.  serrulatum  M.  B.  und  noch  dazu  C.  desertorum  J  anka,  wodurch 
die  Verwirrung  den  höchsten  Grad  erreichte.  So  auch  an  Herrn  C. 
H.  Schultz  ßip.,  den  rühmlichst  bekannten  Monographen  der 
Cassiniaceen. 

Wohl  habe  ich  ein  von  C«rs«M/»///Hews  auffallend  verschiedenes 
Cirsium.,  wenigstens  eine  der  ausgeprägtesten  Formen  mit  dem  Namen 
C-  desertorum  belegt,  doch  dürfte  ich  unter  dieser  Benennung  mei- 
stens das  gewöhnliche  C.  furiens  verschickt  haben.  Vom  wahren  C. 
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desertorum  3» nk?L  besitze  ich  nur  mehr  ein  Exemplar,  und  dieses 
werde  ich  auch  nächstens  an  Herrn  Schultz  senden.  Herr  C.  H. 
Schultz  Bip.  schrieb  mir  im  Februar  d.  J.,  dass  mein  Cirsium 
desert.  =  C.  furiens  G r  i  s e b.  gleich  sei  mit  Carduus Boujarti  Pill, 
et  Mitterbach  ==  Cirsium  Boujarti  C.  H.  Schultz  B  i  p  o  n  t  i- 
nus.  Dieser  Meinung  trete  ich  ganz  bei,  und  es  wäre  somit  Cirsium 
furiens  G  r  i  s  e  b.  mit  seinen  Synonymen  dem  Cirs,  Boujarti  C.  H. 
Schultz  Bip.  unterzuordnen,  die  Angabe  des  Vorkommens  von 
Cirsium  ciliatum  des  M.  Bieberstein  in  Siebenbürgen  überhaupt 
indessen  in  den  Bereich  der  Unwahrheit  zu  versetzen. 

Wien,  im  Mai  1856. 


Aus  Brandenburg. 

(Mai  1856.) 
Vom  Oekonomie-Rathe  Schramm. 

Am  17.  Mai  traf  mein  junger  botanischer  Freund,  Herr  Dr.  P. 
Ascherson  aus  Berlin,  versprochenermassen  bei  mir  ein,  iheils 
um  einige  seltenere  hiesige  Pflanzen  an  Ort  und  Stelle  einzusammeln, 
theils  um  von  Brandenburg  aus  seine  Forschung  über  Burg,  Magde- 
burg und  weiter  in  der  Eibgegend  fortzusetzen. 

Indem  ich  im  Voraus  bemerke,  dass  ich  denselben  auf  geäus- 
serten Wunsch  am  folgenden  Morgen  bis  nach  ersterem  Orte  beglei- 
tete, und  dass  wir  beide  unter  Zuziehung  eines  hiesigen  Botanikers, 
des  Lehrers  bei  der  städtischen  höheren  Töchterschule,  Herrn  Hechel, 
Sonnabend  Nachmillags  eine  ziemlich  befriedigende  Streiferei  in  die 
nähere  Umgegend  dieser  Stadt  machten ,  finde  ich  zuvörderst  hier 
eine  Berichtigung  an  ihrem  Ort,  die  mein  früherer  Aufsatz  in  diesem 
Wochenblatte  Nr.  17 — 21  des  Jahrganges  1852  durchaus  nothwendig 
macht.  In  jenem  Beilrage  nämlich  zur  Flora  der  Mark  Brandenburg 
halle  ich  Sparganivm  affine  Svchnitzl.  als  hier  einheimisch,  mit 
anfgelührl,  freilich  nach  Seile  145  seq.  mit  einiger  Reserve ,  weil 
die  Früchte  bis  dahin  nicht  zu  erlangen  gewesen  waren.  Denn  letz- 
tere konnten  um  so  mehr  nur  endgillig  über  die  Art  entscheiden, 
als  mir  auch  die  Blattscheiden  unserer  Pflanze  nach  R  eichenbach's 
Jcones  nicht  bäuschig  genug  vorgekommen  waren.  Erst  im  letzt  ver- 
flossenen Spälherbste  gelang  es  mir,  die  reifen  Fruchlkolben  ein- 
zusammeln, und  solche  mit  der  merkwürdig  lang  beblätterten,  früher 
blühend  gefundenen  Pflanze  dem  Herrn  Profyssor  A.  Braun  vor- 
zulegen. Ich  selbst  fand  mich  schon  bei  der  Uiilersuchung  der  reifen 
Früchte  enttäuscht,  und  jener  hochverehrte  berühmte  Gelehrte  er- 
kannte meine  vermeintliche  Seltenheit  auch  auf  den  ersten  Blick  für 
das  Spnrganium  siniplex  var.  fluitans,  eine  aui'fallende  Modification 
der  Stammart,  über  deren  Vorkommen  ich  bis  dahin  Nichts  gehört 
und  gelesen  halle. 


üebrigens  schienen  mir  nach  Seite  146  jenes  Jahrganges  die  4' 
langen  schwimmenden  Blätter  dieses  Igelskolben,  der  Breite  nach  die 
Mitte  zwischen  Spargamum  simplex  und  natans  zu  halten,  und  da 
sich  die  säiiimtlichen  Blüthenkolhen  nach  meiner  Beschreibung  kleiner 
und  schwächer,  als  bei  dem  sonst  sehr  ähnlichen  Sparg.  simplex  dar- 
stellten, so  wird  mein  früherer  Irrthum  einige  Entschuldigung  finden, 
und  diese  Si'lbstberichtigung  vollkommen  motivirt  erscheinen.  Auch 
der  Herr  Professor  E.  Fries  in  Upsaia  bemerkt  brieflich  unterm 
22,  Mai  d,  J.  über  dieses  Sparganium  simplex  L.  var.  ßuitans  A.  Br. 
„das  Sparganium  ist  meines  Erachtens  Sparganium  simplex  v.  na- 
tans, von  Sparg.  glomeratum  ganz  verschieden." 

Nach  Eriüllung  dieser  gewissermassen  herben  Pflicht  —  denn 
die  Flora  Brandenburgs  wird  durch  gegenwärtige  Berichtigung  um 
eine  interessante  Pflanze  ärmer  —  wenden  wir  uns  zu  einem  hei- 
terern Bilde,  welches  uns  gestattet,  einen  raschen  Blick  auf  die  Vege- 
tationsverhältnisse bei  Burg,  sowie  nach  den  angrenzenden  Eibauen 
zu  werfen. 

Am  Sonntage  früh  also  brachte  uns  der  Eisenbahnzug  von  hier 
nach  Burg,  wo  meinen,  bereits  literarisch  bekannten  jungen  Freund 
schon  einige  Gleichgesinnte,  nämlich  der  Besitzer  der  Hofapotheke 
in  Magdeburg,  Herr  Hartmann,  sowie  die  Lehrer  Herr  Deike 
und  Ko  r  s  c  h  e  1  von  Burg  mit  ihren  grünen  Botanisirkapsoln  erwar- 
teten. Letzlerer,  nämlich  der  ord.  Lehrer  an  der  dortigen  Realschule. 
Herr  Ko  r  s  c  h  e  1 ,  hat  in  diesem  Jahre  eine  kleine  Localflora  her- 
ausgegeben, welche  zugleich  eine  Situationskarte  enthält  ,  und  mir 
ganz  praktisch  scheint,  um  beim  Schulunterrichte  in  Burg  zu  Grunde 
gelegt  zu  werden. 

Laut  früher  getroffener  Verabredung  gingen  wir  sofort  vom 
Bahnhofe  ab,  die  fabriklhätige  Stadt  hart  links  lassend,  in  westlicher 
Richtung  durch  einen  sehr  fruchtbaren  Theil  der  städtischen  Feld- 
mark, welcher  mit  dem  zunächst  der  Eisenbahn  sichtbaren  um  so 
mehr  konirastirte,  als  man  hier  die  üppigsten  Getreidefelder  und 
Obstbanm-Alleen,  dort  meist  nur  trockenen  Sandboden  sah.  Endlich 
brachte  uns  der  Weg  aus  dieser  reichen  grünenden  Oase  wieder  auf 
sandige  Felder  mit  der,  hier  allerdings  freudig  blühenden  Veronica 
prostrata  geschmückt,  bis  wir  unweit  des  Dorfes  Pelershagen  an  ein 
unansehnliches  Kieferngestrüpp  gelangten,  wo  uns  bereits  zwei  an- 
dere sehr  tüchtige  magdeburgische  Botaniker,  der  Gymnasiallehrer 
Herr  Banse  in  Begleitung  seines  wackeren  Schülers,  Herrn  Gymnasiast 
Engel,  in  Empfang  nahmen.  (Schluss  folgt.) 

Die  Yuca  oder  8tärkewurzel. 

Jatropha  Manihot  L.  Mex.  Huacamote.  Mayaspr. :  Jin  (sprich 
dschin )  d\en\  nicht  allein  als  nahrhaftes,  gesundes  Gemüse,  sondern  sie 
liefert  auch  den  Grundstoff  des  vielgebrauchtea  indischen  Brotes,  des 
Casabe,  das  seinen  Ursprung  den  Ureinwohnern  Westindiens  verdankt. 

Um  Casabe  zu  bereiten,  wird  die  Wurzel  zerrieben,  in  runde,  flache, 
etwa  15  bis  18  Zoll  durchmessende,  und  2  bis  3  Linien  hohe  Kuchen 


geforinl,  und  diese  im  Ofen  leicht  gebacken,  wodurch  ein  sehr 
wohlschmeckender,  gesunder,  leicht  verdaulicher  Brofstoff  erzeugt 
wird.  Diese  Pflanze  liefert  auch  das  bekanntlich  feinste  und  beste 
Stärkemehl,  dem  sie  den  Namen  der  Stärkewurzel  verdankt.  —  Um 
den  Mehlsloff  zu  gewinnen,  wird  die  Wurzel  gerieben ,  gewaschen 
und  der  Niederschag  in  der  Sonne  getrocknet.  —  Die  ausgewaschenen 
Fasern  sind  noch  ein  vortreffliches  Nahrungs-  und  Mastmittel  für 
die  Hausthiere. 

Dieses  feine  fast  inpalpable  Mehl  wird  ausser  seinen  vielen  tech- 
nischen Verwendungen  als  Stärkemehl  auch  zu  den  ausgezeichnetsten 
Confecten  benützt.  —  In  der  Heilkunde  wurde  es,  besonders  in  den 
letzten  Jahren,  gegen  die  Cholera  und  Blutabweichen  mit  vielem  Er- 
folge angewendet. 

Auf  Cuba  kennt  man  drei  Hauptarten  von  Yuca ,  nämlich  die 
von  Carthagena,  die  weisse  und  die  saure.  —  Die  zwei  ersten  be- 
nützt man  als  Speise,  die  lefzlere  ist  giftig,  verliert  aber  ihre  schäd- 
liche Eigenschaft  durch  die  Panification,  denn  eine  Hilze  von  80"  R. 
zerstört  oder  verflüchtigt  das  Gift  der  sauren  Yuca  auf's  vollständigste. 
—  Die  zum  Selbstmorde  sehr  geneigten  Caravali-Neger,  von  stolzem 
unbändigem  Gemüthe  pflegen  sich  mit  dem  Genüsse  der  rohen  sauren 
Yuca  selbst  zu  tödten,  wie  es  zur  Zeit  der  Eroberung  der  Spanier 
auch  ganze  Stämme  der  eingebornen  Caraiben,  den  strengen  Fremd- 
lingen zum  Trotze,  gefhan  haben. 

Man  säet  diese  Pflanze,  indem  man  kleine  Stückchen  des  Pflanzen- 
stengels mit  zwei  oder  drei  Fruchtknoten  oder  Triebaugen  in  die 
Erde  legt,  und  etwa  mit  3  bis  4  Zoll  hohem  Erdreiche  zudeckt.  Die 
Hauptaussaat  geschieht  von  Mitte  November  bis  Mitte  Jänner. 

Die  Yuca  oder  Stärkewurzel  von  Carthagena  (^Jatropha  Manihot) 
stammt  wie  die  weisse  Yuca  {Jatropha  foHis  palmatis  lobis  insertis) 
und  die  saure  oder  bittere  Yuca  {Jatropha  foliis  palmatis  pentada- 
ctylibus)  vom  tropisclien  Amerika. 

Das  Stärkemehl  der  Yuca  und  das  daraus  bereitete  Brot  (e/  pan 
de  tierra  caliente)  sind  dem  Verderben  nicht  unterworfen.  Gut  erzeugt 
und  trocken  aufbewahrt,  wird  das  Manihot-Mehl  weder  von  Insecten 
noch  Würmern  berührt,  und  erhält  sich  viele  Jahre   hindurch  frisch. 

Obschon  man  die  essbare  Yuca  in  7  bis  9  Monaten  nach  ihrer 
Saat  einernten  und  benutzen  kann,  so  lässt  man  die  weisse  doch  14 
bis  15  Monate,  und  die  zum  Stärkemehl  bestimmte  Yuca  etwa  20 
bis  24  Monate  in  der  Erde,  da  sie  sich  in  diesem  Zustande  vollkom- 
men gut  erhält  und  immer  an  Grösse  zunimmt. 

Der  bekannte  Botaniker  Aublet  sagt  in  einer  Abhandlung 
über  diese  nützliche  Pflanze  mit  grossem  Rechte:  „Dass  die  Yuca 
eine  der  schönsten  und  am  meisten  nutzbringenden  Pflanzen  Ame- 
rika's  ist,  und  dass  mit  ihrem  Besitze  der  Bewohner  der  heissen  Zone 
den  Reis  und  alle  Arten  uiehlreicher  Körner,  sowie  alle  anderen 
Wurzeln  und  Früchte,  welche  dem  Menschen  zur  Nahrung  dienen,  ent- 
behren könnte."  In  keinem  tropischen  Lande  aber  wird  die  Yuca  reich- 
licher, schöner  und  besser  als  auf  Cuba  und  im  Mexikanischen  gefunden, 
wo  eigentlich  sehr  wenig  Sorgfalt  auf  ihren  Bau  verwendet  wird. 


Literarische  \otizeii. 

—  Von  Johann  Baumgartnerin  Giimpoldskirchen,  welcliem 
im  Jahre  1842  ein  Preis  von  300  Stück  Dukaten  auf  die  Einführung 
von  Rheinreben  in  Nied -Oesterreich  von  der  k.  k.  Landvvirthschnlls- 
Gesellschaft  zuerkannt  wurde,  ist  in  Wien  erschienen  :  „Anleitung 
zum  einträglichsten  Betriehe  des  Weinbaues  in  Oesterreich,  gegründet 
auf  mehr  als  40jährige  Erfahrung." 

—  Von  Dr.  Hermann  Schacht,  der  im  Auftrage  des  königl. 
preuss.  Landwirlhschafls-Ministeriums  eine  Untersuchung  der  Krank- 
heiten der  KartofTelpflanzen  unternommen  hat,  ist  nun  ein  Bericht 
erschienen,  der  die  Resultate  dieser  Untersuchung,  illustrirt  mit  32 
colorirten  und  80  schwarzen  Abbildungen,  umfasst. 

—  Ueber  die  pflanzlichen  Parasiten,  die  in  und  an  dem  Körper 
des  lebenden  Menschen  vorkommen,  ist  von  Dr.  Fried.  Küchen- 
meister eine  Abhandlung  in  Leipzig  erschienen. 

—  Von  Franz  Keil,  Apotheker  in  Lienz ,  ist  eine  Broschüre 
über  das  Mineralbad  Leopoldsruhe  nächst  Lienz  in  Tirol  erschienen, 
die  manches  Interessante  auch  für  den  Botaniker,  der  den  östlichen 
Theil  Tirols  bereist,  enthält. 

lYIittlieilungeii. 

—  Bei  der  letzten  Sitzung-  der  königl.  geographisclien  Gesell- 
schaft in  London  zeigte  der  Präsident  Admiral  Beechey  den  Anwesenden 
an,  dass  der  königl.  Preis  (die  goldene  Stirtiiiigsmed;iille)  zur  Ermunterung 
geographischer  Studien  und  Entdeckungen  dein  Dr.  Elisha  Kent  Kane  von 
den  vereinigten  Staaten  von  Amerika  wegen  seiner  Leistungen  und  Ent- 
deckungen in  den  Polar-Regionen  während  der  amerikanischen  Expedition 
zur  Aufsuchung  F  r  a  n  k  1  i  n's  verliehen  sei.  Die  ,,Palrons-Goldmedaille" 
ward  dem  Phil.  Dr.  Heinrich  Barth  aus  Hamburg  für  seine  ausgedehnten 
und  erfolgreichen  Forschungen  in  Central-Afriku  zuerkannt.  Dr.  Barth 
empfing  die  Medaille  aus  den  Händen  des  Präsidenten  und  sprach,  indem  er 
für  die  ihm  zu  Theil  gewordene  Ehre  dankte,  die  Hoffnung  aus,  dass  die 
englische  Regierung  die  nun  festgestellte  Hanptstrasse  Afrika's  zur  Aus- 
dehnung des  Verkehrs  und  Wissens  nutzbar  machen  werde. 

—  Kleine  Herbarien  siebenbiugischer  Pflanzen  hat  Dr.  Ferd. 
Schur  zusammengeslellt,  und  ist  nun  geneigt,  solche,  nach  Centurien  be- 
rechnet, käuflich  abzulassen.  Diese  Herbarien  umfassen  Sammlungen  von 
100  bis  18U0  Arten  in  gut  erhaltenen  Exemplaren,  und  können  den  Abneh- 
mern, welche  sich  an  Herrn  Baron  von  L  e  i  t  h  n  e  r  oder  an  Dr.  AI.  S  k  o- 
fitz  in  Wien  wenden  wollen,  sogleich  zugesandt  werden. 

—  Die  Forste  von  Kr  um  au  in  Böhmen  bestehen  in  einem  Wald- 
complexe  von  50.800  Jochen,  auf  welchen  in  den  hohen  Gebirgen  die  Fichte 
als  vorherrschende  Holzgattung,  unter  3000  Fuss  mit  der  Tanne,  einge- 
sprengt mit  der  Rothbuche,  seltener  mit  der  rauhen  Ulme  und  dem  Berg- 
ahorn sich  vorfindet  ;  die  Kiefer  kommt  ausnahmsweise  am  Fusse  der- 
selben vor,  an  einigen  niederen  Bergen  finden  sich  bedeutende  und  schöne 
reine  Buchenbestände;  die  tieferen  Ausläufer  bestehen  grösstentheils  aus 
Kiefern;  einzelne  Eichen  weisen  auf  früheres  Vorkommen  dieser  Holzart; 
wirkliche  Urwaldungen  finden  sich  noch  bei  10.500  Joche  vor. 

Uedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skotitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seide  1.  Druck  von  C.  U  e  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 
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Au8  Brandenburg. 

(Mai  1856.) 

Vom  Oekonomie-Rathe  Schramm. 

(Schluss.) 

Wir  waren  nunmehr  unser  sieben  und  gingen  erwartungsvoll 
weiter,  um  gleich  den  beiden  letzteren  Freunden,  welche  sich  bereits 
damit  versorgt  hatten,  die  auf  diesem  sehr  dürren  Kiefernboden  in 
grosser  Menge  wohnende  Androsace  septentrionalis  K.  einzuernten. 

Diese  mir  lebend  noch  nicht  vorgekommene  liebe  Pflanze  ist 
überdiess  für  unsere  ganze  Gegend  neu,  und  wurde  von  uns  blühend, 
aber  auch  mit  Früchten,  begierig  eingesammelt. 

Unweit  dieser  Seltenheit  zeigten  sich  einige  hierher  versprengte, 
ziemlich  kümmerlich  aussehende  Exemplare  von  Alyssum  montanum, 
sonst  aber  Nichts,  was  des  Erwähnens  werth  wäre,  man  möchte 
denn  die  häufig  vorhandene  Potentilla  verna  und  die  Blätter  von 
Eryngium  campestre  auf  grasigen  Stellen  ausnehmen. 

Ueberdiess  drängte  uns  der  Mangel  an  Zeit  sowie  ein  gesunder 
Appetit  wieder  nach  Burg  zurück,  weil  wir  noch  auf  einer  andern 
Seite,  nach  den  Eibauen  hin,  weiter  ziehen,  und  auch  dort  einigen 
Pflanzen  einen  kurzen  Besuch  abstatten  wollten,  die  man  nicht  gerade 
alle  Tage  sieht. 

Es  war  dieses  namentlich  die  Draba  muralis  L. ,  welche  sich 
uns  auf  dem  rasigen  Deichvvalle,  nordwestlich  von  Burg,  in  zahlreichen 
Gruppen  darbot,  und  die  hier  wohl  erst  neuerlich  aufgefunden,  ihren 
nördlichsten  Standort  erreichen  mag. 
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Noch  bemerkte  ich  in  dieser  Localitäl ,  jedoch  mehr  feucht, 
schattig-  stehend:  Lamium  maculatum,  Corydalis  cava  Schwgg-., 
diese  im  verblühten  Zustande,  sowie  Galium  Cruciata  überall  in 
grossen  Massen. 

So  nahe  der  Elbe,  wünschten  wir  diese  auch  gemeinsam  zu  se- 
hen und  in  einem  Fährboote  zu  überschreiten ,  was  denn  auch  nach 
einem  angestrengten  weiteren  Marsche  von  einer  guten  Stunde  bei 
Rogälz  geschah.  Gleich  nach  der  Landung  am  jenseitigen  Ufer  fanden 
wir  die  jungen  Sprossen  von  Xantkium  riparium  Lasch,  auf  Lehm- 
boden, eine  Pflanze,  welche  in  der  Odergegend  häufiger  vorkommt. 

Das  grosse  schöne  Dorf  Rogätz  von  etwa  2000  Einwohnern  liegt 
mithin  am  linken,  hier  ziemlich  hohen  und  jäh  abfallenden  Ufer  des 
genannten  Flusses ,  besitzt  ein  malerisch  auf  solchem  befindliches 
mittelalterliches  Schloss,  welcher  Rittersitz  nebst  Partinenzien  dem 
früheren  mehrmaligen  Präsidenten  der  zweiten  preussischen  Kammer, 
Herrn  Grafen  von  Schwerin,  gehört. 

Nach  kurzer  Ruhe  führte  uns  der  hier  einheimische,  sehr  speciell 
informirte  Gymnasiast  Herr  Engel  durch  den  schönen  herrschaft- 
lichen Garten  und  Park  wieder  in's  Freie,  nachdem  uns  der  Blüthen- 
schmuck  von  Baum  und  Zierstrauch,  sowie  der  Gesang  der  Nach- 
tigallen ergötzt,  und  die  überraschend  liebliche  Aussicht  erfreut  halte. 
Genau  an  diesem  Puncte  ergiesst  sich  nämlich  die  Ohre  in  die  Elbe, 
und  indem  das  Auge  den  Lauf  der  letzteren  verfolgt,  ruht  es  mit 
Wohlgefallen  auf  den  unterhalb  befindlichen  grünen  Eibauen,  hinter 
welchen  der  ferne  Magdeburger  Dom,  sowie  die  nähere  Stadt  Burg 
sichtbar  werden. 

Auf  dem  fruchtbaren  Boden  des  Gartens  und  Parkes  hatte  sich 
unter  Gesträuch  der  D«psacws /)«/oiMS  ,  sowie  das  zerslreutblüthige 
Vergissmeinnicht,  Myosotis  sparsiflora  M  i  k.  angesiedelt ,  welches 
letztere  nach  gewohnter  Weise,  als  Andenken  an  diese  Oertlichkeit, 
mitgenommen  wurde.  Wir  verfolgten  nun  ausserhalb  des  Parkes  die 
mit  vielem  Gesträuch  bewachsene  Verlängerung  des  hohen ,  lehmig 
humosen  Uferrandes,  und  füllten  unsere  Kapseln  nach  und  nach  mit 
Arum  maculatum,  Ranunculus  lanuginosus.  Viola  stagnina  Kit. 
Ulex  europaciis^  Litliospermum  pnrpnreo-coeruleum  und  Viola  hirta 
letztere  schon  mit  jungen  Samenkapseln.  Ausserdem  bemerkte  ich 
auf  dem  zicmlieh  beschleuniglen  MavscUe  Asperugo procumbens,  den 
bereits  kräftig  emporstrebenden  Dipsacus  sylvestris ,  Pulmonaria 
officinalis  ohne  Blülhen,  sowie  weiterhin  Vicia  cassubica  in  bereits 
erkennbarem  Zustande. 

Nach  dieser  reichen  Pflanzenlese  trennten  sich  unsere  beiden 
Burger  Freunde  desshalb  von  uns,  weil  dieselben  noch  wenigstens 
drei  Stunden  bis  zu  ihrer  Heimatli  zurück  hatten,  ich  aber  die  etwas 
später  mittelst  Eisenbahn  nach  Magdeburg  Fahrenden  bis  zum  nächsten 
Haltpunkte  begleiten  wollte. 

Meinerseits  geschah  diess  um  so  lieber ,  als  ich  dadurch  Gele- 
genheit erhielt,  unsere  beiden  jüngsten  Botaniker,  die  Herren  Dr. 
Ascherson  und  Gymnasiast  Engel,  nach  einem  eine  Stunde 
weiter  entfernten  Forsttheile,  dem  sogenannten  Ilagen,  zu  begleiten, 
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wo  die  hübsche  Anemone  Pulsatilla  L.  (PulsaüUa  vulgaris  M  i  1 1.) 
häuflg  vorkommen  sollte. 

Wir  fanden  dieselbe  zuerst  vereinzelt  auf  sandigem  Kiefernboden 
mit  der  an  solchen  Orten  oft  massenhaft  auftretenden  Anemone  pra- 
tensis, weiterhin  aber  zwischen  lichten  Birkengebüschen  ausschliess- 
lich, und  zwar  nicht  eben  sparsam.  Da  es  jedoch  bereits  dunkelte, 
so  war  es  zum  langen  Verweilen  und  zur  sorgsamen  x\uswahl  der 
schöneren,  eben  aufschliessenden  Pflanzen  um  so  weniger  an  der 
Zeit,  als  meine  Begleiter  zur  Benützung  des  erwarlelen  ßahnzuges 
nothwendig  schnell  zurück  mussten. 

Es  mochte  etwa  9  Uhr  des  Abends  sein,  als  ich  mich  von  allen 
diesen  werthen  Männern  trennte,  und  allein  nach  Rogätz  zurück- 
gehend, darauf  verzichten  musste ,  noch  das  nahe  beim  Anhalts- 
punkte einheimische  Verbascum  phoeniceum  aufsuchen  zu  wollen. 

Es  wurde  mir  des  hiteressanten  noch  viel  genannt ,  was  die 
Flora  von  Burg  und  Rogäfz  ziere;  allein  ich  enthalte  mich  für  heute 
aller  weiterer  Aufzählung  von  mir  nicht  gesehener  Pflanzen  ,  und 
füge  lieber,  als  allgemein  für  unsere  Gegenden  giltig,  hinzu,  dass 
hier  die  ganze  Vegetation  in  diesem  Frühlinge  eine  üppige  ist,  und 
dass  sich  hieran  im  Allgemeinen  die  besten  Ernteaussichten  knüpfen, 
wenn  nur  bald  mehr  Wärme  und  weniger  Regen  eintritt. 

Schliesslich  erkläre  ich  mich  bereit  und  wünsche  es  sogar,  von 
diesen  oder  anderen  seltenen  norddeutschen  Pflanzen  tauschweise 
einige  Exemplare  abzugeben,  insofern  ich  auf  billigen  Ersalz  ,  am 
liebsten  aus  entfernteren  südlichen  Gegenden  Deutschlands,  nach  dem 
freilich  sehr  geräumigen  Umfange  von  Reiche  nbac  h's  Flora 
germ.  excurs.,  mithin  einschliesslich  Ungarns  u.  s.  w.,  rechnen  darf. 

Flora  von  Weisskirchen  in  Mähren. 

Von  August   Vogl. 

Weisskirchen  ( Hranice),  ehemaliger  Hauptort  des  Prerauer  Kreises, 
liegt  im  nord-üstlichen  Theile  Mährens,  am  rechten  Ufer  des  Becva- 
flusses  und  an  der  österreichisch  -  galizischen  HeersIrasse  (Kaiser- 
strasse),  ungefähr  unter  49"  29'  nördl.  Breite  und  35"  22'  d.  östl.  Länge. 

Die  Stadt,  700'  (etwa)  über  der  Meeresfläche  gelegen,  ist  von 
drei  Seiten  von  Bergketten  eingeschlossen ,  und  nur  die  Westseite 
öffnet  sich  gegen  die  Hanna  hin  zu  einem  schönen,  von  der  reis- 
senden Becva  bewässerten  und  von  waldigen  Gebirgen  umsäumten 
Thale  (Bccva-Thale),  das  bei  Kremsier  in  die  Marchfurche,  und  mit 
dieser  in  das  Wiener  Tertiär- Becken  übergehl.  Auf  diese  Art  kann 
man  das  Becva-Thal  füglich  als  eine  Forlsetzung,  ja  als  den  nord- 
östlichsten Theil  des  Wiener-Beckens  ansehen,  das  erst  in  den  soge- 
nannten Doberau  (dubravä)  bei  Weisskirchen  durch  die  Wasser- 
scheide der  Donau  und  Oder  von  der  Oderfurche  getrennt  wird. 

Von  den  drei  Weisskirchen  einschliessenden  Gebirgszügen  ist 
der  nördliche,  ein  Ausläufer  der  Sudeten  mit  der  höchsten  Erhebung 
bei  Ohrensdorf,  durchgehcnds  aus  Grauwacke  gebildet,  die  sich  in 
tieferen  Schichten  zu  schönem  Thonschiefer  inetamorphosirt,  dessen 
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Solidester  und  ergiebigster  Bruchort  sich  im  Bodenstädter  Thale  vor- 
findet. Nadelholzer  l)ilden  die  vornehmste  Decke  dieses  Zuges.  Pa- 
rallel mit  diesem  lüuft  im  S.  ein  Emissär  der  Beskiden,  der  in  seiner 
gTössten  Annäherung  der  Stadt  sich  zu  dem  romantischen  Teplitzer- 
Thale  spaltet,  durch  welches  die  Becva  ihre  silbernen  Fluthen  hin- 
durchzwängt *).  Am  rechten  Ufer  derselben  erhebt  sich  die  Hurka 
mit  der  grossen  Kobilanka,  die  das  furchtbare  „Gevatterloch"  (Pro- 
past)  enthält,  und  durch  die  sogenannte  kleine  Kobilanka  sich  gegen 
Osten  zu  dem  Hleizerberge  verzweigt.  Die  geognostischcn  Bestand- 
theile  dieses  Gebirgszuges  sind  Grauwacke  in  verschiedenen  Aggre- 
gationsverhältnissen (Svrcov,  Johannesfels),  wechselnd  mit  Ueber- 
gangskalk,  der  in  der  Tiefe  des  Propast  schiefrig,  am  Hleizerberge 
muschlig  wird.  Am  linken  Ufer  der  Becva  dehnt  sich  der  Skfivy  aus 
und  bildet  das  Helfensteingebirge,  das  mit  dem  Helfensteinberge  bei 
Leipnik  abbricht.  Grauwacke  mit  grossen  Lagern  Uebergangskalk 
und  mitKarpathen-Sandstein-Massen  wechselnd,  characterisiren  dieses 
Gebirge,  in  dessen  Tiefen  man  vor  Jahren  bei  Austi  auf  Silber,  bei 
Tepliz  auf  Eisen  mufhete. 

Die  Doberau,  merkwürdig  wegen  der  Wasserscheide  der  Donau 
und  Oder  und  wegen  der  hier  imDilluvialthone  (beim  Eisenbahnbaue) 
gefundenen  Knochen  von  Elefas  primig enius,  und  das  Hleizergebirge, 
das  mit  ersterer  durch  eine  Hiigelreihe  verbunden  ist ,  sperren  den 
Osten  ab.  Die  Gegend  von  Weisskirchen,  deren  Grundlage  vornehm- 
lich Lehm  und  Sand  bilden,  ist  ausnehmend  wasserreich;  denn  ausser 
der  Becva  bewässern  noch  viele  Bache  von  sehr  verschiedener  Grösse 
das  Gei)iet,  und  der  von  der  Hitze  des  Tages  ermattete  Botaniker 
stösst  sehr  oft  an  Ont^Hen  (studynky)  ,  deren  krystallhelles  Wasser 
ihn  wie  mit  himmlischem  Nektar  stärkt.  Durch  die  Stadt  selbst  fliessen 
die  Wilicka  (von  N,)  und  die  Ludina  (von  N.  0.)  mil  deren  beigeord- 
netem Krebsenbache  (Juchyna),  zwei  äusserst  revolutionäre  Bäche, 
die  durch  ihr  rasches  und  gewaltsames  Austreten  der  Stadt  schon 
ungeheueren  Schaden  verursachten,  wie  denn  besonders  die  letzten 
Jahre  von  derart  Katastrophen  zu  erzählen  wissen. 

Vor  zwei  oder  drei  Jahrzehenten  besass  die  Gegend  sehr  viele 
Teiche,  **)  die  bis  auf  einige  Tümpel  sämmtlich  entwässert,  und 
theils  für  den  Wiesen-,  theils  für  den  Ackerbau  gewonnen  wurden. 
Die  grössten  Teiche  wurcn  bei  Slavic  und  Zlodejov. 

Was  das  Floragebiet  anbelangt,  so  umfasst  es  einen  Bezirk,  der 
einen  Theil  der  Weisskirchner,  dem  Fürsten  Dietrichstein  ge- 
hörigen Herrschaft  bildet.  Es  umfasst  eine  deutsche  Meile  im  Um- 
fange ,  und  reicht  nördlich  bis  Heinrichswald  und  Neudek,  östlich 
bis  Pohl,  südlich  bis  Oppatowitz,  westlich  bis  Jezernik  mit  Ausschluss 
des  Helfensteins.  Charakter  desselben  ist  Gebirgsflora.  Als  die  ergie- 
bigsten Fundorte  bezeichne  ich  die  Laubwälder  des  Skfivy  und  der 
Hurka,  sowie  den  Parsovitzer-^Hochwald,  nebst  dessen  umliegenden 
Gebirgswiesen.    Minder   reich   erscheint   das    Bodenstädter-Gebirge. 


*)  Siehe  „Botanisches  Wochenblatt"   III.  Jahrg.  19  —  21. 
"*)  W  0  I II  y  nennt  deren  28  in  seiner  Topograiie. 
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Agri-  und  Horti-Ciillur  finden  sich  in  unserer  Gegend  ziemlich  ver- 
treten. Die  fruchtbarsten  Aecker  sind  die  längs  der  Becva  gegen 
Leipnik  zu  gelegenen  fna  drahotuchu).  Beinahe  jedes  Haus  in  Weiss- 
kirchen hat  seinen  Garten,  und  ein  nicht  unbedeutender  Fleiss  wird 
der  Erzielung  guter  Obstsorten  zugewendet.  Spärlich  vertreten  ist 
hingegen  die  Blumislik,  obwohl  sie  mitunter  auch  fleissige  Anhänger 
hat.  (Herr  Mihan  in  W.  erzielt  prachtvolle  Aurikel-Varietäten ;  die 
Herren  J.  Schmidt  undProchazka  in  Drahotusch  haben  kleine, 
doch  werthvolle  Glashäuser.)  (Forts,  folgt.) 

Kräntersammler  im  Oriente. 

Von   X.    Landerer. 

In  allen  Theilen  Griechenlands  als  auch  im  eigentlichen  Oriente 
in  Kleinasien  finden  sich  Leute,  die  sich  mit  der  Sammlung  von  Arz- 
neipflanzen abgeben,  die  sie  sodann  an  die  Alpakalides,  d.  i.  die 
Kleinhändler,  die  sich  mit  dem  Verkaufe  von  Tausenden  von  Gegen- 
ständen beschäftigen  ,  oder  auch  an  die  existirenden  empyrischen 
Aerzte  und  Apotheker  verkaufen.  Die  von  diesen  Leuten,  die  man 
Botanologen  nennen  kann,  und  die  nicht  eine  Idee  von  Botanik  ha- 
ben, gesammelten  Pflanzen  sind  folgende:  Hunderte  beschäftigen 
sich  in  Mazedonien  mit  der  Sammlung  der  Salep-Wurzel ;  diese  Leute 
nennt  man  Saleptsiden  ;  selbe  bringen  diesen  Salep  auf  alle  Märkte 
des  Orientes,  beschäftigen  sich  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Pulverisirung 
desselben  und  der  Bereitung  zum  Salep  {Salep  Gelee) ,  den  diese 
Saleptsides  Morgens  früh  um  4  Uhr  in  den  Strassen  herumtragend,  aus- 
rufen Zaliäi  ysgov  —  heisser  Salep,  und  der  von  der  arbeitenden 
Klasse  besonders  gekauft  und  getrunken   wird. 

Diese  Saleptsiden  beschäftigen  sich  auch  mit  der  Bereitung  des 
Chalba  aus  Sesam  und  Honig.  Der  Sesamsamen  wird  zu  einer  feinen 
teigigen  Masse  zerquetscht,  und  selbe  dann  bis  zur  fadenziehenden 
Konsistenz  abgedampft,  Honig  unter  fortwährendem  Umrühren  und 
Abdampfen  zugesetzt,  bis  sich  eine  Masse  gebildet  hat,  die  nach  dem 
Erkalten  bruchig  erscheint. 

Diese  Saleptsiden  bringen  aus  Epirus  noch  folgende  Pflanzen 
mit:  Verschiedene  Tsai,  Theesorten ,  darunter  Sideritis  theaezans, 
Gnaphalium-Arien  unter  dem  Namen  Moskos ,  und  zwar  1000  von 
Blümchen  in  Fäden  gereiht  und  zu  einer  Kugel  geformt;  diese 
Moskos  werden  gegen  eine  Menge  von  Leiden  angewendet,  und  be- 
sonders Frauen,  die  an  Hysterie  leiden,  zum  Thee  anempfohlen. 

Auf  Kreta  werden  vom  Berge  Ida  die  Blätter  und  Blüthen  von 
Dictamnus  albus  gesammelt,  in  kleine  Büscheln  gebunden,  und  als 
Emendagogans  auch  nach  Smyrna  und  Konstantinopel  gebracht. 

Salma  pommifera,  der  Haupithee  des  Orientes,  Faskomilia  ge- 
nannt. Tausende  von  Menschen  trinken  des  Morgens  statt  Kaffeh 
diesen  sehr  angenehm  schmeckenden  Thee  mit  Honig.  Auf  Cypern 
und  Rhodus  werden  auch  die  Blätter  von  Cislusrosen  gesammelt  und 
als  Thee  getrunken. 
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Im  Peloponnese  wird  auch  Mentha  Pulegium,  M.  aquatica  unter 
dem  Namen  Drosmos,  das  griechisch' HSvoaiiog  sein  soll,  von  diesen 
Botanologen  gesammelt,  in  kleine  Bündel  gebunden,  und  jedes  dieser 
mit  6  Lepta  =  1  Kreuzer  verkauft. 

Seit  einigen  Jahren  beschäftigen  sich  viele  mit  der  Sammlung 
von  Matricaria  Chamomilla  ^  dem  Absynthum  arboresoens ,  den 
Blülhen  von  Papaner  Rhoeas,  fl.  hb.  Malvae  und  Erithraeae  Centaur. ; 
unglücklicherweise  auch  mit  der  Sammiang  \on  Solanu7H  Dulcamara, 
wofür  jedoch  Cynanchum  erectum  eingesammelt  wird.  Flores  Violas 
adoratae,  Rosarum  und  Naphae  sind  nur  sehr  schwierig  zu  erhalten, 
und  werden  sehr  theuer  bezahlt.  Da  die  im  Monate  April  gesam- 
melten Rosenblätter,  und  zwar  eine  eigentliche  Species,  die  man  im 
Oriente  Aprüiatika  nennt,  abführende  Eigenschaften  besitzt,  so  wird 
selbe  von  diesen  Botanologen  in  den  Gärten,  wo  selbe  vorkommt, 
angekauft,  und  sodann  zur  Bereitung  des  Rosenglücks,  d.  i.  ein  Con- 
serva  Rosarum,  von  den  meisten  Sammlern  wiederverkauft. 

Rosmarin  und  Fl.  Lavandulae  werden  ebenfalls  von  diesen  Leuten 
gesammelt,  sowie  das  bei  den  Griechen  so  beliebte  Melissochorton. 
Nicht  minder  lassen  sich  diese  Kaufleute  das  Helminthochorton  aus 
den  Inseln  des  Archipelsund  besonders  aus  der  Insel  Mykone,  dessen 
Helminthochorton  sich  eines  besonderen  Rufes  seiner  Wirksamkeit 
halber  erfreut,  bringen,  und  selbes  wird  von  ihnen  im  Kleinhandel 
verkauft.  Ebenso  ist  zu  erwähnen  das  beliebte  Matsoranc ,  Origa- 
num  Smyrnaeum. 

Dieses  sind  die  Pflanzen,  die  von  den  Botanologen  des  Orientes 
gekannt  und  gesammelt  werden. 

Athen,  den  12.  April  1856. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

In  der  Monafsversammlung  des  zoologisch-botanischen 
Vereines  am  4.  Juni  legte  Ritter  v.  Henfler  den  Schluss  seiner 
Untersuchungen  über  die  in  Europa  vorkommenden  Arten  der  Gat- 
tung Asplenium  vor,  zeigte  der  Versa inmltmg  Repräsentanten  jeder 
Art  und  die  Original-Zeichnunaen  zu  den  Tafeln,  welche  ein  Ge- 
schenk des  Vereinsmitgliedes  Blumenn)alers  H  artin  ger  sind,  und 
demonstrirle  an  einer  Wellkarte,  in  die  mit  farbigen  Linien  die  Ve- 
getationsgebiete der  einzelnen  Arten  eingetragen  waren  ,  ihre  geo- 
graphische Verbreitung.  Auch  diese  graphische  Darstellung  der  Vege- 
tationsgebiete wird  in  verkleinertem  Massslabe  den  Vereinsschriften 
beigegeben  werden.  Dieselbe  weist  bei  Asplenium  pahnatum,  mari- 
num  und  Adiantum  nigrum  auf  die  Atlantis  (d.  i.  den  Inbegiiff  der 
Eilande  im  atlantischen  Ocean  von  den  capverdischen  Inseln  bis  zu 
den  Azoren),  bei  Asplenium  Petrarchae,  germanicum  und  Rutnmura- 
ria  auf  Europa  (namentlich  auf  die  westliche  Mittelmeer-Region,  den 
Taunus  und  die  Karstländer),  bei  Asplenium  vir ide  nuA  Trichomanes 
auf  Asien  (namentlich  auf  den  Nordrand  des  centralen  Hochlandes 
und  auf  Japan)  als  die  Urheimalh  jeder  einzelnen  Art  hin.  In  den  vor- 
gelegten Untersuchungen  folgen  nach  der  Benennung  und  dem  Art- 


gl5 

begriffe  bei  jeder  Art  (_d.  i.  bei  Äsplenium  palmatum,  marinum,  vi- 
ride,  Petrarchae,  Trichomanes,  germanicum,  Ruta  muraria  und  Adi- 
antum  nigruni)  mehrere  Abschnitte,  von  welchen  die  ersten  histo- 
rischen, die  darauf  folgenden  beschreibenden  und  die  letzten  erd- 
Itundlichen  Inhaltes  sind.  Die  geschichtlichen  Abschnitte  sind  über- 
schrieben :  Vorlinneische  Nachrichten,  Entwicklung  des  Artbegriffes, 
Abbildungen,  Naturselbstdruck,  veröffentlichte  Herbarien  ;  die  beschrei- 
benden :  Gliederung  der  Formen ,  Messungen ,  Physiognomisches, 
Morphologisches,  Biologisches;  die  erdkundlichen:  Boden,  horizontale 
Verbreitung,  vertikale  Verbreitung.  Nach  diesen  berichtlichen  Ab- 
schnitten beschliesst  jedesmal  ein  kritischer  unter  dem  Titel  „Irrige 
oder  zweifelhafte  Nachrichten''  die  Reihe  der  Erörterungen.  Dr. 
Reissek  bespricht  das  von  dem  Mitgliede  Herrn  Pancic  verfasste 
„Verzeichniss  der  in  Serbien  wildwachsenden  Phanerooamen",  in 
welchem  auch  Diagnosen  einiger  neuen  Arten  enthalten  sind.  Aus 
dieser  Abhandlung  ersieht  Herr  Dr.  Reissek,  dass  die  Flora  von 
Serbien  den  Uebergang  von  der  taurisch-pannonischen  zur  mediter- 
ranen Flora  mache ,  und  vergleicht  die  Pflanzen  der  mediterranen 
Flora  mit  jener  von  Serbien.  Professor  Po  körn  y  zeigt  einige  Pro- 
ben von  Naturselbstabdrücken  vor,  welche  mit  der  Buchdruckerpresse 
gedruckt,  Holzschnitten  mit  weisser  Zeichnung  auf  schwarzem  Grunde 
gleichen.  Der  Vortragende  glaubt,  dass  in  Bezug  auf  Feinheit  und 
Treue  der  Zeichnung,  Schnelligkeit  und  Billigkeit  der  Ausführung  diese 
Methode  des  Naturselbstdruckes  Nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  und 
bald  zu  einem  unentbehrlichen  Gemeingut  der  Botaniker  werden  wird. 
—  Der  landwirth  schaftliche  Verein  in  Udine  ent- 
wickelt eine  anerkenneiisvverthe  Thätigkeit.  Er  setzt  die  Veröffent- 
lichung seiner  Berichte  fort,  und  miethete  in  der  Stadt  einen  Garten, 
mit  welchem  er  einen  anderen  vereint,  in  dem  die  Waisenkinder 
zum  Gartenbaue  unter  Leitung  eines  Gärtners  angelialten  werden. 
Ferner  hat  er  drei  Preise  zu  8  Napoleonsd'or  für  die  Seidenraupen- 
züchter ausgeschrieben.  Die  von  ihm  veranstaltete  Ausstellung  und 
die  Generalversammlung  wird  im  August  stattfinden.  Die  dortige,, Aka- 
demie" beschäl'ligt  sich  gegenwärtig  mit  der  Sammlung  verlässlicher 
Daten  über  Steinkohlen  in  Friaul. 

niittlieilung^en. 

—  In  Frankreich  hat  man  versucht,  von  den  Samenkörnern 
des  Holufi  sacchitrntus  noch  eine  besondere  Nutzanwendung-  zu  machen.  Die 
schwarzbraunen  Hülsen  enthalten  nämlicli  einen  intensiven  Farbestoff,  und 
auf  der  Pariser  Ausstellung-  befanden  sich  bereits  Seiden- und  Baumwollstoffe, 
die  damit  gefärbt  waren.  Die  Garben  waren  vom  sattesten  Amaraiith  bis  zum 
tiefsten  Violett  durch  Beizen  nüancirt,  und  dürften,  wofern  sie  haltbar  sind, 
sehr  schätzbar  für  die  Färberei  sein.  (Annalen  dar  Landw.) 

—  Die  stärkste  Hopfenproduction  des  vorigen  Jahres  hatte 
in  Deutschland  Baiern.  Es  wurden  daselbst  75,000  Ctr.  gebaut,  in  Böhmen 
40,000,  in  Baden  und  Würtemberg  85.000,  in  Braunschweig  und  der  Mark 
85.000  Ctr.,  Elsass  und  Lothringen  erzeugten  zusammen  90.000  Ctr. 

—  Der  Name  Duwok  für  Equinetum  stammt  nach  Dr.  Helms  aus 
dem  Niedersächsischcn  (Plattdeutschen,  von  de  ff,   taub,  d.  i.  unfruchtbar, 
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und  wock  oder  mogg,  die  Aehre,  bedeutet  also  eine  Pflanze,  die  zwar 
eine  scheinbare  Aehre  trägt,  aber  keinen  Samen  bringt,  und  ist  um  so  rich- 
tiger und  bedeutsamer  gebildet,  da  derDuwok  in  unseren  Tagen  sich  durchaus 
nicht  durch  abgeflogene  Sämlinge  vermehrt.  Die  Holländer  nennen  den  Du- 
wock  im  Allgemeinen  Paederstaert  oder  Roe  b  ol  oder  Kr  u  ip  u  nj  e  r; 
E.  limosum  heisst  bei  ihnen  Brecke-breni,  weil  die  Gelenke  leicht 
zerbrechen  ;  E.  palustre  dagegen  nennen  sie  gewöhnlich  Heermos,  Haar- 
mos,  auch  wohl,  wie  im  nördlichen  Deutschland,  Kuhlod,  Unjer  oder  Unheil. 
(Mitth.  der  Gesellsch.  Flora  in  Dresden.) 
—  Der  Anbau  des  Färber-Krapps,  der  bisher  in  Ungarn  nur 
von  Dilettanten  versucht  wurde,  soll  auf  dem  Grundbesitze  eines  reichen  Theiss- 
bewohners  nunmehr  im  Grossen  probirt  werden.  Die  in  der  Mililärarenze 
vor  einigen  Jahren  stattgefundenen  Versuche  mit  Krapp-Anpflanzungen  sind 
nicht  von  bestem  Erfolge  begleitet  gewesen. 

I  II  li  e  1*  a  t« 

Folgendes  neue  Buch  darf  als  sehr  nützlich  allen  Pflanzen- 
freunden  ,  Forstleuten  ,  Schul-  und  Getneindebibliotheken  ,  Land- 
wirthen,  Apothekern,  Kräutersainmlern ,  Wurzelgräbern  etc.  etc. 
bestens  anempfohlen  werden : 

Schweizerisches  Pflanzen-Idiotil(on. 

Ein  Wörterbuch  von  Pflanzen  -  Benennungen  in  den  verschiedenen 
Mundarten  der  deutschen,  französischen^  italienischen  und  romani- 
schen Schweiz,  nebst  den  Wörterbüchern  der  lateinischen ,  fran- 
zösischen und  denischen  Namen ,  mit  Bezeichnung  der  Klassen 
und  Familien.  Zum  Gebrauche  für  Mediziner,  Pharmazeuten,  Leh- 
rer, Droguisten  und  Botaniker. 

Ton  CARL  JACOB  DÜRHEIM. 
Format  hoch  Lexicon-Octav,  carlonnirt. 
Verlag  der  Buchandlung  HUBER  et  COMP,  in  Bern  und  zu  beziehen 
durch  alle  Buchhandlungen  (in  Wien  durch  L.  W.  SEIDEl,  Graben  1182.) 
Preis  fl.  2.  24  kr. 
Schon  vor  hundert  Jahren  sprach  die  ökonomische  Gesellschaft  des  Can- 
tons  Bern  gegen  den  grossen  ALBERT  von  HALLER  die  Wiinschbarkeit  eines 
solchen  Hilfsmittels  aus,  als  ein  oft  gefühltes  Bediirfniss  für  Oekonomen, 
Mediziner,  Apotheker  etc  etc.,  die  Identität  der  vulgär  so  verschiedentlich 
bezeichneten  Pflanzen  möglichst  sicher  nachzuweisen,  und  die  unvermeidli- 
chen, so  vielfach  vorfallenden,  sehr  oft  nachtheiligen,  ja  bisweilen  höchst 
gefährlichen  Verwechslungen  zu  vermeiden.  Ausser  wenigen  dürftigen  Ver- 
suchen ist  dieses  Werk  nun  die  erste  möylichst  voltstdndiye  Aus^ühraag  des 
so  lange  verjährten,  doch  stets  neuerdings  wiederholten  Wunsches.  Dem  ei- 
sernen Fleisse  eines  um  die  Landeskunde  viel  verdienten  Mannes  verdanken 
wir  diese  mühevolle  Arbeit,  die  er  selbst  nur  einen  Versuch  genannt  wissen 
will.  Wenn  auch  damit  vornehmlich  die  schweizerischen  Pflanzenbenennungen 
ins  Auge  gefasst  sind,  so  wird  dieses  Buch  allen  in  botanischen  Zwecken, 
vielen  der  zum  Vergnügen  die  Schweiz  bereisenden  Ausländer,  sonder  Zweifel 
ein  sehr  willkommener    Rathgeber  sein. 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
Verlag  von  L.  W.  i»  e  i  d  e  1.  Druck  von  C.  Ucberreuter. 
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Kurze    Bemerkniigeii    über    einige    interessante 

Fllanzen  der  deutschen  und  besonders  der  schle- 

sischen  Flora. 

Von    P.  Heuser. 

Die  Botaniker  unserer  Zeit  geralhen  leicht  in  zwei  Extreme,  die 
als  solche  gleich  schlimm  sind.  Einmal  ist  es  die  Sucht,  neue  Arten 
aufzustellen,  ohne  diese  vorher  sorgsam  an  verschiedenen  Standorten 
untersucht,  und  sich,  wenn  Cultur- Versuche  möglich  waren,  durch 
sie  von  der  Stahilität  der  aufzustellenden  Art  überzeugt  zu  haben. 
Viele,  selbst  ausgezeichnete  Bolaniker,  haben  hierin  geirrt;  ich  will 
Reiche  nbach  nicht  weiter  hervorheben,  der  durch  solche  Arten- 
macherei  bekannt  i.st ,  aber  auch  de  Ca  nd  olle  war  davon  nicht 
frei  und  viele  Andere.  Andererseits  liegt  aber  auch  die  Gefahr  vor, 
da  einige  neue  Arten  sich  als  unhaltbar  erwiesen,  nun  alle  neuen 
Arten,  ohne  Prüfung,  verwerfen  zu  wollen.  Die  Warnung  vor  sol- 
chem unbedachten  Verwerfen  dürfte  gerade  beim  Studium  der  Ca- 
rices  nöthig  sein.  Gewiss  wird  man  auswärts  sich  darüber  wundern, 
dass  bei  uns  in  Schlesien  die  Zahl  der  Carea;- Arten  in  wenig  .lahren  so 
bedeutend  zugenommen  hat.  Ich  bin  weit  von  der  Anmassung  entfernt, 
die  mit  Recht  als  ausgezeichnete  Kenner  gerade  in  diesem  Gebiete 
berühmten  Männer,  wie  Wimmer,  Krause,  Siegert  und  an- 
dere meistern  zu  wollen,  im  Gegenlheile  weiss  ich  sehr  wohl,  dass 
meine  Erfahrung  und  Kenntniss  trotz  mehrjährigen  Studiums  dieser 
neuen  Carex-Arlen  mit  der  jener  Herren  keinen  Vergleich  aushält. 
Donnoch  wage  ich  es  zu  behaupten,  dass  einige  dieser  neuen  Carex- 
Arten,    aber  durchaus  nicht    alle,  so  unbedeutende  und  zum  Theil 
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wandelbare  Unterscheidungsmerkmale  bieten,  dass  man  sie  nicht  als 
gute  Arten  annehmen  kann.  Die  durch  verschiedene  Standorte  bedingte 
Mannigfaltigkeit  der  Formen  einer  einzigen  Art  ist  auch  bei  den 
Carices  nicht  gering,  ich  erwähne  nur  die  unendlich  mannigfachen 
Formen  der  Carex  vulgaris  F  r.  (der  C.  caespitosa  der  Autoren). 
Ich  wage  an  die  Leser  dieser  Zeilen  die  dringende  Bitte,  ein  jeder 
wolle  die  Carices  seiner  Gegend  sorgfiillig  unlersnchen,  und  glaube 
zuversichtlich,  einige  der  in  Schlesien  neu  aufgefundenen  Arten 
werden  auch  in  anderen  Theilen  Deutschlands  zu  finden  sein.  Sollten 
einzelne  der  geehrten  Leser  neuere  Arien,  besonders  hybride  For- 
men aus  der  Familie  der  Carices,  Cirsien,  Hieracien,  Salices  u.  s.  w. 
wünschen  und  gegen  Seltenheiten  aus  ihrem  Herbar  eintauschen 
wollen,  so  bin  ich  gern  bereit,  solche  ünicas,  obgleich  mein  Vorralh 
davon  natürlich  auch  nur  gering  ist,  abzulassen ,  nur  von  hybriden 
Hieracien  und  Cirsien  habe  ich  etwas  mehr  Vorralh.  Meine  Adresse 
ist:  Lehrer  Heuser  in  Gnadenberg  bei  ßunzlau  in  Schlesien,  auch 
würde  Herr  Dr.  Skofitz  die  Güte  haben,  die  Vermittlung  zu  über- 
nehmen. Ich  will  zunächst  von  den  neueren  Arten  und  den  hybriden 
Formen  der  Carices  spreciien  ,  und  mich  im  Allgemeinen  bei  den 
Diagnosen  nach  dem  Wi  m  m  er'schen  richten.  Unter  den  neueren 
Arten  ist  die  schon  im  äusseren  Habitus  hervortretende  Carex  Bueckii 
Wimm.  die  ausgezeichneiste.  Sie  hält  die  Mitte  zwischen  den  Gruppen 
Caespitosae  und  ProUxae  Fries.  Blätter,  Brakteen  und  Wurzel 
stimmen  mit  den  C.  prolixis.  besonders  mit  C.  acuta  überein,  wegen 
der  kurzen  Halmlilätter  und  des  starken  Fasernnelz(^s  gehört  sie  zur 
Gruppe  der  Caespitosae.  —  Mit  Carex  stricta  hat  sie  den  kurz  be- 
blätterten Halm  und  die  in  ein  starkes  Fasernnetz  aufgelösten  Scheiden 
gemein  ,  wie  bei  dieser  sind  die  oberen  Deckblätter  sehr  kurz  und 
die  weiblichen  Aehren  der  Spitze  oft  männlich.  Sie  unterscheidet 
sich  aber  durch  dunkleres  Grün  der  Blätter,  sprossentreibende  Wurzel, 
viel  dünnere  längere  Aehrchen,  viel  kleinere,  grüne,  nervenlose 
Früchte.  Hierbei  erlaube  ich  mir,  'aw{  Carex  fulva  Good.  auf- 
merksam zu  machen,  welche,  nach  sorgfältigen  Beobachtungen  .  nie 
ausgebildete  Früchte  hervorbringt.  Diese  unvollkommene  Entwicklung 
lässt  mit  Wahrscheinlichkeit  darauf  schliessen,  dass  sie  keine  echte 
Art,  sondern  ein  Bastard  ist,  und  zwar  zwischen  Carex  Hormchu- 
chiana  Hoppe  und  C.  flava  L. 

Doch  die  interessanteste  aller  neu  entdeckten  Carices  ist  un- 
streitig die  im  Jahre  1850  vom  Musik-Direclor  Herrn  Siegert  we- 
nige Meilen  von  Breslau,  auf  sumpfigen  Wiesen  bei  Neudorf  unweit 
Cauth  entdeckte  Carex  aristata  Sieger  l  (C  vesicaria-hirta  W  i  m  m. 
C.  orthostachys  C.  A.  Meyer  in  Ledeb.  Flora  Altaic.  IV.  p.  231). 
Herr  Musik-Director  Sieg  er  t  ist  einer  der  um  unsere  schlesische 
Flora  ganz  besonders  verdienten  Botaniker,  und  seinen  scharfsinnigen 
Beobachtungen  verdanken  wir  besonders  im  Gebiete  der  Cirsien, 
Hieracien,  Carices  und  Salices  eine  ganze  Menge  neu  entdeckter  hy- 
brider Formen.  Ich  werde  später  noch  oft  Gelegenheit  haben,  seiner 
Erwähnung  zu  thun. 

Carex  aristata  Sieg,  ist  darum  eine  so  höchst  merkwürdige 
Pflanze,  weil  sie  mit  einer  von  C.  A.  Meyer  als  im  Altai-Gebirge 


heimischen  aufgefundenen  Carex,  der  Carex  orthostachijs^  identisch 
ist.  Man  hatte  nämlich  bald  nach  Enldeckiuifr  dieser  neuen  Carex  in 
Schlesien  Exemplare  davon  an  drMi  berühnilesfen  Caricoloo-en  un- 
serer Zeit,  Professor  Fries  in  U|isala,  geschickt.  Dieser  erklarte  sie 
für  eine  echte  Art,  die  aher  schon  von  Meyer  im  Allai-Gebirge 
aufgefunden,  beschrieben  und  orthostachys  genannt  worden  sei. 
Anfangs  zogen  unsere  berühmtesten  schlesischen  Caricologen,  be- 
sonders W  i  m  m  e  r  und  Siegert,  die  Identität  der  C.  aristata  mit 
C.  orthostachys  sehr  in  Zweifel.  W  immer  enischied  sich  endlich 
für  die  zuerst  von  Siegert  aufgestellte  Ansicht,  die  Pflanze  sei  ein 
ßastard  zwischen  Carex  hirta  und  C.  vesicaria,  was  sich  auch  in 
neuester  Zeit  als  richtig  herausgestellt  hat.  Doch  war  Wimmer  noch 
im  vorigen  Jahre  der  Ansicht,  C.  ortho.^tachys  sei  nichl  synonym  mit 
C.  aristata  ;  sorgfällige  Vergleichung  mit  der  M  e  ie  r'schen  Diagnose 
hat  es  jedoch  als  ausgemacht  herausgestellt,  dass  beide  Namen  ein 
und  dieselbe  Pflanze  bezeichnen.  Wie  in  aller  Welt  kommt  aber  eine 
Pflanze  aus  dem  Allai  nach  Schlesien,  und  zwar  in  die  Ebene  Schle- 
siens? so  werden  Viele  fragen. —  Golt  weiss  es;  aber  da  die  Pflanze 
ein  Bastard  aus  zwei  sehr  verbreiteten  Arten  ist,  lässt  sich  erwarten, 
sie  werde  sich  auch  anderwärts  finden,  nur  mag  sie  selten  wie  alle 
Bastarde  sein;  auch  in  Schlesien  ist  sie  an  dem  einzigen  Standorte 
nur  sparsam,  entwickelt  aber  ganz  vollständige,  keimfähige  Früchte. 
Hier  möge  nur  noch  die  W  i  m  m  e  r'sche  Diagnose  folgen. 

Männliche  Aehren  zu  3  fast  büschelig  gestellt,  weibliche  Aehren 
3 — 4,  die  unteren  gestielt,  alle  aufrecht.  Deckschuppen  eilanzettlich, 
in  eine  lange  Grannenspilze  auslaufend.  —  Früchte  aus  eliptischem 
Grunde  kegelförmig,  in  einen  langen  Schnabel  mit  2  etwas  abste- 
henden, pfriemlichen  Zähnen  ausgehend,  gerippt-nervig,  hin  und 
wieder  haarig.  Blätter  nel)st  Blattscheiden  bald  sehr  dünn,  bald  gleich- 
massig  behaart;  Wurzel  stockig,  mit  weitkriechenden  Slocksprossen. 

Gnadenberg  in  Schlesien,  im  Jänner   1856. 

Flor«i  von  Weisskircheii  in  ^lähren. 

Von  August   Vogl. 
(Fortsetzung.) 

Innerhalb  des  oben  augeführten  Florenbezirkes  habe  ich  bis  nun 
nachfolgende  Pflanzen    beobachtet 
Potagometon.  T  o  u  r  n  e  f. 


nnfans  L.   häufig  in  stehenden 
Gewässern. 

perfotiatus  L.    Nicht  häufig  in 

den  Sümpfen  der  Becva. 
crispus.    L.   mit  ersterem. 
pusillus  L.  In  den  Becvasümpfen 
bei  Hustopetsch. 
Acorus  L. 
Calamus  L.  gem. 


Lemna  L. 

•  r  \  Mit  einander  ge- 
minor i..  vvühulich  vereinigt 
trisulca  L.  ^^  ^^^^  ^jj^^^  ^^^^^ 

gibba  L.      )   Gewässern. 
Typha.  T  o  u  rn  e  f . 

latifoliaL        j  Mit  einander    in 

angustifoliah.  \  Eisenhahnsümpf. 
Sparganium  T  o  u  r  n  e  f. 

ramosum  L.    In  fast  allen  ste- 
henden Gewässern. 
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Scirpus  L. 

palustris  L.  gem. 

lacustris  L.  Am  Rande  von  Tei- 
chen, besonders  bei  Slavitsch. 

maritimus  L.  bei  Hustopetsch, 
Slavilsch  etc. 

sylvaticus  L.  In   Sümpfen  und 
am  Rand«;  des  Krebsenbaches 
unter  der  Skalka. 
Eriophorum  L. 

angustifolium  Roth.  Unter  der 
S'kalka. 
Carex  L. 

vulpina  L.  Nicht  selten  auf  sum- 
pfigen Stellen. 

muricata  L.  mit  ersterer. 

leporina  L.  Häufig  auf  Wald- 
wiesen. 

vulgaris  Fries.  Auf  sumpfigen 
Waldwiesen  hinter  Zbiazaii. 

acuta  L.  Ebendaselbst  in  Rinnen. 

montana  L.  Auf  Anhiihen  der 
F.  S. 

Oederi  Retz.  Auf  Anhöhen  des 
Parsovicer  und  Oppalovicer 
Waldes. 

pauicea  L.  Unter  der  Skalka  in 
Gesellschaft   des   Eriophorum. 

sylnatica  Hu  d  s.  In  allen  Laub- 
wäldern verbreitet. 

fulva  G  0  0  d.  In  Gesellschaft 
von  C.  Oederi. 

Pseudo-Cyperus  L.  An  Teich- 
rändern d.  S.  selten. 

hirta  S.  gem. 

ampulacea  G  o  o  d.  An  Teich- 
rändern  bei  Austi ,  Hustopec. 

vesicaria  L.  gem. 

Agrostis.  L. 

I       ■    -nr.i.    )  grosse    Un- 
vulgartsWah.       |^^,^,^^    ^^f 

spica  venh  L.       j   Weckern. 
canina  L.  hie  und  da  auf  Wiesen. 
Milium  L. 

e/fusum  L.   s.  gem.  in  Wäldern 
d.  S.  W. 
Baidinger a  Fl.  Wett. 

arundinacea  L.  an  Teich-  und 
Sumpfrändern  nicht  häufig. 


Auf  Aeckern 
und  in  Gärten, 
gem. 


Settaria  P  a  1.  B. 

verticillata  P.  B. 

viridis  P.  B. 

glauca  P.  B. 

Enhinochloa  P.  B. 

Grus   galli    L.    sehr  häufig  auf 
Aeckern  und  an  Wegen,  beson- 
ders im  S.  W. 
Alopecurus  L. 

pratensis  L.  s.  gem. 
agrestis  L.  auf  Aeckern  hie  u.  da. 
g enicu latus  L.  an  den  Bachufern 
der  Ludina,  selten. 
Anthoxanthum  L. 

odoratum  L.  gem. 
Phleum  L. 
pratense  L.  auf  Wiesen  ,    nicht 

selten. 
Boehmeri  W  i  b  d.    auf    Hügeln 
bei  Czernolin,  sehr  selten. 
Melica  L. 

nutans  L.    Allgemein  verbreitet 
in  den  Wäldern  d.  N.  u.  S.  Seite. 
Aira.  M  ö  n  c  h. 

caespitosa  L.  gem. 
Holctis  L. 

moltis  L.    I     Auf    Waldwiesen 
lanatus  L. )     hinler  Tepliz. 
Arrhenatherum    P.  B. 

arenaceum  P.  B.  Im  Sande  der 
Becva. 
Avena  L. 

strigosa  Schreb.    hie   und   da 
unter  der  Saat,  besonders  am 
Drahotuch. 
fatua  L.  ebenso,  doch  viel  häu- 
figer. 
Phragmites  T  r  i  n. 

communis  L.  gem. 
Bromns  L. 

tectorum  L.  gem. 
arvensis  L.  an   Wegen    bei  der 
Kobilanka  unter  der   Saat  etc. 
molüs  L.  selten  auf  Wiesen. 
secaiinus  L-  gem. 
erectus  H  u  d  s.  aufwiesen,  nicht 

häufig. 
inermis  L.  An  steinigen  Wegen 
auf  steilen  Plätzen  nicht  häufig. 
(Forts,   folgt.) 
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Oesterreichs  prodiictive  Bodeiifläclie. 

Pas  3.  Heft  des  IV.  Jahrganges  der  Mittheilungen  aus  dem  Ge- 
biete der  Statistik  bringt  interessante  Uebersichtstafeln  in  ßelreff  der 
nationalen  Urproduction,  der  Industrie  und  des  Handels  mit  Daten 
zumeist  vom  Jahre  1851,  woraus  wir  die  Darstellung  der  productiven 
Bodenfläche  im  Jahre  1851  hervorheben. 

Oesterreich  unter  der  Enns  enthielt  l,39.'l,528  Joch 
Aecker,  78  836  Joch  Weingarten,  443.005  Joch  Wiesen,  24W.368  Joch 
Weiden,  i.081.591  Joch  Waldungen;  zusammen  3,246  348  nieder- 
österreichische  Joch. 

Oesterreich  ob  der  Enns:  731.360  Joch  Aecker,  27  Joch 
Weingärten,  374.032  Joch  Wiesen  und  Gärten,  100.874  Joch  Weiden, 
695.594  Joch    Waldungen  ;  zusammen  1,904  887  Joch. 

Salzburg:  119.218  Joch  Aecker,  135.195  Joch  Gärten  und 
Wiesen,  34.%809  Joch  Weiden,  401.114  Joch  Waldungen;  zusammen 
1,001.336  nieder-österreichische  Joch. 

Steiermark:  727.386  Joch  Aecker,  54.644 Joch  Weingärten, 
455.504  Joch  Wiesen  und  Gärten.  597.791  Joch  Weiden,  1,761.667  Joch 
Waldungen  ,  zusammen  3.596.995  Joch. 

Kärnthen:  238.168  Joch  Aecker,  114  .'och  Weingärten, 
199.183  Joch  Wiesen  und  Gärten,  416.672  Joch  Weiden,  733.670  .loch 
Waldungen  ;  zusammen  1,687.897  Joch. 

Krain:  237.625  Joch  Aecker,  16.711  Joch  Weingärten, 
«91.550  Joch  Wiesen  und  Gärten,  414.758  Joch  Weiden,  693.418  Joch 
Waldungen;  zusammen  1,054.06*3  Joch. 

Görz,  Gradisca,  I  Strien,  Triest  sammt  Gebiet: 
241.448  Joch  Aecker,  32.215  Joch  Weingärten,  160.832  Joch  Wiesen 
und  Gärten,  7  69H  Joch  Olivenwälder,  468  Joch  Lorbeer-  und  Ka- 
slaiiienwälder,  536,758  Joch  Weiden,  317.714  Joch  Waldungen;  zu- 
sammen 1,297.131  Joch. 

Tirol  und  Vorarlberg:  280.680  Joch  Aecker,  60.857  Joch 
Weingärten,  470.550  Joch  Wiesen  und  Gärten  ,  318  Joch  Oliven- 
wälder, 4998  Joch  Lorbeer-  und  Kastanienwälder,  730.253  Joch 
Weiden,   1,661.345  Joch  Waldungen;  zusammen  3,209.002  Joch 

Böhmen:  3,888.883  Joch  Aecker,  4466  Joch  Weingärten, 
947.968  Joch  Wiesen  und  Gärten,  611.461  Joch  Weiden,  2,313.560  Joch 
Waldungen ;  zusammen  7,766.338  Joch. 

Mähren:  1,954.103  Joch  Aecker,  41,652  Joch  Weingärten, 
331.537Joch  Wiesen  und  Garten,  319.518  Joch  Weiden,  l,0ü7.552  Joch 
Waldungen;  zusammen  3,725.398  Joch. 

Schlesien:  410.352  Joch  Aecker,  66.072  Joch  Wiesen  und 
Gärten,  66.481  Joch  Weiden  ,  305.671  Joch  Waldungen;  zusammen 
848.531  Joch. 

Galizien  sammt  Krakati:  5,551.456  Joch  Aecker , 
1,766.759  Joch  Wiesen  und  Gärten,  1,143.922  Joch  Weiden, 
3,470.641    Joch  Waldungen;  zusammen  11,932.778  Joch. 

Bukovina:     358.872   Joch    Aecker,    30    Joch    Weingärten, 
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293.85:»  Joch  Wiesen  und  Gärten,  256.853  Joch  Weiden,  480.982  Joch 
Waldungen,  zusammen  1,330.590  Joch. 

Dalmatien:  244312  Joch  Aecker,  118.797  Joch  Weingärten, 
22.264  Joch  Wiesen  und  Gärten,  26.935  Joch  Olivenwälder,  89  Joch 
Lorbeer-  und  Kastanienwälder,  1,251.362  Joch  Weiden,  479.578  Joch 
Waldungen,  zusammen  2,143.367  Joch. 

Lombardie:  1,170.422  Joch  Aecker,  88.292  Joch  Reisfelder, 
134,404  Joch  Weingärten,  378.760  Joch  Wiesen  und  Gärten,  1716  Joch 
Olivenwälder,  45.307  Joch  Lorbeer-  und  Kastanienwälder,  zusammen 
mit  362.482  Joch  Weiden  und  532.058  Joch  Waldungen,  im  Ganzen 
2,693.441  Joch. 

Venedig:  1,937.670  Joch  Aecker,  42.254  Joch  Reisfelder, 
26.024  Joch  Weingärten,  681.603  Joch  Wiesen  und  Gärten,  471 1  Joch 
Olivenwälder,  16.387  Joch  Lorbeer- undKastanienwälder,  723.024  Joch 
Weiden,  öOO  618  Joch  Waldungen,  zusammen  3,932.291  Joch. 

Ungarn:  10,103.030  Joch  Aecker,  429.089  Joch  Weingärten, 
3,841.668  Joch  Wiesen  und  Gärten ,  4,473.463  Joch  Weiden, 
7,797.469  Joch  Waldungen,  zusammen  26,644.719  Joch. 

Woiwodschaft,  Serbien  und  Temeser  Banat: 
2,495.430  Joch  Aecker,  74  503  Joch  Weingärten,  480.530  Jooh 
Wiesen  und  Gärten,  863.587  Joch  Weiden,  678.027  Joch  Waldungen; 
zusammen  4,592.077  Joch. 

Croatien,  Slavonien:  889.661  Joch  Aecker,  57.110  Joch 
Weingärten,  375.748  Joch  Wiesen  und  Gärten,  330.616  Joch  Weiden, 
1,272.124  Joch  Waldungen,  zusammen  2,925.259  Joch. 

Siebenbürgen:  2,161.345  Joch  Aecker,  46.989  Joch  Wein- 
gärten, 1,575  635  Joch  Wiesen  und  Gärten,  913.775  Joch  Weiden, 
3,563.511  Joch  Waldungen,  zusammen  8,261.255  Joch. 

M  i  I  i  t  ä  r  g  r  e  n  z  e  :  1,378.871  Joch  Aecker,  48.257  Joch  Wein- 
gärten, 793.529  Joch  Wiesen  und  Gärten  ,  777.285  Joch  Weiden, 
1,623.665  Joch  Waldungen,  zusammen  4,621.607  Joch. 

I  n  a  I  I  e  n  K  r  0  n  1  ä  n  d  e  r  n  :  36,513.850  Joch  Aecker, 
110.546  Joch  Reisfelder,  1,221.745  .loch  Weingärten,  14,085.769  Joch 
Wiesen  und  Gärten,  41.376  Joch  Olivenwälder,  67.249  Joch  Kasta- 
nien- und  Lorbeerwälder,  15,557.205  Joch  Weiden,  31, :U  1.569  Joch 
Waldungen. 

Im  Ganzen  98,9 ä2  309  nieder-österr.  Joch. 

Die  Nachweisung  der  productiven  Bodeiifläche  beruht  bei  jenen 
Kronländern,  welche  katastralmässig  vermessen  sind,  auf  den  Ergeb- 
nissen der  Detailvermessung;  bezüglich  Tirols  und  Vorarlbergs  wur- 
den die  annähernden  Angaben  der  einzelnen  Aemter  benützt ;  die 
Nachweisungen  für  die  ehemals  ungarischen  Länderund  Siebenbürgen 
stützen  sich  auf  die  sehr  niedrig  bezifferten  Fassionen  der  grösseren 
Grundbesitzer  und  der  Gemeinden. 

Die  bei  der  Lombardei  aufgeführten  Weingärten  begreifen  bloss 
die  selbstständigen  Rebcnpflanzungen  ;  dagegen  kommt  das  eigentliche 
Weinland  unter  dem  meist  mit  Reben  bepllanzlen  Ackerlande  vor, 
welches  auch  den  Hauptertrag  an  Wein  liefert. 


Literatur. 

—  „Ueber  botanische  Museen,  insbesondere  über  das 
an  der  Universität  Breslau."  Von  H.  R.  Göppert.  Görlitz  1856. 
Verlag  der  Heyn'sthen  Buchhandlung,  gr   8.  Seiten  68. 

Keine  Lehransialt,  an  welcher  botanische  Vortrüge  gehallen 
werden,  sollte  eines  botanischen  Museums  entbehren,  zu  dessen  An- 
lage solche  Gegenstände  zu  sammeln  wären,  welche  zu  den  verschie- 
denen Zwecken  des  Unterrichtes  dort  zu  dienen  hätten,  wo  lebende 
Gewächse  des  Gartens,  die  ohnehin  häufig  nur  zur  dürftigen  Ent- 
wicklung gelangen,  nicht  ausreichen,  und  man  sich  genothigt  sieht, 
zu  getrockneten  Gewächsen  seine  Zuflucht  zu  nehmen ;  allein  da 
nicht  alle,  und  nur  zu  oft  die  wichtigsten  Theile  von  Pflanzen  sich 
nach  Art  von  Herbarien  aufbewahren  lassen,  so  sind  solche  in  an- 
derer Form,  z.  B.  als  Stämme,  Blätter,  Früchte  u.  s.  w.  den  botani- 
schen Sammlungen  einzuverleiben.  Ein  derartiges  Museum  für  die 
Universität  in  Breslau  anzulegen,  ist  seit  Jahren  Dr.  Göppert  be- 
müht, und  das  mit  solch  gutem  Erfolge,  dass  er  trotz  der  geringen  Mittel, 
die  ihm  zu  Gebote  stehen,  aber  bei  desto  grösserer  Liebe  zur  Sache, 
bereits  bedeutende  botanische  Sammlungen  aufgestellt  hat,  welche, 
abgesehen  von  ilirern  hauptsächlichsten  Zwecke,  der  Beförderung  des 
Unterrichtes,  auch  noch  den  Keim  zu  speziellen  Sammlungen  der 
verschiedensten  Art  enthalten.  So  wird  der  Paläontologe  in  G  ö  p- 
pert's  Museum  Material  genug  für  seine  comparativen  Studien  fin- 
den, ebenso  der  Pharmakolog,  der  Oekonom,  Techniker  und  Forst- 
mann die  meisten  Gegenstände,  die  in  irgend  einer  Beziehung  zwi- 
schen dem  Pflanzenreiche  und  ihrem  Berufe  stehen.  Was  übrigens 
diesem  Museum  eine  besondere  Bedeutung  verleiht,  das  ist  dessen 
Zugänglichkeit  und  Benützungsmöglichkeit  bei  der  Liberalität  seines 
Förderung  der  Vi''issenschaft  anstrebenden  Gründers,  der  stets  bereit 
ist,  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen  Miltheilungen  zu  machen, 
sowie  er  denn  bereits  dem  engeren  Kreise  seiner  jüngeren  Freunde 
und  Schüler  mehrfach  zu  vverthvoUen  literarischen  Arbeiten  Material 
geliefert  hat,  indem  er  von  dem  Grundsatze  ausgeht ,  dass  Samm- 
lungen dieser  Art  nur  dann  ihren  Zweck  erfüllen ,  wenn  sie  zu  viel- 
facher Benützung  dienen.  Der  hedentende  Umfang  des  Breslauer 
botanischen  Museums  bestinnnte  Dr.  Göppert  ein  Verzeichniss  der 
in  demselben  befindlichen  Gegenstände  zu  veröffentlichen.  Hoffentlich 
wird  dasselbe  nicht  allein  zur  Gründung  ähnlicher  Sammlungen  an 
manchen  Leliranslallen  anregen,  sondern  es  dürfte  in  diesem  Falle 
zugleich  einen  herücksichligenswerlhen  Leitfaden  bei  der  Anlage 
derselben  bieten.  Es  zerfällt  in  zwei  Abiheilungen,  von  denen  die 
erste  Stämme  oder  ganze  Pflanzen,  dann  ganze  Blätter,  Wedel  von 
Farren  und  Palmen,  weilers  Früchle  und  Samen,  endlich  natürliche 
Produkte  und  hünstliche  Erzeugnisse  von  den  Gewächsen  umfasst. 
Der  Anordnung  der  Gegenstände  dieser  Abtheilung  ist  das  natürliche 
System  Endlicher's  zu  Grunde  gelegt,  was  um  so  zweckmässiger 
erscheint,  als  dieses  grossen  Botanikers  Enchiridion  botanicum  zahl- 
reiche Angaben  über  den  Gebrauch  und  den  Nutzen    der   Gewächse 
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onlhält.  Ans  den  ang'eführlen  Einzelnheilen  ergibt  sich,  dass  allent- 
halben auf  einh(MiMische,  leicht  zu  erlangende  Gegenstände  beson- 
dere Rücksicht  genommen  wurde,  auch  sind  denselben  mancherlei 
Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  ihrer  Aufnahme  in  die  Sammlung 
beigefügt,  sowie  bei  den  einzelnen  Familien  sich  Andeutungen  über 
die  Eigenscliaften,  die  Verwendung  u.  a.  ihrer  Arien  vorfinden.  Die 
zweite  Abtheilung  umfasst  pathologische  Produkte  und  physiologische 
Präparate,  nämlich  alle  Veränderungen,  welche  Gewächse,  insbeson- 
dere baumailige,  durch  zufällige  äussere  Einflüsse,  Beschädigungen 
oder  Einwirkungen  von  Insecten,  Frost  u.  a.  erleiden  ,  ferner  Ver- 
wachsungen ,  Einschlüsse  u.  s.  w.,  Abweichungen  der  verschiedenen 
Organe  und  Bastarde.  S. 

niittlieiluiigeii. 

—  Verfälschung  des  Safrans.  Ausser  den  bekiinnten  Verfäi- 
schung'en  des  Safrans  mit  den  Blülhenhlältern  öer  Cal<>>iflutft^  der  Arnica  and 
des  Carthamus  tiiictornis  werden  in  Amerika  noch  nene  anfgesucht,  z.  B. 
der  Acafruo.  In  der  letzten  Zeit  wurde  zu  demselben  Zwecke  eine  aus 
Brasilien  eingeführte  Pflanze  benützt,  welche  nach  tterrn  Truelle  den 
Namen  FumiiiPlla  führt.  Dem  echten  Safran  beigemengt,  lässt  sie  sich  von 
demselben  am  besten  durch  gelindes  Schwingen  absondern,  wobei  die  Blüthe, 
weil  sie  kleiner  und  schwerer  ist,  hernnterlällt.  Diese  Blüthe  besieht  aus  sehr 
kurzen  Stückchen  von  dem  Safran  ähnliciier,  jedoch  durch  einen  Roslton 
sich  unterscheidender  Farbe.  Sie  sind  '/i  bis  (  Centimeter  lang,  je  nachdem 
sie  zerbrociien  oder  ganz  sind,  durch  das  Trocknen  gedreht,  ziemlich  alle 
von  gleicher  Breite,  aber,  wenn  sie  ganz  sind,  an  einem  Ende  etwas  dünner 
zulaufend.  Unter  dem  Vergrösserungsglase  lassen  sich  (mittelst  Befeuchtens) 
in  ihnen  bandförmige  ßlüthenkrönchen  der  Synantheren ,  mit  drei  Zähnen 
endigend ,  erkennen.  Spuren  von  Geschlechtsorganen  liessen  sich  nicht 
auffinden-  Die  Gattung  der  Pflanze  lässt  sich  noch  nicht  bestimmen  ;  viel- 
leicht gehört  diese  Fuminella  den  Senecioideen  an. 

J.  L.  S  0  u  b  e  i  r  a  n  (^Journal  dp  Pharmacie.) 

—  Man  schreibt  von  der  türkischen  Grenze  Mitte  Mai: 
Ausser  dem  Erscheinen  der  Colunibaczer  Mücken  muss  ich  noch  das  Er- 
scheinen gelber  duftender  Tulpen  auf  den  Felswänden  an  der  Donau  zwi- 
schen Kasan  und  Orsova  melden,  die  auf  den  felsigen  Hohen  wie  angezündete 
Lichter  prangen,  und  die  Anmnih  der  hochromantisclien  Gegend  unseres 
Regiments- Bezirkes  noch  um  Vieles  steigern.  Exemplare  dieser  herrlichen 
Tulpengatlung  schmücken  bereits  einige  Privatgärten  Orsova's.  Jedenfalls 
dürfte  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  dieser  ungemein  lieblich  blühenden 
Blume,  die  im  duftenden  Zustande  noch  nie  vorgekommen  ist,  für  Botaniker 
eine  Aufgabe  sein. 

—  Conservirung  der  Pilze  zu  naturhislorischen  Zwe- 
cken. Maurin  empfiehlt  zur  Conservirung  selbst  der  zerbrechlichsten 
Pilze,  dieselben  in  Collodium  oder  noch  besser  in  eine  Auflösung  von 
Guttapercha  in  Chloroform  zu  tauchen;  schon  nach  einigen  Augenblicken 
haben  sie  die  erforderliche  Consistenz,  um  versendet  werden  zu  können. 
Doch  ist,  zu  ihrem  Schulze  gegen  Luft  und  Feuchtigkeit,  manchmal  noch 
ein  zweiler  und  dritter  Ueberzug  zweckdicidich.  Um  den  Pilz  zu  sludiren, 
wäscht  man  ihn  in  Aether  oder  Choroform  Dasselbe  Verfahren  kann  auch 
bei   Früchten  etc    angewandt  werden.  {Journal  de  CUimie  medüalfm) 
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Zur  Flora  von  Siebenbürgen. 

Von  Prof.   Dr.  Ferd.  Schur. 

((Jeher//.!/  acinthella  l  e  u  c  o  p  h  a  e  a  S  chiir.^  einen  neuen  Ptlanzen- 
biirger  der  siebenbürgisrhen  und  zugleich  der  österreichischen  Flora  aus  der 
Abiheilung  der  Hy  a  ci  nt  h  i  n  e  e  n    Endl.  gen.  p.   I44-) 

Die  Flora  von  Siebenbürgen  hatte  bis  jetzt  nur  Repräsentanten 
aus  der  Galtung-  „Muscari  T  o  ur  n  ef."  als  wildwachsend  aufgewiesen, 
da  Hyacinthus  orientalis  L. ,  welche  bei  Hermannsladt  auf  Wiesen 
zuweilen  vorkommt,  wohl  nur  durch  Gartenablälle  hierher  versetzt, 
und  daher  ein  Flüchtling  der  Gärten  sein  dürfte.  —  Um  so  freudiger 
nuissfe  ich  daher  überrascht  sein,  als  ich  am  10.  Mai  1854  in  Ge- 
sellschaft meines  Sohnes  auf  dem  Kapellenberge  bei  Kronstadt  eine 
neue,  bis  jetzt  übersehene  Hyacinthineae  fand,  weiche  nicht  nur  für 
Siebenbürgen,  sondern  auch  für  die  Gesammtllora  des  österreichischen 
[(aiserstaates  eine  neue  Erscheinung  und  Acquisition  ist,  wie  ich  der- 
gleichen in  jenem  reichen  Florengebiete  viele  entdeckt  habe. 

Die  Galtung  Hyacinthus  L.  gen.  1427  umfasst  zahlrriche  und 
heterogene  Arten,  welche  aber  in  der  neueren  Zeit  genauer  unter- 
sucht und  naturgemäss  in  mehrere  selhstständige  Gattungen  gebracht 
worden  sind,  wovon  wir  in  den  genialen  Werken  Rei  c  h  e  nb  ach's, 
Endliche  r's,  L  i  n  k's  u.  s.  w.  die  lehrreichsten  Bewiese  finden.  Auf 
diese  Weise  sind  aus  dem  einen  Genus  Hyacinthus  L  folgende  Ge- 
nera entstanden  : 

1.  Muscari  T  our  neL  inst.  f.  180. 

2.  Uropetalum  K  e  r.  in  bot.  Reg.  t.  1.56  et  974. 

3.  Bellevalia  Lap.  in  Journ.  d.  Phys.  67.  425. 


4.  A(/raphis  Link.  HaiuII).  III.  ibH. 

5.  Eridymion  Du  in.  fl.  belg.  p.  140.  isi27. 
fi.  Hynrinthns  (L.  p/o  parte)  m^n.  n.  1427. 
7.  Hyacinthella  Schur  in  litt., 

welcher  letzterer  von  mir  angestellten  Gattung  diese  kleine  Ab- 
handlung- gewidmet  ist,  und  womit  ich  den  Reigen  in  diesen  Blät- 
tern beginne. 

Es  würde  mich  aber  zu  weil  ablenken,  wollte  ich  diese  Genera 
hier  kritisch  durcharbeiten,  und  ich  erlaube  mir  daher,  den  verehrten 
Leser  auf  die  Autoren  zurückzuweisen,  als  die  Quelle,  wo  wir  die 
erforderliche  Belehrung  schöpfen  können. 

Ansichten  regiereu  die  Welt  und  auch  das  Tribunal  in  der  Natur- 
wissenschaft, und  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  sich  An- 
sichten gegen  diese  aufgestellten  Genera  erheben,  und  das  Genits 
Hyacinthus  im  L  i  n  n  eischen  Sinne  wieder  hergestellt  wissen  wollen. 
Es  ist  aber  unmöglich  zu  übersehen,  wie  widernatürlich  und  ver- 
wirrend dieses  ist,  da  man  doch  eben  so  viele  Subgenera  aufstellen 
und  durch  diese  sich  durcharbeiten  muss,  um  zu  der  fraglichen  Art 
zu  gelangen.  Wie  oft  vviediTholen  sich  hier  die  trennenden  Wörter : 
aut  und  vel ,  wahrend  das  Wort  differt  zur  genauen  Kenntniss  des 
Gegenstandes  leitet. 

Wie  viele  botanische  Autoritäten  weisen  mit  vollem  Rechte  auf 
Linnehin  und  empfehlen  dessen  Kürze,  Klarheit  und  Schärfe  als 
Muster  bei  botanischen  Studien ;  aber  man  lese  nur  mehrere  der- 
gleichen Arbeilen,  und  man  wird  finden,  dass  diese  vom  Linn  eischen 
Geist  und  Sinn  durchaus  nicht  nur  nicht  belebt,  sondern  ganz  in  der 
entgegengeselzten  Richtung  sich  verlieren.  Und  wie  kann  man  zur 
Linn  eischen  Klarheit  und  Einsicht  in  den  Diagnosen  gelangen,  wenn 
man  die  heterogensten  Formen  in  eine  Gattung,  wie  es  hier  bei /fj/a- 
cmfÄMsL.  der  Fall  ist,  zusainmenzwängt.  Diese  demokratische  Gleich- 
stellung ist  so  unpraktisch  als  unnatürlich,  und  das  yCo/ifundere^^ 
gewinnt  hier  stall  des  .^Exponere  naiuram''''  immer  mehr  nnge- 
wünschten  Raum.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  L  i  n  n  e,  dieser  Bota- 
niker der  Vergangenheil,  Gegenwart  und  Zukunft,  wenn  derselbe 
jetzt  lebte,  zwar  vielen  botanischen  Balla.st  über  Bord  werfen  ,  aber 
nichtsdestoweniger  der  Manie  des  Zusainmenziehens,  welche,  Gott  sei 
Dank,  nicht  allgemein  herrscht,  seine  Zustimmung  nicht  ge[)en  würde. 
Linne's  göttliches  Genie  war  nicht  geeignet,  Idealen  nachzujagen 
und  die  Erde  unter  seinen  Füssen  zu  verliercMi,  und  wie  er  in  seinem 
Leben,  wie  wir  aus  seinen  unsterblichen  Werken  lernen,  seine  An- 
sichten änderte  und  dei-  Erfahrung  unterordnete  ,  so  würde  er  auch 
die  gegenwärtig  angehäufte  Masse  des  Maleriales  nicht  durch  Zu- 
sammenziehung  oder  unnatürliche  Vereinigung  der  heterogensten 
Formen,  sondern  durch  scharfe  ßegränzung  nach  Charakter  und  Ha- 
bitus zu  bewältigen  gevvusst  haben.  —  Gallungsdiagnosen  müssen 
viel  bündiger  und  schärfer  als  die  der  Arten  abgefassl  sein,  da  man 
sich  bei  den  letzteren  durch  specielle  Beschreibungen  aushelfen 
kann,  und  die  Aufstellung  der  Galtungen  nur  von  unserer  indivi- 
duellen Ansicht  abhängig  ist,  während  die  der  Arten,  mehr  in  dem 


Streben  der  Naiur  lieircnd  ,  sich   durch   siibjeclive   Ansichten    wohl 
uiodifixiren,  aber  doch  nicht  lediorlich  beherrschen  lässt. 

Gründe  für  die  Anfsteiinng  der  Galtung  Hyacinthella  mihi: 

Trotz  der  grossen  Fortschritte  in  der  auf  niederen  jnorpho- 
logischen  Prinzipien  gegründeten  descriptiven  Botanik  sind  wir 
dennoch  nicht  auf  den  Punct  gelangt ,  allgemein  giltige  Merkmale 
für  Gattungs-  und  Artenunterschiede  aufstellen  zu  können,  und  es 
scheint  mir,  dass  dieses  gänzlich  ausser  dem  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit liegt,  da  fast  jede  heutige  Gattung  ihre  Arien  nach  von 
anderen  Organen  hergeleiteten  Merkmalen  unterscheiden  muss.  Der 
allgemeine  Gattungscharakter  von  Hyacinthus  L.  beruht  auf  dem  ko- 
rollenarligen,  mehr  oder  minder  sechslheiligen  Perigonium  und  auf  den 
sechs  im  Tubus  desselben  sitzenden  Slamina.  —  Allein  die  Gestalt 
des  Perigoniums  und  dessen  mehr  oder  minder  konstante  Theilung, 
der  Sitz  und  die  Bildung  der  Stamina,  der  Bau  der  Kapsel  und  der 
Samen,  sowie  die  Länge  und  Bichlung  des  Embryo  sind  hier  sehr 
verschieden,  und  berücksichtigen  wir  diese  Umstände  und  zugleich 
den  mit  augenfälliger  Abweichung  verbundenen  Ha])ilus  und  die 
unter  einander  verschiedenen  biologischen  und  physiologischen  Be- 
ziehungen dieser  heterogenen  Arten,  so  finden  wir  nalurgemässe 
Gründe,  die  Trennung  dieser  L  i  n  n  eischen  Galtung  in  mehrere  Gat- 
tungen zu  respektiren,  und  es  dürfte  sich  demgemäss  auch  die  Auf- 
stellung meiner  Gattung  Hyacinthella  als  berechtigt  bewähren. 

Definition   der  Gattung  und  Art« 

Hyacinthella  Schur. 
=  Hyacintha  spec.  Endl.  gen.  p.  144  n.  1120. 

C  h  ar.  gen.  Perigonium  corollaceum  .  cy  lindr  ac  eum  sub~ 
trigonum,  hasi  semiglobosum,  denique  nentricosum,  usque  ad 
tertiam  tubi  p  ar  tem  s  e  x  p  ar  titum,  l  aciniae  porrec- 
tae  denique  apice  intus  cu  rv  at  ae.  Stamina  sex  medio 
tubi  in  e  ad  e  m  r  e  g  i  o  u  e  ins  er  t  a ,  filamenta  filifo  r- 
m  i  a.  Ovarium  globosam  vel  temie  trigonum.  Stylus  teres,  sensim 
attenuatus.  Stigma  obtusum  diametro  styli.  Capsula  depres  so- 
glob o  s  a,  membranacea  trilocularis,  triDalvis,  valvis  medio  septi- 
feris  ,  usque  ad  basin  d  ehis  c  entihu  s ,  lociiii  1-rarius 
2-spermi.  Semina  atro,rugulosa,  in  loculis  monospermis  ovaiibus, 
in  loculo  dispermo  trigona,  vel  scmiglobosa  sporophoro  centrali 
basique  affixa,  umbilico  nudo.  —  Embryo  rectus  axillaris, 
albuminc  dimidio  brevior,  extremitate  radicnlari  umbilicum  v>ix 
attingente. 

Herbae  montanae,  gracillimae,  bnlbosae,  bulbo  tunicato  instruc- 
tae,  scapigerae,  floribus  racemosis  apice  scapi. 

Affinis  Hyacintho,  Ägrapliidi  et  Bellevaliae,  differt  exceptis  no- 
iis  datis  : 

/.  perigonio  non  campanulato. 

2.  perigonio  ad  tertiam  parlem  tantum  ßdo. 


5.  staminibus  medio  tubi  insertis. 

4.  filamentis  teretibus. 

5.  capsiilis  globosis  ad  basin  dehiscentibus. 

6.  sfylo  tereti,  brevL 

7 .  umbilico  nudo. 

8.  seminibus  plerumque  ovali-trigonis  latere  exteriore 

semiglobosa. 
N.  B.  gen.  Muscari  T.  üyacinthellae  meae  mimime  congruit! 

Hy  acinthe  IIa  leuco  p  haea  Schur. 

Chnr.  spec.  H.  bulbo  ovato  monoscapo,  foliis  binis  inaequalibus, 
erectis,  subtus  nervisprominentibus,  glabris,  lucidis,  margine  ciliatis, 
rigidis,  snbcoriaceis,  spathulato-linearibus.  subito  acuminatis,  acu- 
fis;  folio  intimo  minore.  Scapo  foliis  longiore,  tereli,  erecto.  Racemo 
laxißora,  erecto.  Floribus  exiguis  pedunculum  aequantibus,  erecto- 
patulis,  bractentis,  laciniis  perigonii  setniovatis,  acutiusculis,  bracteis 
minimis,  obtusis,  plerumque  bißdis.,  pedunculum  basi  intolventibus. 
CapsuUs  globosis  pedicello  vix  bremoribus. 

Planta  venusta  ö — 8  poll.  alla,  habitui  Scillae  bifoUae  aubsimili, 
semper  bifolia,  basi  vagiuis  foliorum  scapoque  fusco-rubra,  racemo 
6 — SOßoro  Vi— /Vi  poll.  longo  ^ipoll.ato,  ßoribus  supremis  inter- 
dum  abortientibus ,  coelestinis,  siccatis  amethystinis ,  2  lin.  longis, 
antheris  sordide-violaceis,  bracteis  itidem  coeruleis  perigoniisque 
persistentibus. 

Syn.  Hyacinthella  leucophaea  S  ch  \it. 
=    Hyacinthus  leucophaeus  S  t  e  v.  in  Ledeb.  flor.   Ross. 

W.  p.  J56. 
=     H.  amethystinus  Poll.  ///.  p.  589.  (jion  L.) 
=     H.  Orient alis  L  e  p  e  c  h.  non  L. 
=     H.  pallens  Schult,  syst.  veg.  VII.  p.  383. 
r=     Muscari  pallens  B  e  s  s.  en.  p.  14  (planta podolica?} 
=    Muscari  leucophaeum  C.  Koch  in  Linnaea  XXII. 
p.  254. 
Habitaf  in  locis  lapidosis  calcareis  apricis,  e.  g.  in  monte  Ka- 
pellenberg prope  Coronam,  d.  6.  Majo  ßorens  d.  24.  fructibus  ma- 
turis  anno  1854  a  me  detecta.  Elevat.  2500' 

N.  B.  Muscari  pallens  Fisch.  Ind.  pl.   h.  gor.  p.  a.  1812.  p.  9. 
=:  Hyacinthus  pallens  M.B./?.  taur.  1  p.  283  III.  p.  273. 
=  H.  amethystinus  Poll.  It.  III.  p.  589? 
=  Botryanthus  palens  Ku  n  t  h.  en  IV.  p.  3/2. 
sententia  mea  ad  Hyacinthellam  meam  attinere  videtnr  ,  eo  magis 
quo  secundum  descriptionem,  haec  pJanta  non   ad  gen.  Muscari  T., 
potius  vero  ad.  gen.  Hyacinthellam  mihi  referendn  sit.  —  Ledeb.  flor. 
Ross.  IV.  p.  155.  Vis.  ß.  dalm.  1.  p.  150.  —  R  e  i  c  h  b.  cret.  cent.  V. 
p.  27.  ßg.  511. 

N.  B.  Diese  Hyacinthella  bildet  ein  vermittelndes  Glied  zwischen 
Hyacinthus.,  Bellevalia  und  Agraphis,  ist  aber  von  allen  diesen  durch 
die  oben  angeführten  und  besonders  hervorgehobenen  Merkmale 
verschieden. 
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Eine  andere  Frage  aber  ist,  ob  meine  Hyacinthella  leucophaea 
nicht  mit  Muscari  pallens  Fisch,  zusammenfallen  dürfte,  oder  wenn 
auch  nicht  als  Art,  so  doch  wenigstens  als  Gattung  hierher  zu  zählen 
wäre?  Ich  habe  M.  pallens  lebend  niemals  untersuchen  können,  und 
die  unvollkommenen  trockenen  Exemplare  geben  mir  wenig  Auf- 
schluss,  aber  so  viel  scheint  mir  fest  zu  stehen ,  dass  die  fragliche 
Pflanze  nicht  zum  Gen.  Muscari,  sondern  viel  richtiger  zu  Hyacinthella 
mihi  zu  rechnen  sei.  Auch  die  L  e  d  eb  ou  r  ische  Beschreibung  in 
der  Flora  Ross.  spricht  für  meine  Ansicht,  denn  er  sagt  daselbst  IV. 
p.  155  n.  iO.  „perigonio  campanulato-cilindrico  :  limbi  laciniis  erectis 
suhsemiorbiculatis  apice  rotundatis,  tubo  duplo  ad  triplo  brevioribus, 
filamentis  infra  medium  insertis,'"''  und  diese  Merkmale  treffen  mit  dem 
generellen  Charakter  von  Hyacinthella  so  ziemlich  zusammen.  Besser 
in  Sp  rengel's  Diagnose  in  dessen  syst-  vegt.  IL  p.  66.  n.  5  sagt  : 
„racetno  stricto,  corollis  cylindricis  ,  fauce  aperto  ,"  und  vereinigt 
Muscari  pallens  Besser  mit  Hyacinthus  pallens  M.  B.,  während  nach 
L  e  d  e  b  0  u  r  die  erstere  Benennung  m'ü Hyacinthus  leucapheus  S  te  v. 
zusammentrelFen  soll ;  allein  auch  hier  fallen  die  generellen  Merkmale 
mit  denen  von  Hyacinthella  zusammen.  Selbst  die  Stellung  von  Mus~ 
cari  pallens  Fisch.,  als  Uebergaiigsart  zu  Hyacinthus^  ist  in  dieser 
Hinsicht  entscheidend ,  und  es  ist  somit  sicher  ,  dass  diese  letztere 
Pflanze  eben  so  wenig  wie  Hyacinthella  zum  Genus  Muscari  F.  ge- 
zählt werden  dürfe,  wohin  einige  Botaniker  beide  Arten  stellen  wollen. 

(Schluss  folgt.) 


Flora  von  ül^eisskircheii  in 

Von  August   Vogl. 
(Forlsetzung.) 

Festuca  L. 

pratensis  L.  gem. 

sylvatica  V  i  1 1    io    der  Hurka. 

ovina  L.    gem. 

duriuscula  L.  häufig. 

heterophylla  H  ä  n  k.  in  d.  Hurka, 
seilen. 
Dactylis  L. 

glommerata  L.  s,  gem. 
Briza.  L. 

media  L.  gemein. 
Pea  L. 

dura    Scop.    nicht    häufig   auf 


^lähreii. 


unfruchtbaren  Orten. 
compressa   L.    im   GeröUe 


der 


Becva. 
pratensis  h 
trwialis  L.    )   ^ 
nemoralis  L.  In  der  Hurka,  Sor- 

cov,  Skfivy  etc. 
annua  L.  sehr  gemein. 


Glyceria  R.  B  r. 

fluitans    Scop.    an    sumpfigen 
Stellen  bei  Ohnensdorf. 

aquatica  W  a  h  1  b  g.  An  Teich- 
ufern bei  Hustopec,  in  Sümpfen 
der  Becva,  nicht  häufig. 
Brachypodium  R.  et  S  c  h. 

pinnatum  F.  B.  in  der  Hurka. 
Cynosurus  L. 

oristatus  L.  gem. 
Triticum  L. 

caninum  L    gem. 

repens  L.  sehr  gem. 
Hordeum  L. 

murinum  L.  gem. 
Lolium  L. 

perenne  L.  An  Wegen  gem. 

temulentum  L.    unter    Getreide 
und  häufig. 

arvense  With.  sehr  gemein. 
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Juncus.  Mich. 

communis  E.  M  e  y  r. 

«  conglommeratus.  L. , 

ß  eftnsus  L.  )  "'  8^^"»- 

glaucus  Ehrh    mit  erslerem  an 

Sümpfen. 
lamprocarpus  E  h  rh.  In  Sumpf- 
rinnen unter  dem  Skfivy. 
bufonius  L.  gem. 
Tenageja   Ehr.     in     sumpfigen 
Gräben,  nicht  häufig. 
Luzula.  D.  C. 
vernalis.  D  e  s  v.  —  Hurka. 
maxima    D  e  s  v.    fast    in    allen 

Wäldern,  jedoch  selten. 
albida.  D  e  s  v.  gem. 
campestris  Desv.  sehr  gemein. 
Alisma  L. 

Plantago  L.  gem. 


Sagittaria.  L. 

Sagittaefolia  L.  selten  in  Süm- 
pfen   der  S.    S^ite,    dann    bei 
Welka. 
Butomus.  L. 

umbellatusL.  In  Gräben  bei  Dra- 
hotusch ,   an    der   Becva,    bei 
Welka  elc. 
Colchicum  L. 

aulumnale  L.  sehr  gem. 
Convallaria  L. 
Polygonatum  L.  Am  Svrcov  sehr 

seilen. 
multiflora  L.  gem. 
majalis  L.  sehr  häufig. 
Majanthemum  Roth. 

bifolium  D.  C.  s.  häufig  im  Skrivy. 
Paris  L. 
quadrifoliaL.  hinter  Teplilz  sehr 
häufig. 

(Forts,  folgt). 


Personalnotizen. 

—  Dr.  Em  est  Theoph.  Steudei,  Oberamtsarzt  in  Ess- 
lingen, ist  am  12.  Mai  gestorben. 

—  Hermann  Kegel,  üniversitätsgärlner  in  Halle,  starb  am 
27.  Mai. 

—  Dr.  Albert  Dietrich,  seit  10  Jahren  Sekretär  und  Bi- 
bliothekar der  Gesellschaft  der  Gartenfreunde  Berlin's  und  Mitredacteur 
der  allgemeinen  Gartenzeifung,  starb  am  22.  Mai  an  einem  rheuma- 
tischen Fieber  in  seinem  61.  Lebensjahre. 

—  J.  L.  de  Bavay,  einer  der  ersten  Pomologen  Belgiens,  starb 
unlängst  zu  Vilworde. 

—  Dr.  D  e  h  n  e ,  ein  um  die  Flora  Sachsens  sehr  verdienter 
Mann,  ist  kürzlich  auf  seiner  Besitzung  bei  Dresden  gestorben. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften mathematisch-naturhistorischer  Klasse  am  23.  Mai  las 
Dr.  Rochleder  den  Bericht  über  die  Resultate,  welche  Herr  von 
Payr  und  Herr  L.  Meyer  bei  der  Untersuchung  der  Pektinkörper 
aus  den  Früchten  von  Syringa  vulgaris  und  Gardenia  grandiflora 
erhalfen  haben.  Die  Identität  dieser  Pektinkorpcr  mit  denen  des 
Fruchtfleisches  von  Aepfelu  und  Birnen  u.  s.  w.  ist  durch  diese  Arbeit 
erwiesen.  Ferner  Iheilt  Dr.  Rochleder  mit,  dass  er  das  Aeskluin, 
welches  in  der  Rinde  der  Ross-Kastanienbäume  enthalten  ist,  auch  in  den 
Hüllen  der  Blattknospen  aufgefunden    habe,  während    in   den    cnt- 
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wickelten  Rlällern  und  reifen  Samen  sowie  in  den  Samenkapseln  dieser 
Stoff  nicht  vorkommt.  Die  Klasse  beschloss  ferner  auf  Grundlage  d«T 
erstatteten  Bericlile  die  Drucklegung  der  vorgelegten  Abhandlung 
„über  das  centrale  Getässbündel- System  einiger  Umbelliferen  von 
Heinrich  Reichard,"  Dass  sich  bei  den  Umbelliferen  nebst  den  pe- 
ripherischen Gefässbündeln  auch  noch  centrale  vorfinden,  welche  den 
Marktkörper  durchziehen,  war  schon  seit  längerer  Zeil  bekannt.  Bis 
jetzt  wurden  sie  an  Silaus  pratensis  Bess.,  an  Peucedanum  Oreo- 
selinum  Mnch.,  an  Opoponax  Chironium  Kch.  und  an  einer  von 
Kotschy  aus  dein  Taurus  mitgebrachten  Doldenpflanze  beobachtet. 
Die  centralen  Gefüssbündel  zeigen  im  Wesentlichen  dieselbe  Struktur, 
wie  die  peripherischen ,  nur  ist  ihr  Basttheil  bedeutend  schwächer 
entwickelt.  Sie  entstehen  am  Grunde  des  Stengels  aus  den  periphe- 
rischen, verlaufen  durch  das  ganze  Stengelglied  parallel,  anastomi- 
siren  in  Knoten  sowohl  unter  einander,  als  auch  mit  den  nach  Innen 
abgegebenen  Zweigen  der  peripherischen  Gefässbündel,  und  entstehen 
aus  dem  so  gebildeten  Knotengeflechte  für  das  nächste  Internodium 
neu.  Die  zu  den  Blättern  gehenden  Gefässbündel  entspringen  aus  den 
peripherischen.  Sie  stehen  ursprünglich  alle  in  einer  Reihe,  sowie 
sich  aber  die  Blattscheide  in  den  Blattstiel  zu  verschmälern  beginnt, 
werden  bei  Umbelliferen  mit  grossen  vielfach  zerschnittenen  Blättern 
mehrere  Gefässbündel  in  das  Blatt-Parenchym  zurückgedrängt,  so 
dass  man  dann  im  Blattstiele  peripherische  und  centrale  Gefässbündel 
unterscheiden  kann.  Bei  den  übrigen  Doldenpflanzen  stellen  sich  die 
Gefässbündel  einfach  nach  und  nach  in  einen  Kreis,  ohne  einzelne 
Bündel  in  das  Blattstiel-Parenchym  zurückzudrängen.  Das  Vorkommen 
von  centralen  Gefässbündeln  ist  für  grössere  Abtheilungen  in  dieser 
Familie  nicht  konstant,  so  dass  man  auf  dieses  Merkmal  kein  Gewicht 
in  systematischer  Beziehung  legen  darf.  Daher  darf  man  auch  das 
Vorkommen  von  centralen  Gefässbündeln  nicht  als  die  normale  Bil- 
dung für  diese  Familie,  sondern  als  eine  sehr  interessante  und  lehr- 
reiche Abnormität  betrachten. 

—  In  einer  Sitzung  der  k  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  5.  .!uni  besprach  Professor  A.  Pokorny  einige 
Proben  von  Naturselbstabdrücken  n)ikroskopischer  botanischer  Ob- 
jekte, welche  in  der  k.  k.  Huf-  und  Staatsdruckerei  verferligl  wur- 
den. Dadurch,  dass  man  die  Abdrücke  auf  Lackpapier  abzog,  erhielt 
man  alle  jene  feinen  Details  der  Zeichnung,  welche  die  Melallplalte 
darbietet,  im  Abdrucke  wieder,  und  es  entstanden  auf  solche  Weise 
Darstellungen,  welche  nicht  nur  die  Betrachtung  mit  einer  scharfen 
Loupe  vertragen,  sondern  zu  ihrer  vollen  Würdigung  eine  mindestens 
20 — 30fache  lin(>are  Vergrösserung  erfordern.  Eine  auf  mikrometri- 
schen Messungen  beruhende  Vergleichung  lehrte,  dass  die  feinsten 
Guillochirungen  und  Stahlstiche  meist  weil  hinter  den  feinen  Linea- 
menten  dieser  Abdrücke  zurückbleiben,  und  dass  diese  hierin  nur 
von  einem  ebenfalls  aus  der  k.  k.  Hof-  und  Sfaalsdruckerei  hervor- 
gegangenen gedruckten  Daguerreotype  erreicht  und  theihveise  über- 
trofFen  werden.  Diese  Abdrücke  sind  eigentlich  abgedruckte  anato- 
mische Präparate,  da  sie  ge  treue  D  ar  st  el  lu  n  g  en    von   den 
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verschiedenartigsten  Gewehen  des  Pflanzenkör- 
pers in  natürlicher  Grösse  liefern.  Feine  Durchschnitte  des 
Markkörpers  der  Stempel ,  Quer-  und  Längsschnitte  von  Hölzern, 
zarte,  nur  aus  einer  Zellschichte  bestehende  Häutchen  und  Blätter 
dienten  den  vorliegenden  Proben  zur  Grundlage,  und  zeigten  die 
weithin  ausreichende  Verwendbarkeit  des  Naturselbstdruckes  zur 
Darstellung  der  feinsten  Objecte. 

lYlittlieiluiigen. 

—  Das  Färben  der  Kaffeebohnen.  Auf  grösseren  Handels- 
plätzen bedient  man  sich  verschiedener  Kunstgriffe,  geringeren  Serien  Kaffee 
ein  besseres,  den  feinen  Serien  ähnliches,  mehr  in's  Grüne  ziehendes  An- 
sehen zu  geben.  Wie  ich  aus  sicherer  Quelle  weiss,  besteht  eines  dieser 
Mittel  darin,  dass  man  zu  den  Bohnen  in  einem  Fasse  eine  Anzahl  Blei- 
liugeln  gibt,  und  hierauf  das  Fass  eine  Zeit  lang  hin  und  her  rollt,  wodurch 
sich  von  dem  Blei  so  viel  ab-  und  an  die  Bohnen  reibt ,  dass  jene  Absicht 
wirklich  erreicht  wird.  Ob  der  Genuss  so  zugerichteten  Kaffees  schädlich 
ist  oder  nicht,  das  kümmert  dieVerfälscher  nicht.—  Wie  Löhr  im  Archiv 
für  Pharmacie  Band  LXXXI,  S.  271  mitlheilt,  wendet  man  zur  Färbung  von 
Kaffeebohnen  auch  ein  Pulver  an,  welches  seiner  Analyse  zufolge  in  100 
Theilen  aus  15  Theilen  Berlinerblau  ,  35  Theilen  chromsaurem  ßleioxyd 
(Chromgelb),  35  Theilen  eines  Gemenges  von  Gyps  und  Thon  und  15  tlüch- 
ligen  Beslandtheilen  nebst  Feuchtigkeit  zusammengesetzt  ist. 

(Vierteljahresschrift  für  prakt.  Pharmacie.) 

—  Landwirthschaftsdirektor  v.  Sierstorffzu  Koppitz  in 
Schlesien  ist  bei  der  belgischen  Regierung  um  ein  Patent  für  ein  neues 
Verfahren  eingekommen,  durch  Anwendung  des  Galvanismus  die  Befruch- 
tung des  Bodens  zu  steigern  ,  und  das  Wachsthnm  der  Vegetation  zu  be- 
fördern. Die  zu  diesem  Zwecke  früher  in  England  angeslelllen  Versuche, 
namentlich  die  von  Forster  und  Fyfe  in  den  Jahren  1845  und  1846, 
hatten  keine  günstigen  Resultate  geliefert,  weil  im  Boden  seihst  durch  Con- 
tact  der  Feuchtigkeit  desselben  mit  den  positiven  und  negativen  Elementen 
die  Batterie  gebildet  worden.  Das  neue  und  eigenlhümliche  Verfahren  be- 
stehe nun  darin,  galvanische  Batterien  aufzustellen,  deren  elektrische  Strö- 
mungen von  selbstständigen  Zink-  nnd  Kupferplatlen  aufgenommen  und 
vervielfältigt  werden,  und  zwar  dergestalt,  dass  die  natürliche  Feuchtigkeit 
des  Bodens  als  Leiter  des  elektrischen  Stromes  zwischen  besagten  Platten 
benutzt  werde.  Indem  so  die  elektrische  Strömung  von  dem  positiven  zum 
negativen  Pol  in  die  Erdoberfläche  fortgeführt,  und  auf  dem  nächsten  Wege 
zwischen  den  Platten  unterhalten  und  vervielfältigt  werde  ,  theile  sich  die 
Elektrizität  auch  dem  Boden  und  der  Pllanzenwelt  mit,  wodurch  das  Wachs- 
thum  und  das  Gedeihen  der  Vegetabilien  wesentlich  befördert  werde.  Die 
Kosten  der  Einrichtung  sollen  bei  grossen  Flächen  nicht  mehr  als  10  Francs 
auf  die  Hectare  betragen. 

—  Cy  HO  ff  lo  s  sum  off'icinale  soll  den  Ratten  eine  solche  Abnei- 
gung verursachen,  dass  selbe  jedes  Gebäude,  in  das  die  Pflanze  gestreut 
wird,  in  kurzer  Zeit  verlassen. 

—  Dr.  G.  W.  Bischoff's  Herbarien  werden  am  21.  Juli  zu  Heidel- 
berg öffentlich  versteigert  werden. 

liedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seide  1.  Druck  von  C  U  e  b  e  r  r  e  ii  t  e  r. 


Oesterreichisches 

Botaiiisclies  Woclieublatt. 

Gemeinnützig^es    Org^an 

für 

Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen,  Forstniiinner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

Wien^  g4.  Jnli  1856.  VI.  Jahrgang.  J^ SO. 

Ons  Oesterreicliisclie  botanische  Woclieiiblntt  erscheint  jeden  Donnerstag. 
Man  pränunierirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rthlr.  20  Ngr.  jährlich  und  zwar 
für  Exerapl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
del 'sehen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  ft  kr.  C.  M. 

Inhalt:  Einladung- zur  33.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Wien.—  Zur  Flora  von  Siebenbürgen.  Von  Prof.  Dr.  Ferd.  Schur. — 
Flora  von  Weisskirchtn  in  Mähren.  Von  August  Vogl.  —  Correspon- 
denz. :  Reichenberg,  von  Sie  gm  und.  Bayreuth,  von  Braun.  —  Mit- 
theilungen. —  Inserat. 

Einladung 

zar  32.  Versammlong  deutscher  Naturforscher  and  Aerzte  in  Wien  im  Jahre  1856. 

Die  unterzeichneten  Geschäftsführer  beehren  sich  hiermit,  zu 
dieser,  im  vorigen  Jahre  vertagten  Versammlung  einzuladen,  und 
veröffentlichen  unler  Einem  das  Programm  derselben  wie  folgt : 

%.  1.  Die  Versammlung  beginnt  am  16.  und  endigt  am  22.  September. 

%.  2.  Die  Versammlung  besieht  aus  Mitgliedern  und  Theilnehmern. 
Als  Mitglied  mit  Stimmrecht  kann  nach  §.  3  und  4  der  Statuten  nur 
der  Schriftsteller  im  naturwissenschaftlichen  oder  ärztlichen  Fache 
aufgenommen  werden.  Eine  Inaugural-Disserlation  genügt  zur  Auf- 
nahme nicht.  Theilnehmer  ohne  Stimmrecht  kann  Jeder  sein,  der 
sich  mit  den  genannten  Fächern  wissenschaftlich  beschäftigt.  Jedes 
Mitglied  sowohl  als  jeder  Theilnehmer  erlegt  beim  Empfange  der 
Aufnahmskarte  5  fl. 

§.  3.  Die  Betheiligung  auch  nicht  Deutscher  Gelehrter  an  der 
Versammlung  ist  im  hohen  Grade  willkommen. 

§.  4.  Die  allgemeinen  Sitzungen,  deren  Besuch  auch  Personen, 
welche  weder  Mitglieder  noch  Theilnehmer  sind  ,  gegen  besondere 
Eintrittskarten  gestattet  wird,  finden  am  16.,  i9.  und  22.  Sept.  statt, 
und  beginnen  um  10  Uhr.  Zur  Abhaltung  dieser  Sitzungen  sind  von 
Sr.  k.  k.  apostolischen  Majestät  die  Redoutensäle  in  der  k.  k.  Hof- 
burg allergnädigst  zur  Verfügung  gestellt  worden. 

Die  Eintrittskarten  der  Mitglieder  und  Theilnehmer  gelten  auch 
für  den  Besuch  öffentlicher  Anstallen  und  Sammlungen ,  ferner  als 
Aufenlhaltskarten,  und  zwar  für  Ausländer  taxfrei. 
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§.  6.  Das  Aiifnahms-  und  Auskunftsbureau  ,  sowie  sämmtliehe 
Lokaiiläteii  für  die  Scktionssitzuns^en  befinden  sich  im  k.  k.  poly- 
technischen Institute  (Vorstadt  Wieden,  zunächst  dem  Kärnthnerthore). 
Das  Aufnahins-  und  Auskunftsbureau  ist  den  13.  und  !4.  September 
von  11  bis  2  und  von  4  bis  (i  Uhr,  vom  15.  September  angefangen 
aber  bis  zum  Schlüsse  der  Versammlung  am  22.  September  täglich 
von  10  bis  12  Uhr  geöffnet. 

§.  6.  Nur  die  slimml'ähigen  Mitglieder  haben  das  Recht,  in  den  all- 
gemeinen Sitzungen  Vorträge  zu  halten.  Diese  Vorträge  müssen  für  ein 
grösseres  Publikum  berechnet  sein,  und  ein  mit  den  Zwecken  des  Ver- 
eines übereinstimmendes  wissenschaftliches  Interesse  haben;  sie  sind 
vor  Eröffnung  der  Versammlung  bei  den  Geschäftsführern  anzumelden. 

§.  7.  Die  Eröffnung  der  Versammlung  geschieht  durch  den 
ersten  Geschäftsführer  in  der  ersten  öffentlichen  Sitzung.  Sodann 
verliest  der  zweite  Geschäftsführer  die  Statuten  der  Gesellschaft,  und 
berichtet  über  etwa  eingegangene  Schriften  und  sonstige  die  Ver- 
sammlung betreffende  Angelegenheiten.  Hierauf  folgen  die  für  diese 
Sitzung  bestimmten  Vorträge. 

Schliesslich  macht  der  zweite  Geschäftsführer  die  Namen  jener 
Herren  bekannt,  welche  es  übernommen  haben,  die  Mitglieder  in  die 
für  die  Seklionssitzungen  bestimmten  Lokalitäten  einzuführen. 

§.  8.  In  derzweilen  öffenlliehenSilzungfindetzuerst  die  Wahl  des 
Ortes  der  nächsten  Zusammenkunft  durch  absolute  Stimmenmehrheit 
statt.     Hierauf    folgen   die   für   diese   Sitzung    bestimmten  Voriräge. 

§.  9.  In  der  dritten  öffentlichen  Sitzung  wird  nach  Beendigung 
der  angekündigten  Vorträge  die  Versammlung  durch  den  ersten  Ge- 
schäftsführer geschlossen. 

§.  10.  Die  Versammlung  theilt  sich  in  folgende  Sektionen: 

1.  Mineralogie,  Geognosie  und  Paläontologie. 

2.  Botanik  und  Pflanzenphysiologie. 

3.  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie. 

4.  Physik. 

5.  Chemie. 

6.  Erdkunde  und  Meteorologie. 

7.  Mathematik  und  Astronomie. 

8.  Anatomie  und  Physiologie. 

9.  Medizin. 

10.  Chirurgie,  Ophthalmiatrik  und  Geburtshilfe. 

Es  ist  den  einzelnen  Sektionen  anheimgestellt,  sich  in  engere 
Kreise  zu  theilcn. 

§.  11.  Die  Sektionssitzung'en  beginnen  um  9  Uhr. 

Jede  Sektion  organisirt  sich  selbstsländig..  Der  Sekretär  der- 
selben besorgt  mit  ihrem  Präsidenten  die  Miltheilungen  an  das  Tag- 
blalt.  Die  Redaction  desselben  wird  von  den  Geschäftsführern  be- 
stellt. Mitglieder  und  Theilnehmer  erhalten  gegen  Vorzeigung  ihrer 
Karte  das  Tagblaft  unentgeltlich. 

§.  12.  Die  für  den  amtlichen  Bericht  bestimmten  Vorträge  müssen 
längstens  Ende  November  an  die  Geschäftsführer  druckfertig  einge- 
sendet werden. 
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§.  13.  In  jeder  Seklionssifzung-  sind  dio  Vorträge  für  die  nächste 
Sitzung  der  Sektion  bei  dem  Sekretär  derselben  anzumelden ,  damit 
die  Anzeige  hiervon  in  das  Tagblalt  eingerückt  werden  kann. 

§.  14.  Die  Theilnehmer  haben  das  Recht,  den  öfFentlichen  und 
Seklionssil Zungen  beizuwohnen. 

§.  15.  Das  Programm  über  die  Reihenfolge  der  allgemeinen 
Versammlungen  und  der  Sektionssitzungen,  sowie  der  Festlichkeiten 
und  geselligen  Vergnügungen  wird  später  kundgemacht  werden;  für 
letztere  sind  besondere  Karten  bestimmt. 

Die  Gefertigten  ersuchen  jene  auswärtigen  Herren  Besucher 
der  Versammlung,  welche  für  die  Dauer  derselben  Privatwohnungen 
zu  erhalten  wünschen  ,  sich  desshalb  so  bald  wie  möglich  an  die 
Geschäftsführung  wenden  zu  wollen,  und  die  Zahl  der  Zimmer,  sowie 
die  Gegend  anzugeben,  in  welcher  sie  zu  wohnen  wünschen;  ferner 
mitzutheilen,  ob  sie  mit  Nord-  oder  Südbahn ,  oder  mit  Dampfschiff 
u.  s.  w,  ankommen  werden.  Diese  Bezeichnung  der  Reisegelegenheit 
ist  desshalb  nöthig,  weil  die  Einrichtung  getroffen  ist,  dass  die  An- 
kommenden die  Adressen  der  für  sie  bestellten  Wohnungen  sogleich 
an  den  betreffenden  Bahnhöfen  oder  Dampfschiffstationen  in  Empfang 
nehmen  können. 

Die    Geschäftsführer 
der  32.  Versammlunjr  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Wien. 

Prof.  J.  Hyrtl.  Prof.  A.  Schrötter, 

Zur  Flora  von  Siebenbürgen. 

Von  Prof.  Dr.  Ferd.  Schur. 
(Schluss.) 

Somit  haben  wir  in  der  Gesammtflora  des  österreichischen  Staates 
zwei  Arten  von  Hyacinthella  mihi,  nämlich 
/.  Hy  acinthella  pallen  s.  mihi 
floribus  dense  racemosis  inßmis  deflexis,  plurimis  horizontalibus ; 
pedicellis  flore  bremoribus,  fructiferis  capsulam  aequantibus  bre~ 
vioj'isve;  laciniis  perigonü  semiorbiculatis  apiceroturidaüs;  foliis 
lato-linearibus,  erectis. 

Habitat  in  Dalmatia  Gallicia  in  fissuris  saxorum.  Vis ! 
2.  Hy  acinthella  leuc  ophaea  Schur. 
floribus  laxe  racemosis,  omnibiis  erecto-patulis ,  pedicellis  floro 
longioribus,  fructiferis  capsulam  parum  longioribns  ;  laciniis  pe- 
rigonü semiovatis,  acuminatis  ;  foliis  spathulato-linearibus,  ner- 
vosis,  margine  ciliatis  erectis^ 

Habit  in  Transilvania  in  locis  lapidosis  calcareis. 
Was   die    siebenbürgischen    Standorte  betrifft,  so   darf  ich    mit 
Sicherheit  nur  den  Kapellenberg  anführen,  wo  ich  diese  Pflanze,  näm- 
lich die  H.  leucophaea  m.  selbst  sammelte.  Die  von  Andern  gesam- 
melte Pflanze  habe  ich  weder  getrocknet  noch  frisch  gesehen.  Auch 
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die  briefliche  Mittheilung- des  Herrn  Th.  Kotschy,  als  habe  der- 
selbe die  in  Rede  stehende  Pflanze  bei  Hammersdorf  gefunden,  be- 
ruht zuverlässig  auf  einem  Irrthum,  da  hier  für  diese  Pflanze  durchaus 
kein  Terrain  sein  kann,  und  es  dürfte  hier  wohl  eine  kleine  Ver- 
wechslung mit  Muscari  transsUvanicutn  mihi,  welche  hier  zu  Hause 
ist,  stattgefunden  haben.  Aber  es  ist  diesem  ausgezeichneten  Manne 
wohl  verzeihlich,  wenn  derselbe,  von  dem  die  Floren  mehrerer  Erd- 
theile  durchforscht  wurden,  in  seiner  Erinnerung  in  Hinsicht  der 
Standorte  und  der  Arien  kleine  Verwechslungen  einschleichen  lässt, 
um  so  mehr  und  leichter,  wenn  der  Eifer  uns  hinreisst.  Alles  selbst 
gefunden  haben  zu  wollen. 

In  Beziehung  auf  geographische  Verbreitung  ist  in  horizontaler 
Richtung  anzuführen,  dass  die  H.  leucophaea  m.  bisher  im  Kaukasus, 
in  Volhynien,  Podolien  und  überhaupt  im  südlichen  Russland,  nicht 
aber  innerhalb  der  Grenzen  des  österreichischen  Gesammtfloren- 
gebietes  beobachtet  worden  ist,  bis  selbige  1854  an  der  östlichsten 
Grenze  der  österreichischen  Monarchie,  namentlich  bei  Kronstadt  in 
Siebenbürgen,  von  mir  entdeckt  wurde.  —  Die  geographische  Lage 
dieses  Standortes  fällt  unter  den  43.®  und  46.®  —  Die  vertikale  Ver- 
breitung erstreckt  sich  in  Siebenbürgen  auf  einen  Gürtel  von  circa  18' 
in  einer  absoluten  Gebirgshohe  von  2500'.  Das  Substrat  ist  weisser 
Jurakalk  und  das  Medium  eine  braune,  lockere  Dammerde  zwischen 
Trümmern  von  Kalksteinen.  — •  Die  Abdachung  des  Berges  beträgt  etwa 
45o,  und  die  Lage  ist  eine  südliche,  wo  auch  andere  höchst  interessante 
Pflanzen  vorkommen,  so  dass  z.  B.  mit  H.  leucophaea  gleichzeitig 
Fritillaria  montana,  Aristolochia  pallida,  Anchusa  Barrelieri ,  Del- 
phinium  velutinum,  Spiraea  crenata,  Waldsteinia  geoides ,  Pedicularis 
comosa,  Potentüla  thuringiaca,  Avena  striata,  Ranunculus  gnänalis, 
Thalictrum  glaucescens  u.  s.  w.  blühen,  und  dieser  scheinbar  sterile 
Bergabhang  höchst  interessante  Pflanzen ,  nicht  nur  im  Frühling, 
sondern  auch  bis  zum  Herbst  liefert.  —  Merkwürdig  aber  ist  es, 
wie  auf  diesem  kleinen  Terrain,  welches  zur  allgemeinen  Promenade 
dient,  so  viele  botanische  Schätze  bis  jetzt  übersehen,  oder  besser, 
gar  nicht  gesehen  werden  konnten,  was  von  der  botanischen  Intel- 
ligenz der  dort  wohnenden  Beförderer  der  Landeskunde  das  schönste 
Zeugniss  ablegt. 

Versuche,  diese  H,  leucophaea  im  Zimmer  zu  kulliviren,  wollten 
mir  nicht  gelingen.  Die  Samen  keimten  zwar,  nachdem  selbige  ein 
Jahr  im  Herbarium  gelegen,  nach  24  Tagen  ,  allein  die  Pflänzchen 
starben  schon  nach  14  Tagen.  Die  ebenso  alten  Zwiebeln  entwickelten 
sich  sehr  schnell,  trieben  binnen  28  Tagen  vollkommene  Blätter, 
aber  keine  Blüthen  ,  was  wohl  in  der  Wahl  der  Zwiebeln  seinen 
Grund  haben  dürfte.  Dessenungeachtet  scheint  die  Kultur  dieser 
Pflanze  unter  kunstgerechten  Händen  nicht  schwierig  zu  sein,  und 
sie  würde  im  Zimmer  in  der  Weihnachtszeit  blühen. 

Die  Publikation  dieser  für  Siebenbürgen  höchst  merkwürdigen 
Pflanze  hat  sich  ohne  mein  Verschulden  bis  heule  verzögert,  ohsclion 
selbige  schon  im  Mai  1854  von  mir  entdeckt,  beschrieben,  und  zur 
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Publizirung  dem  Vereine  für  Naturwissenschaft  zu  Hermannstadt 
übergeben  wurde.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  wollte  ich  mir  die  Freude 
nicht  versagen,  einem  mir  scheinbar  freundlich  zugethanen  Manne, 
welcher  ohnehin  Ansprüche  auf  Anerkennung  für  die  diesem  Vereine 
geleisteten  Dienste  hat,  meine  Achtung  und  Anerkennung  öffentlich 
zu  bezeugen,  und  ich  benannte  diese  Pflanze,  als  einen  neuen  Bürger 
unserer  Flora: 

„Czekelia  transsylvanica,'''' 

da  nach  den  oben  angedeuteten  Gründen  dieselbe  zur  Bildung  eines 
neuen  Genus  die  gerechteste  Veranlassung  darbot.  —  Allein  aus  mir 
nicht  erklärlichen  Gründen  blieb  meine  Arbeit  unbenutzt  liegen, 
obschon  ich  den  Blattern  dieses  Vereines  meine  kleinen  Aufsätze 
bereitwilligst,  mit  Hintansetzung  anderer  Vortheile,  bis  jetzt  geliefert 
hatte.  Sei  es  nun  das  3Iisslrauen  gegen  meine  Autorschaft,  sei  es  die 
angeborne  prudentia  et  circumspecHo  der  Redaktion,  sei  es  die  über- 
aus grosse  Bescheidenheit  des  Mannes,  dem  ich  öffentlich  meine  An- 
erkennung zollen  wollte;  genug,  die  Folge  war,  dass  diese  Arbeit 
ungedruckt  blieb,  ohne  mich  darüber  zu  verständigen,  und  obschon, 
wie  die  Spalten  jener  Blätter  zeigen,  kein  Ueberfluss  an  literarischem 
Materiale  vorräihig  sein  dürfte. 

Als  eine  kleine  Entschuldigung  für  dieses  Verfahren  will  ich 
gern  den  Umstand  gelten  lassen,  indem  es  sich  nämlich  sonderbarer-" 
weise  traf,  dass  diese  Pflanze  (wenigstens  erfuhr  ich  dieses  später) 
fast  zu  derselben  Zeit  auf  einem  anderen  Punkte  Siebenbürgens  ge- 
funden und  in  einigen  rudimentären  Exemplaren  dem  Vereine  in 
Hermannstadt  mitgetheilt  worden  war,  welcher,  nach  einem  Schütteln 
des  Kopfes,  diese  Pflanze  für  ,Miqnid  nomun'-'  erkannte,  und  nach 
allen  Wellgegenden  darüber  Erkundigungen  einholte,  während  ich 
das  Kind  sogleich  erkannte,  beim  richtigen  Namen  anredete  und  in 
die  Reihe  der  vaterländischen  Pflanzenbürger  eintheille,  aber  dennoch 
in  den  Hintergrund  gedrängt  und  nicht  berücksichtigt  wurde. 

In  Beziehung  auf  mich  selbst  konnte  diese  unhöfliche  Vernach- 
lässigung ohne  Eindruck  sein,  da  ich  dergleichen  Menschlichkeiten 
schon  gewohnt  war,  und  es  schon  oft  zu  bemerken  Gelegenheit  hatte, 
wie  meine  ungeheueren  Opfer  und  Anstrengungen  nur  mit  neidischen 
Blicken  verfolgt,  wie  man  meine  geringen  Leistungen  zu  verkümmern 
und  mit  meinen  Blumen  sich  zu  schmücken  bemüht  war,  und  dieses 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  ich  einem  Lande  meine  Kräfte  weihte, 
wo  nicht  einst  meine  Wiege  stand,  und  wo  ich  daher  als  Eindring- 
ling angesehen  wurde.  —  Ohe  jam  satis  est ! 

Muscari  tr  ans  sy  Ivanicum  S  chur. 
Sertitm  florae  transs.  p.  77.  No.  2854  a, 
M.  hulho  ovato  monoscapo ;  foliis  interdmn  binis  spathulato- 
lin earibus nel spathulato-lanceolatis  planis  apiceque  cuciilato-contra-. 
ctis  erectis\  scapo  erecto  foliis  superante;  racemo  laxiusculo ; 
erecto\  floribiis  exiguis  siibglobosis  bracteatis  horizontalibus,  post 
anthesin  infimis  reflexis,  supremis  sterilibus;  lacitiiis  limbi  subsemi- 
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orbicularibns,  minimis,  albis ;  ovarium  obnere  triquetrum;  Capsula 
globosn,  trigono  pedicello  aequantibus,  ad  basin  dehiscente ,  valvis 
orbiculato-cordaüs. 

Planta  gracülima,  3 — 6  poll.  alto,  glabra,  folia  snbtus  striata, 
plana,  subito  acuminata.  Racenio  'A — l  poll.  longo,  ßoribus  1  lin. 
longis,  amoene  coeruleis,  limbo  albo,  suaveolentibus. 

Proximum  Muscari  bodryoidis  Hill  di/fert  habitv,  foliis  latio- 
ribus    planis ,    floribusque  minoribus ,  graciiitate   et  loco  natali. 

Habitat  in  quercetis  colliuni  et  montium  inter  frutices  inque 
iunetis ,  floret  April,  e  g.  prope  pagam  Hatmnersdorf ,  in  monte 
Schneckenberg  prope  Coronam.  Elecat.  2000' — 2500'  in  subalpinis 
prope  Rodna  5000'.  —  Siibstr.  Kalk  oder  Kalkinergel. 

Wien,   im  Juni  1866. 


Flora  von  Weisskircheu  in  ^fahren. 

Von  August   Vogl. 
(Fortsetzung.) 


Allium  L. 

rineale  L.  als  Unkraut  in  S.  W. 

sphaerocephalum  L.  —  Hurka 

oleracetim  L.  Auf  Aeckern  hie 
und  da. 

carinatum  L.  bei  iMilenau,  Kra- 
buvka  etc. 

acutangulum  S  c  h  r  a  d.  In  Hohl- 
wegen bei  Austi,  im  Ski'ivy, 
.sehr  selten. 

ursinum    L.    hinter   Tepliz    am 
Hradek,  sonst  bisher  noch  nir- 
gends gefunden. 
Ornithogallum,  G  a  e  r  t  n. 

sylvaticum  Pars,  sehr  häufig. 

stenopetalum  Fries,  selten  auf 
Aeckurn, 

pyrenaicum    L.    Vor    mehreren 
Jahren  gefunden  in  2  oder   3 
Exemplaren,   seit    dieser    Zeit 
ausgestorben. 
Scilla  L. 

bifolia  A  i  t.  In  den  sog.  Paseken 
am  Fnsse  des  Skrivy. 
Muscari  T  o  u  r  n  e  f. 

comosum  M.'\\\.  Als  Ackerun- 
kraul auf  Feldern.  S.  und  S.  0. 
Seite. 


Anthericum  L. 

ramosum  L.  Seit  3  Jahren  am 
Abhänge  des  Svrcov. 
Lilium  L. 

Martagon  L.  —  Hurka  u,  Skrivy. 
Galanthus  L 
nivalis  L.  bei  Austi,  im  Garten 
seit  1853. 

Iris  L, 
pseudo-Acorus  L.  selten  in  Tei- 
chen und  Sümpfen. 
Orchis  L, 

Morio  L.  gem. 

mascula  L.  sehr  selten  im  Hlei- 

zergeb.  (beim  Anloni-Kirchel). 

variegata  L  a  m  k.    Am   Svrcov 

sehr  selten. 
militaris     L.     einzelnweise    im 

Skirivy. 
maculala  L.  In  der  Hurka. 
latifoUa  L.  Wiesen  bei  Zbrasau. 
Gymnadenia  Rieh. 
conopsea    R.   Br.    Wiesen    des 
Parsovitzer  Hochwaldes. 
Platanlhera  Rieh. 

bifolia  Rieh.  —  Hurka,  Skirivy 
Kobilanka. 
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Cephalanlhera  Rieh. 

pallens  Rieh.  —  Hurka,    sehr 
seilen, 
Epipactis  S  vv. 

lalifolia  S  w.  Iliirka,  Kobilanka. 
Listera  S.  Br.  bei  Hiabuvka. 

ovala  R.  Br.  s.  selten  im  Skrivy. 
Neottia  L. 

Nidus  arisRich.  Parsovitzer- 
Hochwald. 


Pinus  L. 

sylvestris  L.j 

Larix  L.        (  Allgemein  ver- 

picea  S.         |  breitet. 

Abtes  S.         I 
Juniperus  L. 

communis  L.  gem. 
Callitriche  L. 

»ema  L.  in  stehenden  Gewäs- 
sern gemein. 

(Forts,  folgt  ) 


Correspoiideiiz. 

—  R  e  i  c  h  e  n  b  e  r  g  in  Böhmen,  im  Juni.  —  Ich  habe  das  seltene 
Botrychium  matricarioides  Wild,  bei  Bergdorf  an  der  Berglehne 
des  schwarzen  Berges  in  der  Nähe  Reichenbevg's  unter  jungen  Fichten 
gefunden,  während  von  dem  gemeineren  B.  Lunaria  daselbst  auch 
nicht  Ein  Exemplar  zu  sehen  war.  In  der  hiesigen  Traubenireiherei 
des  Herrn  Johann  L  i  e  b  i  g  ist  Ende  Juni  die  Traubenkrankheit  aus- 
gebrochen, und  hat  binnen  wenigen  Tagen  über  2000  Trauben  ver- 
nichtet. Wilhelm  S  i  e  g  m  u  n  d. 

—  Bayreuth  in  Baiern  im  Mai.  —  Astragalus  leontinus  J  a  c  q. 
habe  ich  im  Jahre  1818  in  Begleitung  Hoppe's  auf  einer  Wiese  bei 
Lienz  in  Tirol  gesammelt,  allein  leider  kam  ich  um  die  wenigen  Exem- 
plare, die  ich  von  dieser  Pflanze  im  Herbar  besass.  Die  mir  von  Ihnen 
als  Ä.  leontinusxon  Tröpolacli  im  Gailthale  in  Kärnthen  zugekommenen 
Exemplare  sind  mit  A,  Onobrychis  ß  alpinus  Sieb.,  welche  ich 
gleichfalls  bei  Lienz,  aber  am  Fusse  der  Kerschbaumeralpe  sammelte, 
übereinstimmend.*)  Ast.  leontinus  W  n\L,  aus  der  Schweiz  von  Dr. 
L  a  g  g  er  versendet,  ist  ebenfalls  von  A.  leontinus  J  a  c  q.  verschieden. 
Re  i  c  h  e  n  b  a  c  h  bringt  sie  zu  Oxytropis  lapponica  ;  K  o  c  h  ver- 
einigt die  Pflanzen  J  a  c  q  u  i  n s  und  Wulfe  n's,  was  ofl"enbar  unrichtig 
ist.  Der  echte  A.  leontinus  scheint  eine  Seltenheit  zu  sein,  und  wird 
daher  oft  verkannt.  Prof.  Braun. 


*)  Ueber  das  Vorkommen  von  A.  Onobrychis  in  Kärnthen  findet  sich  in  der 
„Flora  von  Kärntlieii"  von  E.  J  o  s  c  Ii  (Jatirbucii  des  iialurhisloiischeu 
Landesmus.  v.  Käriilheii.  1853.  p.  84)  die  unbestimmte  Angabe  :  „A.  Ono- 
brychis L.  wurde  von  Rainer  und  Hohen  wart  bei  Föralacl«  im 
Gailthale  gesehen."  —  Ueber  A  leontinus  bemerkt  Dr.  Facchini  in 
seinem  Manuskripte  einer  Flora  von  Süd-Tirol  bei  Astragalus  purpureus 
L  a  m.  :  ^,Hatic  sppciem  obtimii  ex  Helruria  nomine  A.  Leontini.  Hie  rero 
post  ct.  Wulf,  prope  IAen%  {Leontuin)  a  nemine  reperiri potuit .^^  Zn  dieser 
Bemerkung  sagt  Hausmann:  „Was  den  A.  leontinus  bei  Lienz  an- 
belangt, so  jiiiiss  bemerkt  werden,  dass  selber,  nämlich  die  von  Koch 
so  benannte  Pflanze  und  nach  dem  Standorte  zugleich  die  echte  Wul- 
fen'sche  Art,  ausser  Facchini  in  neuerer  Zeit  noch  von  jedem  Ti- 
roler allda  gefunden  wurde.  (Anm.  der  Red.) 


I^Iittheiluiigeii. 

—  Ein  neues  Mikroskop.  —  Josef  Sedlaczek,  Mechaniker 
am  k.  k.  polytechnischen  Institute  in  Wien,  erfand  ein  sehr  sinnreich  ausge- 
führtes einfaches  Mikroskop  mit  fünfzig-malig-er  Vergrösserung ,  das  mit 
Fassung-  in  Metall  ,  Mikrometerschraube  und  Futteral  nicht  mehr  als  1  11. 
30  kr.  kostet.  Es  besteht  aus  einer  Glaskug-el,  die  vollkommen  sphärisch  in 
einer  genauen  Platinform  geblasen,  und  dann  mit  dem  nngeachtet  der  be- 
deutenden Brechkraft  doch  nur  wenig  farbeiizerstreuenden  Terpentinöl  ge- 
füllt ist*  Der  Ausdehnung  der  Flüssigkeit  wegen  verlängert  sich  die  Kugel 
in  eine  Röhre,  das  Gesichtsfeld  ist  durch  die  Fassung  abgeblendet.  Bekannt- 
lich hatten  schon  seit  Leeuwenhoek  die  Mikroskopiker  auch  kleine 
Glaskugeln  in  der  Konstruktion  der  optischen  Vergrösserungs- Apparate 
verwendet»  Sir  David  Brevvster  empfahl  mit  grösstem  Nachdruck  zu  dem 
Zwecke  der  Achromatisirung  flüssige  Linsen,  zwischen  Glaslinsen  einge- 
schlossen, und  es  wurde  diese  Methode  auch  mit  Erfolg  in  Anwendung  ge- 
bracht. Die  neue  Art  der  Anwendung  einer  Kombination  von  Glas  und  Flüs- 
sigkeit, wie  sie  Sedlaczek  ausführte,  ist  ausgezeichnet  für  stark  ver- 
grössernde  einfache  Mikroskope,  und  verspricht  auch  in  weilerer  Anwen- 
dung manches  sehr  werthvolle  Ergebniss. 

—  Die  Ost  heimer  Kirsche  wurde  von  einem  gewissen  Kling- 
hammer, der  als  kaiserlicher  Feldarzt  in  Spanien  gedient  hatte,  aus  der 
Sierra  Morena  nach  Ostheim  im  Weimarischen  gebracht.  Jetzt  ist  sie  nur 
noch  vielleicht  in  dem  Garten  des  v.  Türkischen  Waisenhauses  in  Klein- 
Glienike  zu  finden;  denn  Klinghammer  war  so  eifersüchtig  darauf,  den 
Strauch  allein  zu  behalten,  dass  er  kurz  vor  seinem  Tode  seinen  Knechten 
befahl  ,  die  Kirschpflanzung  auszurotten  und  zu  verbrennen.  Nur  wenige 
fSträucher  wurden  gerettet. 

Inserat. 

Von  ihuhstehendem  botanischem  Hauptwerke: 

Hedwig  (Joann.),  Species  muscorum  frondosorum  descriptae 
et  tabulis  aeneis  LXXVII  coloratis  illustratae.  Opus  postumum,  editum  a 
Fr.  Seh  waeg riehen.  4.  1811.  —  Aceedunt;  Supplementum  I,II, 
in,  IV.  1  (=  11  Sectiones)  seriptum  a  Fr.  Schwaegriehen.  Cum  tabulis 
aeneis  CCCXXVII  eoloratis.  4.  1811-1842. 

Ladenpreis  der  Ausgabe  auf  Schreibpapier  100       Tlilr. 
„  „         ,,  ,,    Velinpapier       133V3     „ 

hat  die  unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  eine  Anzahl  Exemplare   c  o  m- 
pletirt  und  carlonniren  lassen,  die  sie,  sow^eit   die  Vorrät  he   rei- 
chen, Liebhabern  und  Bibliotheken  für  den  massigen  Preis  von 
fl.  72  für  1  Exemp  lar  der  Ausgabe  auf  Schreibpapier 
fl.  96   „     1  Exemplar     ,,         „  „     Velinpapier 

anbietet,  um  welchen  sie  durch  alle  soliden  Buchhandlungen  Deutschlands 
und  des  Auslandes,  in  Wien  durch  L.  W.  Seidel,  Graben  1128,  gegen 
Baarbezahlung  bezogen  werden  können. 

Leipzig  im  Juli  1856. 

Job.  Ambr.  Bart  h. 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seide  1.  Druck  von  C.  U  j«  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 


Oesterreichisches 

Botanisches  Wochenblatt. 

Gemeinnütziges    Organ 

für 

Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen,  Forstmänner, 
Aerzte,  Apottieker  und  Techniker. 

Wien,  31.  Juli  1856.  VI.  Jahrgang.  J^Sl. 

Das  Oesterreiciliselie  hotaiiische  H'ocheiiblntt  erscheint  jeden  Donnerstag. 
Man  pränumerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rthlr.  20  Ngr.  jährlich  und  zwar 
für  Exenipl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
del 'sehen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  .•>  kr.  C.  M. 

Inhalt:  Saxifraga  (üactyloides)  Grzegorzekii.  Von  Janka.  —  Ausflug 
über  den  Loibl.  Von  B  i  r  n  b  a  c  h  e  r.  — iFlora  von  Weisskirclien.  Von 
V  0  g  1.  —  Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten.  —  Botanischer  Tanschverein. 
—  Mittheilungen. 


Saacifraga  C^^ctyioiaesJ  GrzegorzeUii 

J  a  11  k. 

Perennis,  subcaespitans ;  toto  glabra.  Folia  hasilaria  rosiilata, 
circwnferentia  obovato  -  cuneata ,  basi  attenuata  ;  inßma  emortna 
3 Vi  lineas  longa,  apiceque  3  lineas  lata;  vegeta  4 — 4 Vi  lin  longa, 
apice  3 — 5 Vi  lin.  lata;  omnia  digitato  vel  palmato-incisa  ;  lobt 
tertiani'rarius  laminae  partem  dimidiam  longitudine  subaequantes ; 
latiores  ovato-oblongi,  obtusi;    angustiores  snblineares  acutiuscuU- 

Caulis  huniilis2  —  2  Vi  pollices  altus,  simplicissimus  scapiformis 
uniflorus  Qan  semper  ?)  superiori  triente  sparse,  confertimqiie  folio- 
latus ;  foliolorum  infimum  trißdum,  supremum  lineare,  integerrivium, 
Pli  lin.  longum. 

Flos  sub  anthesi  cernuus;  calycis  laciniae  breves  ablongae  ob- 
tusissimae  1 — P/i  lineas  longae,  Vi  —  "^U  lineas  latae;  petalaobo- 
vata,  lactea,  calycem  duplo  superantia;  stamina  calycem  aequautia 
vel  subaequantia 

Habitat  in  alpe  Geioont  canpatorum  centralium. 

Nominavi  in  honorem  clarissimi  Prof.  Dr.  A.  Grzegorzek, 
qui  hanc  inter  alias  plantas  ibidem  lectas ,  benerole  mecum  com- 
municavit. 

Hierher  gehört  bestimmt  die  var.  ß  latifolia  Bai.  von  Saxifraga 
Wahlenbergii  Bai.  im  .lahrg.  4  der  bot.  Zeitung,  p.  402.  Die  Pflanze, 
die  ich  beschreibe,  hat  die  Tracht  von  S.  cymosa  W.  et  K. ,  und 
auch  die  Form  der  Rosetlenblätter  ist  im  Verhältnisse  dieselbe ;  von 
dieser  wird  meine  Pflanze  durch  gänzliche  Kahlheif,  kleinere  nickende 
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Blüllie  und  K(!l(li  sehr  enllernt.  Mit  Saxifraga  Wahlenbergü  B  a  f, 
iS.  ajiigaefolia  Wahlenb.nonL.  ;  S.  perdurans  \i\\.  in  Zawadski 
emwi.  pl.  Galic  et  Bucomnae  p  51)  hat  sie  wenig  Aehnlichkeit.  — 
Dr.  Heuffel  beschreibt  in  der  Regensburger  Flora  1854  eine  Sa- 
xifraga Flittneri  und  sagt  von  dieser,  dass  sie  Rasen  bilde  und  Aus- 
läufer treibe,  und  sich  dadurch  von  S.  perdurans  Kit.  (S,  Wahlen^ 
bergii  Bai.),  die  nur  aus  einzelnen  Stäinmchen  besieht,  unterscheide. 
Allein  Bai.  schreibt  seiner  Pflanze  eben  Rasenbildung  und  Ausläufer 
zu,  wesshalb  ich  der  Äleinung  bin,  dass  Saxifraga  Flittneri  Heu  ff. 
mit  S.  Wahlenbergü  identisch  ist. 

Etwa  nath wendige  Verbesserungen  meiner  Diagnose  will  ich 
im  Herbste,  wenn  mir  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  vorliegen 
wird,  nachtragen. 

Ich  kann  nicht  umhin  ,  bei  dieser  Gelegenheit  noch  eines  von 
Herrn  Dr.  Grzegorzek  gemachten  sehr  wichtigen  Fundes:  näm- 
lich der  Myosotis  nemorosa  B  e  s  s.  zu  erwähnen,  welche  dieser  eif- 
rige und  verdiente  Mann  bei  Tarnow  auffand. 

Wien,  im  .luni  i856. 

Victor  Jan  ka. 
Aii§^liig;  über  den  I^oibK 

Von  Karl  Birnbncher. 

Meinem  Versprechen  gemäss  sende  ich  Ihnen  hier  einige  kurze 
Notizen  über  meine  erste  diessjährige  botanische  Excursion,  die  ich 
in  meinem  schönen  Vaterlande  gemacht  habe. 

Ich  fuhr,  wie  sie  wissen  ,  am  11.  Juli  Abends  von  Wien  ab, 
kam  am  12.  Nachmillags  nach  Laibach,  von  wo  ich  nach  ein  paar 
Stunden  nach  Krainburg  und  Neumarkll  absegelte.  Eine  Posffahrt 
gehört  gewiss  nicht  zu  den  grössten  Delicen  meines  Lebens ,  und 
nur  ein  herrlicher  Abend  ,  der  mir  die  Riesenzacken  der  Wochein 
und  des  Terglou  in  schönster  Beleuchtung  präsenlirte,  konnte  mich 
dafür  entschädigen.  In  Neumarktl  blieb  ich  über  Nacht,  um  nächsten 
Morgen  denLoiblpass  zu  überschreiten.  Der  \^^.  Juli  war  ganz  nach 
meinem  Wunsche,  die  Sonne  meistens  verdeckt,  und  ein  kühles 
Lüftchen  begünstigte  meine  Wanderung, 

Die  Gegend  von  Neumarktl  gegen  den  Loibl ,  die  ich,  eines 
näheren  oder  vielleicht  interessanteren  Weges  unkundig,  streng  an 
der  Fahrslrasse  durchwandern  musste,  bietet  dem  Botaniker  im  An- 
fange wenig  Interessantes,  wesshalb  ich  die  erste  Stunde  im  Sturm- 
schritte vorwärts  ging.  In  der  Schlucht  etwas  tiefer  angelangt,  wurde 
das  Thal  plötzlich  so  enge,  dass  nur  mehr  Bach  und  steile  Felsen 
mir  zur  Seile  standen.  An  der  linken  Seile  des  Weges  kamen  nun 
üppige  Gebüsche  von  Rhododendron  hirsutum  zum  Vorschein. 
Einige  Schritte  abseits  der  Strasse  führen  zu  den  grolesken  Felsen- 
parlhien,  welche  an  der  Ausmündung  einer  mächtigen  Riese,  die  man 
mit  dem  Auge  bis  nahe  zum  Gipfel  des  Berges  verfolgen  kann,  ba- 
siren.  Die  unmittelbare  Umgebung  hier  ist,  glaube  ich,  für  Botanik 
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der  interessanteste  Punkt  am  ganzen  Loiblübergangre ;  indem  hier 
von  der  steilen  Höhe  der  Alpe  zahlreicher  Schotter  und  VVasen 
herajjgeschvvemmt  werden,  finden  sich  hier,  auf  einen  kleinen  Raum 
zusammengedrängt,  sehr  schöne,  mitunter  seltene  Alpengewächse, 
von  der  Tiefe  des  Standpunktes  begünstigt,  in  den  üppigsten  Formen. 
Campanula  Zoysii  in  Riesenexemplaren  an  den  umliegenden  Fels- 
blöcken, ebenso  Raminciilus  hybridus,  Papaver  alpinnm,  Cerastium 
carinthiacum,  Silene  alpestris  et  quadrißda ,  Saxifraga  crustata, 
cuneifolia,  caesia,  Hutchinsia  alpiiia,  Thlaspi  alpestre ,  Linaria  al- 
pina,  sämmtlich  in  seltener  Grösse.  Paederota  Ägeria,  überall  be- 
reits in  Früchten,  schmückt  in  Menge  die  feinsten  Ritzen  der  Kalk- 
felsen. —  Zufrieden  mit  dieser  Ausbeute  im  tiefen  Thale  schon,  ver- 
liess  ich  die  Stelle  und  wandte  mich  gegen  St.  Anna  zu,  von  wo  der 
eigentliche  Loibl  sehr  steil  aufsteigt.  Auf  den  üppigen  Wiesen  be- 
ginnt hier  Cirsium  carnioUcum  am  liebsten  an  Zäunen  ,  und  zieht 
sich  fort  bis  über  den  Uebergang  an  die  kärnthnerische  Seite  des 
Loibl,  wo  es  etwa  in  gleicher  Höhe  wieder  verschwindet ;  an  trocke- 
nen Stellen  wuchert  es  sehr,  ja  wird  beinahe  mannshoch,  während 
man  an  sumpfigen  Stellen  Exemplare  von  kaum  2  Fuss  Höhe  ein- 
sammeln kann.  Zu  meinem  Vergnügen  fand  sich  hier  auch  ein  Exem- 
plar von  Ornithogalmn  pyrenaicum  vor ,  des  ich  bisher  nur  in  der 
Gegend  von  Wien  sammelte,  dann  Orobus  liiteusin  wenigen  verblühten 
Exemplaren  und  längs  der  Strasse,  die  im  Zickzack  den  steilen  Berg 
hinanzieht ,  fand  ich  ein  paar  Stämmchen  von  Rhamnus  pumila 
ganz  nach  den  Felsen  hingestreckt,  leider  mit  wenigen  Früchten. 
Dianthus  sylvestris  tirgineus,  Erisymum  Cheiranthus,  Kernera  sa- 
xatilis ,  Senecio  Fuchsii,  Saxifraga  rotundifolia  begleiteten  mich 
am  Fusswege  vorwärts  ,  und  so  erreichte  ich  unvermuthet  schnell 
den  Uebergang  des  Passes  bei  den  Pyramiden,  die,  aus  Stein ,  am 
höchsten  Punkte  der  Strasse  in  einer  Meereshöhe  von  4286  Fuss 
Krain  von  Kärnthen  trennen.  Der  Pass  liegt  also  noch  weit  unter  der 
Holzgrenze  und  zu  tief,  um  eine  interessante  Alpenflora  bieten  zu 
können  ;  es  findet  sich  nur  die  gewöhnliche  Flora  der  Karawanken- 
vorgebirge in  der  nächsten  Nähe  des  Ueberganges :  Rhododendron 
Chamaecistus,  Dryas  actopetala,  Daphne  Cneorum,  Atragene  alpina^ 
Aconitum  Napelltis,  Arabis  pumila ,  Cardamine  irifolia,  Biscutella 
laevigata,  alle  noch  inBlüthe.  An  der  Kärnfhner  Seite  abwärts  in  den 
kleinen  schattigen  Felsgrolten  blüht  noch  zuweilen  Viola  biflora, 
und  sehr  häufig  an  den  nassen  Wänden  Sedum  hispanicum.  An  den 
Blöcken  rechts  und  links  der  Teufelsbrücke,  die  einen  schönen  An- 
blick auf  den  Wasserfall  gewährt,  ist  Rhamnus  saxaiilis  eingeni- 
stet, aber  sehr  spärlich  und  kaum  zu  erreichen,  bereits  aufgeblüht. 
Paederota  Ageria  überall  häufig,  ebenso  am  kleinen  Loibl  Stämm- 
chen von  Polentilla  c aulescens,  Phyteuma  nigrum,  Campannla  pu- 
silla,  Cardamine  trifolia,  Primula  Auricula^  und  etwas  seltener  von 
Primulaspectabilis.  Cytisua  purpureus  fand  ich  diessmal  nicht,  auch 
von  Crepis  incarnata  keine  Spur  mehr,  die  ich  früher  öfters  in  Menge 
am  Fusse  des  Loibl  vor  Beginn  der  ersten  Häuser  sammelte. 
Klagenfurt,  17.  .Juli  1856. 
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Flora  von  Weisskircheii  in  Mähren. 

Von  August   Vogl. 
(Fortsetzung.) 


Betula  L. 

verrucosa  Ehr  h. 
Alnus  T  0  u  r  n  e  f. 

incana  Willd. 
glutinosa  Gärt. 


I  Gleich  verbrei- 
( Ict    an    ßach- 


ufern. 
Salix  L. 

viminalis  L. )  Arn  Ufer  der  Becva, 

aurita  L.      |  nicht  gar  häufig. 

cinerea  L.  Huriia. 

raprea  L.  Becva-Flussufer. 

purpurea  L.  häufig. 

daphnoidea  Vi  11.    mit  den  an- 
deren am  Ufer  der  ßecva. 

fragilis  L.  gem. 
Populus  L. 

nigra  L.  an  Bächen ,  im  W.  ii, 
d.  gem. 

pyramidalis  Mönch,  an  Stras- 
sen. 
Carpinus  L. 

Betulus  L.  gem. 
Corylus  L. 

Avellana  L.  gem. 
Quercus  L  i  n. 

sessilißora  Ehr  h.  gem. 
Fagus  L. 

sylvatica  L.  Im  Skrivy  als  gan- 
zer Wald. 
Urtica  L. 


sehr  gemein. 


dioica  L. 

ure7is   L. 

Uumnlus  L. 

Lnpulus    L.    n.     abscheuliches 
Unkraut  in  Gartenzäunen. 
Ulmus  L. 

campestris  L.  vereinzelt. 
Mercurialis  L. 

perennis  L.  In   Wäldern  hinter 
Tepliz  ,    bei  Welka  ,    Antoni- 
kirchel. 
annua  L.  gem. 
Euphorbia  L. 

Peplus  L.  Auf  Aeckcrn,  seilen. 


exigua  L.  Auf  einigen  Aeckern 
sehr  häufig ,  besonders  bei 
Teplilz. 

platyphyllos  L.  nicht  selten  mit 
E  Esula  L. 

verrucosa  L  a  m.  bei  Czernotin, 
selten. 

hellioscopia  L.  sehr  gemein. 

amygdaloides  L.  In  allen  Wäl- 
dern des  S.  u.  S.  W. 

lucida  L.  W.  u,  K.  sehr  selten, 
bei  Austi. 

Esula  L.  gem. 

Cyparissias  L.  sehr  gemein. 
Asarum  L. 

europaewn  L.  sehr  häufig  in 
allen  Waldungen. 

Daphne  L. 

Mezereum  L.  in  der  Hurka ,  am 
Hleizerberg,  Skrivy. 
Polygonum  L. 

Persicaria  L.  gem. 

Hydropiper  L.  In  Waldungen 
sehr  häufig. 

minus  L.  In  Gärten  als  Unkraut. 

aviculare  L.  sehr  gemein. 

Convolvulus  L.  gem. 
Rumex  L. 

maritimus  L.  In  Sumpfgruben 
nicht  selten. 

palustris  Sw.  gem. 

conglommeratus  M  urr.  s.  gem. 

maximus  Seh.  Mit  ersterem, 
seilen. 

aquaticus  L.  gem. 

^ce^osa  L.  sehr  gemein. 

Acetosella  L.   seltener,  beson- 
ders in  der  Hurka. 
Atriplex  L. 

hortetisis,  L.  hie  und  da  in  Gär- 
ten, jedoch  sehr  seilen. 
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Chenopodium  L. 
Bonus-Henricus  L.  sehr  gem. 
rubrum  L.  An  Häusern  etc.  in 
den  Nachbardörfern. 
hyhridum  L  JMehr  oder  we- 
ficifolium  L.  fniger,  häufig 
album  L.  (als     unvertilg- 

polyspermumlj.]hdiV&  Unkräuter. 

Amarantus  L. 

retroßexus  L.   auf  sterilen  Or- 
ten, in  Gärten  etc. 
Blitum  L.  ebenso. 
Candatus  L.  vollkommen  ver- 
wildert auf  Aeckern  d.  W.  Seite. 

Plantag  0  L. 

"^V'  }"  \  gemein. 
media  L.    )   ^ 

lanceolato  L. 

Primula  L. 

officinalis  J  a  c  q.  gem. 
clatior  J  a  c  q.  In  den  Waldun- 
gen   hinter   Tepliz    allgemein 
verbreitet. 
Lysimachia  L. 
vulgaris  L.  gem. 
Nummtdaria  L   sehr  gem. 
Anagallis  L. 

arvensis  L.  sehr  gemein. 
Hottonia  L. 
pallnstris  L.  fast  in  allen  Süm- 
pfen der  Umgebung. 
Pedicularis  L. 

sylvatica  L.  Am  Waldsaume  am 
Eingange  in  das  Bodenstädter- 
Thal,  nicht  häuOg. 
Melampyrum  L. 

arvense  L.  allgemein  verbreitet. 
nemorosiim  L.  sehr  gemein. 
pralense  L.  mit  31.  nemoros. 

Alectorolophus  Hall. 
parviflorus  W  a  1 1  n.    Auf  allen 

feuchten  Wiesen. 
hirsulus  A 1 1.  Unter  der  Saat  oft 
massenhaft. 


Euphrasia  L, 

officinalis  L.  sehr  gemein. 
Var.  u  E.   obtusifolia.  —  Wie- 
senform. 
Var.  ß.     E.    nemorosa    Pers. 

Form  von  Waldrändern. 
Odontites  L.  gem. 
Vcronica  L. 
serpyllifolia  L.     in    Nadelwäl- 
dern, jedoch  Spärlich. 
arvensis  L. 
vierna  L. 
triphyllos  L. 
agrestis  L. 
hederaefolia  L.  J 
Beccabunga  L.  Krebsenbach. 
Anagallis   L.  An  Ufern  der  Lu- 
dina, Wilicka,  sehr  gemein. 
officinalis  L.    In  allen  Waldun- 
gen verbreitet. 
Chamaedrys  L.  gem. 
Digitalis  L. 

ambigua  Murr.    Am  Abhänge 
des  Svrcov  und  in  der  Hurka. 
Linaria  D  e  s  f . 

minor  D  e  s  f.    Auf   allen  Kalk- 
felsen, 
vulgaris  D  e  s  f.  gem. 
Scrophularia  L. 


Als  Unkräuter 
auf  Aeckern  in 
ungeheuerer 
Menge. 


gem. 


nodosa  L. 

aquatica  L» 
Verbascum  L. 

Thapsus  L.  —  Skalka.    ^ 

thapsi forme  S  c  h  r  a  d.  An  We- 
gen beim  Czaputerhof,  bei 
Ohrensdorf. 

nigrum  L.  gem. 

Hyosciamus  L. 

niger  L.  Aeusserst  spärlich  in 
der  Gegend  verbreitet.  Czer- 
notin,  Zbrazau,  Salzniederlage 
etc.  Scheint  periodisch  aufzu- 
treten. 

Datura  L. 

Stramonium  L.  seit  1843  als 
Unkraut  in  Gärten,  bei  Tepliz 
jedoch  selten. 


:äS40 


Solanum  L. 
Dulcamara  L.  gem. 
nigrum  L.  sehr  gem. 
Atropa  L. 
Belladonna   L.    In    waldartiger 
Menge  im  Gesenke,    im  Par- 
sovitzer  Hochwalde. 
Syringa  L. 

vulgaris  L.  In  Hecken. 
Fraxinus  L. 

excelsior  L.  Aeusserst  spärlich 
durch  die  Wälder  verbreitet. 
Ligu  strum  L. 

vulgare  L.  gem.  in  Hecken  und 
Wäldern. 
Verbena  L. 
officinalis  L.  sehr  gemein. 

Mentha  L. 

sylvestris  L.  sehr  gemein. 
aquatica  L.  sehr  gemein. 
arvensis    L.     sehr    häufig    auf 
Aeckern. 


Lycopus  L. 

europaeus    L.    sehr    häufig    an 
feuchten  Orten. 

Salvia  L. 

pratensis  L.  Auf  Anhöhen  spär- 
lich. 
glutinosa  L.   In  Wäldern  hinler 
Teplitz  in  grosser  Menge. 
Origanum  L. 
vulgare  L.  Auf  Kalkfelsen  hinler 
Teplitz. 
Thymus  L. 
Serpyllum  L.  sehr  gemein. 

Melissa  B  e  n  t  h. 

Calamintha  L.  sehr  spärlich  auf 

Kalkfelsen  hinter  Teplitz. 
^«woÄ  B  e  n  t  h.  gem. 
Clinopodium   Benth.  In  allen 
Wäldern. 
Scutellaria  L. 

galericulata  L.  gem.  an  Bach- 
ufern. 

(Forts,  folgt.) 


Vereine,  Giesellschafteii  uud  Anstalten. 

—  Die  lote  Versammlung  des  steiermärkischen 
Forstvereines  wird  am  2.  und  3.  September  1.  J.  zu  Aussee  in 
Ober-Steiermark  abgehalten  werden. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  am 
30.  Mai  machte  Professor  Dr.  Schroff  einige  pharmakologische 
Mittheilungen.  Er  erwähnte  zuerst  der  Verwechslung  von  Sa- 
lep  mit  Bulbi  ColchicL  Unter  dem  Namen  Rhön  kam  nämlich 
aus  dem  Vogelgebirge  und  dem  Thüringer  Walde  eine  angebliche 
Salepsorle  in  den  Handel,  die  dem  Salep  mit  Einschnitten  sehr  ähn- 
lich, noch  weisser  als  dieser  ist  und  keine  Epidermis  hat,  die  beim 
echten  Salep  vorhanden  ist.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ge- 
währt keine  Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung ,  weil  durch  das 
Kochen  die  Aniylumkörperchen  zerstört  werden.  Es  sei  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Sammlung  dieses  Salep-Surrogates  in  den  Sommer- 
monaten geschehe,  wo  die  Bulbi  Cholchici  das  meiste  Gewicht,  aber 
weniger  giftige  Eigenschaften  besitzen.  Die  Versuche  mit  Hyoscyamin 
lassen  in  dessen  Wirkung  wohl  Verwandtschaft  mit  Atropin  und  Da- 
lurin,  rücksichllich  der  Wirkung  auf  das  Nervensystem  auch  einigen 
Unterschied  von  beiden  letzteren  wahrnehmen.  Die  bei  Atropin  und 
Daturin  anfänglich  aufregende  Wirkung  wurde  bei  Hyosciamin  nicht 
beobachtet,  eben  so  wenig  die  den  beiden  ersteren  eigenlhümliche 
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Wirkung  auf  die  Sphinkteren,  namentlich  der  Blase  und  das  dadurch 
verursachte  beständige  Harnen;  auch  mangle  der  lähmende  Einfluss 
auf  die  unteren  Extremitäten.  Zur  Erweiterung  der  Pupillen  verdient 
nach  den  bisherigen  Versuchen  Hyoscyamin  in  praktischer  Beziehung 
den  Vorzug,  theils  wegen  der  rascheren  Wirkung,  theils  auch  wegen 
seiner  Löslichkeit  im  Wasser,  letzteres  in  Fällen,  wo  Alkohol  wegen 
Reizung  des  Auges  gern  vermieden  wird. 

—  In  der  Monats silzung  des  zoologisch-botanischen 
Vereines  am  2.  Juli  besprach  Dr.  A.  Pokorny  die  Resultate 
über  die  Blattnervation  der  Gefässpflanzen.  Er  theilt  die  Blätter  in 
solche  mit  einem  einzigen  und  in  solche  mit  mehreren  Primärnerven 
ein  ;  die  ersteren  trennt  er  in  drei  Gruppen,  und  zwar  in  Randläufer, 
wo  die  Sekundärnervon  ziemlich  gerade  bis  in  den  Rand  laufen,  in 
Bogenläufer,  wo  die  Sekundärnerven  ,  welche  mehr  oder  weniger 
bogig  oder  geschlängelt  sind,  nie  bis  zum  Rande  des  Blattes  ge- 
langen, und  in  solche,  bei  denen  bloss  der  Primärnerv  sichtbar  ist. 
Die  Blätter  mit  mehreren  Primärnerven  trennt  der  Vortragende  in 
parallelläufige,  bei  denen  die  Primärnerven  parallel  laufen  und  an 
der  Spitze  etwas  konvergiren,  in  krummläufige,  wo  die  P.  N.  in  stär- 
keren Bogen  gegen  die  Spitze  konvergiren,  doch  mit  einem  ausge- 
sprochenen Blallnetze,  gebildet  aus  Nerven  höherer  Ordnung,  end- 
lich in  Strahlläufer.  Herr  Holzin  ger  berichtet  über  die  von  ihm 
aufgefundene,  für  Oesterreich  neue  (?)  Pulmonaria  mollis,  legt  die- 
selbe zur  Ansicht  vor,  und  führt  die  Standorte  von  mehreren  seltenen 
Pflanzen,  welche  von  ihm  gefunden  wurden,  auf.  Herr  Berma  n  n 
legt  das  von  ihm  auf  der  Schneealpe  gefundene  Geuminclinatiim  als 
neuen  Bürger  der  steierischen  Flora  vor,  und  führt  neue  Standorte 
der  Pulicnria  vulgaris  und  des  Spiranthes  autumnalis  an.  Der  Vor- 
sitzende Ritter  v.  Heufler  berichtet  unter  Vorlage  desselben,  dass 
der  in  Dalmatien  vorkommende,  als  Aspidiumrigidum  Q.\\^eme\n\er- 
sendete  Farren  Aspidium  pallidum  Bory  sei,  und  dadurch  die  öster- 
reichische Flora  um  einen  Farren  bereichert  werde.  Derselbe  legi 
hierauf  ein  Werk  über  die  Farne  von  Newmann  vor. 

Botanischer  Tauschverein  in  liVien. 

—  Sendungen  sind  eingetroffen:  Von  Herrn  Dr.  Ra  us  ch  er  mit  Pflanzen 
von  Wien. —  Von  Herrn  Dr  Schultz  Bp.  in  Deidesheim  mit  Pflanzen  aus 
der  Pfalz. —  Von  Herrn  W.  Siegmund  in  Reichenberg  mit  Pflanzen  aus 
Böhmen.  —  Von  Herrn  Apotheker  Schlickum  in  Winningen  mit  Pflanzen 
aus  Luxemburg.  —  Von  Herrn  Eltz  in  Wien  mit  Pflanzen  aus  Persien.  — 
Von  Herrn  Dr.  Rehm  in  Dietenhofen  mit  Pflanzen  aus  Baiern.  —  Von 
Herrn  Juratzka  mit  Pflanzen  von  Wien. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Prof.  Lobarzewski 
in  Lemberg.  —  Arndt  in  Greifswald.  —  Oekoiiomieralh  Schramm  in 
Brandenburg.  —  Dr,  Hess  in  Moischleben.  —  Prof.  Grisebacti  in  Göt- 
tingen. —  Hüttner,  Felder,  Reichard,  Janka  und  Eltz  in  Wien. 

—  H.  Verzeichniss  neu  eingesandter  Pflanzenarten  :  Aconitum  Ranun- 
culifolium  R  c  h  b.  aus  Tirol,  eingesendet  von  Hausmann.  —  Alnus  autum- 
nalis Hart,  von  Berlin,  eing.  von  r*r.  G  a  r  c  k  e.  —  Anyelica  montana  Schieb 
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aus  Tirol,  eing.  von  Hausmann. —  Croctis  HeuffeUamis  Herb,  aus  Sie- 
benbürgen, eing-.  von  Janka.  —  Diospyros  Lotus  L.  aus  Tirol,  eing.  von 
Hausmann,  —  Hieracium  caesiiim  var.  mactilatum  Schultz  Bp.  ans  Dei- 
desheim,  eing.  von  Dr.  Schultz.  —  Saxifraga  hypnoides  L.  aus  Luxem- 
burg, eing.  von  Schlickum.  —  Scilla  hifolia  var.  ruthenica  und  Silene 
Siegeri  B  m  g.  aus  Siebenbürgen,  eing.  von  Janka.  —  Botrychium  ruta- 
ceum  Wild,  aus  Preussen,  eing.  von  Dr.  Garcke. 

Ulittheiluiigen. 

—  Das  Andenken  an  den  unglücklichen  David  D  o  u  g  1  a  s  (geb. 
in  Schottland  1799  und  umgekommen  zu  Hawaii  1834)  ist  durch  ein  auf 
dem  Kirchhofe  dec  grossen  Kirche  zu  Honolulu  errichtetes  Denkmal  von 
weissem  Marmor  mit  lateinischer  Inschrift  durch  J.  L.  Brenchley  geehrt 
worden. 

—  Fisch  er's  Herbar  wurde  von  dessen  Witwe  Sr.  M.  dem  Kaiser 
von  Russland  als  Gabe  angeboten  und  von  diesem  auch  angenommen.  Die 
Leipziger  Universität  hat  dagegen,  wie  die  Bonpl.  berichtet,  das  von  dem 
verstorbenen  Banquier  Frege  hinterlassene  Herbar  durch  Yermächtniss 
erhalten. 

—  Um  aus  den  Fasern  der  Banane,  Musa  paradisiaca  ,  ein  wohl- 
feiles Papier  zu  erzeugen,  hat  sich  in  London  eine  Aktiengesellschaft  ge- 
bildet. Jamaica  und  Britisch-Guyana  sollen  im  Stande  sein,  jährlich  eine 
und  eine  halbe  Million  Centner  dieses  Faserstoffes  zu  liefern. 

—  Taxus.  Dr.  K  0  I  e  n  a  t  i  in  Brunn  t  h  e  i  1 1  mit,  dass  im  Punkwa- 
Ihale  (Mähren)  ein  Eibenbaum  stehe,  der  nach  der  vorgenommenen  Be- 
rechnung mehr  als  2000  Jahresringe  zähle.  Die  Krone  und  der  obere  Stamm- 
theil  des  Baumes  sind  abgebrochen  ,  der  hohle  Strunk  ist  aber  nocli  drei 
Klafter  hoch  und  beblättert.  Derselbe  hat  einen  Umfang  von  beiläufig  8  Fuss. 
Die  Rinde  des  grauröthlichen  Stammes  ist  fast  gänzlich  abgeschält,  erneuert 
sich  aber  noch  an  wenigen  Stellen. 

—  Aus  Livorno  wird  vom  20.  Juni  geschrieben:  Der  Sommer  be- 
ginnt mit  kühler  regnerischer  Witterung,  die  indess  auf  die  Saaten  nicht 
ungünstig  einwirkt.  Die  Olivenblüthe  lässt  günstige  Ergebnisse  erwarten. 
Das  Kryptoga^  macht  zwar  allmälig  Fortschritte,  allein  dessenungeachtet 
ist  eine  reichere  Lese  als  im  vorigen  Jahre  in  Aussicht.  Man  hat  die  Be- 
merkung gemacht,  dass  das  Kryptogam  in  den  Jahren  1850  und  1851  sich 
zuerst  den  jungen  Trauben  durch  einen  weissen  Staub  ,  in  den  folgenden 
Jahren  vor  Enlwichlung  der  Biüthe  ,  heuer  wieder  an  den  Trauben  gezeigt 
hat;  die  meisten  Stöcke  sind  jedoch  unberührt. 

—  Ein  Fichten  stamm  von  KuschAvarda  soll  zu  der  im  September 
d.  J.  stattfindenden  Versammlung  der  deutschen  Land-  und  Forstwirlhe  in 
Prag  zur  Ausstellung  gesendet  werden.  Derselbe  soll  7  Schuh  weniger 
3  Zoll  im  Durchmesser  haben  und  ein  Alter  von  500  Jahren  besitzen. 

—  Nach  Briefen  d  e  s  D  r.  H.  B  a  r  t  h  aus  London  ist  der  berühmte 
Reisende  daselbst  mit  der  Ausarbeitung  seines  Reisejournals  in  englischer 
und  französischer  Sprache  beschäftigt,  das  nächstens  bei  Longmann 
in  London  und  bei  Perthes  in  Gotha  erscheinen  soll.  Ausser  der 
Doktorwürde,  die  man  ihm  neulich  in  Oxford  erlheilt  hat,  ist  ihm  kürzlich 
auch  noch  die  Freude  geworden,  dass  die  Londoner  „Geopraphische  Ge- 
sellschaft", die  dem  kühnen,  erfolgreichen  Unternehmen  des  Deutschen  bis- 
her mit  scheelen  Blicken  gefolgt  war,  ihm  die  goldene  Medaille  ihres  Stif- 
ters zugesprochen  hat. 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skotitz. 
Verlag  voü  L.  W.  Seidel.  Druck  von  C.  U  e  b  e  r  r  e  n  t  e  r. 
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Ceber  die  Verbreitung  von  Fumaria  IVirtgeni 

Koch,    JFufn,   rostettata    Knaf    und    JFum. 

tnieraniha  Ii  a  g. 

Von  August  Garcke. 

Manche  Pflanzen  haben  das  Schicksal  gehabt,  dass  sie,  obgleich 
schon  Anfangs  gut  diagnosirt  und  beschrieben,  lange  Zeit  unbeach- 
tet geblieben  oder  verkannt  sind.  So  geht  es  auch  mit  Fumaria  ro- 
stellata. Obgleich  Herr  Dr.  Knaf  das  Verdienst  hat,  diese  Pflanze 
zuerst  von  ihren  Verwandten  unterschieden  zu  haben,  so  ist  sie 
doch  bis  jetzt  oft  verwechselt  oder  unrichtig  gedeutet  worden.  Am 
meisten  wurde  sie  für  F.  Wirtgeni  Koch  gehalten  und  diess  ist  zum 
Theil  daraus  zu  erklären,  dass  diese  kurz  vorher  von  Koch  be- 
schriebene Art  in  ihrer  Tracht  eine  nicht  zu  verkennende  Aehnlich- 
keil  mit  F.  rostellata  hat  und  die  K  o  c  h'sche  Pflanze,  da  sie  in  der 
weit  verbreiteten  Synopsis  der  deutschen  und  schweizer  Flora  auf- 
gestellt war,  dem  botanischen  Publikum  bekannter  wurde,  als  diess 
mit  der  K  n  a  f'schen  Species  der  Fall  sein  konnte.  Fumaria  Wirt- 
geni wurde  nun  in  den  meisten  Lokalfloren  gesucht  und  angeblich  auch 
gefunden.  Koch  hatte  diese  Art  bekanntlich  aus  Moselweiss  bei 
Coblenz  vom  Herrn  Dr.  Wi  r  t  g  e  n  erhalten. 

Schon  im  nächsten  Jahre  (1846)  nach  dem  Erscheinen  des 
dritten  Bandes  der  Synopsis  Florae  germanicae  et  heheticae  wurde 
Fum.  Wirtgeni  von  Dr.  Peter  mann  im  analytischen  Pflanzen- 
schlüssel für  botanische  Excursionen  in  der  Umgegend  von  Leipzig 
S.  19  als  bei  Leipzig  auf  bebautem  Boden,  z.  B.  in  den  Anlagen  um 
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die  Stadt  und  in  Weinbergen* bei  >Yeissenfel.s  vorkommend  angezoigf 
und  A\i  ihr  Fu mar ia  acrocarpa  Peterm.  als  Synonym  gestellt.  In 
der  Umg-effend  von  Halle,  wo  F.  ojficinalis  L.  und  F.  Vaillanüi  Loisl. 
häufig-  vorkoinmen,  haben  wir  uns  eifrig  nach  dieser  Art  umgesehen, 
aber  vergeblich  darnach  gesucht,  so  dass  wir  in  der  Flora  von  Halle 
nur  den  bereits  bekannten,  von  Petermann  angegebenen  Fund- 
ort bei  Weissenfeis  namhaft  machen  konnten. 

Nach  dieser  Zeit  hegegwQw  wir  dieser  Art  zunächst  in  der  am 
Schlüsse  des  Jahres  1849  erschienenen  Flora  Hanoverana  cxcur- 
soria  von  G.F.W.  Meyer  S.  34,  wonach  sie  auf  Aeckern  am 
Harze  z.  B.  bei  Elbingerode  und  Blankenburg  häufig  vorkommen 
soll.  Mit  dieser  Angabe  stimmt  die  neueste  Flora  jener  Gegend, 
nämlich  die  Flora  von  Halberstadt  von  Schatz  überein,  nach  welcher 
F.  Wirtgeni  um  Elbingerode ,  Blankenburg  und  Ballenstedt  häufig 
wächst.  Endlich  wird  auch  in  den  iVachlrägen  zu  der  Flora  von  Jena 
von  Bogenhard  S.  456  F.  Wirtgeni  als  auf  Aeckern  und  zwar 
auf  Keuperletlen  und  Magdala  unweit  Jena  vorkommend  angegeben. 
Auch  erhielten  wir  eine  Pflanze  unter  diesem  Namen ,  welche  von 
Herrn  Böckeier  am  Wasserufer  unweit  Vogesack  gesammelt 
war.  In  der  Enumeratio  der  Flora  von  Deutschland  von  L  ö  hr  vom 
Jahre  1852  werden  als  Fundorte  für  F.  Wirtgeni  Moselwciss  bei 
Coblenz,  Bonn,  Köln,  Trier  und  Jena  in  Thüringen  angeführt,  wälf- 
rend  der  Fumaria  rostellata  gar  nicht  gedacht  wird. 

Wenn  nun  diese  von  verschiedenen  Floristen  U'ir  Fumaria  Wirt- 
geni namhaft  gemachten  Fundorte  sich  wirklich  bestätigten,  so  würde 
das  Auftreten  dieser  Pflanze  in  Deutschland  kein  beschränktes  sein, 
während  sie  in  andern  Ländern,  z.  B.  in  Frankreich,  noch  gar  nicht 
bemerkt  ist  und  ausserhalb  Deutschland  bisher  wohl  nur  in  Schweden 
und  zwar  in  der  Provinz  Schonen  angezeigt  wurde.  Fumaria  ro- 
stellata K  n  a  f  ist  dagegen  im  nördlichen  Böhmen  zuerst  bei  Kommotau 
und  xMelnik  gefunden  und  sind  diess  die  einzigen  Fundorte,  welche 
in  der  neuesten  Monographie  über  Fumaria  von  Olof  H  a  m  mar  für 
diese  Art  in  Anspruch  genommen  werden.  Später  wurde  bekanntlich 
von  Herrn  Dr.  Knaf  in  dieser  Zeitschrift  nachgewiesen,  dass  die  in 
Rede  siehende  Art  im  nördlichen  Böhmen  ziemlich  verbreitet  sei, 
doch  scheint,  so  viel  wir  wissen,  das  Vorkommen  dieser  Species 
ausserhalb  Böhmens  noch  nirgends  angezeigt  zu  sein. 

Was  nun  Fumaria  micrantha  l^ag-,  oder  wie  sie  nach  ihrem 
altern  Namen  bezeichnet  werden  muss,  F.  densißora  D.  C.  betriin, 
so  wurde  sie  wie  aas  dem  dritten  Tiieile  der  Synopsis  der  deutschen 
und  Schweizer  Flora  von  Koch  längst  bekannt  ist,  von  Herrn  Dr. 
Sonder  biM  Hamburg  für  Deutschland  entdeckt,  und  zu  diesem 
Fundorte  sind  in  neuerer  Zeit  nur  noch  zwei  hinzugekommen,  wo 
überdiess  die  Pflanze  blos  hospilirend  auftrat.  Zwar  wird  sie  an  noch 
andern  Orten  angegeben,  doch  sind  einige  dieser  Angaben  entschie- 
den inirichtig,  andere  wenigstens  zweifelhaft.  Zu  den  Orten,  wo  die 
Pflanze  nur  vorübergehen;!  beobachtet  wurde,  gehört  der  mecklen- 
burgische Fundort  bei  Warnemünde  auf  der  Ballastslelle,  wo  sie 
Herr  Professor  Rö  p  e  r  im  Juni  1847  fand,  später  aber  nicht  wieder 
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sah.  Aehiilich  verliält  es  sich  mit  dein  Fiiiidorle  hei  Daiizig ,  wo  sie 
jedoch  wiederholt,  wenn  auch  nicht  jahrlich,  sowohl  auf  der  VVesfer- 
platte,  als  am  Weichselufer  vor  Fahrwasser  gesammelt  wurde.  Da- 
gegen sind  die  übrigen  für  diese  Pflanze  in  Anspruch  genommenen 
Fundorte  sämmtlich  zweifelhaft  oder  geradezu  unrichtig.  So  wurde  im 
General-Douhlellenverzeichnisse  des  Leipziger  Tauschvereins  vom 
Jahre  1852  Fumaria  densißora  aus  Sachsen  angeboten  und  erhielten 
wir  einige  Pflanzen  mit  diesem  Namen  von  Herrn  Auersvvald  als 
bei  Leipzig  von  ihm  gesammelt.  Unsere  Zweifel  wegen  der  richti- 
gen Beslimmung  dieser  Art  suchte  Herr  Au  e  r  sw  al  d  durch  die 
Mitlheilung  zu  beseitigen,  dass  die  Leipziger  Exemplare  den  Ham- 
burgern so  täuschend  ähnlich  seien,  dass  er  sie  bei  einer  Vermen- 
gung nicht  wieder  herauszufinden  im  Stande  wäre.  Eine  genaue  Un- 
tersuchung der  freilich  nicht  ganz  vollständig  'erhaltenen  Leipziger 
Exemplare  dieser  angeblichen  Fumaria  densißora  ergab  jedoch  das 
Resultat,  dass  sie  gar  nicht  zu  dieser  Species ,  sondern  zu  F.  offici- 
nalis  und  zwar  zu  der  Varietät  floribunda,  die  wir  auch  aus  andern 
Gegenden  zu  sehen  Gelegenheit  hatten ,  gehörten.  Die  grossen 
Blülhen  dieser  schönen  Abart  der  F.  officinalis  würden  ausser  andern 
Merkmalen  auch  wenig  zu  dem  Speciesnamen  micrafitha])asser\.  Der 
Leipziger  Fundort  für  F.  micrantha  ist  demnach  zu  streichen.  Zwei- 
felhaft bleibt  es  dagegen,  ob  diess  auch  für  jenen  der  Rheinprovinz 
gelte,  wofür  sie  Herr  Dr.  Wirtgen  in  der  dritten  Auflage  seines 
Leitfadens  für  den  Unterricht  in  der  Botanik  S.  339  angibt,  wenig- 
stens sahen  wir  aus  dieser  Gegend  noch  kein  Exemplar.  AuchLöhr 
erwähnt  in  seiner  Enumeratio  der  Flora  von  Deutschland  ,  welche 
die  Gegenden  am  Rhein  besonders  berücksichtigt,  nichts  von  dem 
Vorkommen  dieser  Art  am  Niederrhein. 

Endlich  wird  von  drei  verschiedenen  Seiten  berichtet,  dass 
Fumaria  micrantha  auch  in  Böhmen  gefunden  sei,  zuerst  gibt  uns 
darüber  Herr  Professor  Irm  i  s  ch  in  der  berliner  botanischen  Zeitung 
Jahrg.  1850  S,  741  Nachricht  mit  der  Bemerkung,  dass  diese  Pflanze 
zwar  in  Ortmann's  Flora  von  Karlsbad  noch  fehle,  dass  er 
sie  aber  in  der  nächsten  Umgebung  von  Karlsbad  zwar  spärlich, 
aber  häufiger  nach  dem  Städtchen  Engelhaus  bemerkt  habe.  Die 
zweite  Nachricht  darüber  findet  sich  im  ersten  Jahrgänge  dieser 
Zeilschrift  S.  10,  nach  welcher  Herr  W  i  n  k  1  er  Fumaria  micrantha 
bei  Karlsbad  gefunden  habe  und  als  dritte  Quelle  fuhren  wir  die 
Flora  von  Böhmen  {Seznam  p.  45)  von  Opiz  an,  welcher  sie  als 
in  Böhmen  vorkommend  angibt.  Wir  hatten  jedoch  vor  kurzer  Zeit 
Gelegenheit  uns  überzeugen  zu  können,  dass  die  von  den  beiden 
zuerst  genannten  Herren  in  der  Umgegend  von  Karlsbad  gesammelten 
Pflanzen  nicht  zu  F.  micrantha,  sondern  zu  F.  rostellaia  gehörten, 
welche,  wie  bereits  erivähnt,  im  nördlichen  Böhmen  häufig  vorkommt. 
So  sahen  wir  diese  letztere  auch  in  Exemplaren  von  Pragund  Telsthen, 
doch  ist  sie,  wie  bemerkt,  ausserhalb  Böhmen  noch  nicht  angegeben. 
Dass  sie  jedoch  auch  in  andern  Gegenden  Deutschlands  ziemlich  ver- 
breitet ist,  wird  aus  einer  kritischen  Sichtung  der  oben  für  F.  Wirt- 
geni  in  Anspruch  genommenen  Fundorte  hervorgehen. 
(Schluss    folgt.) 
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Flora  von  Weisskircheii  in  Mähreu. 

Von  August  Vogl. 
(Forlsetzung.) 


gem. 
Auf    Schutthaufen 

gem. 


Prunella  L. 
vulgaris  L 
Nepeta  L. 
Cataria    L. 
hie  und  da. 
Glechoma  L. 

hederacea  L 
Lamium  L. 

maculatum  L.lgleich  gem.  auf 
album  L.         JAeckern  und   in 
purpureum  L.)  Wäldern. 
amplexicaule   L.    auf    Aeckern 
in  S.  W. 
Galeohdolon  Huds. 
luteum    Huds.    In    Gesellschaft 
von  Anemone  nemorosa,  in  al- 
len Wäldern,   jedenfalls    aber 
vereinzelt. 
Leonurus  L. 

Cardiaca  L.   s.  gem. 
Galeopsis  L. 
Ladamim  L.  gem. 
ochroleuca  Lamk.  hint.  Teplilz  ; 
im  Gesenke,  nicht  selten,  be- 
sonders   an    den    Ufern     von 
Wilicka  bei  Welka. 
Tetrahit  L.  s.  gem. 
pubescens   Bess.    sehr    spärlich 
auf  Aeckern. 
Stachys.  L. 

germanica.  L.  In  Wäldern  hin- 
ter Teplitz  allgem.  verbreitet. 
alpina  h.    In  zwei  Exemplaren 
im  Gesenke  bei  Hrabnoka  ge- 
funden. 
si/lvatica.  L.  allgem.  verbreitet. 
palustris.  L.  gem. 
Betonica  L. 

officinalis.  L.  gem. 
Ballota  L. 

nigra.  L.  gem. 


Ajuga  L. 
genevensis.  L.  Am  Abhänge  des 

Sorcoo  und  d.  Hurka. 
reptans  L.  gem. 

Cerinthe  L. 

minor   L.    sehr  selten    in   den 

Steinbrüchen  des  Hradek. 

Echium.  L. 

vulgare.  L.  s.  gem. 

Liihospermum  L. 

arvense  L.  s.  gemein. 

Pulmonaria  L. 

officinalis  L.  gem. 

angustifolia  L.  mit  ersteren,  doch 

selten. 

Symphytum  L. 

offtcinale  L.  s.  gem. 

tuberosum  Jacq.   Am  Fusse  des 

Gevatlerloches  und  in  fast  allen 

Wäldern,   doch  seltener. 

Anchusa  L. 

officinalis  L.  gem. 

Myosotis  L. 

palustris  With.  gem, 

Far.  a.  strigulosa  Rchb.  Zbra- 

sauer  Schlucht. 

Far.  /?.  nirginea.  An  Quellen- 

syhatica   Ehr.     In    fast    allen 

Wäldern. 

intermedia  Link.  Ackerform. 

sparüflora  Mik.  Garten  form. 

tersicolor    Rchb.  auf  Aeckern 

hie  und  da. 

stricta  Link.  Form  steriler  Orte. 

Convolvulus  L. 

sepium  L.    )   i  •  i 

'^       .    T      ffleich  gem. 
arvensis  L.  )*  ^ 

Cuscuta  L. 
europaea  L.  Auf  Sträuchern  in 
Hecken,  s.  häufig. 
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Gentiana  L. 

ciliata  L,  Spärlich    im  lleizer- 
gebirge  über  dem  Antoni-Kir- 
chel,  dann  in  der  Doberau. 
Erythraea  Ren. 

Centaurium  L.  gem. 
pulchella  Fries,  beim  ,,PuIver- 
thurme"  dann  am  Wege  zur 
Skalka  b.  d.  steinernen  Brücke 
über  den  Krebsenbach  ;  doch 
sehr  selten. 


Menyanthes  L. 

trifoliata  L.  bei  Welka. 
Vinca  L. 

minor  L.  In  d.  Huika  s.  seilen 
Vincetoxicum  Mönch. 

officinale  Mönch,  in  allen  Wäl- 
dern. 
Calluna  Salisb. 

vulgaris  Salisb.  s.  gem. 

(Forlsetzung  folgt.) 


Correspoiideiiz. 

Athen  im  Juli.  —  Bis  zur  Stunde  gingen  aus  allen  Distrikten 
des  Landes  die  erfreulichsten  Nachrichten  ein,  dass  die  Trauben- 
krankheit im  Abnehmen  sei  und  in  manchen  Distrikton  gar  nicht 
bemerkt  wurde ;  besonders  blieben  alle  jene  Staphiden-Pflanzungen 
verschont,  wo  man  die  Schwefelung,  d.  i.  das  Bestauben  mit  Schwe- 
felpulver, regelmässig  vornahm  und  allem  Vernehmen  nach  wird  die 
Ernte  gut  ausfallen.  Im  Peloponnese  und  in  Patras  besonders,  wo  die 
meisten  der  Staphidenbesitzer  zu  Grunde  gingen,  herrscht  eine  grosse 
Freude  über  dieses  glückliche  Ereigniss  und  man  nennt  nun  den 
Schwefel,  der  auf  Griechisch  ^itov  heisst,  in  der  That  &tTov^  was  auch 
Göttlich  heisst,  und  mithin  ein  göttliches  Heilmittel  (ßiZov  (paQiiccKov) 
gegen  die  Staphiden-Krankheit. 

Durch  den  kräfligen  Willen  unserer  kunstsinnigen  Königin  sind 
seit  einigen  Jahren  in  und  um  Athen  einige  Alleen  entstanden,  z.  B. 
führt  eine  solche  bis  zum  Hafen  Phalerus,  eine  andere  findet  sich 
nach  Pyräus  und  eine  dritte  nach  dem  königlichen  Gute  „Amalien- 
burg"  genannt.  Die  dazu  geeignetsten  Bäume  in  Griechenland  sind 
Morus  nigra,  die  wie  selbe  einmal  gewurzelt,  auch  auf  dem  trocken- 
sten Boden  gut  fortkommen.  Die  Wichtigkeit  der  Vermehrung  des 
Maulbeerbaumes  erhellt  aus  der  sich  von  Tag  zu  Tag  steigernden 
Seidenkultur  ;  ein  ausgewachsener  Maulbeerbaum  wird  heut  zu  Tage 
mit  i2 — 18  Dr.  bezahlt  und  selbe  können  für  «  Drachm.  pr,  Stück 
pr.  Jahr  verpachtet  werden.  Ein  anderer  Baum  der  sich  zu  solchen 
Pflanzungen  sehr  gut  eignet,  ist  Monis  s.  Broussonetia  papyrifera; 
dieser  Baum  bietet  einen  angenehmen  Schatten  dar  und  auch  die 
Früchte  werden  von  den  Alles  essenden  und  sich  begnügenden 
Griechen  gegessen.  Dieser  Baum  nimmt  ebenfalls  mit  dem  schlech- 
testen und  dürrsten  Boden  vorlieb.  Bietet  sich  Gelegenheit  dar,  diesen 
Pflanzungen  Wasser  zu  geben,  so  eignet  sich  unter  allen  am  meisten 
der  Populus  alba,  und  an  wasserreichen  Gegenden  wächst  dieser 
Baum  in  einigen  Jahren  zu  einem  60— 80  Fuss  hohen  Baume  empor. 

Der  gewöhnlichste  Alleebaum,  der  im  sandigsten  Boden  zu  einem 
schönen  und  mit  seinen  höchst  wohlriechenden  Blüthen  die  Luft  mit 
Wohlgeruch  füllenden  Baumsich  ausbildet,  ist  ilfe/m  ^zerfarac/i,  Pa.-»- 
kaliayon  den  Griechen  genannnt.  Tausende  und  tausende  von  Bäumen 
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linden  sich  nun  in  allen  Theilen  des  Landes  zerstreut  und  da  selbe 
leicht  aus  dem  Samen  zu  erzielen,  so  vermehrt  sich  dieser  Zierbaum 
ausserordenllich.  Ein  eigenthümliches  und  orientalisches  Aussehen 
haben  Alleen  aus  Oelbäumen,  zwischen  denen  Nerium  Oleander 
gepflanzt  sind;  auf  der  einen  Seite  macht  das  düslere  Grün  des  Oel- 
bauines  mit  seinen  schönen  grünen  und  schwarzen  Früchten  gleich 
mit  schwarzen  Trauben  behängt,  auf  der  andern  Seile  das  schone 
Grün  mit  dem  den  grüssten  Tlieil  des  Jahres  mit  schönen  rolhen 
behängten  Zweigen  des  Oleander  einen  eigenthümlichen  Eindruck, 
und  solche  Alleen  vereinen  in  sich  das  Schöne  mit  dem  Nutzbaren. 
Seit  einigen  Jahren  entstanden  um  Athen  auch  ein  paar  Alleen  aus 
Schinus  Molle.  Dieser  schöne  Baum  mit  seinem  prächtig  gefiederten 
Blatt  und  seinen  in  Trauben  hängenden  gelben  Blütlien  und  rothen 
Beeren,  wird  seines  pfefTerartigen  Geschmackes  h^Ahev  Piper odendron^ 
Pfefferbaum  genannt.  Selber  kommt  unter  den  der  Pflanzenkultur  so 
geeigneten  klimatischen  Verhältnissen  Griechenlands  sehr  leicht  fort 
und  bildet  nach  5 — 6  Jahren  schon  einen  ansehnlichen  Baum.  Eben- 
falls ist  die  Robinia  Pseudoacacia  in  solchen  Pflanzungen  sehr  ge- 
eignet, wenn  nur  von  Zeit  zu  Zeit  für  Bewässerung  Sorge  gelragen 
werden  kann.  AilantJws  glandulosa  ist  seit  einigen  Jahren  ebenfalls 
einer  der  gewöhnlichsten  Bäume  geworden  und  findet  sich  in  Alleen 
abwechselnd  mW.  Melia  Azedarach,  Acacia  und  Robinia  in  verschiede- 
nen Alleen  des  k.  Hofgartens.  X.  Landerer. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  Die  erste  Sitzung  des  Komite  hiesiger  Mitglieder  der  32ten 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  fand  den  15.  Juli  statt. 
Der  erste  Geschäftsführer  Professor  Hyrtl  eröffnete  die  Sitzung  durch 
eine  Mittheilung  der  Einleitungen,  welche  für  die  Versammlung  ge- 
troffen worden  sind,  und  die  von  den  bereits  im  Vorjahre  bekannt 
gegebenen  nur  unwesentlich  abweichen.  Angenehm  wurde  das 
Komite  durch  die  Nachricht  überrascht,  dass  das  medizinische 
Doktorenkollegium  die  Herausgabe  eines  Gedenkbuches  unternommen 
hat,  eine  Geschichte  des  Kollegiums  und  Nekrologe  der  bedeutend- 
sten verstorbenen  Mitglieder  enthaltend,  das  für  die  fremden  Aerzte 
als  Andenken  bestimmt  ist.  Die  Professoren  Rokitansky  und 
Regierungsralh  v.  Ettingshausen  haben  sich  bereit  erklärt,  die 
Geschäftsführer  in  ihrem  Amte  zu  unterstützen  und  nöthigenfalls  zu 
suppliren.  Professor  Hy  r  t  l  schloss  seine  Mitlheilung  mit  Ausdrücken 
des  Dankes  für  den  besonderen  Schutz,  welchen  Se.  Exzellenz  der 
Herr  Minister  des  Innern,  Dr.  Freiherr  Alexander  von  Bach  der 
Versammlung  angedeihen  lässt  und  für  die  bereitwillige  Unterstützung, 
welche  die  Geschäftsführer  von  allen  Behörden  und  Korporationen 
erhalten  haben.  Der  zweite  Geschäftsführer  Professor  Schrötter 
ging  nunmehr  zu  den  eigentlichen  Goscliäflen  des  Komite  über. 
Nachbenannte  Herren  haben  sich  bereit  erklärt,  in  den  Sektionen  das 
Geschäft  des  Einführens  und  das  Sekretariat  zu  übernehmen  :  i.  Sektion 
f'ir  jMineralogie  ,  Geognosie  und  Paläonthologie.  Einführende:  Hai- 
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dinger,  Zippe,  Leydolt;  Sekretäre  :  H  ö  r  n  e  s,  Franz  Ritter  y. 
Hauer.  2.  Sektion  für  Botanik  und  Pflanzenphysiologie.  Einführen- 
der ;  F  e  n  z  1 ;  Sekretäre :  K  e  r  n  e  r,  R  e  i  s  s  e  k,  P  o  k  o  r  n  y.  3.  Sek- 
tion für  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie,  Einführende :  K  o  1 1  a  r, 
Fitzinger;  Sekretäre:  Kner,  Fr  a  u  e  nf  e  I  d,  W  ed  1.  4.  Sektion 
für  Physik.  Einführender:  A.  v.  E 1 1  i  n  gs  h  a  u  s  e  n  ;  Sekretäre: 
G  r  a  i  I  i  c  h,  Pick.  6.  Sektion  für  Chemie.  Einführender :  Redten- 
bacher;  Sekretäre:  Pohl,  Hinterberger,  Schneider. 
6.  Sektion  für  Erdkunde  und  Meteorologie.  Einführender:  Kunzek; 
Sekretär:  Seh  midi.  7.  Sektion  für  Mathematik  nnd  Astronomie. 
Einführender:  C.  v.  L  ittr  ow;  Sekretäre:  Hornstein,  Gerner  t. 
S.Sektion  für  Anatomie  und  Physiologie.  Einführender:  Roki- 
tansky; Sekretäre:  Patruban,  E  n  ge  I,  9.  Sektion  für  Medizin. 
Einführender  :  Skoda;  Sekretäre  :  Sigmund,  P  r  e  u  s  s.  10.  Sek- 
tion für  Chirurgie,  Ophtalmiatrik  und  Geburlshilfe.  Einführender: 
V.  Dumreicher;  Sekretäre:  Blodig,  Jäger,  Späth.  Die 
Herrn  L  e  y  d  o  1 1  und  Fitzinger  traten  statt  der  Herrn  Z  i  p  p  o 
und  Kollar  ein,  welche  in  diesem  Jahre  verhindert  sind,  das  Ge- 
schäft der  Einführung  in  den  betreffenden  Sektionen  zu  übernehmen. 
Für  das  schwierige  und  zeitraubende  Geschäft  der  Aufnahme,  wel- 
ches durch  die  Geschäftsführer  und  die  Sekretäre  der  Sektionen 
nicht  allein  durchgefülirt  werden  kann,  haben  die  anwesenden  Ko- 
mitemilglieder  sowohl  in  ihrem  eigenen  Namen,  als  in  dem  mehrerer 
anderer  Herren,  die  durch  Geschäfte  von  der  Sitzung  abgehalten 
waren,  ihre  Mitwirkung  bereitwilligst  erklärt.  In  Anbetracht  der  Un- 
zulänglichkeit der  Unterkunft  in  Gasthöfen,  bei  dem  voraussichtlich 
sehr  bedeutenden  Zusainmenfluss  von  Fremden  an  den  Tagen  der 
Versammlung  wurde  beschlossen,  dass  die  Komilemitglieder  im 
Kreise  ihrer  Bekannten  dahin  wirken  sollen,  den  Fremden  eine  gast- 
liche Aufnahme  zu  verschaffen  und  der  Geschäftsführung  über  die 
disponiblen  Wohnungen  oder  einzelnen  Zimmer  die  Anzeige  zu  er- 
statten. Ebenso  wurde  beschlossen,  an  alle  in  Wien  wohnenden  Aerzte 
und  Naturforscher  eine  schriftliche  Einladung  ergehen  zu  lassen,  im 
Falle  sie  disponible  Wohnzimmer  haben,  dieselben  den  Fremden  zur 
Verfügung  zu  stellen  Die  zweite  Komilesiizung  wird  in  den  ersten 
Tagen  Septembers  stallfinden  und  in  derselben  unter  andern  auch 
das  Programm  der  Festlichkeilen  bekannt  gegeben  werden. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, malhem.  naturwissenschaftlicher  Classe,  am  3.  Juli  be- 
sprach Prof.  A.  P  0  k  orn  y  die  verschiedenen  Arten  der  Anwendung 
der  Buchdruckerpresse  zur  Darstellung  physiotypischer  Pilanzenab- 
drücke  und  legte  mehrere  in  der  k.  k.  Hof-  nnd  Slaatsdruckerei  in 
dieser  Druckmanier  angefertigte  Proben  vor.  Oiigleich  zum  Einprägen 
der  Objekte  in  Blei  minder  geeignet,  gestattet  die  Buchdruckerpresse 
Hoch-  und  Tiefdruck  von  den  verschiedenartigsten  physiofypischen 
Druckplatten  aus  Kupfer,  Stereotypmelall  und  Zinn.  Die  für  diese 
Presse  einfachste  und  wichtigste  Druckmanier,  bei  welcher  die  hoch- 
gelegenen Theile  der  Druckplatte  durch  die  Walze  mit  Drucker- 
schwärze oder  einer  beliebigen  Farbe  eingerieben  und  abgedruckt 
werden,  liefert  bei  Tiofplalten  weisse  Zeichnungen   auf  schwarz 
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oder  beliebig  gefärbtem  Grunde,  bei  Hochplatten  hingegen  ('arbige 
Zeichnungen  auf  dem  weissen  Grunde  des  Papiers.  Diese  Zeichnun- 
gen gleichen  Holzschnitten  und  können  gleich  diesen  dem  Texte 
eines  Werkes  beigedruckt  werden.  Hiedurch  ist  ein  Mittel  geboten, 
Abdrücke  von  Blättern  u.  dgl.  auf  die  einfachste,  schnellste  und 
billigste  Weise  herzustellen.  Man  darf  nämlich  nur  den  Gegenstand 
in  Blei  einprägen  und  die  Bleiplatte  Stereotypiren  lassen  ,  was  in 
wenigen  Stunden  geschehen  ist,  oder  bei  kleinen  Auflagen  denselben 
blos  einfach  in  eine  Zinnplatte  einprägen  und  man  hat  eine  Druck- 
platte, welche  der  raschen  und  billigen  Vervielfältigung  durch  die 
Buchdruckerpresse  fähig  ist.  Voraussichtlich  wird  diese  höchst  ein- 
fache Art  des  Druckes  wesentlich  dazu  beitragen ,  die  Anwendung 
des  Naturselhstdruckes  bedeutend  zu  erleichtern  und  zu  erweitern 
und  namentlich  die  wissenschaftlichen  Resultate,  die  sich  aus  den 
Nervationsverhältnissen  der  Blätter  für  die  Pflanzenkenntniss  ergeben, 
zu  einem  Gemeingut  der  Botaniker  zu  machen,  wesshalb  diese  Druck- 
methode der  Aufmerksamkeit  der  Fachmänner  ganz  besonders  zu 
empfehlen  ist. 

Ulittheiluiigen. 

—  Dr.  E.  Meyr  zu  Kiel  hatte  als  Administrator  einer  Saline  die  Wahr- 
nehmung- ffemacht,  dass,  während  die  übrig-en  Wiesen  bedeutend  an  Schach- 
telhalm litten,  niemals  eine  Equisetumpflanze  in  dem  Bereiche  der  Gradir- 
häuser  vorkam,  so  weit  diese  bei  scharfem  Winde  ihren  Tropfenfall  und 
Staubregen  ausdehnten.  Dies  führte  ihn  darauf,  in  der  Düngung:  mit  Koch- 
salz das  geeignete  Mittel  gegen  Schachtelhalm  zu  suchen,  worin  ihn  denn 
auch  anderweitige  Erfahrungen  bestärkten. 

—  Die  Blätter  der  Luzerne  alsGemüse.  Es  dürfte  vielleicht 
wenig  bekannt  sein,  dass  die  Blättchen  der  Luzerne  im  Frühlinge  als  Zuge- 
müse bereitet,  eine  sehr  schmackhafte  und  gesunde  Spi'ise  gewähren.  Zu 
diesem  Ende  werden  die  Blätter  von  den  Blattstielen  befreit  und  ganz  so 
wie  Spinat  zugerichtet  und  gekocht. 

—  Das  Bambusrohr  (Bnmbusa  arundinacea,  Willd.)  und  der 
Meerrettigbaum  (Morinya  pleroapp.rmn)  geben  vortreffliche  Belege  von 
der  gewaltigen  Kraft  der  Vegetation  und  Schnelligkeit  des  Wachsthums  in 
der  Tropenzone.  Glaubwürdige  Leute  haben  mir  versichert,  dass  das  Bambus- 
rohr manchmal  in  24  Stunden  14  Zoll  wächst.  Ich  selbst  habe  sechs  Tage 
nach  einander  eins  gemessen,  das  von  der  Wurzelsprosse  aus  ungefähr  vier 
Fuss  hoch  aufgeschossen  war.  In  den  ersten  24  Stunden  wuchs  es  um  6,75  Zoll, 
in  den  zweiten  5,is,  den  dritten  und  fünften  Tag  4,»  und  den  sechsten 
4,s  Zoll.  Diese  Beobachtungen  wurden  zwischen  dem  22.  und  29.  Septem- 
ber und  an  einer  PHanze  angestellt,  die  in  einem  vergleichsweise  armen  und 
dürren  Bodenstand.  Ein  Meerrettigbaum  hart  an  meinem  Haus  erreichte  in 
neun  Monaten,  von  dem  Tag  der  Legung  des  Saatkorns  an  gerechnet,  eine 
Höhe  von  wenigstens  24  Fuss,  und  sein  Stamm  war  stärker  als  ein  Männer- 
arm. Dazu  kommt,  dass  er  keine  Ptlege  eriialten  hatte,  und  dass  der  Boden 
steinig  und  keineswegs  fruchtbar  war.  Wer  aber  nur  Segen  in  dieser  stu- 
penden  Fruchtbarkeit  sehen  wollte,  der  vergisst,  dass  wegen  der  Masse  und 
Dichtigkeit  des  Unkrauts  nirgends  auf  der  Erdoljerfläche  grössere  Sorgfalt 
erforderlich  ist,  um  den  Ackerbau  einträglich  zu  machen  als  gerade  unter 
den   Tropen    (P  e  t  e  r  m  a  n  n  s  geogr.   Millh  ) 
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Ueber  die  Verbreitung  von  Wutnaria  IVirigeni 

Koch,    Fum.   rostellata   Knaf    und    JFtftfi. 

tnicrantha  \a  a  g. 

Von  August  Garcke. 

(Schluss.) 

Da  nun  die  von  Koch  als  F.  Wirtgeni  Jicschriebene  Art  von 
Herrn  Dr.  Wirt  gen  l)ei  Moselweiss  unweit  Coblenz  gesammelt 
war,  so  ist  die  Richtigkeit  dieses  Fundorts  natürlicher  Weise  nicht 
anzufechten,  obgleich  die  Exemplare,  welche  uns  Herr  Dr.  Wirt- 
gen unter  diesem  Namen  zukommen  zu  lassen  die  Güle  hatte, 
sämmtlich  zu  F.  officinalis  gehörten.  Wir  haben  daher  von  Coblenz 
noch  kein  Exemplar  dieser  Art  gesehen  und  sollte  es  uns  auch  bei 
der  Durchsicht  anderer  Herbarien,  in  welchen  sich  F.  Wirtgeni  von 
Coblenz  befand,  nicht  gelingen,  ein  richtig  bestimmtes  Exemplar 
dieser  Art  zu  ermitteln.  Auch  von  den  von  Dr.  Petermann  ange- 
gebenen Fundorten  bei  Leipzig  und  Weissenfeis,  besilzoii  wir  keinen 
Vertreter  und  können  daher  aus  Autopsie  nicht  entscheiden  ,  ob  die 
Petermann'sche  Pflanze  und  somit  auch  die  dafür  namhaft  gemach- 
ten Fundorte  wirklich  zu  F  Wirtgeni  gehören,  doch  ist  diess  aus  mehren 
Gründen  nicht  nur  wahrscheinlich,  sondern  so  gut  als  gewiss.  Denn 
einmal  lässt  sich  annehmen,  dass  Dr.  Petermann,  welcher  zwar 
ein  scharfer  Beobachter  war,  aber  an  der  Aufstellung  von  neuen  Arten 
viel  Freude  fand,  seine  F.  acrocarpa  nicht  ohne  sorgfältige  Prüfung 
als  Synonym  zu  der  Koch'schen  F.  Wirtgeni  gestellt  haben  wird, 
sodann  widerspricht  in  der  von  Peter  mann  für  F.  Wirtgeni  ge- 
gebenen Diagnose  durchaus  Nichts   dieser  Annahme   und  überdiess 
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wird  von  Fries  in  einem  Briefe  nn  den  verstorbenen  Professor 
Kunze,  welchen  dieser  uns  im  Jahre  1847  vorlegte,  ausdrücklich 
anerkannt,  dass  Fnmaria  acrocarpa  Peterm.  sowohl,  als  seine 
F.  officinalisy.  tenuißora  mit  F.  ]l7;7</e«j  identisch  seien.  Wir  sahen 
uns  daher  gcnöthigt,  den  zweiten  von  P  e  t  e  r  m  a  n  n  für  i^.  Wirtgeni 
angegebenen  Fundort  (Weissenfeis)  in  unsere  1848  erschienene 
Flora  von  Halle  S.  2i  anlzunehmen  und  machten  zugleich  darauf  auf- 
merksam, dass  Koch  im  dritten  Theile  seiner  Synopsis  S.  1U18  die 
Fumaria  tenuißora  (oder  wie  der  Name  dort  irrthümlich  gedruckt 
ist  lemiifolia)  mit  Unrecht  zu  F.  offiainalis  ziehe,  da  sie  zu  F.  Wirt- 
geni gehöre.  Diess  wird  auch  in  der  erwähnten  neuesten  Monographie 
über  Fumaria  von  Harn  mar  S.  6  bestätigt,  indem  der  Verfasser 
sowohl  die  von  Fries  zuerst  beobachtete  und  benannte  Varietät  der 
F.  o/ficinalis,  als  auch  die  P  e  te  r  m  a  n  n'sche  F.  acrocarpa  als  Sy- 
nonym zu  F.  Wirtgeni  stellt  und  zwar  nach  Einsicht  der  Exemplare, 
welche  P  e  I  e  rm  an  n  von  Leipzig  an  Fries  gesandt  hatte,  ja  nach 
des  Verfassers  eigener  Aussage  hat  er  sogar  nach  diesen  Exemplaren 
die  Beschreibung  und  Abbildung  von  F.  Wirtgeni  entworfen.  Endlich 
befanden  wir  uns  in  der  Lage,  ein  von  Lessing  in  Schweden  ge- 
sannnelles,  von  Fries  als  F.  offtcinalis  y.  teimiflora  bezeichnetes 
Exemplar  vergleichen  zu  können.  Wie  daher  einerseits  die  Identität 
der  P  e  t  e  r  m  a  n  n'schen  und  K  o  c  h'schen  Art  hierauf  festgestellt  ist, 
so  muss  anderseits  nach  den  Regeln  der  Nomenclatur  der  weit  ältere 
Name  dieser  Species  vorangestellt  und  die  Koch'sche  Pflanze  als 
Fumaria  tenuißora  bezeichnet  werden. 

Ausser  diesen  beiden,  oder  wenn  man  will,  diesen  drei  zuver- 
lässigen Fundorten  für  F.  Wirtgeni  möchten  wir,  von  den  im  Ein- 
gange angeführten  nur  noch  jenen  von  Bogenhard  in  den  Nach- 
trägen zur  Flora  von  Jena  bei  Magdala  angezeigten  als  hierher  ge- 
hörig betrachten,  wiewohl  wir  diese  Vermuthung  durch  einen  Re- 
präsentanten nicht  bestätigen  können.  Dagegen  sind  wir  im  Stande, 
einen  neuen  Fundort  für  diese  Art  beizubringen,  indem  wir  Gelegen- 
heit hallen,  im  Herbar  des  Herrn  Professor  AI.  Braun  ein  Exem- 
plar von  F.  Wirtgeni  aus  dem  Engadin  in  der  Schweiz  zu  sehen, 
wo  diese  Art  nach  der  beigefügten  Etiquette  von  Herrn  Professor 
Grisebach  in  allen  Thälern  sehr  häufig  ist.  Auf  diese  dürften  sich 
jedoch  die  bekannt  gewordenen  Fundorte  von  F.  Wirtgeni  hcschriin- 
ken  ,  da  die  übrigen  für  sie  in  Anspruch  genommenen  zu  einer  an- 
dern Art  gehören.  Dies  gilt  zunächst  von  den  von  G.F.W.  Meyer 
in  der  Mora  Hanorerana  excnrsoria  und  von  Schatz  in  der 
Flora  von  Halberstadt  angegebenen  Fundorten  ,  wonach  F.  Wirt- 
geni am  Harze  häufig  sein  soll.  Um  uns  jedoch  von  der  Rich- 
tigkeit dieser  Angaben  zu  überzeugen,  wandten  wir  uns  an  den 
Apotheker  Herrn  Ha mpe  in  Blankenburg  ,  den  genauesten  Kenner 
der  Harzflora,  mit  der  Bitte  um  Uebersendung  einiger  Exemplare 
der  am  Unlerharze.  insbesondere  bei  Blankenburg  angegebenen  F. 
Wirtgeni.  Sehr  bald  erhielten  wir  auch  einige  vollständige  Pflanzen 
unter  diesem  Namen,  aber  ein  Blick  genügte,  um  die  Ueberzeugung  zu 
erlanoen,  dass  wir  es  hier  mit  Fumaria  rostellata  K  n  a  f  zu  thun  hatten. 
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An  den  genannten  Fundorlen  am  Unterliarzc  kommt  diese  Art 
sehr  häufig-  vor,  ja  von  Elbingerode  erhielt  sie  unser  Freund  H  a  m  p  ö 
Korbweise  als  Herba  Fumariae^  wie  er  uns  in  dem  Beg-Ieilschrcihen 
mittheilt.  Diese  Verwechslung  der  F,  rostellata  mit  F.  Wirtgeni  hat 
übrigens  auch  an  andern  Orten  stattgefunden  und  wir  selbst  sammelten 
in  der  Umgegend  von  Halle  nach  ilcn-ausgabe  der  Flora  eine  Fuma- 
ria,  welche  wir  Anfangs  für  F.  Wirtgeni  hielten.  Zu  dieser  Ansicht 
gelangten  wir  durch  Sonder's  Flora  von  Hamburg,  in  welcher  F. 
rostellata  Knaf  und  F.  Wirtgeni  Koch  für  identisch  erklärt  wer- 
den. Dieser  Deutung  glaubten  wir  um  so  mehr  Glauben  schenken 
zu  dürfen,  da  Herr  Dr.  Sonder  einmal  ein  sehr  sorgfältiger  Be- 
obachter ist  und  dann  insbesondere  anzunehmen  war,  dass  er  nament- 
lich die  Arten  der  Gattung  Fumaria  einer  genauen  Prüfung  unter- 
worfen haben  würde,  da  er  das  Verdienst  hat,  Fumaria  micrantha 
Lag.  für  Deutschland  entdeckt  und  F.  muralis  sogar  neu  aufgestellt 
zu  haben.  Wir  trugen  daher  kein  Bedenken ,  in  der  dritten  Auflage 
unserer  Flora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland  S.  20  F.  rostellata 
als  Synonym  zu  F.  Wirtgeni  zu  stellen,  da  wir  nicht  Gelegenheit  hatten, 
die  zuerst  erwähnte  Art  nach  einem  Originalexeinplare  selbst  unter- 
suchen zu  können.  Diess  ist  jedoch  in  jüngster  Zeit  wiederholt  der 
Fall  gewesen  und  mussfen  wir  nach  den  vielen  aus  verschiedenen 
Gegenden  uns  zu  Gebote  stehenden  Exemplaren  von  F.  rostellata 
zu  der  Ueberzeugung  gelangen ,  dass  die  von  Herrn  Dr.  Sonder 
behauptete  Identität  dieser  Art  mit  F.  Wirtgeni  unbegründet  sei.  Bei 
der  Untersuchung  ergab  sich,  dass  die  Kelchblätter ,  Blüthen  und 
Früchte  bei  diesen  beiden  mehr  von  einander  abweichen,  als  diess 
bei  F.  Wirtgeni  und  F.  officinalis  der  Fall  ist,  wesshalb  man  nicht 
einsehen  kann,  warum  die  beiden  in  Rede  stehenden  Pflanzen  nicht 
gleichfalls  zwei  gute  Arten  ausmachen  sollen.  Auch  sahen  wir  ein 
cultivirtes  Exemplar,  welches  von  Herrn  Dr.  Sonder  ans  Samen 
vom  Harze  gezogen  und  als  F.  Wirtgeni  bezeichnet  war,  in  Wahr- 
heit aber  zu  F.  rostellata  gehörte.  Es  wich  nur  darin  von  einigen 
nicht  cultivirten  Exemplaren  ab,  dass  die  Blüthenstielchen  sehr  kurz, 
nur  so  lang  oder  äusserst  wenig  länger  als  die  Deckblätter  waren, 
was  wir  jedoch  auch  an  wildgewachsenen  Exemplaren  bemerkt  haben, 
so  dass  diess  Kennzeichen  als  ein  constantes  Unterscheidungsmerk- 
mal für  diese  Art  nicht  angegeben  werden  kann. 

Nachdem  wir  uns  nun  in  BetrelFder  Verschiedenheit  der  F.  Wirt- 
geni und  F.  rostellata  Gewissheit  verschalTt  hatten,  konnte  es  nicht 
schwierig  sein,  auch  die  von  Herrn  Professor  Irm  i  seh  in  der  Berli- 
ner botanischen  Zeitung  .lahrg.  1848  S.  531  angezeigte,  bei  Benn- 
stedt  unweit  Halle  gefundene  Fumaria  sicher  unterzubringen.  Ge- 
nannter Herr  hielt  die  Pflanze  nämlich  für  F.  micrantha,  sie  erwies 
sich  aber  gleich  der  bei  Karlsbad  von  ihm  gesammelten  als  F.  ro- 
stellata. Hiernach  ist  nun  auch  die  Angabe  von  dem  Vorkommen  der 
F.  micratitha  bei  Halle  in  Schönheit's  Flora  von  Thüringen  S. 543 
zu  berichtigen.  Als  zweiten  Fundort  für  F.  rostellata  in  der  Halle'- 
schen  Gegend  können  wir  übrigens  das  Bad  Wittekind  bei  Giebichen- 
stein  anführen,  wo  wir  diese   Pflanze   nach  Herausgabe    der    Flora 
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mehre  Jahre  hindurch  beobachteten.  Sodann  müssen  wir  bemerken, 
dass  auch  die  von  Herrn  B  ö  c  k  e  1  e  r  als  i^.  Wirtgeni  am  Weserufer 
bei  Vegesack  gesammelte  Pflanze  zu  F.  rostellata  gehörte ,  so  wie 
diese  Art  auch  auf  Äeckern  bei  Neisse  in  Schlesien  von  Herrn 
Winkler  beobachtet  wurde.  Bei  der  Durchsicht  der  Fumariaceeti 
im  Herbar  des  Chemiker  Herrn  Bauer  in  Berlin  fanden  wir  auch 
ein  Exemplar  der  F.  rostellata,  welches  dieser  Herr  schon  im  Jahre 
18i8  bei  Dresden  gesammelt  hat. 

Ueberblicken  wir  nun  den  Verbreitungskreis  von  F.  rostellata 
Knaf,  so  finden  wir,  dass  diese  Art  ausser  an  den  vielen  Orten  im 
nördlichen  Böhmen  auch  in  Schlesien  (Neisse),  sowie  im  Königreiche 
(Dresden)  und  in  der  Provinz  (Halle)  Sachsen,  ferner  am  Unterharze 
(Ballensledt,  Blankenburg,  Elbingerode)  und  sogar  noch  am  Weser- 
ufer bei  Vegesack  vorkommt. 

Berlin  im  Mai  1856. 


Flora  von  Weisskirchen  in  ^lähreu. 

Von  August   Vogl. 
(Fortsetzung.) 


Moneses  Salisb. 

uniflora  Rchb.  In  Tannenwäl- 
dern hinter  Teplitz  sehr  selten, 
Pyrola  Salisb. 

o«  ,.«^^  T  )t"  Nadelwäl- 

rotnndifohah.       Teplitz,  Hleis 
chlorantha   Sw.  I       '       ' 
;         etc. 

Monotropa  L. 
Hypopitys  L.  gemein, 

Vaccinimn  L. 
Myrtillus  L.  s.  gem.  Zur  Zeit  der 
Reife  ihrer  Früchte  sieht  man 
ganze  Prozessionen  von  Kindern 
in  die  Wälder  eilen.  Jedes  trägt 
einen  oder  mehre  grosse  Töpfe, 
und  es  gehört  unstreitig  eine 
solche  Expedition  {na  bonivky) 
zu  den  erfreulichsten  Begeb- 
nissen der  Kinderjahre. 

Campanula  L. 
paiula  L.  j 

Rapunculus  L.  j  ^^'"* 
persicifolia  L.  In  allen  Wäldern. 
rapunculoides    L.    mit  letzterer. 
latifolia  L.  Seilen  in  d.  Teplit- 
zcr  Wäldern. 


Trachelium  L.  s.  gem. 

glommerata  L.  Auf  Kalkfelsen 
und  in  Wäldern  des  Skfivy. 

Cervicaria  L.  Bei  Ribar  im  Hel- 
fensteingebirge. 
Phyteuma  L, 

spicatum    L.    In    den   Wäldern 
verbreitet. 
Jasione  L. 

montana  L.  gem. 
Hieracium  L. 

Pilosella  L.  gem. 

bifurctim  M.  ß.  In  d.  Hurka. 

Auricula  L.  Auf  allen  Anhöhen. 

collinum  Fries,  auf  Anhöhen  d. 
Süd.  0.  Seite  selten. 

murorum  L.  gem. 

sylvaticum  Lamk.  Mit  letzteren 
in  den  Wäldern  d.  0.  Seite. 

glaucum  All.  Auf  dem  Teplitzer 
Berge. 

vmbellatiim  L.  In  d.  Kalkstein- 
brüchen hinter  Teplitz  und  in 
Hohlwegen  d.  N.  und  S.  Seile. 

Sabandnm  All.  In  den  Wäldern 
allgemein  verbreitet. 
Crepis  Gärln. 


ftei 


tectorumL 

btenms  L.    )* 

paludosa  Mönch. 
Prenanthes  Gärln. 

purpurea  L.  Im  Skrivy  und  im 
Gesenke. 
Lactuca  L. 

muralis  Gärtn.  gem. 
Sonchus  Cass. 

oleraceus  L.  | 

asper  Hall.    [gem. 

arvensis  L.    ) 
Taraxacum  Hall. 

officinale  Mönch,  s,  gem. 
Tragopogon  Tournef, 

pratensis  L.  gem. 

Picris  L. 

hieracioides  L.  Auf  Wiesen  der 
Umgegend  nicht  selten. 
Oporinia  Don. 
autumnalis   Don.    In    Wäldern 
und  auf  Wiesen. 
Yar.    Op.    runcinata    Kitt.    Im 
Skrivy. 
Leontodon  Juss. 

vulgaris  Kitt.  s.  gem. 
Var.  a,  hispidus  L. 
„       /?.  hastüis  L.  Letztere  mit 
2—3'    hohem   Schafte    und   1' 
lang.  Wurzelbl. 
Cichorium  L. 

Intybus  L.  gem. 
Lampsana  Tournef. 

communis  L.  gem. 
Lappa  Tournef. 
minor  D.  C.  1 

major.  Gärtn.       jgem. 
tomentosa  Lamk.) 
Cirsium  Tournef. 

rivulare  All.  Auf  feuchten  Wie- 
sen unter  demHleizerberge  bei 
Ribai-  etc. 
oleraceum  All.  ebendaselbst. 
canum  M.  B.  ebenso. 
arvensc  Scop.  gem. 
Carduus  Gärtn. 
crispus  L.  gem. 
acanthoides  L,  gem. 


Onopordon  L. 
Acanthium  L.  Bisher   nur    bei 
der  Travniker  Mühle  gefunden. 
Centaurea  L. 
solstiüalis  L.  In  einem  Exempl. 
paniculata  L.  gem. 
Scabiosa  L.  Auf  Kalkfelsen  bei 
Teplitz. 
Cyanus  L.  s.  gem. 
phrygia  L.    auf  Wiesen  nächst 

der  Ludina. 
Jacea  L.  s.  gem. 
Carlina  L. 

acaulis  L.  gem. 
vulgaris  L.  hinter  Teplitz. 
Echinops  L. 
sphaerocephalus   L    In     einem 
Exemplar  bei  Austi  gegen  Mal- 
hotic  gef. 
Senecio   L. 

vulgaris  L.  gem. 

viscosus  L.   Im   Skrivy,  in  der 

Hurka. 
sylvaticus  L.  In  allen  Waldungen. 
Jacobea  L.  gem. 
aquaticus  L.  In  Gräben  selten. 
saracenicus   L.    Becvaufer    und 
Wälder. 

nemorensis  L.  hinter  Teplitz. 
Filago  L. 

arvensis  L.  s.  gem. 
germanica  L.  bei  Zbrasan. 
F.  /".  ramosa  hinter  Teplitz. 
Antennaria  R.  Br. 

rf^■o^■ca  Gärtn.  gem. 
Gnaphalium  R.  Br. 

sylvaticum  L.  —  Ski'ivy. 
uiiginosum   L,  Auf  nassen 

Aeckern. 
luteo-album   L.  selten    im    Ge- 
senke bei  Hrabuvka. 
Tanacetum  L. 

vulgare  L.  gem. 
Artemisia  L. 

vulgaris   L.  s.  gem. 
Mairicaria  L. 

Cliamomilla  L.  selten. 
inodora  L.  s.  gem. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Correspoiideiiz. 

—  E  s  s  1  i  n  <T  0  n  bei  Stuttgart  im  August.  —  Folgende  Samm- 
lungen sind  von  mir  zu  beziehen:  1.)  Dr.  Linde  berg  pl.  alpium 
Norvegiae  rariores.  Sp.  200.  Preis  24  fl.  rh.  Thlr.  13.22  Sgr.  pr.  Ct., 
Frcs.  51.43  C,  L.  2.0.0.  St.  Ein  Verzeichniss  der  diese  Sammlung 
bildenden  Arten  findet  sich  Flora  1856.239.  —  2.)  E.  et  A.  Huet 
du  Pavillon  pl.  SiciUae.  Sp.  300.  Preis  fl.  35  rhein.,  Thlr.  20  pr.  Ct., 
Frcs.  75..  L.  2.18.4.  St.  Ein  Verzeichniss  der  Sammlung  findet  sich 
Berl.  bot.  Z.  18.i(j.293.  —  3.)  Becker  pl.  rariores  desertorum 
Wolgae  inferioris.  Sect.  11.  Sp  20—75.  Preis  fl.  2,18  —  10.30  rhein., 
Thlr.  1,18  Sgr. -6.0.  pr.  Ct.,  Frcs.  6.0—22.50.  L.  0.4.10.— 0.18.4.  St. 
—  4.)  W.  Lechler>^.  chilenses.  Sect.  11.  Sp.  25—120.  Preis 
fl.  3.45  kr.  —18.0.  rhein.,  Thl.  2.5  Sgr.— 10.  9  Sgr.  pr.  Ct.,  Frcs. 
8.0.-38.35,  C.  L.  O.6.6.— 1.11.0.  St.  Ein  Verzeichniss  der  Sammlung 
s.  Flora  1856.  270  Berl.  bot.  Z  389.  —  5.)  W.  L  e  c  h  1  e  r  pl.  peru- 
manae  Sp.  60—250.  Preis  fl.  10—50  rhein.,  Thlr.  6.26—28.  18  Sgr. 
pr.  Ct.,  Frcs.  25.80—107.50  C,  L.  1.0.0—4.  3.7.  St.  Verzeichniss 
s.  Flora  1856'271.  Berl.  b.  Z.  390.  —  6.)  W.  S  c\i\m^  er  pl.  abyssi- 
nicae  e  territorio  Agow.  Sp.  170 — 200.  Das  Artenverzeichniss  so 
wie  auch  Ausführliches  über  dieses  interessante  Tiefland  und  die 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  unter  denen  diese  ausgezeichnete, 
aus  fast  lauter  noch  nicht  ausgegebenen  Arten  bestehende  Sammlung 
zusammengebracht  wurde,  wird  eine  der  nächsten  Nummern  der  Flora 
enthalten.  In  der  gerechten  Erwartung,  dass  diese  werthvoUe  Samm- 
lung viele  Liebha!)er  finden  werde,  ist  der  Preis  der  Centurie  nur  zu 
16  fl.  rh.,  Thlr.  9  4  Sgr.  pr.  Ct.,  Frcs.  34.30  C,  L.  1.7.5  St.  ange- 
setzt worden,  —  7.)  Es  können  einzelne  A  1  gen  a  rte  n  nach  be- 
liebiger Auswahl  zu  15  kr.  rhein.  abgegeben  werden,  wenn  wenig- 
stens 20  Arten  auf  einmal  genommen  werden.  Sie  sind  theils  aus 
den  europäischen  Meeren,  Iheils  von  Süd-Afrika,  vom  rothen  Meere, 
den  Falklands-Inseln,  der  Magellans-Strasse,  Chile  und  andern  Welt- 
gegcnden.  Ein  Verzeichniss  der  Arten  findet  sich  Berl.  b.  Z.  1856. 
430.  Auf  frankirfe  Briefe  wird  es  aber  auch  den  Verlangenden  franko 
zugesendet.  Die  Ausgabe  der  Algae  marinae  siccatae  wird  forlgesetzt. 

R.  F.  Hohenacker. 

Vereine,  «Kesellscliafteii  und  Anstalten. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, mathem.  naturwissenschaftlicher  Classe,  am  iO.  Juli  legte 
Dr.  Reisse  k  die  mikroskopische  Analyse  einer  neuen,  sehr  eigen- 
thümlichen  Pilxbiidnng  vor,  welche  Professor  Schröter  gelegen- 
heitlich einer  Arbeit  über  das  Kasein  beobachtete.  Dr.  Reissek 
benannte  dieselben  daher  Alphytomyces  Schrötteri.  Diese  Pilzbildung 
entstand  auf  einer  Kaseinlösung  im  Wasser,  die  eine  sulzige  Beschaf- 
fenheit annahm.  Zahlreiche  weissliclie  halbfingerlange  Pilze,  dicht- 
geschaart  wie  ein  Miniaturröhricht,  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  wie 


mit  Mehl  bestrciif,  crhol)on  sich  aus  der  Unlerlage  und  boten  ein 
höchst  eigenthiimliches  überraschendes  Ansehen  dar.  Der  Pilz  gehört 
in  die  Klasse  der  Hyphomyölen  und  zeichnet  sich  vor  Allem  durch 
seine  Grösse,  welche  jene  der  übrigen  Arten  ,  und  selbst  der  an- 
sehnlichsten um  ein  Bedeutendes  übertrifft,  aus.  Seiner  Verwandt- 
schaft nach  slollt  er  sich  zwischen  die  Gruppe  der  Stilbinen  und  Isa- 
rinen.  Lebende  Exemplare  des  Pilzes,  wie  sie  sich  aus  ihrer  Unter- 
lage hervorgebildet ,  wurden  vorgewiesen.  Der  Arbeil  selbst  lagen 
detaillirte  Zeichnungen  über  die  anatomischen  Verhältnisse  des  Pil- 
zes bei. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  G  e  s  el  1  seh  a  f  t  d  er  Aerzte 
am  16.  Juni  theilte  Professor  Dr.  Schroff  die  Resultate  eines  Ver- 
suches mit  Acet.  niorph.  bei  einem  Kaninchen  mit.  Er  gab  einem 
ausgewachsenen  Kaninchen  0.2  Gramm  Acet.  niorph.  Das  Thier  wurde 
bald  darauf  sehr  matt  und  schläfrig,  die  Respiration  sank  bis  auf  15 
in  der  Minute,  während  der  Herzschlag  140  betrug  Mit  geringen 
Unterbrechungen  erhielt  es  sich  in  diesem  soporösen  Zustande,  wo- 
bei die  Pupille  Anfangs  sich  verengerte,  später  erweiterte,  einige 
Stunden;  dann  stellte  es  sich  zwar  auf  die  Beine,  liess  aber  den 
Kopf  sinken.  Am  andern  Tage  frass  es  Grünfutter,  wurde  plötzlich 
von  Streckkrämpfen  befallen,  liess  in  vollem  Strahle  sehr  viel  Urin, 
und  endete  in  der  22.  Stunde  nach  Verabfolgung  des  Mittels.  Das 
Thier  wurde,  drei  Stunden  später  schon  vollkommen  erkaltet,  obdu- 
zirt.  Die  wichtigeren  Ergebnisse  waren  :  Orsophagus  vom  Schlund- 
kopf bis  Vs"  vor  dem  Eintritte  in  den  Magen  mit  frischen  Futter- 
stoffen versehen,  ungemein  ausgedehnt,  die  letzte  Parthie  der  Speise- 
röhre zusammengezogen,  leer.  Die  rechte  Vorkammer  des  Herzens 
bewegt  sich  von  selbst,  ohne  gereizt  zu  werden ,  kräftig  in  längeren 
Zeiträumen;  alle  übrigen  Theile  des  Herzens  unbeweglich  ;  die  rechte 
Herzhälfle ,  das  gesammte  Venensystem ,  besonders  die  Hirnsinus 
an  der  Basis  des  Schädels  mit  flüssigem  braunrothen  Blute  erfüllt. 
Die  Harnblase,  ungemein  bis  zum  Bersten  ausgedehnt,  enthält  lyi 
Unzen  gelblichen  mit  Kalksalzen  versehenen  Harn.  Der  letztere  v»'urde 
theils  im  nativen,  theils  im  eingedickten  und  mit  absolutem  Alkohol 
ausgezogenen  Zustande  auf  Gehalt  auf  Morphium  untersucht.  Die 
Reagentien  stellten  die  GegeiiAvart  von  Morphium  im  Harn  ausser 
Zweifel.  Dass  die  Harnblase  bis  zum  Bersten  strotzend  gefüllt  ge- 
funden wurde,  obwohl  unmittelbar  vor  dem  Tode  sehr  viel  Harn  ge- 
lassen worden  war,  kann  nur  aus  der  selbst  noch  nach  drei  Stunden 
seit  dem  letzten  Athemzuge  stattfindenden  Bewegung  eines  Theils 
des  Herzens  erklärt  werden,  wodurch  die  Sekretionsthätigkeit  der 
Nieren  rege  erhalten  wurde. 

Illittlieiliiiigeii. 

—  Chusyuea  i  n  t  e  rvi  e  d  i  a  St  e.  u  d.  Oiiila  der  Indianer,  eine  riesige 
Grasart,  welche  im  Gebiete  der  Araiicaner  niachlige  Strecken  überwucliert, 
schiesst  in  dünnen  Stengeln,  von  beiden  Seiten  viele  Aeste  bildend,  aus  dem 
Boden  iiervor,  nimmt  rasch  an  Wachsthnm  zu,  und  erreicht  eine  Dielte  von 
3—3"  und  eine  Höhe  von  16— IS',  wenn  sie  sich  selbst  überlassen  bleibt, 
und   keinen    Baum  findet,  an  dem  sie  sich  jnit  ihren  Zweigen    halten   kann; 
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ist  letzteres  der  Fall,  also  wo  sie  milleii  im  Hochwalde  voikommf,  so 
klettert  sie  an  den  Bäumen  hinauf,  und  verzweigt  sich  zwischen  den  Aesten 
der  Bäume  dermassen,  dass  sie  oft  eine  Höhe  von  30-40'  erreicht;  aus  die- 
ser Höhe  sendet  sie  wieder  Zweige,  die  sich  meistens  in  einen  Bündel  ver- 
einigen, abwärts,  so  dass  sie  oft  wieder  die  Erde  erreichen,  und  trägt  hie- 
durch  das  meiste  zur  Erhaltung  der  grossen  Viehheerden  ,  die  während  der 
Regenzeit  in  die  Wälder  sich  flüchten  und  dort  fast  nur  von  dieser  Pflanze 
leben,  bei.  Der  Stengel  hat  viele  Knoten,  von  welchen  die  Aeste  auslaufen, 
die  in  der  ersten  Zeit,  da  wo  sie  am  Hauptstengel  sitzen,  mit  einer  bast- 
arligen  Schuppe  bedeckt  sind.  Der  ganz  junge  Stengel,  ehe  er  er  sich  ver- 
zweigt, ist  sehr  saftig,  hart  und  bricht,  wenn  man  ihn  biegen  will ,  ab  wie 
Glas,  er  wird  in  diesem  Zustande  noch  von  dem  Vieh  gefressen,-  wenn  er 
etwas  älter  ist,  beginnt  er  trocken  zu  werden  ,  überzieht  sich  mit  einer 
glatten  glänzenden,  viel  Kieselsäure  enthaltenden  Rinde,  und  bekommt  eine 
solche  Zähigkeit,  dass  er  fast  nicht  mehr  abgebrochen  werden  kann,  so  dass 
die  Eingebornen  Reife  für  kleine  Fässchen  aus  ihm  machen.  Die  unendlich 
vielen,  oft  sehr  dünnen  Zweige  verflechten  und  verweben  sich  so  innig  mit 
einander,  dass  sie  oft  ein  fast  undurchdringliches  Dickicht  bilden  und  dem 
Reiter,  der  an  die  engen  durch  sie  hindurchluhrenden  Pfade  nicht  gewöhnt 
ist,  dadurch  gefährlich  werden,  dass  sie  plötzlich  sich  ihm  um  den  Hals 
schlingen,  und  wenn  er  schnell  reitet  und  sein  Pferd  nicht  anhalten  kann, 
ihn  vom  Pferde  herunterreissen,  oder  doch  nicht  unbedeutend  verletzen.  Das 
Quila  findet  sich  allenthalben  in  der  Provinz  Valdivia,  in  ebenen  wie  in  ber- 
gigen Gegenden ,  doch  meist  am  dichtesten  an  den  Rändern  der  zahllosen 
Quellen  und  Bäche,  die  aus  den  vielen  Bergwäldern  hervorströmen.  Es 
kommt  sehr  selten  zur  Blüthe,  oft  erst  im  7— 8ten  Jahre,  dann  wird  es  all- 
mählich trocken  und  stirbt  ab,  was  dem  chilenischen  Landmann  ein  will- 
kommener Anblick  ist,  denn  nun  kann  er  es  anzünden  und  gewinnt  fast 
mühelos  günstigen  Boden  zum  Anbau  seiner  Feldfrüchte.  Im  trockenen  Zu- 
stande brennen  nämlich  die  Stengel  sehr  leicht,  und  entwickeln  eine  ebenso 
heftige  als  rasch  vorübergehende  Hitze,  wesshalb  sie  zum  Anfachen  des 
Feuers  treffliche  Dienste  leisten.  (Ausland.) 

—  Herrn  51.  in  R.  und  Dr.  J.  in  K  ;  ,, Erhalten,  wird  mit  Dank  benutzt." 
—  Herrn  H.  in  U.  A :  „Ihren  Wünschen  nachgekommen  ,  der  Antrag 
angenehm."  —  Herrn  Dr.  R.  in  D  :  „Die  Einsendung  des  Bemerkten  wird 
mich  verbinden."  —  Hern  Professor  S.  in  H  :  „Für  den  Druckbogen  40  fl." 
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Begründung  der  M  a  1  f  a  t  tischen  Kartofielrestau- 
ratlons-illethode. 

YonF.  S.PIuskal. 

Im  vorigen  Jahre  kam  mir  eine  diessfällige  Broschüre  des  Herrn 
Dr.  Maifatti  in  die  Hände,  worin  derselbe  sein  originelles  Ver- 
fahren, die  Kartoffeln  durch  Copulation  (Vermählung  oder  Kreuzung, 
nach  seinem  Ausdrucke)  mit  anderen  Pflanzen  nicht  nur  einer  nor- 
malmässigen,  der  calamitösen  Epipsytotie  der  Knollenfäule  nicht 
mehr  unterworfenen  Vegelation,  sondern  üherdiess  auch  einer  Ver- 
edlung hinsichtlich  des  Geschmackes  zuzuführen,  beschreibt.  Da  aber 
in  der  Broschüre  das  besagte  Verfahren  nicht  wissenschaftlich  be- 
gründet erscheint  und  die  daraus  resultirenden ,  sehr  glücklichen 
Thatsachen  bloss  einfach  hingestellt  sind:  so  halte  ich  es  für  nicht 
uninteressant,  eine  Erklärung  jenes  Verfahrens  und  der  Resultate 
desselben  aus  den  biologischen  Gesetzen  und  Bedingungen  des 
gesunden  Vegetalionsprocesses  der  Pflanzen  im  Allgemeinen  zu 
versuchen. 

Ausser  den  allgemeinen  Bedingungen  des  vegetativen  Lebens, 
nämlich  des  Lichtes,  der  Luft ,  Feuchtigkeit  und  Wärme ,  bedürfen 
viele  Gewächse  auch  des  Mitvorkommens,  der  Gesellschaft,  oder 
wenn  man  will,  der  Freundschaft  gewisser  anderer  Pflanzen,  wenn 
sie  selbst  normmässig,  vollkommen  gedeihen  sollen.  Zwei  Arten,  zu 
solcher  Freundschaft  von  der  Natur  angewiesen,  gedeihen  ,  getrennt 
von  einander  und  jede  für  sich,  schlecht. 

Wenn  uns  gleich  die  Wirkungen  derartiger  wechselseitiger  Be- 
ziehungen der  nach,  neben  und  untereinander  wohl  gedeihenden  ver- 
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schiedenen  Arten  in  den  moisten  Füllen  annoch  nicht  klar  sind ,  so 
kann  dieses  Phänomen  doch  keineswegs geläugfnet  werden;  vielleicht, 
dass  die  eine  Art  im  Boden  oder  in  der  Atmosphäre  Stoffe  anhäuft, 
fixirt,  vorbereitet,  sie  homogener,  aufnahmsfähiger  für  die  andere  Art 
macht ;  diese  vielleicht  entgegen  von  dem  angesammelten  StotTvor- 
ralhe  diejenigen,  die  allenfalls  der  nachbarlichen  Art  nachtheilig  ge- 
wesen sein  würden,  in  grösserer  Ouanlität  selbst  consiimirt  oder  auf 
andere  Weise,  etwa  durch  ihre  eigenartige  Transpiralion  modificirl, 
unschädlicher  macht;  vielleicht  lockert  eine  der  anderen  den  Boden 
mehr,  vielleicht  ist  es  der  oft  wichtige  Schutz  vor  der  Ungunst  der 
äusseren  Einflüsse,  welchen  eine  der  anderen  gewährt,  vielleicht 
spornt  endlich  die  grössere  Entbindung  der  Lebenselektrizität  der 
einen  Pflanze  die  andere  zu  einer  ebenfalls  energischeren  und  ge- 
deihlicheren Vegetation  an,  wenigstens  ist  es  ausgemacht,  dass  eine 
Art  ohne  die  andere  zu  vegetiren  gezwungen,  kränkelt  oder  ganz 
eingeht. 

Sei  dein  aber  eigentlich,  wie  es  wolle,  die  aufl'allendsten  Beispiele 
für  die  Existenz  einer  derartigen  Wechselbeziehung  und  Wechsel- 
wirkung lassen  sich  in  Menge  wahrnehmen  und  anführen.  Könnten 
wohl  die  Schling-,  Kietter-  und  Rankpflanzen  existiren  und  gedeihen, 
wenn  nicht  andere  neben  ihnen  wüchsen,  an  denen  sie  ihren  Stütz- 
und  Anhaltspiinct  fanden?  Könnte  es  die  zahllosen  Arten  von  para- 
sitischen Gewächsen  geben,  wenn  die  Substrate  ihres  Standortes  und 
ihrer  Efii.ihrung  fehllen?  Die  Cultur,  die  dieses  Phänomen  der  Natur 
abgelauscht  hat,  bediiMit  sich  dessen  sehr  glücklich  zu  ihrem  Vor- 
Iheilo;  denn  woraur  Anderem  berulit  die  Wechselfolge  der  Cultur- 
gewächse,  der  Anbau  der  Schulzfracht  bei  WaldcuUuren  ,  die  ge- 
mischten Waldbestände?  Warum  wächst  die  an  eine  Winterfrucht 
unmittelbar  angränzede  Gerste  besser,  als  die  davon  auf  demselben 
Acker  entferntere  ?  Warum  haben  fast  alle  Getreidearten  ihre  beson- 
deren Unkräuter?  Warum  kommt  die  Kornrade,  dieblaue  Kornbhime 
nicht  unter  anderen  Culturgewächsen  vor?  Der  Bromus  secalinus, 
Melampyrum  arvense,  Veronica  triphyllos,  Euphorbia  exigua,  Del- 
phinivm  Consolida,  Papaver  Rhoeas,  wachsen  nur  im  Getreide;  die 
Asperula  odorata  und  v.  a.  gedeihen  nur  in  Gesellschaft  der 
Waldbäume. 

Die  meislen  dieser  pflanzlicheu  Freunde,  von  den  Cultivaforen 
allerdings  Unkräuter  genannt,  sind  dabei,  aber  vielleicht  zu  unserem 
eigenen  Wohle,  so  auffallend  zudringlich,  dass  alle  unsere  Vertilgungs- 
massregeln an  ihnen  zu  Schanden  werden,  dass  sie  Irolz  jeglicher 
Reinigung  des  Samens  und  trotz  der  fleissigsten  Ackerbestellnng  den- 
noch zum  Vorscheine  kommen  und  fortwachsen. 

Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  die  Kartoffel  derlei  freund- 
schaftlicher Beziehungen  zu  anderen  Gewächsen  ebenfalls  zu  ihrem 
vollkommenen  Gedeihen  nöthig  habe.  Und  lia  sie  nun  bei  uns,  ihrer 
Heimat,  der  gewohnten  Freundschaft  und  Nachbarschaft  entzogen, 
durch  so  viele  Decennien  allein,  verlassen,  der  theilnehmenden  Freunde 
entbehrend,  cultivirt  wird,  wäre  es  also  ein  Wunder,  dass  der  ihr 
von  Natur  aus  inwohnende    Trieb  nach  freundschaftlicher  Wechsel- 
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beziehung  und  Wechselwirkung,  eine  Art  von  Heimweh  ,  die  Mil- 
ursachc  einer  fehlerhaften  Stimmung  und  Richtung  ihres  Lebens- 
processes  sein  könnte  ?  Die  hier  und  da  vorgekommenen  Zwischen- 
pflanzungen von  Fisolen,  Pferdebohnen,  Kukuruz,  mit  lohnendem  Er- 
trage der  Kartoffeln  sowohl,  als  der  Mitpflanzen,  dürften  als  ein 
Fingerzeig  nicht  unbeachtet  gelassen  werden. 

Aus  M  a  1  f  a  1 1  i's  Versuchsculturen,  die  auch  anderwärts  Anklang 
und  Nachahmung  fanden,  ist  zu  ersehen,  dass  schon  der  unvollliom- 
mene  Ersatz  der  gewohnt  gewesenen  Mitvegetalion  durch  einheimische 
Gewächse  günstig  auf  ihre  Entwickelung,  Gesundheit  und  Beschaf- 
fenheit eingewirkt  habe  und  wenn  gleich  andere  Nachahmer  der  Co- 
pulirmelhode  den  vorlheilhaft  veränderten,  durch  die  mitvermählten 
Pflanzen  bedingten  Geschmack  an  den  restaurirlen  Kartoffelknollen 
nicht  gefunden  haben  wollen:  so  ist  doch  ein  giinsliger  Einfluss  auf 
die  sonstige  Knollenbeschaffenheit  ausser  allem  Zweifel,  dc^en  Nach- 
hälligkeil  jedoch  erst  noch  erprobt  werden  muss  und  es  wäre  daher 
sehr  zu  wünschen,  dass  die  Idee  des  Herrn  Dr.  Malfatti  noch 
Mehrere  zu  ähnlichen  Versuchen  aufmuntern  möchte. 

Es  wäre  somit  die  Aufgabe  der  Oekonomen  die  den  Kartoffeln 
feindlichen  und  freundlichen  Pflanzen  kennen  zu  lernen,  und  einer- 
seits durch  Vermeidung  jener  bei  der  Karloffelcultur  und  anderer- 
seits durch  die  Mit-  oder  Vorcullur  dieser  den  Karfoffelknollen  wieder 
jene  gesunde  Beschaffenheit,  deren  sie  sich  vor  dem  Auftreten  der 
verderblichen  Epipsytolie  erfreuten,  eigen  machen  zu   können. 

Ein  interessantes  Ergebniss  eines  diessfälligen  Versuches  in  hie- 
siger Gegend  ist  dem  Tischnowitzer  ökonomischen  Vereine  vom  Herrn 
Inspector  Hasslinger  in  Pernstein  mitgetheilt  worden  Derselbe 
legte  am  24.  December  1854  in  dem  dortigen  Pfirsichkasten  2  Stück, 
aus  amerikanischen  Samen  erwachsene  Kartoffelknollen  in  die  Erde 
mit  Topinambourknollen  zusammen  und  machte  erst  am  30.  Septem- 
ber 1855  davon  eine  Ernte  von  30  Stück  klumpenartig  dicht  mit  ein- 
ander verwachsenen,  gesunden  Kartoffeln. 

Lomnitz,  im  Mai  1856. 


Flora  von  Weisskirchen  in  Fähren. 

Von  August   Vogl. 
(Fortsetzung.) 


Leucanthemum.  Tourn. 
vulgare  Lamk.  gem. 
Achillea  Neeck. 

Millefolium  L.  s.  gern, 
nobiiis.  Auf  einem  Raine  zwi- 
schen der  grossen  und  kleinen 
Kobilanka  in  zahlreichen  Exem- 
plaren auf  Grauvacke. 
Maviita  Cass. 

C  otula  D.  C.  s.  Urem. 


Anlhemis  L. 

arvensis  L.  gem. 
ünctoria  L.  Kalk-  und  Grauva- 
ckefelsen  der  Hurka  und  des 
Ski-ivy;    besonders    schön    im 
Gesenke. 
Bidens  L. 

cernua  W.  s.  gem. 
tripartita  L.  wie   erstcre. 
Pulicaria  Gär  In. 
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vulgaris  Gartn.  selten  bei  Welka. 
Inula  Gärtn. 

Brittanica  L.   allgem. 

salicina  L.  gem. 

Conyza  D.  C.  in  allen  Wäldern. 
Solidago  L. 

Virgaurea  L.  gem. 
Bellis  L. 

perennis  L.  s.  gem. 
Erigeron  L. 

canadensis  L.  s.  gem. 

acris    L.    Auf  Anhöhen   hinter 
Teplilz  im  Gesenke. 
Tnssitago  Tournef. 

Farfara  L.  s.  gem. 
Petasites  Tournef. 

/p.  .     ,.     n^..     ,   Ibeide  in  ei- 

l^'^'^r  Hn  K"^    Bache 

albus  Gartn.  j^j^^  ^^,^^ 

Eupatorium  L. 

cannabinnm  L.  gern, 
Xanthium  L. 

Strumarium  L.  s.  gem. 

spinoswn  L,  Periodisch  in    be- 
deutender   Menge    auftretend. 
Dipsactis  L. 

sylvestris  Mill.  An  Strassenrän- 
dern>  in  Dörfern  etc, 
Scabiosa  L. 

succisa   L.  In   trockenen  Wäl- 
dern und  auf  feuchten  Wiesen. 

Columbaria   L.    Auf  fast  allen 
trockenen  Anhöhen. 

arvensis  L.  gem. 
Valeriana  L. 

officinalis  L.  gem. 
Valerianella  Mönch. 

olitoria  Mönch,  j  Auf  Aeckern 

dentata  D.  C.    |  allgem.    verbr. 
Sherardia  L. 

arvensis  L.  gem. 
Aspernla  L. 

cynanchicaL.  gem. 

odorata  L.  Im  Skrivy,  am  Hlei- 
senberge  etc.  allgem. 
Galium  L. 

sylvaticnm  L.  In  Wäldern    der 
nördlichen  Seite. 

sylvestre  PolU  In  Hecken  gem. 


Mollugo  L.  gem. 

verum  L.  gem. 

rotundifolium    L.   Im   Gesenke 

bei  Hrabuvka  nicht  häufig. 
palustre  L.  gem. 
saccharatum   All.    Im  Getreide 
bei  der  Kobilanka  zerstreut. 
Aparine  L   gem. 
cruciatum  Lm.  gern 
veruum  Scop.  InderHurka  und 
sonst  nicht  selten. 
Lonicera  L. 

Xylosteum  L.  In  Waldungen  bei 
Teplitz,  in  der  Hurka,  am  Hlei- 
serberge  etc. 
Sambucus  L 
nigra  L.  gem. 

Ebulus  L.  Auf  Kalkfelsen  hinler 
dem  Anloni-Kirchlein. 
racemosa   L.    durch    die    Wal- 
dungen zerstreut. 
Viburnum  L. 

Opulus  L.  In  allen  Wäldern. 
FiscM»!  L. 

album  L.  gem. 
Cornus  L. 

sanguinea  L.    In  Hecken    und 
Wäldern  gem. 
Hedera  L. 
ffe/ü;  L.  durch  alle  Wälder  ver- 
breitet, ohne  zu  blühen. 
Hacquetia  Neck 

Epipactis  D.  C.    in  der   Hurka, 
im  Parschovilzer    und    Opalo- 
vitzer  Reviere,  etc.  häufig. 
^Ä?ran/m  L 

OTo/or  L.    hinter   Teplitz  nicht 
selten. 
Sanicula  L. 

europaea  L.  In  Gesellschaft  von 
Hacquetia,  Anemone  nemorosa 
etc.  durch    fast    alle    Wälder 
verbreitet. 
Aegopodium  L. 

Podagraria   L.    Am    Ufer    der 
Bccva  bei  Teplitz  sehr  selten. 
Carum  L. 

Carni  L    gem. 
Pimpinella  L. 


seo 


magna  L. 

Saxifraga  L.   j^®'" 
Aethusa  L. 

Cynapium  L.  s.  gem. 
Oenanthe  Lamk. 

Phellandrium  Lamk.  gem. 
Selinum  L. 

Carcifolia  L.  In  Wäldern  allge- 
mein verbreitet. 
Angelica  HofFm. 

sylvestris  L.  s.  gem. 
Pastinaca  L. 

satina  L.  s.  gem. 
Heraclieiim  L. 

Spondylium  L.  gem. 
Dauciis  L. 

Carola  L.  s.  gem. 
Torilis  Adans. 

Anthriscus  Gärln.  gem. 
Anthriscus  Hoffm. 

vulgaris  Pers.  gem. 

Cerefolium  In  Wäldern   zerslr. 

sylvestris  Hoffm.  s.  gem. 
Chaerophylhim  L. 

bulbosum  L.  In  Gärten  bei  Welka. 

iemulum  L.  hier  und  da  im 
Gebtische. 

aromaticum  L.  s.  gem. 
Conivm  L. 

maculatum    L.    Vereinzelt    als 
Gartenunkraut. 
Clematis  D.  C. 

Vitalba  L.  Slavic  (Mauer). 
Thalictrum.  L. 

aquilegifolium  L.  Auf  einer 
Wiese  unter  dem  Skirivy  (1854). 

flavum  L.  bei  Welka. 
ilncffiowe  L. 

nemorosa  L.  allgem. 
Hepatica  DIU. 

tritoba  Chaix.  In  einer  Schlucht 
beim     Antoni-Kirchlein ;  dann 
hinter  Welka. 
^domsDlll. 

aestivalis  L.  gem. 

flammea  Jacq.  hier  und  da  im 
Getreide. 

vernalis  L.  In  einem  Exemplare 
auf  einem  Acker  bei  Cernotin. 
gefunden. 


im     Parsovicer 
3  Exemplaren. 

gem. 


Myosurus  Dill. 

minimus  L.   Als  Gartenunkraut 
vereinzelt. 
Ranunculus  L. 

aquatilis  L.  gem. 

Flamnmla  L.  gem. 

auricomns  L.  s.  gem. 

cassubicus    L. 
Hochwalde   in 

acm  L. 

lanuginosus  L. 

polianthemos  L. 

repens  L.  s.  gem. 

bulbosus  L.  In  der  Hurka. 

art?ens«s  L.  s.  gem. 
Ficaria  Dill. 

ranunculoides  Mönch,  gem. 
Caltha  L, 

palustris  L.  gem. 
Isopirum  L. 

thalictroides  L.  In   allen   Wäl- 
dern, doch  nicht  häufig  verbr. 
Aquilegia  L. 

vtUgaris  L.  In   Hohlwegen    am 
Drahotuch. 
Delphinium  L. 

Consolida  L.  s 
Aconitum  L. 

Lycoctonum  L, 
Actaea  L. 

spicata  L.  Hinter  Teplitz. 
Dictamnus  L. 

albus.  L.  Vor  Jahren  von  mei- 
nem Vater  in  1  Exemplare  am 
Hieizerberge  gefunden. 

Oxalis  L. 

Acetosella  L.  gem. 
Impatiens  L. 

iVo/t    längere  L.  An    Waldrän- 
dern in  0. 
Geranium 
paluslre    L.    An    Waldrändern 

in  0. 
sylvaticum  L. 
pratense  L. 
dissectum    L. 
Wegen  etc. 
Robertianum  L.  s 
Erodiiim  L'Herit. 


gem. 

In  d.  Hurka. 


gem. 

Auf    Schult, 


gem. 


aro 


cicularium  L.  gem.  Oft  im  Ver- 
eine   mit    Var.   E.   pimpinelli 
foliiim   Smith. 
Malva  L. 

vulgaris   Fries,  s.  gem. 
sylvestris  L.  seltener. 
Tilia  L. 
grandifolia  Ehr.     ,  .  ,  , 

parvifolia  Ehr.      §^'^'^*'    ^^'^^•^• 


Hypericum  L. 
perforatum  gem. 
quadrangulum  Fries.  In  Graben 

selten. 
tetrapterum  Fries,  s.  selten  an 

feuchten  Orten  in  Dörfern. 
montanum  L.  allgcni.  verbreitet. 
hirsutum  L.  gem. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Correspoiideiiz. 

—  Breslau  im  Juli.  —  Ich  hoffte  in  diesem  Sommer  eine 
für  das  grössere  Publicum  bestimmte  von  einem  Plane*)  begleitete 
Beschreibung  des  botanischen  Gartens  hiesiger  Universität  veröffent- 
lichen zu  können.  Da  ich  diese  Arbeit  aber  bis  jetzt  noch  nicht  zu 
beendigen  vermochte,  gestatte  ich  mir  inzwischen  unseres  academi- 
schen  Instituts  hier  mit  einigen  Worten  zu  gedenken.  Vielfach  unter- 
stützt von  zahlreichen  Freunden  in  der  Provinz  habe  ich  in  diesem 
Jahre  wieder  mehr  noch  als  früher  für  die  Anschaffung  von  zierli- 
chen und  auch  botanisch  interessanten  Frühlingspflanzen  Sorge  ge- 
tragen. Vielleicht  entschliesst  man  sich,  durch  diess  Beispiel  ange- 
regt, wie  ja  schon  mehrfach  geschehen  ist,  zur  Nachfolge,  da  man 
doch  unmöglich  an  dem  bisherigen  kahlen  Zustande  unserer  Gärten 
in  jener  Jahreszeit  Gefallen  finden  kann.  Die  seit  zwei  Jahren  bei 
uns  hier  zuerst  eingeführte  Aufstellung  von  Topfgewächsen  in  Vege- 
tationsgruppen ist  auch  in  diesem  Jahre  wieder  versucht,  verbessert 
und  erweitert  worden,  wie  zum  Beispiel  durch  die  Aufstellung  mexi- 
canischer  Formen  bald  am  Eingange  des  Gartens,  in  der  Nähe  der 
kleineren  Gewächshäuser,  denen  die  beiden  wunderlich  gestalteten 
Dasylirien  mit  den  Faserbüscheln  an  der  Spitze  der  Blätter  aus  der 
Familie  der  Bromeliaceen  zur  Hauptzierde  gereichen.  Vereinigt  sind 
damit  die  jetzt  sämmtlich  vorhandenen  Aloe  gebenden  Gewächse  wie 
auch  die  den  Cacteen  im  Aeussern  so  ähnlichen  fleischigen  Euphorbia- 
Arten,  welche  die  scharfe  Substanz,  das  Euphorbium  der  Officinen 
liefern.  Eine  zwar  noch  kleine,  aber  doch  alle  medicinisch  und  bo- 
tanisch wichtigen  Arten  umfassende  Gruppe  von  meist  immergrünen 
Eichen,  hinter  ihnen  die  spanischen  essbare  Früchte  liefernden  Eichen, 
die  Korkeiche,  die  türkische  Galläpfeleiche  Qnercvs  infectoria  0\\\.^ 
die  Kermeseiche  Q.  cocr/ifera  L.  befinden  sich  in  der  Nähe  der  im 
Freien  stehenden  Cupuliferen  in  dein  hinteren  Theile  des  Gartens. 
Die  Benutzung  wie  auch  der  officinelle  Name  ist  hinzugefügt  und 
überhaupt  gegenwärtig  in  dem  ganzen  Bereiche  des  Gartens  auf  jeder 
Etiquette  die  Familie  und  das  Vaterland  angegeben,  welche  ohne 
Zweifel  für  den  Unterricht  und  für  allgemeine  Belehrung    nützliche 

""■)  Die  Aufnahme  erfolgt  durch  den  für  das  Institut  in  annerkennens- 
werther  Weise  wirkenden  Inspector  Herrn  Nees  vonEsenbeck,die 
Zeichnung  auf  Stein  durch  die  Künstlerhand  des  academischen  Zeichners 
Herrn  VV  e  i  l  z. 


Einrichtung  sich  wohl  auch  in  andere  botanische  Gärten  verbreiten  wird. 
Wiewohl  das  natürliche  System  bei  allen  Aufstellungen  und  Anpflan- 
zungen als  Norm  festgehalten  wird,  so  erschien  es  doch  wiinschens- 
werth,  eine  Einrichtung-  zu  leichterer  Uehersicht  desselben  zu  treffen. 
Zu  diesem  Zweck  ward  eine  mit  den  gehörigen  Bezeichnungen  ver- 
sehene Aufstellung  durch  Topfpflanzen  auf  Rabatten  des  Gartens  ver- 
sucht, die  fasst  allen,  wenigstens  allen  hervorragenden  Familien  an- 
gehören, wodurch,  wie  wir  meinen,  jenes  Ziel  zum  Theil  wenigstens 
erreicht  werden  dürfte.  Die  palaontologische  Parlhie ,  welche  eine 
Ueborsicht  der  allgemeinen  Verhältnisse  des  Steinkohlengebirges  und 
der  die  Steinkohle  bildendenden  Pflanzen  zu  gewäliren  beabsichtigt, 
ist  ihrer  Beendigung  nahe,  wie  auch  die  damit  in  Verbindung  ste- 
hende Anlage  zur  ausgedehnteren  Cultur  von  Alpenpflanzen,  worüber 
ebenfalls  an  Ort  und  Stelle  später,  wie  über  alle  andern  Anlagen 
des  Gartens  nähere  Erläuterungen  gegeben  werden  sollen.  Nicht  un- 
ansehnlich ist  die  Zahl  der  allgemein  interessanten  Gewächse  ver- 
mehrt worden.  Vorhanden  sind  unter  andern  jetzt  70  Arten  von 
Palmen,  35  Pandaneen  und  Cycadeen,  ferner  Antiaris  toxicavia 
Le  sehen.,  der  javanische  das  f/pas  anfmr  liefernde  Gifthaum,  die 
Giflbäume  von  Madagaskar  Cerbera  Tanghin  und  Manghas,  der  Kuh- 
oder Milchbaum  Galactodendron  utile  aus  Venezuela,  eine  der  merk- 
würdigsten Entdeckungen  H  u  m  b  o  1  d  t's  ,  eine  ganze  Gruppe  der 
Cinchonen  oder  echte  und  falsche  Chinarinde  liefernden  Bäume,  die 
Ipekakuanha  Cephäelis  Ipecacuanha  L.,  die  olTicinellen  Pfeff'erarten, 
unter  andern  auch  die  Cubeben,  der  Sapote-Apfel  Hauptfrucht  Süd- 
amerika's  Achvas  Sapota,  der  weisse  Zimmt  Canella  alba  wie  auch 
die  andern  Zimmtarten,  Napoleonea  imperialis,  die  jetzt  blüienden 
Göthea  caulißora  M  a  r  t.,  der  englische  Gewürzbaum  Myrtiis  Pmenta 
L.  und  Nepenthes  destillatoria  L.,  der  höchst  seltsame  mit  gewöhn- 
lichen und  schlauchförmig  gebildeten  Blättern  versehene  Cepha- 
lotus  follicularis  Labill  aus  dem  an  sondei'baren  Naturproducten  so 
reichen  Neuholland,  welchen  unser  Garten  einem  hochgeehrten  Gön- 
ner desselben  verdankt  u.  m.  a. 

G  ö  p  p  e  r  t. 

Persoiialiiotizeii. 

—  Conte  Amadeo  Avogadro  di  Onaregua,  Direclor  der 
Classe  für  Naturwissenschaften  an  der  k.  Turiner-Akademie  der  Wissen- 
schaften, ist  am  10.  Juli  in  seinem  81.  Lebensjahre    gestorben. 

—  Professor  Dr.  G.\Y.  F.  Wenderoth  feierte  am  10.  Juni 
sein  fünfzigjähriges  Wirken  als  Professor  an  der  Universität  in 
Marburg. 

Vereine,  <Iiresellschafteii  und  Anstalten. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft  der  A  e  r  z  t  e 
am*-S7.  Juni  berichtete  Professor  Dr.  S  igmun  d  über  eine  neue  Drogue 
„Fidschi"  aus  Assuan.  Sie  wurde  im  Jahre  1853  aus  Chartum  ein- 
geschickt, als  gegen  W  e  c  h  s  e  1  f  i  e  b  e  r  s  e  h  r  wirksam  und 
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sehr  häufig  von  den  Eingebornen  angewendet.  Es  sind  Stücke  des 
VVurzelstockes,  wahrscheinlich  eines  Strauches  (der  bisher  nicht 
näher  bestimmt  werden  konnte)  von  gelber  Farbe,  kompactem  Ge- 
webe, geruchlos,  Holz  und  Rinde  von  bitterem  Geschmacke,  insbe- 
sondere ist  die  etwa  2"  dicke  Rinde  durchdringend  bitter,  mit  einem 
pfefFerähntichen,  fast  brennenden  Nachgeschmäcke.  Die  Prüfungen, 
die  Professor  Sigmund  in  verschiedenen  Fiebergegenden  damit 
vornehmen  Hess  und  selbst  vornahm,  empfahlen  vornehmlich  das 
Pulver  der  Rinde  als  sehr  erfolgreich  bei  Intermittenlen  ;  20—30  Gran 
drei  Mal  allstündlich  vor  der  Stunde  des  Paroxysmus  gereicht,  wirk- 
ten ganz  gleich  dem  Sulf.  chin.  Der  ungemein  billige  Preis  des 
Mittels  verdient  besonders  Berücksichtigung. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, mathem.  naturwissenschaftlicher  Classe,  am  17.  Juli  über- 
sandle Apotheker  Steer  in  Kaschau  eine  Abhandlung,  enthaltend 
eine  „Analyse  der  Früchte  von  Juniperus  communis  Derselbe  fand 
in  Wachholderbeeren  ausser  den  gewöhnlichen  allgemeinen  l'flan- 
zenbestandlheilen,  wie  Traubenzucker,  Pertin  u.  s.  w.  noch  Apfel- 
säure. Juniperin,  Cerin,  ein  grünes  Harz  und  eine  eigenthUmliche 
Art  Gummi. 

lYlittheilangeii. 

—  Die  Zuckerahorn-Ernte  in  Nord-  Amerika.  Während 
noch  der  Schnee  die  Erde  deckt,  fängt  der  Satt  der  Zuckerahornbäume  an 
aufwärts  zu  steigen.  Die  hellgrünen  Knöpfchen  ,  welche  das  spätere  Blalt 
bilden,  zeigen  sich,  aus  ihrer  grauen  Umhüllung  hervorspringend,  an  den 
schwankenden  Zweigen  und  ein  Hieb  mit  deui  Nacken  der  Iturzen  Holzaxt 
auf  die  t\inde  des  Ahornbaumes  lässl  aus  der  Quetschung  eine  Menge  von 
klarem  Saft  hervorquellen.  Das  ist  das  Zeichen,  dass  der  .\horn  ,,rert</</" 
oder  zum  Abzapfen  geeignet  sei.  Man  lässt  aber  von  dem  Schiessen  des 
Saftes  an  etwa  noch  14  Tage  vergehen,  bevor  zum  Anzapfen  geschritten 
wird,  weil  der  erste  Saft  „j-oMt/A  '  oder  herbe  ist  und  erst  nachdem  Verlaufe 
von  etwa  einem  halben  Monat  seine  vollkommene  Kristallisirbarkeit  erhält. 
—  Jeder  Farmer,  welcher  auf  seinem  Grund  und  Boden  Zuckerahornbänme 
besitzt,  oder  Jeder,  der  einen  Marsch  nicht  scheut,  der  zuweilen  gegen 
10—14  Tage  dauert,  bevor  die  Congressländereien  erreicht  werden,  wo 
Jeder  das  Recht  hat,  so  viele  Bäume  anzuzapfen,  wie  er  will  —  macht  sich 
zur  Zuckerernte  bereit.  An  Ort  und  Stelle  werden  die  Bäume  ausgesucht, 
an  der  Südseite  angebohrt  und  in  das  Loch  eine  Röhre  gesteckt,  um  den 
Saft  in  die  Sammelgefässe  laufen  zu  lassen,  der  Saft  wtrd  sofort  versotten. 
Das  Feuer  brennt  Tag  nnd  Nacht  und  nach  Verlauf  von  mehreren  Tagen, 
wenn  die  Bäume  nicht  gehörig  mehr  bluten,  ist  eine  Masse  von  granulirtem 
Zucker  gewonnen,  der  für  den  Hausgebrauch  völlig  tauglich  durch  einen 
nochmaligen  Siedprocess  in  sehr  klaren  und  festen  Merkantilzucker  umge- 
wandelt werden  kann,  dessen  Süssigkeit  aberstets  dem  aus  Rohr  gewonnenen 
Zucker  nachsteht. 

—  C  a  v.  R  at  ti  h  a  t  z  ur  Ve  r  hü  t  u  n  g  der  Traubenkrankheit  zu  je- 
dem Rebenstock  ein  Stück  ungelöschten  Kalk  gelegt  und  mit  Erde  bedeckt. 
Dieses  einfache  Mittel  soll,  besonders  im  Kiesel-Boden,  sehr  günstige  Erfolge 
gebracht  haben. 

Redacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.  Drack  von  C.  U  e  b  c  r  r  e  u  t  e  r. 
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lieber  Herrn | Victor  von  Janka's  Beiträge  zur 
Flora  von  Siebenbürgen* 

Von   Prof.  Dr.  Schur. 

Wer  mag  wohl  jetzt  noch  eine  Schrift 
Von  massig  klugem  Inhalt  lesen! 
Und  was  das  junge  Volk  betrifft. 

Das  ist  noch  nie  so  naseweis  gewesen ! 
Göthes  Faust.  1.  Th. 

Ich  muss  a  priori  erklären,  dass  ich  jeden  Krieg,  und  somit  auch  den 
Federkrieg  herzlich  hasse.  Allein  es  gibt  Umstände,  wo  man  seine 
Natur  verlaugnen,  wo  man  im  Interesse  der  guten  Sache  den  Fehde- 
handschuh aufheben  und  in  die  Schranken  treten  muss.  In  diese  Um- 
stände finde  ich  mich  gegenwärtig  versetzt,  da  Herr  von  Janka 
in  dem  botanischen  Wochenblatt  vom  19.  Juni  1856  und  in  der  fol- 
genden Nummer  einen  Aufsatz  veröffentlicht  hat,  welcher  weniger 
interessant  als  vielmehr  mokant  ist,  und  ausserdem  noch  von  schiefen  und 
querköpfigen  Ansichten  wimmelt,  so  das  es  mir  verdienstlich  scheint, 
dem  botanischen  Publikum  gegenüber,  dessen  schiefe  Ideen  in  eine 
mehr  symmetrische  Lage  zu  richten,  Herr  von  Janka  wird  mir 
später  dieserhalb  noch  Dank  zollen,  da  er  auf  diesem  anmassenden 
Wege  weder  zu  einer  gewissen  Vollkommenheit  noch  zu  irgend  einer 
Anerkennung  gelangen  kann.  Der  Aufsatz  scheint  übrigens  nur  den 
Zweck  zu  haben,  von  sich  etwas  gedruckt  zu  sehen  und  von  sich 
reden  zu  machen.  Diesen  Zweck  hat  der  Herr  Verfasser,  wenn  auch 
auf  sehr  zweideutigem  Wege  erlangt  und  dabei  das  „prematnr  in 
septimum  annum'-'-  ausser  Acht  gelassen. 
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Ich  könnte  hier  abbrechen  und  fragen :  wozu  werden  solche 
Aufsätze,  wie  der  des  Herrn  Janka,  wohl  geschrieben?!  Allein 
ich  halte  es  für  nothwendig,  das  botanische  Publikum  mit  Herrn  von 
Janka  etwas  bekannt  zu  machen,  weil  man  sonst  verleitet  werden 
könnte,  hinter  diesen  massgebenden  Urtheilen  eine  gewisse  bota- 
nische Autorität  zu  vermuthen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  —  Herr 
von  Janka  ist  ein  junger  Mann,  dem  es  nicht  an  Kopf,  und  viel- 
leicht auch  nicht  am  Herzen  fehlt,  mit  dem  aber  die  leidenschaftliche 
Pflanzenjagd  und  ein  gewisser  Dünkel  durchgeht.  —  Herr  von 
Janka  ist  nicht  weit  über  die  Elemente  der  Botanik  hinaus,  was  die 
Haltung  seines  Aufsatzes  hinreichend  bestätigt.  —  Uebrigens  wird 
die  Jugend  des  Herrn  von  Janka  mich  nicht  abhalten,  demselben 
meine  Anerkenung  und  freundliche  Zuneigung  zu  schenken,  und  der 
Herr  Verfasser  wird  sich  wohl  nicht  beklagen  dürfen,  dass  ich  seiner 
Annäherung  nicht  freundlich  entgegen  gekommen  wäre ,  oder  dass 
ich  mit  meinen  Ansichten  und  Mittheilungen  hinterm  Berge  gehalten 
hätte.  — - 

Wären  übrigens  die  Beiträge,  wie  Herr  von  Janka  sie  nennt, 
wahr ,  so  würde  ich  diese  mit  Dank  angenommen ,  und  mich  ge- 
freut haben ,  einen  jugendlichen ,  strebsamen  Botaniker  zu  be- 
grüssen;  allein  dieser  von  Herrn  von  Janka  eingeschlagene  Weg 
führt  weder  zur  Veredlung  und  Vervollkommnung ,  noch  zur  Aner- 
kennung, sondern  zur  Missachtung,  zur  Verkennung  des  Werthes, 
welchen  der  Sammlungseifer  des  Herrn  von  .lanka  mit  Recht  in 
Anspruch  nehmen  darf.  —  Aber  Sammeln  allein  ist  nicht  Botanik, 
und  das  was  der  Herr  Verfasser  in  seinem  Beilrage  gesagt  hat,  be- 
weiset zur  Evidenz,  dass  die  Wissenschaft  demselben  noch  ziemlich 
fremd  ist.  —  Auch  lässt  sich  eine  grosse  Inkonsequenz  nicht  ver- 
kennen, denn  während  Herr  von  J  a  n  k  a  in  seinem  jugendlichen  Muthe 
Arten  gemacht  hat,  die  nur  in  der  Phantasie  eines  solchen  Botanikers 
existiren  dürfen,  macht  derselbe  guten,  anerkannten  Arten  den  Rang 
streitig,  ohne  genügende  Beweise  dafür  anzugeben.  — 

Herr  von  Janka  redet  in  seinem  kurzen  Aufsatze  in  einem  höchst 
massgebenden  Tone,  tritt  prädominirend  den  Ansichten  anerkannter 
botanischer  Autoritäten  wie  z.  B.  Reichenbac  h's  ,  G  r  i  s  e  b  a  c  h's, 
Schulz's,  Bipont.  u.  s.  w.  entgegen,  und  selzl  dabei  jene  Achtung, 
welche  man  solchen  Personen  schuldig  isl,  gänzlich  bei  Seite,  was 
auf  jeden  Fall  eine  ernstliche  Rüge  verdient. 

Auch  scheint  mir,  dass  der  Herr  Verfasser  die  Entdeckungen  An- 
derer verunglimpfen  will,  um  seine  eigenen,  von  denen  wir  leider  bis 
jetzt  noch  wenige  gesehen  haben,  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 

Eine  Pflanze  nennen  können  ist  noch  lans^e  nicht  eine  Pflanze  ken- 
nen. —  Und  wenn  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  der  junge, 
vorurtheilslVeie  Blick  Manches  beobachtet,  was  der  Meister  übersieht, 
so  bleibt  dennoch  die  Wahrheit  stehen ,  dass  eine  gewisse  Meister- 
schaft nur  durch  Anstrengungen  errungen  werden  kann,  nicht  aber 
mit  uns  geboren  wird,  und  selbst  das  Genie,  welches  Herr  von  Janka 
vielleicht  mit  Recht  in  Anspruch  nimmt,  muss  eine  bildende  Schule 
durchmachen.  —  Männer,  welche   mehrere    Welttheile  durchforscht 


haben,  treten  im  Bewusstsein ,  dass  die  Natur  selbst  ihren  positiven 
Urlheilen  Schranken  setze,  bescheiden  zurück ,  während  Herr  von 
Janka,  welcher  nur  einen  Theil  von  Siebenbürgen  kennt,  dem  die 
Botanik  noch  ein  Spielzeug-  ist,  die  Ansichten  bewährter  Autoritäten 
über  Bord  wirft,  als  ob  diese  unnützer  Ballast  wären,  und  die  sei- 
nigen an  deren  Stelle  setzt.  — 

Doch  ich  gehe  nun  zur  Beurlheilungder  in  diesem  Aufsatze  von 
Herrn  von  Janka  berührten  Gegenstände  über. 

/.  Plantag  0  Schwarzenbergiana  mihi. 

Wenn  wir  erwägen,  was  Herr  von  Janka  über  diese  Pflanze 
sagt,  so  muss  uns  klar  werden,  dass  derselbe  in  seinen  Ideen  gänz- 
lich unklar  ist,  und  das  er  bei  hunderlen  von  Exemplaren  Das  nicht 
sehen  konnte ,  was  einem  geübten  Blick  bei  einem  Exemplare  nicht 
entgehen  kann,  nämlich  dass  sie  eine  von  P.  lanceolata  L.  durch  und 
durch  verschiedene  Art  ist.  Meine  Plantago  hat  wohl  den  allgemeinen 
Habitus  der  ganzen  Abtheiinng  „Plantagines  genuinae'"'  und  somit 
auch  von  P.  lanceolata  L.,  allein  dass  üebergänge  in  diese  letztere 
existiren,  halte  ich  für  unwahrscheinlich,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  meine  Plantago  Schwarzenbergiana  nicht  zum  Typus  von  P, 
lanceolata  sondern  zu  dem  von  P.  CorwMfe  gehört ,  und  würde  der 
Herr  Verfasser  nicht  der  aus  meinem  Herhar  erhaltenen  Exemplare 
erwähnen,  so  würde  ich  eine  vollständige  Konfundirung  beider  Pflan- 
zen voraussetzen. 

Dass  meine  Diagnose  auf  die  P.  Schwarzenbergiana  nicht  bis  in 
die  kleinsten  Details  passt,  will  ich  gerne  zugeben,  da  ich  auf  ver- 
änderliche Merkmale,  wie  Behaarung  und  dergleichen,  nicht  Rück- 
sicht genommen.  —  Was  der  Herr  Verfasser  übrigens  mit  „pilis 
septatis  adspersa^^  sagen  wollte ,  ist  schwer  zu  erklären  ,  denn  die 
Behaarung  des  Schaftes  und  der  Blätter  beschränkt  sich  auf  einzelne 
steife  Borstchen,  deren  Vorhandensein  aber  sehr  unbeständig  ist. — 
Bei  einer  Beschreibung  würden  diese  Haare  nicht  übersehen  werden, 
bei  der  Diagnose  sind  solche  mit  Recht  zu  übergehen. 

Die  Krümmung  des  Schaftes,  so  wie  das  Längenverhältniss  der 
Blätter  zu  demselben  gehören  zwar  nicht  zu  den  bestimmt  unterschei- 
denden Merkmalen,  werden  aber  dennoch  von  den  ersten  botani- 
schen Autoritäten,  z.  B.  von  Koch,  De  Cand  olle,  Reichenbach 
u.  s.  w.  bei  ihren  Diagnosen  in  Berücksichtigung  gezogen,  und  bei 
P.  Schwarzenbergiana  ist  sowohl  dieses  Verhältniss,  als  auch  die 
Länge  der  Blattfläche  zum  Blattstiel  im  bestimmteslen  Verhältniss. 

Der  Rand  der  Blätter  ist  unbeständig,  meislentheils  ist  er  ganz- 
randig,  seltener  schwielenartig  gezähnt,  was  vorzüglich  nach  dem 
Trocknen  deutlicher  wird.  —  Auch  steht  bei  P.  Schwarzenbergiana 
die  Breite  der  Blätter  mit  deren  Länge  in  einem  bestimmten  Verhält- 
niss, während  sie  bei  P.  lanceolata  L.  unbegränzl  ist,  woher  man  hier 
Blätter  von  1  Fuss  Länge  findet.  Bei  P.  Schtcarzenbergiana  spricht 
sich  die  Tendenz  zur  Breite  zi\m  folium  oblongum  aus,  Mährend  bei 
P.  lanceolata  die  Tendenz  zur  linienförmigen  unbegränztcn  Verlän- 
gerung sich  beurkundet. 
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Der  Blüthenstand  bei  P.  Schwarzenbergiana  zeigt  niemals  die 
Tendenz  zur  Kopfbildung  wie  bei  P.lanceolata,  sondern  die  zur  zylin- 
derförmigen Verlängerung  wie  bei  P,  maritima  und  major. 

Die  Brakteen  sind  fleischig,  und  so  wie  die  äussern  Kelch- 
abschnilte  breiter  und  stumpfer. 

Sehr  unterscheidend  ist  die  Frucht  oder  Kapsel.  Diese  ist  eiför- 
mig, spitz  und  mit  einer  Slachelspitze  versehen,  und  gerade  in  der 
Mitte  rundherum  abgeschnitten,  zweifächrig,  jedes  Fach  wieder  etwa 
halb  zweifächrig  und  in  jedem  Fache,  mit  zwei  Samen  versehen,  also 
V  i  e  r  s  a  m  i  g  nicht  zweisamig  wie  bei  P.  lanceolata  und  somit  gar  nicht 
zur  Abtheilung,  wo  P.  lanceolata  hingehört,  zu  zählen. 

Die  Samen  sind  halbzylinderförmig  an  beiden  Enden  rundlich 
braun  oder  schwärzlich  (nicht  halbeiförmig  wie  bei  P.  lanceolata^ 
und  etwa  nur  halb  so  gross  als  bei  dieser. 

Die  Scheidewand  der  Kapsel  bei  P.  Schwarzenbergiana  bleibt 
bei  dem  Pericarpium,  während  bei  P.  lanceolata  diese  mit  dem  Samen 
gleich  sich  ablöst. 

(Forlsetzung  folgt.) 

Flora  von  Weisskircheii  in  Mähren. 

Von  August  Vogl. 
(Fortsetzung.) 

palustre  R.  Er. )  allgemein   ver- 

sy Inestre  R.Br.)         breitet. 
Barbarea  R.  Br. 

vivlgaris  R.  Br.  gem. 
Turritis  L. 

glabra  L.  Auf  Aeckern. 
Cardamine  L. 

pratensis  L.  gem. 

amara  L.  In  Gebirgsschluchten. 
Ära  bis  L. 

arenosa  Scop.   Hurka  ,  Sorsov. 
Dentaria  L. 

glandiilosa  W.  et  K.  In  der 
Hradekschlucht  hinter  Teplitz; 
dann  in  Schluchten  des  Draho- 
tuch. 

bulbiferah.  Im  Parsovicer  Hoch- 
walde. 
Erysimum  L. 

cheran  thoides  L.  s.  gem. 

Orientale  R.  Br.  s.  auf  Aeckern. 
Alliaria  Adans. 

officinalis  R.  Br.  gem. 
Sisymbrium  L. 

Sophia  L.  gem. 

offioinale  Scop.  s.  gem. 


Linum  L. 

catharticum  L.  gem. 

Acer  L. 

„      j     ,  ,  T  jHier  und  da 

PsendoplatanusU.^ 

platanotdes  L.        I       de  n 


campestre  L.  gem. 
Polygala  L. 

vulgaris  L.  gem. 

Var.  a.  trinialis 
„     ß.  commosa  Schk. 
„     y.  amara  Jacq. 
Fumaria  L. 

officinalis  L.  Spärlich  verbreitet. 
Corydalis  D.  C. 

cava  Wahlb.   lln    Hecken    und 

digitata  Fers.  \  Wäldern  verbr. 
Chelidoninm  L. 

majus  L.  s.  gem. 
Papaver  L. 

dubium  L. 

Rhoeas  L. 
Nasturtium  R.  Br. 

amphibium  R.    Br.   s 
sumpfigen  Teichen. 


Unter  der  Saat 


selten  in 


^vt 


is  L. 

arvensis  L.  gem. 
Berteroa  D.  C. 

incana  D.  C.  gem. 
Alyssum  L. 

calycinum  L.  gem. 
Draba  L. 

verna  L.  Auf   Aeckern   der    N. 
Seite. 
Cochlearia  L. 

Armoracia  L.  gem. 
Camelina  Crantz. 

satwa  C.  Auf  Aeckern  gem. 
Thlaspi  L. 

arvense  L.  s.  gem. 

montanum  L.   Auf  der  Home'- 
schen  Pasecke  s.  selten. 
Lepidium  L. 

campestre  R.  Br.  Teufelskanzel. 

ruderale  L.  s.  gem. 
Capsella  Vent. 

Bursa  pastoris  Vent. 
Neslia  Desv. 

paniculata  Desv,  gem. 
Raphanus  L. 

Raphanistrum  L.  s.  gem. 
Helianthemum  Tournef. 

vulgare    Gärtn.   Auf   trockenen 
Anhöhen, 
Parnassia  L, 

palustris  L.  Auf  feuchten  Wie- 
sen hinten  v.  Skalka. 
Fio/a  L. 

Ä«r/a  L.  Allgem. 

odorata  L.  gern. 
Die  Farie?.  mit  weissen  Blüthen  in 

einer  Schlucht  zwischen  d,  Stadt 

und  Teplitz. 


sylvestris  Lamk,  gem. 

canina  L,    gem. 

Far,  a.  K.  ericetorum  Sehr. 
„     /?.  F.  lucorum  Rchb. 

persicifolia  Schk.  selten. 

tricolor  L.  s.  gem. 
Dianthus  L. 

Carthusianorum  L    S.  selten  auf 
den  umliegenden  Kalkfelsen. 

ilrmer/a  L.  Auf  der  Teufelskan- 
zel hinter  Teplitz;  selten, 

deltoides  L,  Mit  ersterem,  doch 
häufiger. 
Gypsophila  L. 

muralis  L.  Auf  Aeckern  zerstr. 
Saponaria  L 

officinalis  L.  gem. 
Silene  L. 

inftata  Sm.  gem. 

nutans  L.  In  Wäldern  der  Hurka, 
des  HIeizerberges  etc. 
Melandrium  Rochl. 

pratense  R.  s.  gem. 
Fiscarm  Rochl. 

purpurea  Rochl.  Hurka. 
Lychnis  Tournef. 

i^/os  Cuculi  L.  gem. 
Agrostemma  L. 

Githago  L.  s.  gem. 
Cucubalus  L, 

bacciferus  L.  s.  selten  in  Hecken 
bei  Teplitz. 
Malachium  Fries. 

aqaaticum  Fries,  gern, 
Cerastium  L, 

arvense  L.  s.  gem. 

vulgatum  L.  gem, 

(Schluss  folgt.) 


Correspondeiiz. 

—  Breslau  im  Juli.  —  Lichenes  selecti  germanici ,  unter 
diesem  Titel  beabsichtige  ich  vom  1.  September  c.  ab  in  losen  je 
30  Nummern  umfassenden  Heften  wo  möglich  sä  mmt  1  i  c  he  in  mei- 
nem „Systema  lichenum  Germaniae"'  (Breslau  1855)  sowie  in  den 
unter  dem  Namen  ^^Parerga  lichenolygica''''  von  mir  demnächst  heraus- 
zugebenden Nachträgen  hiezu  als  n  e  u  e  Ar  t  e  n  beschriebene  Li  ebe- 
nen, wie  auch  eine  ausgewählte  Anzahl  zwar  schon  beschriebener, 
aber  höchst  seltener  und  grösstentheils  noch  nicht  heraus- 
gegebener deutscher  Flechten  dem  lichenologischen  Publikum 


in  billigen  Verkauf  zu  stellen.  Im  Interesse  der  Wissenschaft  halte 
ich  es  für  meine  unabweisbare  Pflicht,  damit  eine  autoptische  Kennt- 
nissnahme  der  von  mir  ermittelten  neuen  Flechtenarten  in  möglichst 
weiten  Kreisen  ermöglicht  werde,  mich  diesem  wenn  auch  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verknüpften  Unternehmen  mit  ganzer  Liebe  hinzu- 
geben und  werde  kein  Opfer  scheuen,  um  durch  diese  meine  Licke- 
nes  selecti  germanici  ein  schätzbares ,  durch  die  Neuheit  oder  Sel- 
tenheit seines  Inhaltes  sich  auszeichnendes  Supplement  zu  allen  bis- 
her je  erschienenen  Flechtensammlungen  ( von  Breutel,  Desma- 
zieres,  Ehrhart,  Flörke,  v.  Flotow,  Fries,  Funk, 
H  a  m  p  e,  H  e  p  p,  L  e  i  g  h  t  o  n,  Ludwig,  M  a  s  s  a  1  o  n  g  o  ,  M  o  u- 
geot  et  Nest  1er,  Rabenhorst,  Reichenba  c.h  et  Schu- 
bert, Schaerer,  Schrader,  So  m  erfeit,  v.  Zwackh) 
bieten  zu  können.  Jede  Nummer  der  Sammlung  soll  aus  i  oder  mehre- 
ren möglichst  schönen  und  grossen,  mikroskopisch  geprüf- 
ten, auf  starkem  Velinpapier  aufgeklebten  oder  in  zierlichen  Papier- 
kapseln eingeschlossenen  Exemplaren  bestehen  ,  die  mit  eleganten, 
den  nothwendigen  kritischen  Apparat  enIhalJenden  Etiketten  ver- 
sehen sein  werden.  Ich  ziehe  es  vor,  sie  in  Heften  auf  losen  Blättern 
anstatt  in  eingebundenen  Fascikeln  erscheinen  zu  lassen,  damit  für 
Denjenigen ,  der  es  wünscht ,  eine  Einreihung  der  einzelnen  Num- 
mern in  das  Normalherbarium  nach  systematischer  Reihefolge  mög- 
lich sei.  Die  meisten  der  zur  Herausgabe  bestimmten  Flechten  wach- 
sen in  fast  unzugänglichen  Felsklüften  der  höheren  Gebirge  (nament- 
lich der  Sudeten)  und  ist  die  Beschaffung  derselben  in  einer  gros- 
sen Anzahl  brauchbarer  Exemplare  eine  ebenso  mit  nicht  geringen 
körperlichen  Strapazen  wie  mit  bedeutendem  Kostenaufwande  ver- 
bundene Sache.  Aus  diesem  Grunde  wird  der  Preis  von  2'/»  Tha- 
lern Preuss.  Cour,  oder  3  Flor.  30  Xr.  für  jedes  einzelne  aus  :>0  Num- 
mern bestehende  Heft  (das  in  der  Regel  noch  ausserdem  einige  Num- 
mern weniger  seltener  Flechten  als  Beigabe  enthalten  wird)  dem 
Einsichligen  nur  als  ein  durchaus  billiger  erscheinen  können.  Vor- 
läufig ist  das  Unternehmen  auf  mindestens  (>'  Hefte  veranschlagt, 
welche  etwa  im  Laufe  eines  Jahres  herausgegeben  sein  werden.  Die 
einzelnen  Hefte  sind  vom  1.  September  c.  ab  (zu  welchem  Termine 
die  ersten  beiden  Hefte  erscheinen  werden)  direct  von  mir  zu  be- 
ziehen. Doch  werden  die  Herren  Interessenten  gebeten,  da  auf  eine 
zu  spät  erfolgende  Erklärung  nicht  reflectirt  werden  kann,  von  ihrer 
Betheiligung  an  dem  Unternehmen  vorher  und  möglichst  bald 
mir  briefliche  Kunde  geben  zu  wollen,  damit  ich  mir  ein  massgeben- 
des Urtheil  über  die  Grösse  und  den  Umfang  meines  Unternehmens 
bilden  könne.  Dr.    G.    W.     Körb  er. 

(Klosterstrasse  Nr.  15.) 

Personaliiotizeii. 

—  Lois  Räch  ist  als  erster  Conservator  am  kais.  botanischen 
Garten  in  Petersburg  angestellt  worden. 

—  Dr.  N.  J.  An  der  SSO  n  ist  zum  Nachfolger  Wikström's 
bei  der  Akademie  zu  Stockholm  ernannt  worden. 
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Literarische  IVotizen. 

—  Eine  Flora  N  a  s  s  a  u's  wurde  von  Leopold  F  u  c  k  e  1  bearbeitet 
und  ist  in  Form  eines  Taschenbuches,  die  Phanerogamen  N  a  s  s  a  u's  um- 
fassend und  mit  einer  geog-nostiscben  Karte  so  wie  mit  eilf  analy- 
tischen Tafeln  ausgestattet  in  Wiesbaden  erschienen. 

—  Von  Friedrich  Schmidt  ist  eine  Flora  des  silurischen  Bo- 
dens von  Estland,  Nord-Livland  und  Oesel,  in  Dorpat  erschienen. 

—  Eine  Uebersicht  der  bis  jetzt  bekannten  Laub-  und  Lebermoose 
der  Ostseeprovinzen,  herausgegeben  von  Hofrath  G.  C.  G  i  r  g  e  n  s  o  h  n, 
ist  in  Dorpat  erschienen. 

—  Von  den  Verhandlungen  des  „Zoologisch-botanischen  Ver- 
eins" in  Wien  ist  vom  VI.  Bande  das  erste  Quartal  erschienen.  Es 
enthält  ausser  den  Sitzungsberichten  und  mehren  Abhandlungen 
zoologischen  Inhalt's  nachfolgende  botanische  Mittheilungen  :  „Versuch 
einer  Darstellung  der  pflanzen-geografischen  Verhältnisse  der  Um- 
gebungen des  Kurortes  Wildbad-Gaslein."  Von  Dr.  Gust.  Pern- 
h  0  f f  e  r.  „Austlug  nach  Szegedin  im  Herbste  des  Jahres  1855."  Von 
Dr.  G.  Mayr.  ,,Ueber  die  Sesleriaceender  Flora  von  Siebenbürgen." 
Von  Dr.  Ferd.  Schur. 

—  Se.  kais.  Hoheit  der  Herr  Erzherzog  Johann  hat  die 
Herausgabe  der  deutschen  Uebersetzung  der  „Guide  dti  proprUtaire 
de  nigne  par  duPuitsde  M  a  co  nex  et  c.  Bordeaux  iSöO'"''  ver- 
anlasst. Dieser  von  Prof.  Dr.  H  1  u  b  e  k  mit  Erläuterungen  und  An- 
merkungen bereicherte  Führer  für  Weingartenbesitzer  bespricht  die 
Grundbedingungen  des  Weinbaues,  Cultur,  jährliche  Arbeiten,  Er- 
neuerungsarten, Düngung,  vervollkommnete  Cultur  ,  Pfähle ,  Ausla- 
gen ,  Hindernisse  aller  Art,  und  schliesslich  folgen  die  praktischen  Er- 
läuterungen. 

—  Von  Dr.  E.  Baum  gar  dt  ist  in  Berlin  erschienen:  „Flora 
der  Miltelmark,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Umgegend  von 
Berlin  und  Potsdam." 

ülittheilungen. 

—  Die  Wälder  von  Croatien  und  Slavonien  umfassen  drei 
verschiedene  Regionen,  nämlich  jene  des  Hochgebirgs ,  des  Mitlelgebirgs 
und  der  Niederungen*  —  In  der  ersteren  —  die  dinarischen  Alpen  —  er- 
scheint in  weitester  Verbreitung  die  tiothbuche,  Ibeils  für  sich,  theils  mit 
der  VVeisstanne,  bisweilen  auch  mit  dem  Bergahorn  vermengt;  die  Fichte  wird 
nur  an  wenigen  Stellen  auf  einem  mehr  frischen  Boden  und  meist  in  Ver- 
mischung mit  der  Weisstanne  angetroffen:  die  Eiche  tritt  erst  am  Fusse  die- 
ses Gebirges  auf.  In  den  Höhen  der  zweiten  VValdregion  —  das  Varasdiner 
Gebirg  —  ist  gleichfalls  die  Buche  vorherrschend,  aber  doch  mehrfältig  mit 
verschiedenen  anderen  Laubholzgattungen  vermengt.  Tiefer  tritt  immer  mehr 
die  Eiche,  da  und  dort  auch  die  Süsskastanie  hervor.  Das  Vorkommen  der 
Birke  und  der  Föhre  ist  nur  auf  einzelnen  verwüsteten  Waldflächen  und  auf 
verengerten  Ackergründen,  desto  häufiger  aber  die  Verbreitung  der  Weiss- 
buche bemerkbar.  Inder  dritten  Waldregion  erscheint  die  (Trauben-,  Stiel- 
und  Zerr-)  Eiche  am  meisten  verbreitet,  mehrfällig  von  der  Weissbuche,  sel- 
tener von  der  Esche,  dem  VVachholder  und  der  Erle  begleitet.  Croatien  und  Sla- 
vonien können  im  .4ligemeiuen  den  weinbauenden  Ländern  beigezählt  werden. 
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Die  Rebenkultiir  wird  fast  allenthalben  auf  den  sonnseitigen  Ilügelgegenden 
mit  gutem  Erfolge  betrieben,  und  in  der  Erziehungsart  der  Weinrebe  (mit 
Schenkel-,  selten  mit  Bockschnilt)  liegt  zunächst  auch  der  Erklärungsgrund 
des  Vorkommens  von  Ausschlaghölzern  (Niederwald-  und  Kopfholzbetrieb), 
wozu  meistens  Süsskastanien,  VVeissbuchen  ,  Eichen,  Erlen,  Pappeln  und 
Weiden  bestimmt  sind,  und  S  t  e  c  ke  n  w  ä  I  d  e  r  genannt  werden.  Eine 
weitere  Entstehungsursache  des  vorkommenden  Ausschlagbetriebes  ist  in 
dem  ausgedehnten  Bedarfe  an  Flechtruthen  und  Pfählen  für  die  ausgedehn- 
ten  Umzäunungen  der  Gehöfte  zu  suchen. 

—  Die  Sitzungen  der  Skandinavischen  Naturforscher 
sind  am  18.  Juli  geschlossen  worden.  In  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung 
wurde  bestimmt,  dass  die  nächste  Versammlung  iu  Kopenhagen  J859  abge- 
halten werden  soll. 

—  Die  Wittwe  L  ed  eb  ou  r's  hat  dessen  Herbarium  Sr.  Maj.  dem  Kai- 
ser von  Russland  geschenkt.  Dasselbe  wird  nun  den  Sammlungen  des  bota- 
nischen Gartens  zu  Petersburg  einverleibt. 

—  Prof.  Henslow  in  London,  der  sich  mit  der  Aegilops-Ciiltur  be- 
schäftigt, hatte  neulich  das  Vergnügen  zu  bemerken,  dass  eine  seiner  Ae- 
gilops-Pflanzen  eine  Weizenähre  producirte,  ohne  dass  eine  Bastardirung 
staltgefunden.  Prof.  Henslow  wird  demnächst  seine  Culturversuche  be- 
kannt machen.    (Bpl.) 

—  Ueber  einen  neuen  Farbestoff  wird  aus  Buenos  A  y  r  e  s 
berichtet,  welcher  in  ähnlicher  Weise  wie  derlndigo  gewonnen  und  je  nach  den 
Umständen  zur  Herstellung  von  Hellblau  und  Dunkelblau  bis  zum  tiefsten 
Schwarz  benutzt  wird.  Die  Pflanze,  deren  Blätter  mit  Wasser  digerirt  das 
Pigment  liefern,  wächst  namentlich  in  Paraguay  in  der  Provinz  Capela  de 
Luque  und  führt  in  dem  dort  als  Vulgärsprache  dienenden  Idiom  der  Gua- 
rani's  den  Namen  Yribu  Retima  (Rabenfuss).  Das  auf  dem  angedeuteten  Wege 
erzeugte  Produkt  wird  mit  etwas  Lauge  und  verdünnter  Salzsäure  versetzt 
und  dient  zum  Färben  der  Wolle  sowohl,  wie  der  Baumwolle,  welche  in- 
dess  vorher  in  eine  Alaunlösung  getaucht  werden  müssen.  Das  im  Uebrigen 
sehr  rohe  und  gewiss  namhafter  Verbesserung  fähige  Verfahren,  welches  bei 
dieser  Art  Blaufärberei  beobachtet  wird,  hat  jedenfalls  vor  den  bei  uns  übli- 
chen Methoden  den  Vorzug,  dass  das  Tuch  nicht  in  der  Farbe  verbrannt 
werden  kann. 

—  In  welchem  Umfange  in  Erfurt  die  Blumenkohl-Cultur  be- 
trieben wird,  zeigt  die  authentische  Angabe,  dass  nur  allein  mittelst  Eisen- 
bahn in  den  Monaten  Juni  und  Juli  vorigen  (18.i5)  Jahres  2186  Ctnr.  Blumen- 
kohl verladen  wurden. 

—  DerAckerbauin  dem  neuen  Staate  Californien  hebt  sich  immer  mehr. 
Es  werden  schon  484.498  Acres  Land  bestellt,  welche  die  reichste  Ernte  in 
allen  Getreidearten  liefern.  Californien  besitzt  220.611  Rebenstöcke,  121.219 
Pfirsichbäume,  91.817  Aepfelbäume ,  11.873  Birnbäume  und  63.091  andere 
Fruchtbäume.  Die  Holzschneidereien  in  sechs  Grafschaften  liefern  jährlich 
123,544.000  Fuss  Zimmerholz. 

—  Corre  8p  0  nd  e  nz.  —  P.  G.  in  Iglau;  ,, Unter  diesem  Siegel  und 
Postzeichen  erhielt  ich  einen  Brief,  in  welchem  nach  Angabe  sich  6  fl. 
10  kr.  befinden  sollten,  in  dem  sich  aber  nur  ein  Verzeichniss  deutscher 
Pflanzennamen  vorfand.  Der  Brief  war  unverletzt."  —  Herrn  Dr.  H.  in  M. 
bei  G. :  ,, Erhalten,  werde  gelegenheitlich  Ihre  Wünsche  berücksichtigen." 

llcdacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  C.  U  c  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 


Oesterreichisclies 

Itotaiiisclics  Wocliciihlalt. 

Gemeinnütziges    Org^an 

ri;  r 

IJotanik  iiikI  Hofaniker.  Gärtner,  Oekoiioineii,  l'orsliiiämier, 
Acrzte.  Apotheker  und  Techniker. 


IVieil^  4.  Sept.  l§50.VI.JIahisaiig.  J?^C> 

Has  Oesterreirliiseiie  l)otaniscJie  Wot-lieisbiaH  ersclieint  jeden  Donnerstag. 
Man  pränumerirt  auf  tiasselhe  mit  4  fl.  C.  M.  oiler  2  Rthlr.  20Ngr.  jährlich  iinit  zwar 
für  Exempl..  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  hlos  in  der  Sei- 
de 1 'sehen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  5  kr.  ('.  M. 


Iiihnit:  lieber  J  n  n  k  a's  Beiträge.  Von  Dr.  S  c  ii  u  r.  —  Flora  von  Weiss- 
kirclien.  Von  V  o  g  1.  —  Correspondenz  :  Tröpelach,  von  B  i  r  n  b  a  c  h  e  r. 
—  Papierfabrication  in  China.  —  Personalnotizen.  —   Midheilnugen. 


Vcber  Herrn  Victor  von  Jaiika's  Beiträg:e  zur 
Flora  von  Siebenbürgen* 

Von   Prof.  Dr.  S  c  li  u  r. 
(Forlsetziino-.) 

Dass  die  Plantago  Schwarzenher glana  auch  auf  mehreren  Punkten 
in  Sicben!)ürg"eu  vorkoinint,  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  tlass  sie  nur  bei 
Thorda,  wo  ich  dieselbe  g-esammelt  habe,  vorkommen  sollte.  Auch 
will  ich  zugeben,  dass  schon  Brassai  selbe  bei  Klausenburg  und 
Gueb  hard  in  der  Moldau  gesammeil  haben,  aber  leider  haben  sie 
diese  nach  dem  Zeugnisse  des  Herrn  von  Janka  als  F.  lan- 
ceolatae  var.  bestimmt,  und  so  thut  dieses  weder  meinem  Prioritäts- 
rechte der  Entdeckung,  noch  dem  Rechte  der  Benennung  im  gering- 
sten Abbruch,  da  nicht  Der,  welcher  die  Pflanze  zuerst  findet  und 
nicht  kennt,  sondern  Der,  welcher  solche  zuerst  erkennt  und  benennt, 
auf  das  Recht  der  Entdeckung  Anspruch  machen  kann.  —  Ich  habe 
sehr  viele  neue  Pflanzen  gefunden  und  benannt,  aber  nicht  publizirt, 
und  bin  dadurch  uui  die  Rechte  der  Entdeckung  gekommen,  ohne 
mich  darüber  beklagen  zu  wollen,  da  dieses  zu  den  stillschweigen- 
den Bedingungen  der  Naturwissenschaft  gehört.  —  Ich  kann  dem 
Herrn  von  Janka  noch  viel  frühere  Quellen  nachweisen,  so  z.  B. 
hat  von  Lerchen  fei  d  schon  1780  diese  Pflanze  bei  Thorda  ge- 
samnielt,  aber  auch  dieser  scharfe  Unterscheider  hat  dieselbe  nicht 
benannt,  und  würde  eine  gewisse  Pietät  mich  nicht  bestimmt  haben, 
diese  P.  Schwarzenbergiana  zu  nennen,  so  würde  ich  sie  P.  Ler- 
chen feldii  benannt  haben. 

Zur  bessern  Einsicht   folo-t  hier  eine  kurze   Reschrcibuno-  von : 


as« 


Plantayo  S  ch  tc  ar^  enb  e  r  g  i ana  mihi. 

P.  acaulis.  Ferennis.  Radice:  tenue  descendente,  fusi- 
formi  mono-  vel  olegocephala. 

Scapo:  sulcato-angnlato,  basi  curvato  vel  ei'ecto,  glabro  vel 
pilis  rigidiusculis  rare  notato,  3  -6  polt.  alto. 

Foliis :  oblongis  vel  oblongo-lanceolatis,  a  medio  ntrinque  atte- 
miatis,  in  petiolnm  excurentibus ,  obtusis,  carnosis  ,  pallide  viri- 
dibus,  glahris,  vel  pilis  nonnuUisadspersis,  integerrimis  vel  varissime 
calloso-dentatis ,  scapo  dimidis  brevioribus  ;  tri-rarissime  quinquener- 
viis  petiolo  basidilatato,  hie  bruneopiloso,  folium  suum  subaequante. 

Spica  cyliiidrica,  Unearia,  densißora ,  1 — 2  poll.  longa,  2  lin. 
lata,  basi  quandoque  interrupta,  floribus  autherisqae  albis  notata; 
floribus  glabris ,  petalis  ovatis  acutis ;  sepalis  ovalibus  obtusis ; 
bracteis  carnosis,  obtusis,  calyce  dimidio  brevioribus. 

Capsula  ovata,  acuta,  mucronata,  medio  circumscisso,  bilocula- 
ria,  tetrasperma,  loculis  sub  semibilocularibus  disp  er  mis 
septo  pericarpio  adhaerente  ;  seminibus  semicylindraceis ,  minimis, 
diametro  duplo  fere  longioribus,  utrinque  obtusis,  atro  fuscis. 

Planta  gracillima,  habitu  modoque  Crescendi  distincta ,  affinis 
P.  Cornuti  et  P.  majori,  vero  notis  supra  datis  certissime  distin- 
guende, 

Habitat  in  solo  salso,  ibidem  in  locis  limosis  ad  margines  sal- 
surarum.  e.  g.  prope  Thorda  d.  iJ  Jvl.  florens  et  frvctifera. 

Auf  dem  kleinen  Terrain  bei  Thorda  habe  ich  ausser  der  in  Rede 
stehenden  Plantago  Schicarzenbergiana  auch  P.  Tabernemontana, 
P.  major  fol.  oblongis  ,  P.  media,  P.  lanceolata  in  zwei  Spielarten, 
P.  maritima  und  P.  arenarides  gefunden,  unter  welchen  die  erstge- 
nannte am  distinktivsten  hervortritt,  eine  der  besten  Arien  A es  Genus 
Plantago  darstellt,  und  ich  traue  Herrn  von  J  a  n  k  a  so  viel  Klugheil 
zu,  um  dieses  wenigstens  nicht  blindlings  zu  bestreiten. 

2.  C entaurea  Schwär zenbergiana   Schur. 

Die  Pflanze,  welche  ich  unter  diesem  Namen  bekannt  gemacht 
habe,  ist  wahrscheinlich  eine  bis  jetzt  nicht  gehörig  berücksichtigte 
Form  von  C.  ruthenica  Lam.,  was  indessen  erst  durch  genaue  Beobach- 
tungen in  der  Natur  und  in  botanischen  Gärten  erwiesen  werden 
dürfte.  Ich  vermuthe,  dass  es  die  Pflanze  ist ,  welche  Spreng,  syst, 
veg.  p.  396  als  schmalblättrige  C.  ruthenica,  und  zwar  an  der  Wolga 
wachsend,  angibt.  —  Lamark  encycl.  mcth.  1.  p.  663,  und  mit  ihm  die 
meisten  Autoren  führen  bei  Cent,  ruthenica  folgende  Merkmale  an : 
„foliorum  segmenta  oblonga  vel  linearia,  argute  cartilagineo  serrata 
vel  subintegerrima,  decurrentia,  seraturis  creberrimis  vel  rarioribus ; 
capitula  ovato-globosa''"  und  wir  erkennen  hier,  dass  sich  zwei 
Formen  von  C.  ruthenica  Lam.  unterscheiden  lassen  : 

rt)  segtuentis  foliorum  oblongis  integerrimis 
vel-  suhrntcgcrrimis  =  C.   ruthenica. 


b)  iegmentis  foHornm  oblungo-linearibus, 

argute  creberrimeque   albo-  cnrtilagmeo-seratis. 
cupitnla  pyriformia  basi  impressa. 
=  Cent.  Schwarzenbergiatia  mihi. 

Wenn  nun  diese  hier  in  Rede  stehende  Pflanze  auch  keine  ganz 
neue  Art,  novo  spec. !  sondern  nur  eine  schone  Form  von  C.  ruthe- 
«icaLam.  wäre,  so  dürfte  die  neue  Benennung  dennoch  zu  recht- 
fertigensein, indem  unter  Cent,  rnthenica  Lam.  sehr  verschiedene 
Pflanzen  existiren.  So  z.  B.  ist  Cent.  Centaureum  Poll.  =  Cent, 
ruthenica  L  a  m.  n.  s.  w. ;  so  ist  Cent,  rnthenica  ß  m  g.  einmal  =  Cent, 
orientalis,  ein  andermal  =^Seratula  coronata  L.,  wie  ich  aus  B  a  u  m  g. 
Herb,  transs.  und  aus  dessen  Angabe  der  Standorte  mit  einiger 
Sicherheit  schliessen  darf.  L  e  d  e  b.  flor.  Ross.  IL  p.  6S6—?  o  1 1.  it.  III. 
3J4.  317,654— ^mg.  en  Nr.  1740.—  Schur:  Reisebericht.  Her^ 
mannsladt  1853  —  M  a  1  y  en.  plant,  p.  134  und  app.  i\o.  71  verzeich- 
net nach  Baumgartens  Angabe  Cent,  ruthenica  L  a  m,,  beschreibt 
\eAoc\i  Serratula  coronata  h.,  cilirl  aber  dennoch  Gmelin's  Abbild. 
flor.  Sib.  II.  p.  89  No.  71.  tab.  41. 

Der  Angabe  Baumgartens  ist  es  nun  zuzuschreiben,  das« 
Sprengel,  D  c  C  a  n  d  o  11  e,  M  a  1  y ,  L  ö  h  r,  N  y  m  a  n  und  andere 
Botaniker,  in  Beziehung  auf  die  Gesammiflora  von  Oeslerreich,  Sieben- 
bürgen als  das  Vaterland  der  Cent,  ruthenica  Lam,  angaben,  während 
diese  bis  zu  der  am  18.  Juli  1853  von  mir  gemachten  Entdeckung, 
hier  gänzlich  unbekannt  war,  und  vorzugsweise  Serratula  coronata 
L.  substituirt  wurde.  Auch  Herr  von  .lanka  ,  welcher  vorlaut  über 
diese  Pflanzen  urtheilt,  hat  dieselbe  blühend  nur  in  meinem  Herbario 
gesehen. 

Auf  jeden  Fall  ist  die  Entdeckung  dieser  schönen  Pflanze  im 
Florengebiete  von  Siebenl)ürgen  auch  für  die  Gesammtflora  des  öster- 
reichischen Kaiserslaates  von  Wichtigkeit,  und  selbst,  wenn  diese 
keine  neue  Art,  spec.  nova,  sondern  nur  eine  Form  von  C.  ruthenica 
sein  sollte,  und  nur  zur  Aufhellung  einiger  Irrthümer  Gelegenheit 
gegeben  hätte,  würde  diese  durch  Herrn  von  Janka's  unzeitige 
Diskussion  nicht  verkleinert  werden  können. 

Zur  besseren  Einsicht  erfolgt  hier  eine  kurze  Beschreibung. 

Centaure  a  Schwarze  nbergiana  Schur. 

C.  iCentaurium)  alabastris  anthodiisque  pyriformibus  hast 
tnincatis  et  impressis.  —  Si/uamis  peranthodii  adpressis,  exteriori- 
btis  subrotundis,  concavis,  argute  et  membranacco  marginalis,  inte- 
rioribus  oratis  obtusis ,  a  medio  attennatis  latinsque  membranaceo- 
marginatis  ,  intimis  oblongo-linea ribus,  oinnes  cartilagineae,  glabrae, 
fuscoque  strialae—Flosculis  centralibus  erectis  anthodium  aequanti- 
bus,  marginalibus  pendulis,  anthodio  longioribus  profnndeque  lad- 
riiatis,  laciniis  linearibus\  stylis  longissimis  longe  exsertis.  —  Pappo 
rigido-setaceo  denique  fusco  ,  pilis  inaequalibus,  longioribus  achenio 
dimidio  brevioribus ;  pappo  interiore  paleaceo  brevissimo,  non  raro 
destituto  paleistfUe  diarrtetrant  achenii  transversalem  dimidio  aeqnnn- 
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tibiis  conwentibus,.  —  Acheniis  elongato-ohlongis,  compressiusculis, 
hasi  obliqne  truncatis,  glaberrimis,  nitidis,ptipttreo~macvlatis,  stria- 
tis,  margine  secante  angusto  pappoque  dimidis  bi'emore  coronatis.  — 
Folüspinnatisectis^  caulinis  sessilibus,  basalibus  prolumque  novellorum 
petiolatis^  lac'miis  oblongo-linearibus,  ramotis  ,  interioribvs  majori- 
bus  et  decurrentibus^  argnte  creberrime  serratis,  serraturis porvectis 
albo-cartilagineo  mncronatis ;   folia  oDinia  punctnlato-scabriuscula. 

—  Rachi  foliorum  excepto  antice  nudiuscula.  —  Peüolo  canalicu- 
lato,  basi  dilatato  ;  hinc  plane  ilUc  conve.ro  basi  lana  alba  involuta. 

—  Caule  peiiolisque,  albo,  simplici  vcl  param  siipra  medium  ramoso^ 
ramis  2 — 3  longissimis  monocephalis,  instructo  erecto^  basi  excepto 
glaberrimo. 

Planta  elegantissima  2 — 4  päd.  alta.  obscure  virides ,  floribus 
citrinis  suamolentibus  magnis  diametro  2  —  2^/i  poll.  et  ultra.  Radice 
perenni,  maxima,  ramosa,  lignosa,  extus  fuso-nigra  intus  alba, 
ramos  paiicis  usque  ad  2  ped.  longos  oblique  descendentes  proferente. 

Habitat  in  collibus  graminosis  api-icis  e.  g.  in  Mezöseg,  ibidem 
supra  pagum  Apahida  d.  18.  Jul.  florens.  Elevat.    usquae  ad  2000' 

—  Substrat:  Allumam. 

CSchluss  folgt.) 


Flora  von  Weisskirciieii  in  ^fähren. 

Von  August   Vog-l. 
(Fortsetzung.) 


Stellaria  L. 
media  L.  s.  gem. 
Holostea  L.  gem. 
Arenaria  L. 

serpyllifolia  L.  Auf  Graiivvacke- 
felsen  nicht  seilen. 
Spergula  L. 

arvensis  L.  s.  gem. 
Scleranthus  L. 

annuus  L.  s.  gem. 
Herniaria  L. 

glabra  L.  Auf  Gerolle  der  Becva. 
Sa^cifraga  L. 

grqnulata  L.    Auf  Rainen    bei 
Teplilz. 
Clirysosplenium  L. 

alternifoliuiu.   L.    An    Bachrän- 
dern der  Ludina  und   Wilicka, 
in  Schluchten  elc, 
Sempermvum  L. 
tectorum  L.  gem. 
hirtuniL.  Auf  Grauvvackeschiefcr 
bei  Hrabuvka  s.  selten. 


sobolif'eriim  Smis.    Auf  Mauern 
s.  seilen. 
Sedum  L. 

Telephium   L.    Auf    Kalk-    und 

Grauwackefelsen  bei  Teplilz. 
acre  L.  gem. 
Hippuris  L. 

vulgaris    L.    In     Sümpfen     bei 
Huslopelsch. 
Circaea  L. 

luteliana   L.  Im    Gevalterloche, 
im  Parsovicer  Hochwalde   elc. 
Oenothera  L. 

biennis    L.   Am    Becvaufer ,    in 
Gärten  an  der  Becva  etc. 
Epilobium  L. 

angustifoliuniL.  In  Wäldern  der. 

S.  und  S.  W.  Seite  allgem. 
rosmarinifolium,  Haenke.  Im  Ge-, 
rolle  d.  Becva  ober-  und  unter- 
halb der  Stadt. 
hirsutkim  h.  geiu, 


^na 


parmßorum  Sclireb.  In  Wühlern 
hinler  Tcpliiz  selten. 

■montannm  L.  gem. 

tetragonum  L    gem. 
Lythriivi  L. 

Saliraria  L.  g-em. 
Feplis  L. 

PortulaL  In  Pfützen  bei  Ohrens- 
dorf. 
Rihes  L. 

rubrnm  L.  I  t     tt     i 

Prunus  L, 

spinosa  L.  gem. 

avium  L.  In  Wäldern  zerstr. 

Padiis  L.  Ebenso. 
Pyrus  Lindl. 

communis    L.    Auf  Rainen   der 
Felder  hier  und  da. 

Malus  L.  Ebenso. 

Aucuparia  Gärtn.  gem. 
Crataegus  L. 

Oxyacantha  L.  gem. 
Spiraea  L. 

Äruncus  L.  Sehr  selten  im  Skr ivy 
gegen  Ribaf  zu. 

Filipendula  L.  gem. 

Ulmaria  L.  Seltener   an    Bach- 
II  fern. 


Getim  L. 

urhannm  L.  gem. 
Tormentilla  L. 

erecta  L.  gem. 
Potent illa  L. 

anserina  L. ) 

reptans  L.  j   *  °      * 

t)erwa  L.  Auf  Kalkfelsen  des 
HIeiserberges ;  auf  Grauwacke 
in  der  Hurka. 

argentea  L.  gem. 

inclinata  Vill.   Sehr  selten    auf 
den  Anhöhen  der  Hurka. 
Fragaria  L. 

€'e5ca  L.  s.  gem. 
Rubus  L. 

Idaeiis  L.       1^^^^ 

fruticosus  L.  )° 

caesius  L. 
Agrimonia  L. 

Eupatoria  L.  gem. 
Alchemilla  Tournef. 

vulgaris  L.   nicht  s.  häufig  auf 
Wiesen. 
Sanguisorba  L. 

officinalis  L.  s.  gem. 
(Schluss  iolgt). 


Correspondenz. 

—  Trüpelach  in  Kärnthen,  den  14.  August.  —  Wie  Sie 
sehen,  befinde  ich  mich  gegenwärtig  in  Tröpelach  im  Gailthale 
Kärnlhens,  am  Fusse  der  Küliwegeralpe,  kaum  2  Stunden  vom  näch- 
sten Standorte  der  Wulfenia  carinthiaca  entfernt.  Von  hier  aus  habe 
ich  mit  meinem  Freunde,  Hochwürden  H.  P  a  c  h  e  r,  bereits  eine  Excur- 
sion  gemacht,  die  kaum  je  von  einem  Botaniker  gemacht,  und  die  uns 
sehr  interressant  war;  wir  waren  in  der  Plecken,  bestiegen  dort  den 
Achernach,  den  Valentiner- und  Wolayer-Glelscher  und  kehrten  reich 
beladen  wieder  zurück.  SenY/f»/a  Fj/Zp// F  i  s  che  r-0  s  t er,  die  vor 
ein  paar  Jahren  erst  entdeckt  und  in  der ,. Flora"  beschrieben  wurde,  ist 
wohl  das  Interessanteste  der  ganzen  Excursion.  A.vic\\  Achillea  macro- 
phylla,  Bupleurum  gramimfoiium,  Sempervivum  Funkii,  Saxifr.  elatior 
Saussurea  discolor ,  Anthemis  alpina ,  Oxytropis  carinthiaca  F  i- 
s  c  h  e  r-0  s  f  o  r,  Ranuncnlus  carinthiacus,  Anemone  baldensis,  Thlaspi 
rotundifolittm^  Cardainine  alpina  und  resedifolia  etc.  etc.  fanden  sich 
vor.  Heute  Abends  denke  ich  in  das  Vi  Stunde  von  hier  entfernte 
Rallendorf  zu  gehen,  um  dort  am  Gries  {}icn  sdVOnon  Astragalus  Ono- 
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hrychis  var.  alpinus  Sieb,  zu  holen.  Beginn  der  nächsten  Woche 
|rehe  ich  von  hier  aus  in's  Draulhal,  von  dort  ins  Gmünd-  und  Ratsch- 
Ihal,  um  am  Stern  Draba  Pacheri  und  Gentiana  nana  zu  sammeln. 
Vielleicht  komme  ich  auch  auf  die  Slangalpe,  die  Juncus  castaneus 
und  Androsace  Pacheri  Leyh.  bielet..  Pfarrer  Fächer  fand  heuer 
Anfangs  Juli  an  der  Musen-Alpe  im  Lessachthaie  die  herrliche  Para- 
duia  Liliastrum. 

K.  B  i  r  n  b  a  c  h  e  r- 

Papierfabrication  in   China. 

Die  Chinesen  haben  Papier  verfertigt  aus  dem  Bast  des  Ahorn- 
und  des  Maulbeerbaumes,  der  Ulme,  der  Pappel,  der  Buche,  der 
Linde,  des  Feigen- und  des  Erdbeerbaums.  Auch  Baumwolle  (Kutschu) 
und  die  Cocons  der  Seidenwürmer  haben  sie  dazu  verwendet.  Sie 
machten  das  Itschi  lin,  das  man  uneigentlich  Reispapier  nennt, 
aus  dem  Mark  einer  Pflanze,  welche  in  Sümpfen  wächst  und  zu  der 
Familie  derMalvaceen  gehört,  oder  aus  Urtica  nivea.  Heutzutage  hat 
jede  chinesische  Provinz  ihr  besonderes  Papier,  Die  Provinz  Selschuen 
verfertigt  das  ihrige  aus  Hanflumpen,  Petscliell  aus  dem  Maulbeer- 
baum, Kiangnan  aus  den  fläutchen  der  Seidenwurm-Cocons ,  Hu- 
Kwang  aus  Kutschu  (Baumwolle),  und  Fokien  aus  Bambus. 

Zum  Bambuspapier  werden  die  alten  Bambus 
von  denjungen  abgesondert.  Man  bedient  sich  nur 
solcher,  die  im  laufenden  .lahre  gewachsen,  wählt, 
indess  diejenigen,  deren  Rinde  schon   gebildet    ist. 

Die  Bambus  werden  gesammelt,  und  in  einem  aus  Steinen  oder 
Ziegelsteinen  gebauten  Bassin  geröstet.  Den  Grund  des  Bassins  be- 
deckt man  mit  einer  Lage  Kalk,  auf  welche  eine  Lage  Bambus  zu 
liegen  kommt ,  und  so  immer  abwechslungsweise  Bambuslagen  auf 
Kalklagen  ,  bis  der  ganze  Raum  des  Bassins  gefüllt  ist ;  dann  füllt 
man  es  mit  Wasser  an. 

Hierauf  lässt  man  die  Bambus  gähren,  hält  man  sie  für  ge- 
nugsam macerirt,  so  nimmt  man  sie  heraus,  und  schlägt  sie 
mit  dem  Stössel,  bis  sie  die  grüne  Rinde  ganz  verloren  haben, 
die  man  dann  wegwirft.  Wenn  dieses  Rohr  nur  noch  seine  weisse 
und  holzige  Substanz  bietet,  fährt  man  mit  demZerreibungs- 
process  durch  den  Stössel  fort ,  um  es  in  einen  dünnen 
Faserstoff  aufzulösen;  diesen  Fasserstoff  nimmt  man  dann  und 
dehnt  ihn  an  einer  Schnur  aus.  Sind  die  Faserstoffe  gut  getrocknet, 
so  legt  man  sie  in  ein  Bassin,  und  verfährt  damit  in  derselben  Art 
wie  diess  mit  den  ganzen  Bambusrohren  geschehen,  d.  h.  m  a  n  legt 
abwechsln  ngs  weise  Faserslofflagen  auf  Kalk- 
1  a  g  e  n,  füllt  hierauf  das  Bassin  wieder  und  lässt  diesen  Faser- 
stoff maceriren. 

Wird  er  aus  dem  Bassin  herausgenommen ,  so  bringt  man  ihn 
auf  eine  eigene  Terrasse,  wo  er  zur  Erleichterung  des  Gährens  in 
hohen  Haufen  aufgestapelt  wird.  Nachdem  diese  Faserstoffe  einige 
Zeit  in  Haufen  geblieben,  bringt  man  sie  in  umfangreichen  Kesseln 
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a  u  f  d  a  s  F  i?  u  e  r,  liissl  sie  v  i  e  r  u  u  d  z  \v  a  n  z  i  g  S  l  u  n  d  e  n  1  a  n  g 
kochen,  und  begiessl  sie  von  Zeil  zu  Zeil  mit  frischem  Wasser  aus 
dem  Flusse;  sodann  nimmt  man  sie  von  neuem  heraus,  und  trennt 
sie  von  einem  gallerlarligen,  dem  Honig  ähnlichen,  undzurVieh- 
mast  benutzten  Stoffe.  Nach  dem  Waschen  werden  die  Faser- 
stoffe übereinandergerolU  in  einen  Kessel  gebracht,  in  den  man  eine 
Art  aus  Reisstrohasche  gemachler  Lauge  giesst,  worauf  sie  abermals 
gewaschen  und  in  eine  Grube  gelegt  werden  ,  in  der  man  sie  Lage 
um  Lage,  mit  E  r  b  s  e  n  b  r  ü  h  e  ,  die  m  a  n  ^  u  sü  S  '  e  d  e  n  ge- 
bracht, begiesst.  Die  Faserstoffe  werden  nun  allmählich  ein  Teig, 
den  man  endlich  mit  dem  Stössel  und  dem  Mühlstein  in  flüssi- 
gen Brei  verwandelt.  Der  Stössel,  dessen  sich  die  Chinesen  bedie- 
nen, ist  aus  eisenbeschlagenem  Holz ;  der  Arbeiter  setzt  ihn  mit- 
telst einer  Ziehstange  in  Bewegung. 

Die  Kufen  sind  der  Grösse  des  Papiers,  das  man  machen  will, 
angemessen ;  das  Zeitungspapier  ist  das  kleinste.  Das  Papier  Pe  lu 
tschi  ist  5 — 6  Meier  lang  und  3—4  Meter  breit.  Ein  chinesischer 
Leimer,  der  auf  einer  kleinen  Leiter  steht,  kann  ohne  alles  Hinderniss 
ganz  allein  einen  dieser  langen  Bogen  auf  einer  doppelten,  im  Innern 
geheizten  ,  Mauer  anbringen.  Er  leimt  das  eine  Ende  desselben ,  das 
fest  an  der  Mauer  hält,  an,  und  bestreicht  dann  mit  einer  in  Fisch- 
Alaun-L'iim  getränkten  Bürste  einen  kleinen  Theil  der  Mauer ,  so 
wie  des  Papiers.  Auf  diese  Art,  immer  vorwärts  schreitend,  dehnt 
er  (endlich  seinen  ganzen  Bogen ,  ohne  dass  sich  Blasen  oder  Fal- 
ten darin  zeigen,  so  vollkommen  aus,  als  wäre  er  auf  einem  vöUrg 
glatten  Tisch  ausgelegt. 

Persoiialnotizen. 

—  Matteo  Botteri,  der  Reisende  der  Horticultural Society 
in  Cliiswick  wurde  von  der  Gesellschaft  aus  Mexico  zurückberufen, 
da  das  Fortbestehen  der  letzteren  in  Frage  gestellt  ist. 

—  Major  von  Fl  o  low,  bekannt  als  verdienstvoller  Liche- 
nologe  und  besonderer  Kenner  der  Flora  des  Riesengebirges  starb 
am  lö.  August  zu  Hirschberg  an  den  Folgen  einer  Rippenentzündung. 

.^littlieiluii^en. 

—  Der  Theehandel.  Obgleich  die  Vereinigten  Staaten  wenig 
über  26  bis  27  Milliooen  Eiuwohner  haben,  also  to  Millionen  weniger  als 
Frankreich  und  neun  Millionen  weniger  als  der  deutsche  Zollverein;  so  öber- 
trifft  der  Mandel  derselben  mit  den  Tropenländern  Asiens  in  einem  der  wich- 
tigsten Ausfuhrartikel  doch  schon  den  dieser  bevölkerten  Länder  des  civi- 
lisirten  Europa.  Es  ist  diess  der  Theehandel.  Das  grösste  Theegeschäft  macht 
England.  Von  welcher  Bedeutung  dasselbe  ist,  lässt  sich  aus  folgenden  An- 
gaben ermessen:  Im  Jahre  1851  bis  1852  liihrte  England  nach  Europa  aus 
China  in  runder  Summe  aus  :  65.100,000  Pfund,  die  Vereinigten  Staaten  ex- 
porlirten  insgesammt  34.327,000  Pfund,  Holland,  3  Millionen  Pfund,  England 
nach  Indien  und  Australien  9.304,0oo  Pfund,  und  von  Schiffen  anderer  Na- 
tionen wurden  gegen  3  Millionen  ausgeführt.  Russland  exporlirle  (zu  Land) 
13—15  Millionen  Pfund.  Nach  dem  officieller.  Bericht  des  Schatzsecretärp  von 
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1854—55  wurden  im  Ganzen  in  den  Vereinigten-Slaalen-Iläfen  35.203.ftS4 
Pfund  Tliee  eingeführt  und  zwar  davon  :  20,740  Pfund  Tlice  aus  Holiändiscli- 
Oslindien  ,  636  121  Pfund  aus  Britiscli-Ostindien ,  160,350  Pfund  von  den 
Philippinen-Inseln,  34.366,666  Pfund  ausChinn.  Der  Gesainnitwerth  dieser  Quan- 
tität im  Grosshandel  wurde  auf  7  Millionen  Dollars  geschätzt.  Ausserdem 
führten  Vereinigle-Staalen-SchilTe  ungefähr  13  Millionen  Pfund  Thee  nach 
fremden  Häfen»  Wieder  ausgeführt  aus  den  Vereinigten  Staaten  wurden  in 
dem  ohgenannten  Zeiträume  nur  560  Pfund.  Die  Vereinigten  Staaten  coiisu- 
mirten  also  his  auf  diese  kleine  Quantilät  die  35.200,000  Pfund  seihst.  Von 
den  übrigen  Ländern  Europas  hat  der  Theeverhrauch  nur  in  Grossbritanuicn, 
in  Russland  und   Holland  eine  Bedeutung. 

—  Ueber  dieWichtigkeit  der  Dattelpalme  sagt  der  Rei- 
S£nde  Dr.  Vogel  in  einem  Berichte  an  die  Linne'sche  Gesellschaft  in  Lon- 
don, dass  die  Datlei  so  gut  ihre  pomologische  Seite  und  Wichtigkeit  hat, 
wie  jede  Frucht  irgend  eines  Obstgeschlechles,  und  dass  sie  mehr  als  unser 
europäisches  Obst  für  Millionen  ein  Brod  des  Lebens  ist.  Ganz  Fezzan  und 
halb  Tripolitana  lebt  von  dem  Dattelbaume.  Jede  Thiire ,  jeder  Pfosten 
ist  aus  Dallelhaumholz  gemacht,  die  Aermeren  leben  in  Hütten,  die  ganz  aus 
Palmblättern  bestehen.  Diese  Dattelpalmen  liefern  die  allgemeinsle  Nahrung 
für  Menschen  und  Vieh,  Kameele,  Pferde,  Hunde,  Alles  geniessl  Datteln,  selbst 
die  Kerne  werden,  wenn  man  sie  in  Wasser  hat  erweichen  lassen,  dem  Vieh 
gefüttert.  An  Form  und  Grösse  der  Frucht  scheint  die  Dattel  so  sehr  zu  va- 
riiren,  als  unsere  Kirschen  und  PHaumen.  Als  Probe,  in  welcher  ungeheuren 
.\nzahl  dieser  Baum  vorkommt,  erwälint  er  das  Beispiel,  dass  die  Leute  des 
Sultans  Abdeldschelil,  der  im  Jahre  1829  Sokna  belagerte,  in  sieben  Tagen 
43,000  Bäume  niederhieben  und  dass  doch  noch  700,000  sich  finden.  Der  Ertrag 
ist  vergleichsweise  gering,  denn  hundert  erwachsene  Bäume  geben  nur  etwa 
40  Centner  Datteln,  die  an  Ort  und  Stelle  30  Schilling  werth  sind.  Wenn  man 
die  Blätterkrone  ausschneidet,  so  sammelt  sich  in  der  Höhlung  des  Baumes 
ein  süsser  Saft,  Lagbi  genannt,  der  sehr  erfrischend  ist,  aber  in  wenigen 
Tagen  zu  gähren  anfängt,  sauer  wird  und  dann  sehr  berauschend  wirkt. 

—  Buchweizen.  Fn  P  i  n  k  e  r  t's  prakt  Wochenbl.  werden  die  Eigen- 
thümlichkeiten  besprochen,  welche  der  Buchweizen  bietet,  wenn  er  den 
Thieren  verfüttert  wird.  Grüner  Buchweizen,  Buchweizenheu,  ja  selbst  Stroh 
vrirkt  auf  Schweine ,  Rinder  ,  Schafe  und  Ziegen  von  weisser  Farbe 
äusserst  nachtheilig,  sobald  diese  Thiere  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  w^erderi, 
während  bei  schwarzen  Schweinen  und  Rindern,  ja  sogar  bei  nur  schwarz 
angestrichenen  Schafen  solche  Wirkungen  nicht  eintreten.  —  Johnson 
sagt:  wenn  Schafe  blühenden  Buchweizen  fressen,  so  taumeln  und  stolpern 
sie  umher  wie  Betrunkene.  —  F  a  r  m  e  r's  Herald  führt  solche  Beispiele  von 
Schweinen  auf. 

—  Der  Hauptfnndort  des  Bernsteins  ist  die  Küste  der  Ost- 
see zwischen  Königsberg  und  Meniel ;  an  der  Westküste  Kurlands  wird  er 
nach  Norden  zu  immer  seltener.  Von  der  russisch-polangen'schen  Strand- 
giänze  bis  Libau  wird  noch  ziemlich  viel  gefunden.  Bei  Polangen  werden 
ziemlich  häufig  Stücke  aller  Formen  mitlnsecten.  Blättern,  Moosen,  beweg- 
liclien  Wassertropfen,  Sand,  und  kleinen  Steinchen  vom  Meere  ausgeworfen. 
Bisweilen  werden  einzelne  Stücke  gefunden,  welche  die  Grösse  einer  Hand 
haben  und  mit  20  his  30,  ja  50  Rubeln  bezahlt  werden.  Jenseits  Libau  nimmt 
der  Bernstein  immer  mehr  ab,  so  das  man  zuletzt  nur  noch  kleine  Stück- 
chen ,  und  diese  selten  genug  findet.  (Pefermunns  geogr.  Mittheilungen.) 

üedacteiir  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Vcrlaj?  von  L.   W.  Seidel.  Driit-k  von  C  U  p  b  e  r  r  <•  ii  t  e  r. 


Oesterreichisches 

Botanisches  Woclieiiblatt. 

Gemeinniitzig^es    Organ 

für 

Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen,  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

I¥leil9  11.  Sept.  1  §56.  VI.  Jahrgang.  Jiräy. 

ttas  Oesterrelelilsclie  hotaiiisrlie  %Voclieiiblntl  erscheint  jeden  Donnerstag. 
Man  pränunierirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  (".  M.  oder  i  Rthlr.  20  Ngr.  jälirlich  und  zwar 
für  Exempl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
d  einsehen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  6  kr.  C.  M. 

lubalt :  Ueber  J  a  n  k  a's  Beiträge.  Von  Dr.  Schur.  —  Flora  von  Weiss- 
kirclien.  VonVogl.  —  Correspondenz:  Athen,  von  L  an  derer.  —  Per- 
sonalnotizen. —  Vereine,  Gesellschaften  ,  Anstalten.  —  Literatur.  — 
Mittheilungen* 

I  -  ■ 

lieber  Herrn  Victor  von  Janka's  Beiträge  zur 
Flora  von  Siebenbürgen» 

Von   Prof.  Dr.  Schur. 
(Scliluss). 

3.  D  e  Ip  hinin  m  fiss um  W.K.  pl.  rar.  hung.tah   r., 
und  D.  velutinum  Bert,  flor,  it.  p.  408.    ' 

Ich  muss  gestehen,  dass  ich  nicht  begreife,  wie  der  Herr  Verfasser 
über  meine  Ansichten  in  Hinsicht  dieser  Pflanzen  öffentlich  urtheilen 
kann,  da  ich,  so  viel  ich  mich  erinnere,  über  diese  nichts  veröffent- 
licht habe,  was  hier  zum  Anhaltspunkte  hätte  dienen  können.  Ich 
habe  wohl  in  meinem  Sertiim  florae  Transsilv.  i853  diese  Pflanzen 
verzeichnet,  und  auch  in  den  Verhandlungen  und  Mittheilungen  des 
sieb.  Vereines  für  Naturwissenschaft  1853  p.  47  meine  Vermulhung 
ausgesprochen,  dass  beide  Arten  in  Siebenbürgen  vorkommen  dürften, 
aber  ausführliche  Daten  in  dieser  Beziehung  habe  ich  nicht  geliefert. 
—  Oder  glaubt  der  Herr  Verfasser  sich  berechtigt ,  mündliche  An- 
deutungen hämisch  angreifen  und  der  Oeffenllichkeit  preisgeben 
zu  dürfen?  Auch  kann  der  Herr  Verfasser  nicht  wissen,  ob  ich 
das  vermeintliche  wahre  D.  velutinum  aus  Siebenbürgen  dennoch 
nicht  besitze ,  und  wenn  wir  hier  von  verkehrten  Ansichten  reden 
sollen,  so  werden  wir  auf  jeden  Fall  nur  auf  den  Herrn  Verfasser 
zurückblicken  müssen.  —  Solche  fironische  Behauptungen  entbehren 
jeder  Basis  und  beweisen  daher  Nichts,  und  umfestzusteileu,  ob  Del- 
phinium  hybridum  W.  ßssum  W.  K.  und  velutinum  Bert,  spezifisch 
verschieden  oder  Formen  einer   Spezies   sind,  ist  selbst  des    Herrn 
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Verfassers  gulor  Wille  nicht  hinreichend.  —  In  Siebenbürgen  kom- 
rnen  einig-e  abweichende  Formen  vom  D.  fissum  W.  K.  vor,  und  auf 
jeden  Fall  ist  die  auf  einer  nassen  Wiese  am  Billak  und  zwischen 
Weidengeslrüpp  wachsende  Pflanze  von  der  am  Kapellenberge  bei 
Kronstadt  auf  Kalk  vorkommenden  etwas  verschieden,  und  ich  habe 
hier  mehrere  Formen,  welche  L  e  d  e  b  o  u  r  in  der  flor.  Ross.  1.  p.  61 
anführt,  herausfinden  können,  z.  ß.  albiflorum,  atropurpureum,racemo 
conferto  et  racemo  elongato  albo  vel  luteo  pilosum .  caule  simplice 
vel  parutii  ramoso  u.  s.  w.  alles  Abänderungen,  welche  keinen  spe- 
zifischen  Werth  haben.  «-_-— 

.«.'    ft  \    ^**h%  MW 

4.  Sesleria  rigida  He  uff.  --^.    >•«  ww 

S.  Biehii  S  c  h  u  r. 
S.  caerulans  F  r  i  v. 
S^.  marginata  G  r  i  s  e  b. 

Hier  verweise  ich  auf  meine  kleine  Arbeit  über  die  siebenbür- 
gischen  Sesleriaceen,  welche  jetzt  in  den  Schriften  des  zoologisch- 
botanischen Vereines  erschienen  ist,  und  wo  die  Ansichten  des  Herrn 
V.  Janka,  wenn  ich  solciie  ihm  zutrauen  darf,  vollkommene  Wider- 
legung finden.  —  Es  nuiss  aber  auffallen,  wie  der  Herr  Verfasser, 
um  vielleicht  nur  originell  zu  erscheinen,  bedeutende  Inkonsequen- 
zen sich  zu  Schulden  kommen  lässt,  und  eben  dadurch  beweiset,  dass 
er  noch  zu  keiner  Ansicht  gelangt  ist,  um  kritische  Urtheile  abge- 
ben zu  dürfen.  —  Früher,  bevor  ich  die  Sesleria  rigida  He  uff. 
kannte,  stellte  ich  Sesleria  Bielzii  als  eine  neue  Art  auf,  später  aber, 
als  ich  durch  die  Güte  des  ausgezeichneten  Banafer  Floristen  Herrn 
Dr.  Heu  f  f  e  1  die  Sesleria  rigida  erhalten  hatte,  fand  ich  beide  Pflan- 
zen zu  nahe  stehend,  als  dass  diese  zwei  selbständige  Arten  hätten 
bilden  können,  sondern  ich  betraclitete  meine  S.  Bielzii  nur  als  eine 
hübsche  Form  von  der  erstem,  welcher  Ansicht  auch  Grisebach 
und  Schenk  im  it.  hiing.  in  Wiegmanns  Archiv  1852  waren, 
und  der  auch  beizutreten  ich  mich  veranlasst  fand.  Auf  wessen  Seile 
hier  der  Irrlhum  lieyt,  ist  leicht  zu  begreifen.  —  Denn  eben  so  wie 
der  Herr  Dr.  Heuffel  seine  S.  rigida  kennt,  eben  so  kenne  ich 
ujeine  S,  Biehii,  und  da  doch  zu  vermuthen  ist,  dass  jeder  Autor 
seine  Pflanze  kennen  werde,  so  bedurfte  es  wohl  nicht  der  Beleuch- 
tung des  Herrn  Verfassers,  um  meine  S.  Biehii  als  Spezies  zu  be- 
festigen, da  ich  selbst  diese  nicht  spezifisch  zu  unterscheiden  ver- 
mochte. —  Uebrigens  weiss  ich  nicht ,  was  für  eine  Pflanze  der 
Herr  Verfasser  als  S.  rigida  He  uff.  vorliegen  hatte,  uud  es  wäre 
vielleicht  nicht  unmöglich,  dass  hier  eine  Verwechslung  der  Etiquetten 
stattgefunden. 

5.  Cir  siuni  tr ans  sil v anicum  Schur. 

Hier  erscheint  der  Herr  Verfasser  in  seinem  wahren  Lichte,  und 
sein  freimülhiges  Bekenntniss  wäre  recht  gut,  wenn  es  nicht  so  herz- 
lich schlecht  wäre.  Herr  von  Janka  sammelt  nämlich  auf  dem  Felde 
mehrere  vermeintliche  Cirsien,  erkennt  diese    aber  zu    Hause  nicht 
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wieder,  welch'  ein  kiUischer  Blick  I  ,  verseiulel  aber  dennocli,  trolz 
seiner  Vern  irriing ,  mehre  neue  Arten  u.  s.  w.  Wie  naiv !  —  Die 
Rolle  des  aufklärenden  Dens  ex  machina  bei  Cnicus  ferox  B  ni  g., 
zu  spielen,  diirfte  wenigstens  vorläufig  als  verfehlt  anzusehen  sein 
da  Irrlhümer  sich  nicht  durch  Irrthiimer  heben  lassen.  Denn  während 
der  Herr  Verfasser  meine  Benennung-  zu  verdräng-en  bemüht 
ist,  stellt  er  mehrere  andere  Namen  an  deren  Stelle,  wodurch  die 
Verwirrung-,  oder  die  grosse  Uneinigkeit  wie  Heri-  v.  Janka  es 
nennt,  nur  noch  grösser  werden  würde,  wenn  die  Angaben  des 
Herrn  Verfassers  von  einigem   Gewichte  sein  könnten. 

Als  ich  1S47  im  Walde  bei  Fvastenholz,  am  Sichbüchl  bei  Ham- 
mersdorf  und  an  vielen  andern  Punkten  dieses  Cirsium  fand,  wurde 
es  mir  von  den  dortigen  Botanikern  z.  B.  Herrn  Prof.  M.  Fuss. 
Dr.  G.  Kays  er,  als  C.  ferox  genannt.  Allein  bei  der  Untersuchung 
erkannte  ich  meinen  Irrthum,  und  dass  dasselbe  ein  neues  Cirsium  sei, 
welches  ich  C.  transsilcanicum  nannte.  Ich  behielt  diese  Benennung  bei, 
weil  diese  mehrere  Jahre  älter  als  die  C.  furiens  der  Herren  G  ris  e- 
bach  und  Schenk  und  daher  auf  das  Prioritätsrecht  Anspruch 
machen  darf.  In  der  Voraussetzung  aber ,  das  Cnicus  ferox  L.  et 
B  m  g.  in  Siebenbürgen  vorkomme  ,  führte  ich  in  meinem  Sertum 
fl.  Transs  J853  p.  36  N.  1432  Ciu  ferox  mit  dem  Syu,  Cirs. 
ferox  D.  C.  an,  und  N.  1433  Cirs.  transsilcanicum  mit  dem  Syn. 
Cirsium  ferox  Transsilv.  (neq-ue  ferox  D.  C.)  so  dass  ich  nicht, 
wie  der  Herr  Verfasser  irrthümlich  erwähnt:  C.  transsilcanicum  mihi 
und  Cnicus  ferox  Bmg.  für  gleichbedeutend,  sondern  für  zwei  ganz 
verschiedene  Arten  betrachte,  was  aus  meinem  Sertum  ganz  deut- 
lich hervorgeht.  Ob  mein  C.  transsilvanicum  mit  C.  Boujarti  C.  H. 
Schultz  Bip.  identisch  sei,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen. 

Ich  schliesse  mit  dem  herzlichen  Wunsche,  dass  der  Herr  Ver- 
fasser, dessen  jugendlichen  Eifer  ich  gerne  anerkennen  und  auch 
von  Andern  anerkannt  wissen  möchte,  einen  andern  Weg  als  den  hier 
betretenen  wählen  möchte  ,  da  dergleichen  Ostentalionen,  wo  Dün- 
kel und  unzeitige  Eifersüchtelei  hervorstechen,  weder  ihm  noch  der 
Wissenschaft,  als  deren  Priester  derselbe  auftritt,  nützen  können. 
Wien  im  Juni  1856. 

Flora  von  Weisskirchen  in  Mähren. 


Von  August   Vog-I. 

(Schluss.) 


Poterium  L. 

Sanguisorba  L.   Hinler   Teplitz 
sehr  selten. 
Rosa  L. 

pumila  L.  In  Hecken. 

canina  L.  gem. 
ünonis  L. 

repens  L.    s.    selten    auf   dem 


Wege    nach    Czernolin     unter 
der  folgenden 
spinosa  L.  s.  gem. 
Sarothammis  Wimm. 

Scoparius  Wimm.    In    Wäldern 
desS.  allgem,  verbreitet,  (je- 
doch erst  seit  3  Jahren). 
Genista  L. 


SOS 


tinctoria  L.  gem. 

pitosa   L.  Hier  und    da   in   der 
Hurlva. 

germanica  L.  gem. 
Cytisn»  L. 

nigricans  L.  s.  gem. 

hirsutus  L.  Allgem.  verbr. 

capitatus    ,Iacq.    Mit    letzterem 
doch  viel  seltener. 
Medicago  T. 

sativa  L. 

falcata  L.     Allgem. 

lupulina  L. 

minima  Willd.  Auf  Rainen  nicht 
seilen. 
Melilotus  Tournef. 

alba  Lamk.      1  Nicht    häufig    an 

officinalis  L.   |  d.  Ufern  d.Becva. 
Trifolium  L. 

arvense  L   gem. 

rubens.  L.  In  der  Hurka    nicht 

selten. 

pratense  L.  s.  gem. 

medium  L.  Auf  trockenen  Hü- 
geln der  S.  und  0.  Seite  seit. 

montanum  L.  gem. 

repens  L.  s.  gem. 

hybridum  L.    In    d.    Hurka.   Im 
Hleiserwalde  etc. 

fragiferum  L.  Selten  auf  Rainen. 

filiforme  L.  Nicht  häufig  in  der 
Nähe  des  Vorhergehenden. 


agrarium  L.  Auf  Feldern  nicht 
s.  häufig. 

spadiceum   L.    Selten    auf  An- 
höhen d.  S.  und   S.  W.  Seite. 
Lotus  L. 

corniculaius  L.  S.  gem. 
Astrag alns  L. 

glyciphyllos  L.  gem. 
Coronilla  L. 

varia  L.   gem. 
Ernum  Peterm. 

tetraspermum  L.)  Allgemein  auf 

hirsutum  L.  (Aeckern. 

sylvaticum    Pet.    Selten   in  der 

Hurka. 
Vicia  L. 

Cracca  L.       j 

dumetorum  L.)° 

sepium  L. 

sativa  L.  s.  gem. 
Lathyrus  Kitt. 

pratensis  L.  gem. 

tuberosus  L.  gem.  bes.  in  0. 

syliiestris  L.  Sehr  selten  im  Oppa- 
tovitzer  Walde. 

vernus  Beruh,  gem. 

niger.  Wimm.  mit  letzteren. 
Rhatnnus   L. 

Frangula  L. 
Evonymus  L. 

europaeus  L.  gem. 

verrucosus  L.  In  der  Kobilanka, 
Hurka  etc. 


campestre  Schreb.  gem 

Die  Gesammtzahl  der  um  Weisskirchen  wachsenden  Phaneroga- 
we«-Pflanzen  mit  Einschluss  der  Cultur-Pflanzen  beträgt : 
Genus :  355  ;  Species  757. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  jedoch,  dass  ich  keineswegs  mein 
Verzeichnissein  vollständiges  nennen  will;  obgleich  mein  Geburtsort, 
war  Weisskirchen  doch  nicht  mein  steter  Aufenthaltsort ,  da  mich 
meine  Studien  meistentheils  der  genauen  Durchforschung  der  ersten 
Frühlingspflanzen  entzogen.  Was  ich  im  Frühlinge  sammelte,  das 
geschah  zur  Zeit  der  Ostern-  und  Pfingstferien. 

Weisskirchen  in  M.  im  September  1855. 

Correspondeiiz. 

—  Athen  den  10.  August.  —  Aus  Ursache  der  Schwefelung, 
die  in  allen  Theilen  des  Landes  mit  dem  grössten  Erfolge  und  zum 
Glücke  der  Staphiden-Besitzer,  da  nun  alle  reichlichst  belohnt  wur- 
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den,  unternommen  wurde,  wurden  Tausende  von  Zentnern  Schwefel 
importirt,  und  jeder  Gutsbesitzer  denkt  nun  schon  für  das  künftige 
Jahr  sich  solchen  zu  verschaffen.  Hunderle  von  Familien  sind  in  Folge 
der  verheerenden  Krankheit,  die  4  Jahre  lang-  die  Weinberge  ver- 
heerte, an  den  Beitelslab  gerathen  und  nun  durch  die  heurige  Ernte 
wieder  zu  wohlhabenden  Leuten  geworden,  denn  gegen  10 Millionen 
Drachmen,  indem  der  Hektoliter  mit  85 — 100  Collonat  bezahlt  wird, 
werden  für  die  Staphiden ,  die  beinahe  schon  alle  getrocknet  sind, 
eingebracht  werden.  Eine  allgemeine  Freude  und  grosser  Jubel  herrscht 
im  Peloponnese  unter  den  Staphiden-Besilzern.  Das  zur  vorläufigen 
Nachricht,  Ich  kehrte  soeben  von  einer  Reise  aus  Vostiza  und  Ko- 
rinth  zurück,  und  bin  Augenzeuge  der  schönen  und  glücklichen  Ernte 
gewesen  ,  mir  vorbehaltend,  über  die  Art  und  Weise  der  Weinbeeren- 
lese und  der  Trocknung  künftig  zu  berichten.  Der  zur  Zerstörung  des 
Oidium  in  Anwendung  gebrachte  Schwefel  war  zum  Theile  ein  unge- 
reinigter, den  die  Leute  sich  aus  einer  Solfatora,  Susakion  genannt, 
in  der  Nähe  von  Korinth  sich  befindet ,  holten  :  obwohl  selber 
nach  einer  Analyse  nur  aus  48  p.  C.  reinem  Schwefel  bestand,  dessen 
ungeachtet  leistete  derselbe  die  gewünschten  Dienste.  Dieser  unreine 
Schwefel  war  den  Leuten  um  Korinth  schon  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  bekannt,  und  da  man  selben  gegen  die  Räude  der  Thiere 
verwendete,  so  nannte  man  ihn  ipcoQO'd-siacpL  d.  Krätzschwefel.  Ab- 
sichtliche Verfälschungen  des  Schwefels  kommen  mit  dem  Mehle  des 
Mais  und  auch  mit  Marmorstaub  vor,  jedoch  auch  diese  verfälschten 
Schwefelsorten  leisteten  ihren  Dienst.  Sollte  das  Oidium  wirklich  zer- 
stört worden  sein,  oder  aus  Ursache  der  grossen  und  seltenen 
Trockenheit  im  heurigen  Jahre  —  indem  seit 
4  Monaten  nicht  ein  Tropfen  Regen  fiel,  dasselbe 
nicht  zur  Entvvickelunggek  ommen  sein?  Welcher  Schwefel-Verbin- 
dung ist  dann  diese  Wirkung  zuzuschreiben.  Der  Einwirkung  des 
Schwefels  in  statu  naturale  —  oder  einer  Verbindung  desselben  mit 
Hydrogen;  denn  Tausende  von  Staphiden-Pflanzungen  durchstreifend, 
die  geschwefelt  wurden,  war  es  leicht  möglich  und  besonders  gegen 
Abend,  wo  ein  leichter  Thau  zu  fallen  begann,  —  den  Geruch  nach 
Hydrothiongas  zu  bemerken  und  während  der  Nachtzeit  in  den  Pflan- 
zungen aufgehängte  Bleipapiere,  d.  i.  mit  essigsaurem  Blei  getränkte 
Papiere  zeigten  sich  des  Morgens  braun  und  schwarz.  Sollte  eine 
mit  Hydrothiongas  gesättigte  Atmosphäre  der  Entwickelung  des 
Oidium  entgegenwirken,  dann  könnten  Räucherungen  mit  Hydro- 
thiongas durch  Aufstellung  von  Schüsseln  mit  Schwefeleisen  und  diluir- 
ter  Schwefelsäure  denselben  Dienst  leisten. 


X.  Landerer. 


Personalnotizeii. 


—  Dr.  Hermann  Karsten  ist  nach  einem  achtjährigen 
Aufenthalte  in  Columbien  nach  Berlin  zurückgekehrt  und  wird  an 
der  dortigen  Universität  Vorlesungen  halten. 
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—  Dr.  A  II  «rii  s  t  VV.  E.  T.  H  e  n  s  c  h  e  1,  Professor  an  der  Uni- 
versitäl  Breslau  verschied  am  24.  Juli  in  einem  Alter  von  66  Jahren. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  einer  Silzung  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  am  11,  Juli 
hielt  Dr.  I  n  n  h  a  u  s  e  r  einen  Vortrag  vom  sanilätspolizeilichen  Stand- 
punkte aus  über  Gasfahrikation  und  Gasbeleuchtung.  Er  hob  zuerst 
den  nachtheiligen  Einfluss  hervor,  den  Gasleilungen  auf  die  Vege- 
tation und  namentlich  auf  die  Bäume  üben  ,  indem  er  eigene  und 
fremde  Beobachtungen  anführte ,  denen  zufolge  in  den  schönsten 
Alleen,  in  deren  Nähe  Gasröhren  vorbeiliefen,  in  kurzer  Zeit  viele 
Bäume  erkrankten  und  abstarben,  wobei  es  sich  immer  herausstellte, 
dass  hier  die  vorbeiführenden  Gasröhren  nicht  dicht  genug  waren; 
er  gibt  in  dieser  Hinsicht  ferner  an,  dass  in  den  letzten  Jahren  die 
Pappelbäume  an  unsern  Esplanadestrassen  ,  so  wie  die  Linden-  und 
Kastanienbäume  der  mit  Gasbeleuchtung  versehenen  Alleen  des  Gla- 
cis  rasch  decimirt  wuiden  und  durch  neue  ersetzt  werden  mussten. 
Ferner  erwähnt  er,  dass  im  Herbst  1855  in  Folge  einer  Beschwerde 
mehrerer  Haus-  und  Gartenbesitzer  in  Erdberg  die  in  der  Nähe  der 
dortigen  Gasfabrik  gelegenen  Brunnen  von  Amtswegen  untersucht 
wurden  und  die  Untersuchung  das  Resultat  lieferte,  dass  das  Was- 
ser von  drei  Brunnen  braunschwarz,  von  den  vier  oder  fünf  andern 
aber  theerhaltig  war  oder  wenigstens  nach  Gas  roch ,  so  wie  dass 
in  Folge  der  Infiltration  des  anliegenden  Erdreiches  mit  den  Abfäl- 
len der  Gasbereilung  daselbst    die  Vegetation  verkümmert    war. 

An  der  hierauf  entstandenen  Diskussion  betheiligle  sich  auch 
Professor  Skoda,  der  die  Ansicht  des  Vortragenden  theilte 
und  die  Bemerkung  hinzufügte,  wie  erfahrungsgemäss  nicht  nur 
Ammoniak,  sondern  selbst  Salmiak  und  Salpeter,  im  Uebermass  vor- 
handen, der  Vegetation  jedenfalls  schaden  und  das  Absterben  der 
Bäume  begünstigen,  so  wie  es  auch  keinem  Zweifel  unterliege,  dass 
ein  mit  Theer  oder  andern  der  Gesundheit  nachtheiligen  StotFen  im- 
prägnirles  Erdreich  auf  die  in  diesem  Rayon  befindlichen  Brunnen 
keinen  günstigen  Einfluss  üben  könne  und  es  daher  aus  vielfachen 
Rücksichten  höchst  wünschenswerth  wäre,  wenn  sowohl  die  Erzeu- 
gungsslätten  des  Leuchtgases,  als  auch  andere  ähnliche  Fabriks-und 
Gewerbsbetriebe,  durch  welche  die  Masse  der  Bevölkerung  belästigt 
und  in  ihrer  Gesundheit  benachtheiligt  wird,  ausserhalb  der  Linien 
verlegt  würden, 

liiteratur. 

—  „Synonyme  der  Phanerogamen  und  cryptogami- 
schen  Gefässpflanzen,  weichein  Deutschland  und  in  derSchweiz  wild 
wachsen."  Zusammengestellt  von  H.  Walpert.  Lissa  1855.  Druck 
und  Verlag  von  Ernst  Günther,  gr.  8.  aOB  Seiten. 

Die  Synonymik  in  der  Nomenclatur  der  Pflanzen  ist  eine  jener 
Schallenseiten  der  beschreibenden  Botanik,  welche  von  Allen  gefühlt 
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und  verpönt,  von  ^'ielnandem  behoben  werden  kann,  ja  im  Geg-efT- 
theile  bis  zu  einem  gewissen  Grade  respectirt  werden  muss.  Die  Sy- 
nonyme der  Pflanzen  sind  bis  zu  einem  solchen  Umfange  angewach- 
sen, dass  die  vollständige  Beachtung  derselben  in  gp^^öhnli(•hen  bota- 
nischen Handbüchern  nicht  leicht  möglich  wird,  allein  da  die  Her- 
vorrufung jener  nicht  bloss  in  einer  leidlichen  Benennungs- Manie 
eitler  Autoren  ihre  Begründung  findet,  sondern  auch  eine  Folge  der 
divcrgirenden  Ansichten  der  Systematiker  und  der  Fortschritte  der 
Botanik  selbst  ist,  so  muss  es  als  noihwendig  erscheinen,  sich  mit  den 
Synonymen  vertraut  zu  machen.  Eine  übersichtliche  Zusammenstel- 
lung der  letzteren  ihrem  ganzen  Umfange  nach,  wenn  auch  mit  Be- 
schränkung des  Floragebietes,  dürfte  zu  diesem  Zwecke  besonders 
entsprechend  erscheinen.  Eine  solche  Zusammenstellung  wird  in 
W  a  1  p  er  l's  „Nomenciator  botanicus  florae  germanicae  et helveticae" 
gefunden.  Die  Anordung  der  Synonymen  in  diesem  Werke  ist  ähn- 
lich jener  in  Steudel's  preiswürdigem  Nomenciator  botanicus.  Mit 
unterscheidender  Schrift  werden  die  einzelnen  Namen  der  Gattungen. 
Arten  und  Varietäten  in  alphabetischer  Reihenfolge  angeführt  und 
diesen  die  entsprechenden  Synonymen  beigefügt,  auch  wird  bei  je- 
der Gattung  die  Familie,  der  sie  angeiiört ,  angegeben.  Ein  Ver- 
zeichniss  der  abgekürzten  Autoren-Namen  schliesst  das  brauchbare 
Werk.  S. 

iVIittheiluugeii. 

—  üeber  die  Natur  der  Ranken  und  den  Bau  der  Blütlie  bei 
den  Cucurbitaceen  liatNaudin  eine  Reilie  von  BeohaclUung-en  ang-esteilt, 
aus  welchen  er  folo-ende  Sclilüsse  zieht:  1)  Die  Ranke  der  Cucurbitaceen 
entsteht  durch  die  Umbildung  des  ersten  Blattes  eines  fehlg-eschlagenen  und 
in  den  Grund  des  Blatlstieles  des  raukentragenden  Blattes  eingesenkten 
Zweiges;  ist  die  Ranke  getheilt ,  so  eulsprechen  ihre  Aeste  den  Hauptner- 
ven des  Blattes;  erscheint  sie  einfach,  so  ist  nur  der  Blattstiel  und  der  Haupt- 
nerve desselhen  repräsenlirt.  2)  Das  Vorhandensein  des  Zweiges  lässt  sich 
nur  durch  eine  Verkettung  von  Usurpation  erklaren,  deren  Gesetz  noch  un- 
bekannt ist  und  die  dem  Stengel  dieser  PHan/.en  einen  höchst  complicirten 
Bau  ertheilen.  3)  Der  Kelch  und  die  Blume  der  Cucurbitaceen  stehen  weder 
unter  sich,  noch  mit  den  folgenden  Wirtein  der  Blütlie  in  einem  besonderen  Zu- 
sammeniiange.  4)  Die  Staubläden  sind  auf  drei  beschränlit,  von  welchen  einer 
nur  zur  Hallte  enlwiclvelt  ist  ;  sie  bilden  folglich  einen  unvollständigen,  nur 
mit  den  constiluirenden  Theilen  des  Fruclitknolens  symmetrischen  VVirtel. 
.5)  Der  Fruchtknoten  ist  mehr  oder  minder  lief  in  den  Blattstiel  eingeschei- 
det ,  und  nicht,  wie  man  bisher  giauitte,  von  der  Kelchröhre  bedeclit.  6)  Die 
Blülhen  der  C.  sind  nur  durch  Fehlschlagen  eingeschlechtis;  und  diese  PHan- 
zen  müssen  von  nun  an  ihren  Platz  unter  den  l'olypelalae  periyynae  erhal- 
len. (Flora.) 

—  Graf  d"Escayra  c  de  Lauture  steht  an  der  Spitze  einer  um- 
fassenden Reise-Unternehmung  nach  dem  Sudan  und  den  Quellen  des  Nils, 
welche  für  l\.'chnung  des  Pascha  von  Egypten  organisirt  wird.  An  dieser 
Expedition  betheiligen  sich  als  Botaniker  und  .\rzt  Dr.  Ri  c  h  a  r  d  aus  Paris, 
als  Zoolog  Pouch  et,  gleiclifalls  aus  Paris;  Deutschland  stellt  den  Geolo- 
gen E.  Mayer  aus  Brandenburg,  ehemaligen  ßergwerksdireclor  auf  Borneo, 
noch  einige  Berliner  Gelelute  und  als  Topograplien  drei  Männer  aus  Wien, 
nämlich  den  PionieroO'icier  ß  ol  es!  a  wski,  den  Infanterieollicier  della  Sala 
und  den    Assistenten    G  e  n  g.     England    wird    einen   Hydrographen    liefern, 
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Frankreich  einen  Photographen;  über  die  elhnologischen  Verhältnisse  darf 
mau  von  d'E  s  c  a  y  r  a  c  selbst  ausführliche  Mitlheilungeu  erwarten.  Uebri- 
gens  wird  die  Zahl  der  wissenschaftlichen  Mitglieder  in  den  nächsten  Wo- 
chen noch  vervollständigt,  Chartum  ist  als  Ausgangspunkt  der  eigentlichen 
Expedition  zu  betrachten. 

—  Am  9.  August  am  Todestage  des  Königs  Friedrich  Au- 
gust vun  Sachsen,  fand  in  der  festlich  geschmückten  Votivkapelle  zu 
B  r  e  n  n  b  ü  h  e  I  der  gestiftete  Jahres-Gotlesdienst  statt. 

—  Die  V  ic  tori  a  Regia  im  königlichen  botanischen  Garten  in 
Berlin  hat  sich  in  diesem  Jahre  nicht  nur  glücklich  entwickelt,  sondern 
ist  auch  weit  früher  zur  Blülhe  gelangt,  als  im  verflossenen  Jahre.  Das  grösste 
Blatt  hat  einen  Umfang  von  fünfzehn  Fuss.  Die  erste  Blülhe  kam  gegen 
Ende  Juli  zum  Vorschein.  Der  Kunst-  und  Handelsgärlner  Göschke  in 
Berlin  hat  die  Victoria  Regia  schon  drei  Jahre  ohne  Feuerung,  jedoch  noch 
in  einem  Hause,  gebaut.  Dieses  Jahr  hat  er  im  freien  Lande  ein  Bassin  auf- 
gestellt und  am  22.  April  eine  Victoriapflanze  in  dasselbe  gesenkt.  Das  Bassin 
wurde  nach  Art  eines  Sattelhauses  auf  beiden  Seiten  mit  Mistbeet-Fenstern, 
so  wie  während  der  Nacht  zur  Abwehr  der  Kälte  mit  Strohdecken  und  später- 
hin, der  Reinlichkeit  wegen,  mit  Läden  belegt.  Die  Dünger-Unterlage  wurde 
von  14  zu  14  Tagen  ergänzt,  was  hier  viel  bequemer  geschehen  kann  ,  als 
im  Warmhause.  Die  Pflanze  gedieh  zusehend,  und  schon  am  30.  Juni  war 
die  erste  Blume  vorhanden,  die  Blätter  waren  voll  und  schön  ,  und  hatten 
die  grösslen  einen  Durchmesser  von  5  Fuss. 

—  Das  Oel  der  Lorbeerfrüchte  hat  die  Eigenschaft,  durch  seinen  Ge- 
ruch die  Fliegen  zu    vertreiben. 

—  W  nllichia  por  p  hyrocarp  a  Marl.,  diese  in  Java  nicht  sel- 
ten, vielleicht  am  meisten  in  den  westlichen  Theilen  der  Insel ,  in  den  Ge- 
hölzen der  niedrigen  Gebirge,  auf  den  Aiang-Feldern  und  an  den  felsigen 
Ufern  der  Flüsse,  so  wie  in  der  Provinz  Tjikoja  vorkommende,  in  der  Sunda- 
Sprache  Ki  hocra  oder  Sarvi  genannte  Palme,  wird  nach  Haskarl  da, 
wo  man  Reisfelder  anzulegen  beabsichtigt,  auch  bei  einer  Krankheit  des 
Reises  (bei  welcher  die  obern  Thcile  desselben  weiss  werden)  an  die  Was- 
serleitungen der  Sawah-Felder  gepflanzt,  —  und  werden  die  jungen  Blätter 
noch  als  Arzneimittel  gegessen.  (Bpl.) 

—  Plectocomia  e  long  ata  Blum.,  ist  eine  in  den  feuchten  Ur- 
wäldern der  vulcanischen  Gebirge  Java's  (wo  sie  Boeboeai,  Boeni  oder  ßo- 
eau  genannt  wird)  aufPulo,  Pinang  und  Malakka  vorkommende  Kletterpalme 
aus  deren  Stamm  durch  Einschnitte  ein  wasserarliger  Salt  gewonnen  wird, 
welchen  die  Javanesen  bei  Fieberkrankheiten  trinken  und  gekocht  gegen 
Brandwunden  und  äussere  Ansteckungen  als  Einreibung  oder  Reinigungsmit- 
tel anwenden.  (Bpl.) 

—  Eine  Krankheit  der  Erdbeeren.  In  Hannover  ist  im  vergan- 
genen Sommer  an  verschiedenen  Orten  unter  den  Erdbeeren  eine  Krankheit 
aufgetreten,  durch  welche  nicht  allein  die  diessjährige  Ernte  grösstentheils 
fehlgeschlagen  ist,,  sondern  auch  die  Erdheerenpflanzungen  stark  ruinirt 
wurden.  Das  erste  Erscheinen  dieser  Krankheit  machte  sich  dadurch  bemerk- 
bar, dass  die  jüngsten  Herzblätter  ihre  litilgrüne  Farbe  in  eine  dunkelgrau- 
grüne verwandelten  ,  nacii  und  nach  einschrumpften  und  vertrockneten.  Es 
wurden  dadurch  die  Pflanzen  in  einen  ihre  Lebensthätigkeit  hemmenden  Zu- 
stand versetzt,  der  sich  allmälig  verschlimmerle  und  in  der  Regel  das  gänz- 
liche Absterben  der  Pflanzen  zur  Folge  halte ,  so  dass  viele  Erdbeerpflan- 
zungen theilweise  oder  ganz  zu  Grunde   gegangen  sind. 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skoütz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  C.  U  i'  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 
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Dorferalpe  in  Prägratten^  am   Fasse  des  Gross- 
Venediger. 

Von  Ruppert  H  u  t  e  r. 

Wer  eine  Parlhie  vorhat,  von  der  er  sich  im  voraus  Vieles  ver- 
spricht, wird  am  wahrscheinlichsten  solche  Orte  besuchen,  wo  An- 
gaben früher  dagewesener  Botaniker  ihn  schon  einiger  Funde  ver- 
gewissern ;  denn  häufiges  Besuchtwerden  eines  Ortes  ist  das  schönste 
Zeugniss  eines  reichhaltigen  Standortes.  Findet  nun  der  Nachfolger 
das  Angegebene,  das  ihn  hingezogen,  ist  seine  Hoffnung  erfüllt.  — 
Aber  vielleicht  hat  es  auch  jeder  Botaniker  erfahren,  dass ,  während 
man  an  einem  Orte  gewissen  angegebenen  Pflanzen  mit  allem  Fleisse 
nachspürte,  diese  sich  nicht  finden  Hessen,  dass  man  aber  dafür  ganz 
unverhofft  mit  andern  Sachen  überrascht  wurde,  die  das  nicht  Gefun- 
dene, Verhoffte  aufwiegen,  vielleicht  in  Werth  übersteigen  —  und 
man  so  die  verwendete  Mühe  belohnt,  den  Verdruss  in  Freude  ver- 
wandelt findet.  Ja!  vielleicht  geschieht  es,  dass  das  Glück  recht  gün- 
stig zu  verhofften  Pflanzen  unverhoffte  fügt  —  da  muss  der  Jubel 
hervorbrechen,  wenn  man  mit  reicher  Beute  beladen  den  Heimweg 
antritt,  und  solche  Orte  und  Tage  bleiben  immer  mit  lieblicher  Erin- 
nerung verbunden. 

So  bin  auch  ich  den  Fusstritten  und  Angaben  von  alten  ehren- 
vverthen  Männern  folgend,  wie  :  Face  h  in  i,  Wendland,  Horn- 
schuch,  Rauschenfels  u.  a.  mit  vieler  Hoffnung  im  Juli  1853 
Cdie  erste  Hälfte  Julis  dürfte  für  diese  Alpen  die  glücklichste  Zeit 
sein)  das  erstemal  in  die  Dorferalpe  in  Prägralten  gerathen,  die  sich 
fast  in  der  Hälfte  des  westlichlaufenden  Prägralten-Thales  nordwärts  an 
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den  (Jr.-Venedig-er  hinauf  zieht,  und  am  selben  einen  würdigen 
Schlussstein  flndet,  an  dessen  Fusse  die  Isel  entspringt,  die  dem  gan- 
zen Hauptthale  bis  Lienz  den  Namen  gibt;  daselbst  nämlich  und  in 
Prägratten  überhaupt,  waren  einige  Pflanzen  angegeben,  die  mich  zu 
einem  weitern  und  beschwerlichem  Marsch  gedrängt  hätten,  als  zu 
dem  7  Stunden  weiten  Weg  von  Kais,  am  Fusse  des  Gr. -Glockner, 
nach  Prägratten:  wie  eine  Primula  pubescens  Jacq.,  P.Flörkeana 
S  c  hr  a  d.  Oxytropis  cyanea  M.  B.  Dianthiis  Alpinus  L.  etc.  Und  jedes 
Jahr  zog  es  mich  unwiderstehlich  wieder  dahin,  um  alljährlich  reiche 
Beute  und  brauchbaren  Vorrath  zu  holen. 

Was  ich  da  gefunden,  will  ich  für  alle  Pflanzenfreunde  zusammen- 
stellen: vielleicht  hat  einmal  Einer  oder  der  Andere  zufällig  Gelegen- 
heit dahinzukommen,  oder  er  schickt  sich  an  den  Gr.-Venediger  (11622) 
zu  besteigen  (was  sich  gegen  den  Gr.-Glockner  um  vieles  leichter 
ausführen  lässt,  fast  die  gleich  herrliche  Aussicht  gewährt,  und 
sicher  den  ungetrübtem  Genuss  verschaff"!),  so  führt  ihn  der  Weg 
durch  genannte  Alpe,  und  wenn  er  da  mit  leichter  Mühe  beide  Ge- 
nüsse, Besteigung  des  Gr.-Venediger,  und  bequeme  Mitnahme  man- 
cher wünschenswerthen  Pflanze  vereinen  kann ,  ist  er  sicher  einer 
schönen  Erinnerung  reicher. 

Nach  Prägratten  gelangt  man  entweder  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  von  Windisch -Matrei  im  Iselthal,  durch  das  schön  gelegene 
Virgen.  Dahin  bemerkt  man  sonnige  Abhänge  ganz  überziehend  Ju- 
niperus Sahina  L.  nebst  der  seltenern  Scabiosa  gramuntia  L. ;  an 
Feldmauern  und  Felsen,  jedoch  sehr  zerstreut  und  vereinzelt  blü- 
hend Sempervimim  arenareum  Koch,  an  Gebüsch  und  Zäunen  Sysim- 
brium  striolissimum  L.  Oder  es  kann  Jemand  von  der  Krimi  in  Ober- 
pinzgau  nach  Heil.  Geist  in  Taufers  kommend,  von  da  über  das 
sogenannte  Heil.  Geist-  oder  Umbailthörl,  einen  nicht  gar  schwie- 
rigen Uebergang  nach  Prägratten  herabsteigen.  Daselbst  zwischen 
dem  Thörl  und  dem  unterm  Kässboden  (Gletscherfeld),  der  leicht  ab- 
fallend durch  das  Umbailthal  vorgeschoben  ist;  an  dem  schneefreien 
Abhänge,  findet  sich  der  Ranunculus  pygmaeus  Wahlb.  an  etwas 
feuchten,  fetten  Stellen,  welche  kurz  vorher  den  Jahrschnee  verlas- 
sen. Es  ist  ein  kleines,  niedliches  Pflänzchen,  das  sich  sehr  eng  an 
den  Boden  schmiegt,  und  leicht  zu  übersehen,  wenn  man  nicht  auf- 
merksam darauf  gemacht  ist :  das  aber  dem  spähenden  Blick  die 
goldfarbnen  Blüthen  nicht  entziehen  kann.  Hart  nebenbei,  an  trocke- 
nen Stellen,  auf  spärlich  bewachsenen  Felsenvorsprüngen  ist  die  Po- 
tentilla  frigida  Vi  11.  in  der  Nähe  herum  zerstreut,  vorzüglich  an  der 
Sonne  weniger  ausgesetzten  und  von  Schnee  nicht  ganz  verlassenen 
Stellen,  breitet  die  Saxifraga  Rudolphiana  Ho  ms  eh.  ihre  freudig 
grünen  Rasen  mitden  Purpurblüthchen  aus:  ierner  Cardamine  alpina 
W  i  lld.,  C,  resedifolia  L.,  Stellaria  cerastoides  L.,  Aronicum glaciale 
R  c  h  b.  u.  a. ;  die  von  Wendland  im  Umbailthale  angegebene  Oxytropis 
cyanea  ß  ie  b  r  s  t.  ist  sicherlich  die  Oxytropis  lapponica  G  a  u  d,  welche 
ausserhalb  des  Kässbodens  an  steinigen  Stellen  sich  befindet, 
und  überhaupt  in  dieser  Alpenkette  weit  verbreitet  ist.  lieber  die 
Bergwiesen  heraus  an  steinigen  Orten  fand  M  o  11  e  n  d  o    aus  Mün- 
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chen  (Mille  August),  Hieraoium Bocconei Griseh.  und  Festuca  varia 
Hänke.  Abseits  vom  Wege  an   felsigen   Orten    und    Wiesentriften 
kommt  das  Allium  victoriale  vor.  Am  Wege  sind  die    Aconita,  Ly- 
coctonum  L.,  Napellus  L.,  variegatum  etc. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Sendschreiben  an  Herrn  Victor  von  Janka« 

Von  Dr.  C.  H.Schullz  Bipont. 

In  Ihrer  schönen  Sendung  haben  mich  u.  a.  einige  Achilleen 
besonders  interessirt  und  mich  bestimmt,  diese  Galtung  näher  zu  un- 
tersuchen, worüber  ich  in  Wien  bei  der  nächsten  Versammlung  der 
Naturforscher  nnd  Aerzte  Deutschlands  zu  berichten  hoffe. 

Ehe  ich  zu  den  Achilleen  übergehe,  erlauben  Sie  mir  folgende 
Bemerkungen : 

Sehr  prachtvoll  ist  Ihre  Serratula  coronata  L.  var.  altissima 
Stephan,  und  stimmt  ganz  mit  der  Pflanze  überein,  welche  Ka- 
relin  und  Kirilow  im  Altai  gesammelt  haben. 

Die  stattliche  Senecillis  carpatica  Schott  et  Kotschy  halte 
ich  von  Senecillis  glauca  Gärtn.  tab.  173.  flg.  4  nicht  für  verschie- 
den. Ich  besitze  ein  mir  von  Besser  mitgetheilles  Exemplar  e  cam- 
pe« Podoliae  austr.,  welches  mein  seel.  Freund  Ledebour/?.  ross. 
IL  p.  619  bei  Ausarbeitung  seines  Werkes  benutzt  hat. 

üeber  Ihr  Cirsium  desertorum,  welches  Sie  am  2.  September 
1855  in  Transsilvaniae  territorio  Mezösegiensi  de  sertis,  frequen- 
tissime  prope  Bdre  et  Palatka  gesammelt  haben,  sind  die  Acten  noch 
nicht  geschlossen.  Jedenfalls  kommt  hier  in  Betracht  Cirsium  {Car- 
duus Pill,  et  Mitterp.  iter  —  anno  1783  —  p.  143.  tab.  /5)  Bou- 
jarti  Seh.  B  i  p.,  welche  Pflanze  jedenfalls  die  Priorität  hätte,  ferner 
Cirsium  furiens  G  r  i  s  e  b.  et  Schenk  in  W  i  e  g  e  m  a  n  n's  Archiv 
für  Naturgeschichte  1852.  In  welchem  Verhältniss  Ihre  Cirsien  aus 
der  Gruppe Lop/iio/epis  C  as  s.  zu  den  schon  bekannten  Arten  stehen, 
und  ob  2  Arten  in  den  von  Ihnen  untersuchten  Gegenden  Sieben- 
bürgens vorkommen,  oder  sie  in  eine  zusammenfliessen,  werden  Ihre 
diesen   Sommer  zu  machenden  Beobachtungen  feststellen. 

Sie  haben  mir  eine  Pflanze  geschickt  foliis  semi  amplexicauli- 
bus,  floribus  purpureis  12.  lin.  longis  und  eine  foliis  auriculato  — 
amplexicaulibus ,  floribus    pallide  flavescentibus,  8  lin.  longis. 

Wiesich  die  mir  als  Tephroseris  Fussii  Griseb.  et  Schenk 
von  der  unter  dem  Namen  Cineraria  pratensis  Hoppe  bekannten 
Pflanze  unterscheidet,  weiss  ich  nicht. 

Ihre  Änthemis  üaynaldii  scheint  mir  eine  schlanke,  in  geschlos- 
senem Stande  gewachsene  ,  Änthemis  arvensis  L.  zu  sein. 

Die  Achillea,  welche  Sie  mir  als  A.  latüoba  Ledeb.  var.?,  in 
alpibus  Transsilvaniae  Rodnensibus ,  rara,  Sept.  1854,  geschickt 
haben,  ist  für  mich  eine  neue  Form,  welche  der  A.  tanacetifolia 
All.  am  nächsten  zu  stehen  scheint,  obschon  die  Blätter  breiter  sind. 
Sie    erinnert   auch    an  Adi.  asplenifoHa  Vent.   Die  Avh.   latiloba 
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Ledeb.  =  A.  SzotDifsii  F.  M.  besitze  ich  von  Kotschy  1836  ge- 
sammelt in  monfe  Tauro  Syriae  und  vom  Reiseverein  ausgegeben 
unter  n.  301»  als  A.  Gerberi  M.  B.  ?  und  von  demselben  Stand- 
orte von  Dr.  V  e  i  t  h  gesammelt  und  ohne  Namen  vom  seel.  F  r  o  e  1  i  c  h 
mitgetheilt.  Sie  hat  ligulas  infra  globulis  resinosis  adspersas  ,  was 
ich  an  Ihrer  Pflanze  auch  bemerke,  welche  ich  einstweilen  als  Achillea 
Jankae  in  mein  Herbar  eingeschaltet  habe.  Mein  Exemplar  ist  je- 
doch zu  unvollständig,  um  eine  Beschreibung   machen  zu  können. 

Ihre  herrliche  Achillea  Impatiens  L.  stimmt  mit  sibirischen 
Exemplaren  überein,  hat  aber  kleinere  Köpfe. 

Die  Pflanze,  welche  Sie  mir  als  Anthemis  tenuifolia  Schur! 
von  den  Glimmerschieferfelsen — Piatra  Stoluluj  —  der  Alpe  Foro«- 
gyis  bei  Rodna  in  Siebenbürgen,  am  13.  Juli  1855  mit  Swertia  Spec. 
gesammelt,  geschickt  haben,  ist  keine  Anthemis,  sondern  eine  Achillea 
(Ptarmica')  S  c  h  u  r  i  i  C.  H.  Schultz  B  i  p  o  n  t.  in  litt,  ad  fratrem 
et  alios.  Sie  steht  zwischen  Achillea  oxyloba  Sz.  Bip.  in  Flora  B.Z. 
1855  p,  16.  und  Ach.  atrata  L.  Mein  Bruder  Dr.  Fried.  Wilhelm 
Schultz  hält  sie  sogar  für  einköpfige  Form  von  A.  atrata  L.,  wo- 
mit ich  jedoch  nicht  übereinstimme.  Bekennen  muss  ich  hier,  nament- 
lich im  Interesse  der  geographischen  Verbreitung  der  Pflanzen,  dass 
in  der  ersten  botanischen  Abhandlung,  die  ich  geschrieben ,  nämlich 
in  der  Beschreibung  meiner  Excursion  auf  die  Soyseralpe  in  Tyrol, 
in  der  Flora  B.  Z-  1833  S.  603  meine  Achillea  oxyloba  C==  Anthe- 
mis alpina  L.)  auch  als  forma  monocephala  von  Ach.  atrata  L.  be- 
trachtet habe.  Die  a.  a.  0.  aufgeführte  Achillea  atrata  ist  nemlich 
nichts  Anderes  als  die  von  mir  am  27.  Juli  1832  ,  auf  dem  Rosszahn 
der  Seyseralpe  gefundene  Achillea  oxyloba.  Es  geht  also  aus  dem 
Vorhergehenden  hervor,  dass^c/w7/ea  oxyloba.,  Schurii  und  atrata 
nahe  verwandt  sind.  Doch  ich  breche  hier  ab,  und  will  blos  noch  aus 
meiner  Arbeit  die  von  mir  bisher  beobachteten  Bastarde  aus  dieser 
Gruppe  auff'ühren  und  zugleich  botanische  Freunde  bitten,  mir  nach 
Durchlesung  dieser  Zeilen  allenfallsige  Beobachtungen  mitzutheilen, 
um  sie  noch  benutzen  zu  können.  Auch  hänge  ich  eine  Tabelle  an, 
wie  ich  sie  1844  im  zweiten  Jahresbericht  der  Pollichia  für  Cirsium 
vorgeschlagen. 

1)  Achillea  valesiaca  Suter  fl.  Heh.  IL  p.  J99  (an,  JSOZ)  von 
welcher  der  Verfasser  sagt  ,,rarissima  planta'-''  ist  Bastard  aus -4c/»7/ea 
macrophylla  und  nana.  Hierhier  gehören  auch  Ach.  helvetica  Schi, 
und  Ach.  incisa  C 1  a  i  r. 

2)  Später  wurde  ein  Bastard  von  Achillea  macrophylla  und 
atrata  bekannt  als  Achillea  tnontana  Schi,  cat,  p.  5  (an.  1807) 
=  Ach.  Thomasiana  Hall.  fill.  e  Murrith  bot.  val.  p.  49.  (an.  1811). 

3)  Hierauf  kam  in  die  Wissenschaft  Achillea  intermedia  Schlei- 
cher =  Ach.  hybrida  G  a  u  d.  ebenfalls  wie  die  beiden  vorigen  aus 
dem  Wallis,  welche  Dr.  Lagger  in  so  schönen  Exemplaren  mit- 
getheilt hat. 

4)  1 854  machte  Reichenbach  ß.  seine  Achillea  Morisiana 
bekannt  in  ic.  fl.  Germ.  XVI.  p.  16  u.  13  tab.  128.  fig.  1  und  zwar 
als  Achillea  moschato-Herba-Rota. Dieselbe  Vümizelmt  Dr.  La gg er 
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am  8.  August  1845  in  Pedemontii  alpibus  Praetoriis  Cogne  gesam- 
melt und  mir  in  herrlichen  Exemplaren  mitgetheilt,  als  Ach.  Herha- 
Rota. 

5)  Achillea  Lereschei  C.  H.  Schultz  B  i  p.  M.  S.  =:  CAch.  as- 
pleniifolia  Leres ch!  in  litt  ad  cl.  Lagger.  nonVent.)  Auf  der 
Nordseite  vom  Bernhardin,  Canton  Graubündten:  Lere  seh!  Auch  diese 
Pflanze  verdanke  ich  der  Güte  des  verdienstvollen  Dr.  Lagger, 
welcher  dazu  bemerkt:  „Ich  habe  später  diese  gleiche  Pflanze  ein- 
mal im  Eginathal,  Zahorden,  Goms  im  Wallis,  gefunden,  aber  leider 
ein  einziges  Exemplar.  Lere  seh  hält  die  Pflanze  für  einen  Ba- 
stard von  Achillea  macrophylla  und  moschafa.  Sie  blüht  im  Juli  und 
August  im  Gebüsch  von  Älnus  viridis,  in  Gesellschaft  von  Achillea 
macrophylla  und  moschata  und  hat  einen  aromatischen  Geruch." 

Der  Name  Leresch's  ist  bezeichnend  (musste  aber,  als  schon 
vergeben,  geändert  werden)  und  dessen  Deutung  naturwüchsig. 

6)  Achillea  Laggeri  C.  H.  Schultz  Bipont.  in  litt,  ad 
amic.  L  a  g  g  e  r  =:  Achillea  nano  —  atrata. 

Diese  Pflanze  besitze  ich  von  3  verschiedenen  Sammlern  von 
der  Furca  in  Wallis,  nämlich  von  einem  Anonymus  mit  der  Inschrift : 
Achillea  nana  L  exmonte  Furca  en  Suisse,  Dann  auch  als  Achillea 
nana  L,,  paturages  des  hantes  alpes,  Furca,  Suisse,  22  Aout  1846: 
ex  herb.  Ludovici  Kr  a  l  ik  und  endlich  von  meinem  Freunde  Lagger 
als  Achillea  nana  L.  var,  umbellae  laxiusciilae  capitulis  longius  pe- 
dunculatis.  An  planta  hybrida  ?  In  7nonte  Furk  in  Valesia  superiori ; 
Dr.  L  a  g  g  e  r  ! 

Tabelle    von    B  a  s  tar  d  b  il  dun  ge  n    der    Gattung 
Achillea. 

A.  macrophylla  A.  moschata      A.  nana  A.  atrata       A.  Uerba-rota 

Lin.  Jacq.  Lin»  L  i  n.  AIK 


A.  Lereschei  A.  intermedia    A.  Laggeri 
C.H.Sz.Bip.        Schi.         C.H.Sz.Bip. 


A.  valesiaca 
Sut. 


A*  Thomasiana  A.   Morisiann 
Hall.  fil.       Rchb.  fil. 


Deidesheim,  25,  Juni  1856. 
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Persoiialnotizeii. 

—  Oswald  Hannemann  erhielt  die  Stelle  eines  Universi- 
lälsgärtners  zu  Halle. 

—  Dr.  Carl  Müller  in  Berlin  ist  zum  Secretär  und  Biblio- 
thekar der  Gesellschaft  der  Gartenfreunde  in  Berlin  erwählt  worden. 

—  William  Swainson  starb  am  6.  December  v.  J.  zu 
Ferk  Grove  auf  Neu-Seeland  in  einem  Alter  von  58  Jahren. 

Vereine,  Ciesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  der  Monats-Versammlung  des  z  o  o  1  o  g  i  s  e  h-b  o  t  a  n  i- 
schen  Vereines  am  6.  August  sprach  Dr.  Anton  Kern  er  über  die 
Vegetationsverhältnisse  des  Bakonyer  Waldes,  welchen  derselbe  im 
Laufe  dieses  Sommers  zu  besuchen  Gelegenheit  fand.  Nur  das  Cen- 
Irum  dieses  Gebietes  ist  noch  mit  weiten  Wäldern  Dedeckt,  während 
die  gegen  die  Stuhlweissenburger  Ebene  vorgeschobenen  Höhen, 
welche  in  weitem  Bogen  die  Sarviz  umranden,  meist  ein  kahles  oder 
nur  mit  mageren  Eichenbeständen  bedecktes  Hügelland  darstellen, 
dessen  Flora  von  jener  der  kahlen  Dolomitberge  bei  Ofen  wenig  Un- 
terschied zeigt.  In  der  Mitte  des  Bakon's  jedoch ,  in  der  Umgebung 
von  Bakonybel  und  Ugod  breiten  sich  schöne  Wälder  aus,  und  hier 
erheben  sich  auch  die  höchsten  Berge  des  ganzen  Gebietes,  derKörös- 
hegy  zu  2238  und  der  Somhegy  zu  2110  Fuss.  Die  Höhe  dieser 
Berge  ist  keine  so  bedeutende,  dass  dadurch  ein  Wechsel  der  Vege- 
tation an  ihren  Abhängen  bemerkbar  würde,  noch  lässt  sich  aus  eini- 
gen Thatsachen  nachweisen ,  dass  eine  wesentliche  Aenderung  der 
oberen  Pflanzengrenzen  im  Vergleich  mit  westlicher  gelegenen  Ge- 
birgen nicht  stattfindet,  obwohl  man  im  Vorhinein  vermuthen  sollte, 
dass  in  einem  Höhenzuge,  der  die  grosse  und  kleine  Ungarische  Ebene 
von  einander  scheidet,  auf  welchen  daher  das  continentale  Klima 
nicht  ohne  Einfluss  bleiben  kann,  eine  bedeutende  Depression  der 
Pflanzengrenzen  wahrnehmbar  sein  werde.  Als  interessante  Erschei- 
nung wurde  von  Dr.  Kern  er  besonders  hervorgehoben,  dass  ge- 
wisse schattenliebende  Gewächse,  die  sich  in  westlichen  Ländern  an 
den  Fuss  der  Gebirge  halten,  hier  bis  auf  die  Gipfel  der  Berge  em- 
porsteigen, und  der  Vortragende  glaubte  als  Grund  dieser  Erschei- 
nung die  ausgedehnten  Wälder  ansehen  zu  müssen,  welche  hier  die 
Temperatur-Extreme,  massigen.  Vorwaltend  sind  im  Herzen  des  Ba- 
kony  die  Buchenwälder,  in  einigen  Strichen  befinden  sich  auch 
Eichenwälder  und  hie  und  da  gemischte  Laubwälder,  welche  letztere 
allein  noch  als  wahre  Urwälder  anzusehen  sind.  Nach  einer  sehr  an- 
ziehenden Schilderung  dieser  drei  Waldformen  wurde  die  Vegetation, 
die  sich  im  Grunde  dieser  Waidstrecken  ausbreitet,  näher  bespro- 
chen. Der  Grund  der  Eichenwälder  ist  mit  dichtem  Graswuchse  über- 
zogen und  bildet  eine  Wiese,  die  auch  als  solche  benützt  und  an 
günstigen  Punkten  alljährlich  abgemäht  wird.  Der  Entwicklung  einer 
reicheren  Flora  auf  diesen  Wiesen   ist  aber  durch  Vieh  trieb  eine 
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Schranke  gesetzt  und  dieselbe  ist  armselig  und  wenig  cliarakterislisch. 
Nur  die  gemischten  Laubwalder  beherbergen  eine  anziehende  Flora, 
doch  finden  sich  diese  Urwälder  nur  mehr  dort,  wo  wegen  Schwie- 
rigkeit des  Transportes  das  Holz  fast  ganz  werthlos  ist.  Man  sieht 
dort  die  herrlichsten  Baumstämme  vermodern  und  muss  dieses  um  so 
mehr  bedauern,  als  mehrere  Bäche,  die  als  Wasserstrassen  in  holz- 
ärmere Gegenden  führen,  leicht  geregelt  und  zum  Schwemmen  des 
Holzes  benutzt  werden  könnten.  Ein.  wichtiger  Erwerbszweig  für  die 
Bewohner  des  Bakonyer  Waldes  ist  die  Verarbeitung  des  Buchen- 
holzes zu  Schiebkarren,  Heugabeln  und  andern  Holzwaaren,  die  dann 
von  Zwischenhändlern  ausgeführt  werden.  Die  ganze  Arbeit  wird  in 
einer  im  Walde  errichteten  Hütte  ausgeführt  und  geschieht  mit  freier 
Hand  mit  staunenswürdiger,  durch  Uebung  erlangter  Fertigkeit.  Was 
die  Stellung  des  Bakonyer  Waldes  im  pflanzengeographischer  Be- 
ziehung anbelangt,  so  ist  vor  Allem  der  Mangel  urwüchsigen 
Nadelholzes  bezeichnend.  Von  den  Bauhölzern  ist  Quercus  Cerris 
und  Fraxinus  Ornus  hervorzuheben,  von  welchen  die  erstere  eine 
östliche,  die  letztere  eine  südliche  Flora  charakterisirt.  Hiermit  stimmt 
auch  die  kraulartige  Vegetation  überein ,  und  es  muss  daher  auch 
vom  pflanzengeographischen  Standpunkte  die  Annahme  entschieden 
zurückgewiesen  werden,  den  Bakonyer  W^ald  als  Ausläufer  des  nörd- 
lichen Kalkalpenzuges  anzusehen,  um  so  mehr,  als  sich  in  dem  ganzen 
Gebiete  auch  nicht  ein  für  die  Flora  der  östlichen  Nordalpen  charak- 
teristisches Pflänzchen  zeigt.  Schliesslich  empfahl  der  Vortragende  das 
bisher  so  wenig  bekannte  Gebiet  den  anwesenden  Mitgliedern  zur 
weiteren  Durchforschung  und  drückte  seinen  Dank  für  die  so  freund- 
liche und  zuvorkommende  Aufnahme  aus,  welche  er  in  den  Klöstern 
Zircz  und  Bakonybel  im  Bakonyerwalde  gefunden  hatte. 

Literarische  IVotizen. 

—  Hermann  Wagner  gibt  unter  dem  Titel:  „Die  Pflan- 
zenwelt," einen  Führer  durch  das  Reich  der  Phanerogamen  in  Ver- 
bindung mit  einem  Herbarium  lieferungsweise  heraus. 

—  Von  F.  Kor  seh  el  ist  eine  Flora  von  Burg,  nebst  einer 
Karte  der  Umgebung  von  Burg,  die  wichtigsten  Standorte  der  Flora 
enthaltend  ,  erschienen. 

—  Eine  „Zeitschrift  für  Flachsbau,  Flachsbereitung,  Flachshan- 
del, Leinen  -  Industrie  und  Bezügliches"  erscheint  seit  Juli  d.  J.  in 
Heften  bei  Adolph  Büchting  in  Nordhausen  und  redigirt  von 
Alfred  Rüfin. 

—  Von  R.  Siebe ck's  grossem  Werke  „die  bildende  Garten- 
kunst in  ihren  modernen  Formen",  welches  bei  Friedrich  Voigt 
in  Leipzig  heftweise  erscheint,  ist  so  eben  die  7.  Lieferung  ausge- 
geben worden.  Diese  enthält  nebst  zwei  grossen  Tafeln  mit  illumi- 
nirten  Gartenplänen  auch  noch  einen  Bogen  Text  mit  Abhandlungen 
über  die  Voliere,  die  Bäder,  die  Mühlen,  Fischerhütten,  Ruinen  und 
Tempel  als  einzelne  künstliche  Gegenstände,  welchezur  Ausschmückung 
grösserer  Gärten  benützt  werden. 
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—  Von  J.  G.  Beer  ist  in  Wien  erschienen :  „Die  Familie  der 
ßromeliacen,  nach  ihrem  habituellen  Charakter  bearbeitet  und  mit  be- 
sonderer Berücksichlig-ung'  der  Ananase. 

—  Von  B.  A  u  e  r  s  w  a  1  d  und  E.  A-  Rossmässler  erscheint 
in  Leipzig  unter  dem  Titel :  „Botanische  Unterhaltungen  zum  Ver- 
ständniss  der  heimathlichen  Flora,"  ein  Werk  mit  48  Tafeln  Abbildun- 
gen und  gegen  300  in  den  Text  eingedruckten  Illustrationen ,  wel- 
ches die  sämmtlichen  Lehren  der  Botanik  auf  eine  allgemein  ver- 
sländliche und  ansprechende  Weise  darstellen  soll. 

Ulittheilung^en. 

—  Dr.  M  a  1  y's  Herbarium  wurde  von  den  Landständen  Steiermarks  um 
800  fl.  C.  M.    angekauft. 

—  Eine  Ma  r  mo  r- Bi  1  d  s  ä  u  1  e  des  Naturforschers  Adanson 
wurde  zu  Paris  im  bolariisehen  Garten  aufgestellt. 

—  Ein  alter  Apfelbaum  in  einem  Garten  zu  Moor  in  Ungarn 
hat  mehrere  Früchte  unmittelbar  an  seinem  Stamme  getragen.  Demnach  hatte 
der  Stamm  selbst  Blütlien  getrieben,  denn  die  Aepfel  hängen  an  demselben 
an  Stielen  ,  die  kaum  die  Länge  von  einem  halben  Zoll  besitzen. 

—  Das  Herbarium  SteudeTs  ist  durch  Kauf  in  den  Besitz  von 
Franquevilles  in  Pau  gelangt. 

—  Der  Herausgeber  der  „Briefe  des  Grossherzogs  Carl  August 
und  Göthe's  an  Dö  her  eine  r'%  gibt  seinen  Lesern  eine  Schilderung  von 
dem  die  Naturwissenschaften  lebhaft  fördernden  und  zum  Nutzen  seiner  Un- 
terthanen  verwendenden  Fürsten  Carl  August,  diesem  eifrigen  Freunde  der 
Botanik  und  Förderer  der  Gartenkultur,  wie  er  sich  bemühte  zweckmässige 
Wiesenbewässerung  einzuführen,  die  Waldkullur  und  den  Krappbau  zu  beför- 
dern, Musterwirthschaften  anzulegen,  kurz  Alles  zu  versuchen  ,  was  seinem 
Lande  nützlich  werden  könnte.  —  Ueber  den  Ursprung  der  Liebe  des  Grossher- 
zogs zur  Botanik  soll  sich  derselbe  geäussert  haben:  Als  im  Jahre  1806  das  grosse 
Unheil  über  unser  Vaterland  kam  und  ich  ringsum  so  viel  Untreue,  Ver- 
rath  und  Betrug  sah,  da  bin  ich  an  der  Menschheit  verzweifelt.  Und  in  mei- 
ner Verzweiflung  hat  mich  allein  die  alte  Liebe  zur  Natur  aufrecht  erhalten 
nnd  ich  habe  mich  in  sie  versenkt.  Und  da  mich  die  Menschen  anekelten, 
bin  ich  zu  den  Pflanzen  gegangen  und  habe  sie  studirt  und  habe  mit  den 
Blumen  verkehrt,  und  die  Blumen   haben  mich  nicht  betrogen. 

—  Vegetabilische  Ornamente  in  Gräbern  nordischer 
Völker.  In  der  Sitzung  des  Londoner  ,, Archäologischen  Instituts'"'',  am 
6.  Juni  hielt  I.  M.  K  e  m  b  I  e  einen  Vortrag  über  die  verschiedenen  Früchte 
und  Pflanzen,  welche  man  in  Begräbnisstätten  nordischer  Völker  gefunden. 
Es  sei,  bemerkt  er,  etwas  sehr  Gewöhnliches  gewesen.  Zweige  von  Frucht- 
und  Nussbäumen,  besonders  Kirschen,  Birnen,  Eicheln  und  Bücheln,  zu  sol- 
chen Zwecken  zu  gebrauchen.  Eichen  hat  man  in  pommerischen  und  frän- 
kischen Gräbern  gefunden,  viele  dieser  Früchte  sind  aber,  weil  sie  sehr 
leicht  für  irgendeinen  Theil  der  zu  den  Begräbnissen  verwendeten  Holzstoffe 
gehalten  werden  konnten,  der  Aufmerksamkeit  entgangen.  Haselnüsse  fand 
man  in  den  Händen  einiger  Skelette  ,  und  die  Haselnuss  scheint  besonders 
dem  Thür,  dem  Donnergott,  geheiligt  gewesen  zu  sein.  Die  VVünschelruthe 
neuerer  Zeiten,  welche  nothwendigerweise  aus  Haselholz  war,  scheint  nur 
eine  Fortsetzung  des  alten  Aberglaubens  zu  sein.  Sie  wurde  auch  als  ein 
Schutzmittel  gegen  den  Blitz  betrachtet.  (Athenäum.) 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seide  1.  Druck  von  C.  Ueberreuter. 
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Dorferalpe  in  Prägratteii,  am    Fasse  des  Gross- 
Veiiediger. 

Von   Ruppert  H  u  ter. 
(Fortsetzung.) 

In  Pragratten  selbst  wird  jeder  Fremde  die  gastlichste  Aufnahme 
im  Widdum  finden,  da  das  einzige  Wirlhshaus  für  fremde  Herren 
gar  nicht  eingerichtet  ist;  oder  will  Jemand  nahe  am  Ziele  bleiben, 
findet  er  am  Bauernhof  Marf  (Mayerhof)  die  beste  Unterkunft;  — 
was  in  den  Kräften  der  freundlichen ,  guten  Leute  sieht ,  wird  ihm 
zu  Theil.  Der  Hof  liegt  nämlich  gerade  am  Ausgange  der  Dorferalpe: 
in  2 Vi  Stunden  ist  man  am  Ferner,  am  Ende  der  Alpe  in  7—8  St. 
auf  der  Krone  dos  Gr.-Venediger,  In  dieser  kurzen  Strecke  hat  die 
Natur  manche  Pflanzen  vereinigt,  die  man  anderwärts  nur  in  weiten 
Umkreisen  findet,  die  noch  dazu  zu  den  beglücktem  Standorten  ge- 
hören müssen. 

Wir  wollen  nun  mit  einem  recht  freundlichen  Begleiter  —  einem 
schönen  Tage  —  zur  Alpe  hinansteigen  ;  ein  gutes  Weller  ist  für 
den  Botaniker  in  den  Alpen  eine  fast  unschätzbare  Wohlthat;  und 
wollen  immer  bei  dem  gewöhnlichen  Steige,  der  durchaus  rechts,  d.  i. 
östlich  vom  Bache  hinaufführt,  bleiben,  denn  auf  der  linken  Seile  fand 
ich  nichts  Besonderes,  ausser  2  Exempl.  Sempervivurn  Fimkii  Braun 
3  Exempl  PotentiUa  caulescens  L.,  was  man  nicht  auch  auf  dieser 
Seite  findet.  Sogleich  ober  Islilz,  der  letzten  Häusergruppe,  amFusse 
des  grasreichen  Abhanges  erscheint  Stachys  alpina  L.  und  Chae- 
rophylluni  Villarsü  Koch,  zwischen  den  grossen  Steinblöcken,  et- 
was weiter  hinauf,  gerade  unter  der  fast  senkrechten  Felswand  blickt 
die  Crepis  hUittarioides  aus  dem  üppigen  Gras  und  Nesseln  hervor, 
vermischt  mit  Crepis  grandißora  T  a  u  s  c  h,  daherum  auf  Felsblöcken 
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lind  Ritzen  der  Felswand  ist  vereinzelt  das  Sempertwum  arenarivm 
Koch.  In  knrzem  kommt  man  in  das  sich  schnell  verengende  Alpen- 
Ihal ;  denn  die  Prägralten  i!l)ery>anpt  eigenen  steilen  Berge  mit  den 
daranklebenden  Bergmähdern ,  sind  sich  so  aneinander  gerückt,  dass 
selbst  die  Isel  mit  dem  schweren  Fernerwasser  für  sich  kaum  Raum 
findet,  da  sie  voll  Unmuth  bald  über  Felstrümmer  stürzt ,  bald  das 
Gestein  ausfrisst  und  durch  Felsen  das  Bett  gräbt.  In  einigen  Stellen, 
wo  der  in  Lawinen  herabgefahrene  Schnee  sich  in  grössern  Massen  ge- 
sammelt, bleibt  erden  Hochsommer  durch,  über  den  Bacheine  natürli- 
che Brücke  bildend  liegen,  oi)Schon  die  Höhe  kaum  über  5000' beträgt. 
In  dieser  Strecke  wächst  häufig  Cerastium  arvense  L.  v.  stric- 
titm  Haenke;  einzeln  ziemlich  selten  Corthusa  Mathioli  h.  An 
Felsen  einzelne  Exempl.  Prinmla  Auricula  L.  Carduus  defloratus  L. 
ß.  alpestris.  An  feuchten  schattigen  Orten  Achillea  atrata  L.,  an 
kiesigem  Stellen,  Senecio  Boronicvm  L.  Doch  der  erste  überraschende 
Fund  zeigt  sich  in  der  sogenannten  Lahne  V*  St.  von  Marf.  Es  ist 
diess  der  unterste  erweiterte  Tbeil  einer  Lawinen-Schlucht,  wo  all- 
jährlich der  von  der  rechten  Seite  herabstürzende  Schnee  den  feinen 
Glimmersand  mitbringt  und  da  absetzt.  Wer  sein  Auge  bis  daher 
schon  etwas  in  Thätigkeit  gehalten  hat,  wird  ohne  Zweifel  beim 
Ueberblick  schon  die  schöne  Oxytropis  uralenüs  De.  erblicken  ; 
oder  vielleicht  fällt  ihm  zuerst  die  Artemisia  nana  Gaud.  auf,  in 
ihrer  ausgeprägtesten  Form  mit  einzelnen  üebergängen  zur  Varie- 
tät A.  racemiilosa  R  c  h  b.  ==  narica  Leyb.  =  borealis  Pallas,  welche 
in  Kais  auf  Thonschiefer  bei  5000'  ohne  Uebergangin  die  Spezies  deut- 
licher auftritt.  Noch  aber  darf  man  nicht  mit  der  Beute  zufrieden  weiter 
gehen;  denn  diese  2  Pflanzen  sind  nur  gleichsam  die  Merkzeichen 
für  eine  andere,  die  sehr  leicht  wegen  ihres  moosartigen  dem  Boden 
angedrückten  Wuchses  und  der  gar  nicht  aulfallenden  Farbe  über- 
sehen werden  kann  :  Herniaria  alpina  Vill.,  die  nebst  Saxifraga 
oppositifolia  L.  im  Sande  kleine  Raschen  bildet.  Um  diese  Stelle 
herum  an  Felsen  und  unter  demselben  sind  noch  Campanula  pusilla 
H  ä  nk  e,  Hieracium  mllosum  J  a  c  q.,  Achillea  Clavenae  L.,  Valeriana 
saxatiüs  L.  Der  Weg  führt  nun  steiler  den  Felsenvorsprung,  Gumpach 
genannt,  hinan,  auf  dessen  Rücken  der  Steinzeiger  (sog.  Gumpach- 
Mandl)  schon  von  der  obenerwähnten  Lahne  aus  leicht  bemerkt 
wird  :  an  der  überwachsenen  Seite  zwischen  dem  Steige  und  Bache 
überrascht  den  Besucher  Potentilla  grandiflora  L.,  die  mit  P.  aurea 
L.,  und  salisburgensis  Hänke,  vermischt  mit  ihren  Goldblüthen  den 
Abhang  zieren.  Weiter  hinauf  trifft  man  sogleich  Saussurea  alpina  De. 
DiantMs  glacialis  H  ä  n  k  e.  Arenaria  bißora  L.,  A  ciliata  L.  Semper- 
viDum  montanum  L.,  Phyteuma  haenüsphaericum  L.  (Forts,  folgt.) 

lieber    ein    zur    l^riäiiteruiig:     der    l^teiiikohleii- 
Foriiiatioii  im  Breslauer  botanischen  Garten  er- 
richtetes Proül. 

Von    H.    R.    G  ö  p  p  e  r  t. 

Schon  längst  war  es  mein  Wunsch ,  eine  bildliche  Darstellung 
der   fossilen   Flora  in  Verbindung  mit   der   Flora  der  Gegenwart    in 
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grösserem  Styl  in's  Leben  zu  rufen,  wozu  sich  die  der  Steinkohlen- 
formation vorzugweise  zu  eignen  schien.  Herr  Ober-Bergrath  Erb- 
reich kam  mir  mit  seinem  Ralhe  auf  die  dankenswertheste  Weise 
freundlichst  entgegen.  Die  Proülzeichnung  eines  von  Porphyr  durch- 
brochenen und  durch  Granit  gehobenen  Steinkohlen-Lagers,  ähnlich 
den  waldenburger  Verhältnissen ,  ward  von  ihm  entworfen  und  nun 
beschlossen,  es  auf  naturgemässe  Weise  mit  den  Pflanzen  auszustat- 
ten ,  welche  die  erst  in  unsern  Tagen  eigentlich  wahrhaft  gewürdigte 
Steinkohle  vorzugsweise  bildeten,  und  unter  seiner  Leitung  nun  zur 
Ausführung  geschritten.  Frau  von  T  i  e  1  e  -  W  in  kle  r  ,  Hr.  Geh. 
Oekonomierath  Grund  mann,  Hr.  Kammerherr  Major  v.  Mut  ins, 
Hr.  Prof.  Dr.  K  u  h  und  Hr.  Kommerzienrath  Kulmiz  interessirten 
sich  auf  das  Lebhafteste  für  das  Unternehmen  theils  durch  Geldbeträge, 
theils  durch  unentgeltliche  Lieferung  grossartiger  Massen  der  nölhi- 
gen  Gesteine,  Hr.  Apotheker  Dr.  Be  inert,  Hr.  Bergwerks-Inspek- 
tor Steiner  theillen  fossile  Reste  mit,  die  hochzuverehrenden  Di- 
rekt i  o  n  e  n  der  Wilhelms-,  der  Oberschlesischen  undder  Freiburger 
Bahn  sorgten  auf  die  liberalste  Weise  für  die  Förderung  des  Ma- 
terials, und  die  Vollendung  des  Ganzen  bewirkte  eine  durch  Ver- 
mittlung des  hiesigen  königlichen,  meinen  Bestrebungen  stets  gün- 
stigen, Ober-Bergamtes  seitens  des  hohen  Chefs  des  Ministeriums 
für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten ,  Wirkl.  Geh.  Slaals- 
ministers  Herrn  v.  d.  Hey  dt  Exzellenz,  bewilligte  ansehnliche 
Summe,  durch  die  es  eben  allein  nur  möglich  wurde,  das  Unterneh- 
men zu  Ende  zu  führen,  von  dem  ich  aufrichtig  wünsche,  unter  Ab- 
slattung  tiefgefühlten  Dankes  an  die  hochverehrten  Gönner  dessel- 
ben, dass  es  ihren  Erwartungen  einigermassen  entsprechen  möge. 

Zur  Erläuterung  der  ganzen  Anlage,  von  welcher  ein  Plan  nebst 
Beschreibung  dabei  bald  aufgestellt  werden  sollen,  diene  Folgendes: 

Die  Steinkohlenformation  besteht  im  Allgemeinen  aus 
abwechselnd  über  einander  gelagerten  Schichten  von  Sandstein, 
Schieferthon  und  Steinkohle,  unter  denen  die  Steinkohle  selbst  immer 
nur  in  der  geringsten  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  vorhanden  ist. 
Die  Grundlage  der  Formation  bilden  in  der  Regel  flölzleere  Sand- 
steine mit  Schieferthon  Qüllston-grit  der  engl.  Geologen),  die  man 
bei  uns  in  Schlesien  bis  jetzt  immer  noch  zum  Uebergangsgebirge 
oder  Grauwacke  rechnete,  welcher  Ausdruck  aber  gegenwärtig  durch 
Murchison's  Forschungen  als  beseitigt  anzusehen  und  nicht  mehr 
für  dieselbe  in  Anwendung  zu  bringen  ist.  Sie  bilden  hier  in  uiisrem 
Profil  die  untersten  Lagen,  welche  links  durch  den  hervorstreben- 
den spitzen,  zum  Theil  aus  säulenförmigem  rothen  Feldspalh-Porphyr 
erbauten,  Porphyrkegel  durchbrochen  und  rechts  durch  einen  kuppei- 
förmigen Granitberg  gehoben  und  mit  ihnen  auch  die  darüber  lie- 
genden Schichten  aus  ihrer  ursprünglichen  mehr  oder  minder  hori- 
zontalen Lage  gebracht  worden  sind.  Zunächst  dem  Porphyrkegel  links 
befindet  sich  auf  und  in  ihnen  ein  l'/i  F.  hoher  und  1  F.  breiter 
entrindeter  Stamm  des  Lepidodendron  oder  der  Sagenaria  Velthei- 
miana  aus  Landeshut,  deren  Vorkommen  als  charakteristisch  für  diese 
flötzleeren  und  zur  AuflTindung  von  Steinkohlen  nicht   mehr  berech- 
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ligenden  sogenannten  Grauwackenschichlen  ist,  über  demselben  ein 
Sigillariensläinmchen  (Sigillaria  pachiderma  B  r  o  n  g  n.)  ;  dann  unter 
dem  ersten  V2  F.  mächtigen  Kohienflötz  zunächst  dem  Porphyr  ein 
Abdruck  der  schönen  Sagenaria  crenata  Pres).  (Lepidodendron 
Stern  b.),  über  demselben  über  das  besagte  Kohienflötz  hinaus  Cala- 
mites  decoratus,  in  derselben  Reihe  nach  rechts  ebenfalls  eine  Lepido- 
dendree  ,  das  Ulodendronmajus,  daneben  rechts  ein  Stück  Rinde  eines 
alten  Lepidodendrons  und  ein  gabelförmig  gespaltener  Ast  eines  Lepe- 
dodendrons,  so  wie  ein  grosser,  1  F.  dicker,  3  Fuss  langer  Lepido- 
dendron-SiSLinm ,  der  zugleich  mit  dem  Flötz  gebrochen  und  aus 
seiner  Lage  gekommen,  mit  dem  untern  Ende  eine  Schicht  höher 
zu  sehen  ist,  wie  ich  diess  in  der  Natur  oft  beobachtet  habe.*)  Auch 
das  zweite  darüber  parallel  lagernde  Flötz  ist  gebrochen  und  über 
demselben  liegen  von  dem  Porphyrkegel  aus  von  links  nach  rechts 
neben  einander  Hohldrücke  mehrerer  Lepidodendreen,  wie  Sagena- 
ria elongata  m.,  neben  ihr  S.  aculeata  Presl.,  unter  ihnen  Calami- 
tes  decoi'atus  B  r  0  n  g  n.  und  Sagenaria  rimosa;  dann  in  der  Stein- 
kohle selbst  an  der  Bruchstelle  Sigillarien  und  pfauenschweifähnlich 
glänzende  Partien,  über  ihnen  Sagenaria  elongata  m.;  ferner  rechts 
von  dem  gebrochenen  Stamm  aus  Sandstein  hervorragend  zunächst 
Sagenaria  rimosa  und  ßÄorfeawa  Pr  es  1.  Ein  neuer  Sprung,  hervor- 
gerufen durch  die  rechts  emporstrebende  Granitgruppe,  hat  die  Flötze 
wieder  verworfen  und  aus  ihrem  früheren  Zusammenhange  und  Lage 
gebracht.  In  dem  hierdurch  bewirkten  deltaähnlichen  Räume  haben 
sich  die  Schichten  des  zur  permischen  oder  Kupfersandsteinforma- 
tion gerechneten  rolhen  Sandsteines  abgelagert:  hier  kenntlich  durch 
die  abweichende  horizontale,  oben  mit  weisslichgrauem  Kalke  bedeck- 
ten rolhen  Schichten.  Ueber  der  Granitkuppe,  weiter  rechts  von  die- 
ser Abtheilung,  verlaufen  nun  wieder  die  ihrer  Wölbung  folgenden, 
daher  gebogenen  schon  erwähnten  Schichten,  nämlich  das  Liegend- 
ste des  Steinkohlengebirges  (des  sogenannten  Grauwacke-  oder 
Uebcrgangsgebirges),  die  Kohlensandsteine,  aus  denen  nebst  vielen 
Lepidodendreen  und  eines  Stigmarien- Asles  ein  vertikal  abgebro- 
chener versteinter  ^raMcanVen-Stamm  hervorragt,  auf  welchen  ver- 
tikal wieder  die  beiden  parallellaufenden  Kohlenflötze  mit  ihren  Schie- 
ferthonen  lagern.  In  der  Steinkohle  selbst  sieht  man  hier  wieder  Si- 
gillarien, unter  ihnen  rechts  vem  rothen  Sandstein  im  Schieferthon 
die  Stigmaria  ßcoides  Br  ongn.  mit  ihren  rechtwinklich  abgehen- 
den Blättern.  Rechts  zwischen  beiden  Kohlenflötzen  folgt  ein  auf  dem 
Kohlenflötze  selbst  in  der  Neigung  desselben  stehender,  unterhalb 
in  Schieferthon  verlaufender  IV2  Fuss  dicker  Stamm  von  Sigillaria 
elongata;  weiter  nach  rechts  immerfort  im  Kohlensandsteine  ein  auf- 
rechtstehendes Stämmchen  von  Sagenaria  Sternbergi  Br  0  ngn    ein 

*)  Die  Lepidodendreen  sind  uiisern  Lycopodiaceen  verwandt,  aber  von 
baiimartig-er  Bescliall'enheit,  die  Sygillarien  noch  schwer  zu  deuten,  vielen 
Familien  der  Jetz,lwelt,  wie  den  Li/copodien^  Farrn,  Cycadeen^  Isoeteen  ähn- 
lich ,  aber  mit  keiner  so  übereinkommend ,  wie  diess  von  den  Lepidoden- 
dreen in  Hinsicht  auf  die  Lycopodiaceen  luigeuommen  werden  kann.  Cal- 
milcn  nähern  sich  den  Equiseten. 
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ebenfalls  aufrechter  grosser  Calamit,  und  unterhalb  in  horizontaler 
Lage  ein  kleines  1  Fuss  langes  Exemplar  von  Calamites  cannaefor- 
mis  ;  ferner  eine  in  Schieferlhon  gelagerte  Eisenniere,  ein  vertikal 
abgebrochener  Sigillarien  -  Stamm,  mit  der  den  Eisennieren  so  eigen- 
thümlichen  inneren  Zerklüftung,  darüber  Sagenaria  rimosa  im  altern 
Zustande  ,  Sigillaria  vndiilata,  und  weiter  rechts  eine  trefflich  er- 
haltene Sagenaria  crenata  mit  2  in  verschiedener  Richtung  gela- 
gerten Sigillarien,  wieder  ein  auf  dem  Kohlenflötze  stehender  Stamm 
des  Lepidofloyos  laricinus  S  t  er  n  b.  mit  Andeutung  seiner  in  Schie- 
ferthon  verlaufenden  Wurzeln,  ein  Ulodendron  majus ,  und  unter 
ihren  in  der  Steinkohle  selbst  in  Schwefelkies  verwandelte  Zweige 
der  Stigmaria  ficoides.  In  dem  Hangenden  oder  darüber  liegenden 
Schieferthone  des  2.  oder  obern  Flötzes  sieht  man  auch  hervorste- 
hende Schieferthonschichten  an  drei  verschiedenen  Stellen,  und  zwar 
von  links  nach  rechts  zuerst  mit  Farrn  die  Sphenopteris  latifolia 
Br.,  dann  die  Sph.  acutifolia  und  zuletzt  nahe  an  dem  Ende  des 
Flötzes  eine  Sagenaria  elegans.  Aus  dieser  Uebersicht  der  her- 
vorragendsten, das  Vorkommen  de'r  Steinkohlenforma- 
tion stets  anzeigenden  und  daher  auch  praktisch 
überaus  wichtigen  Exemplare  unseres  Profiles,  die  ich 
in  möglichst  naturgetreuem  Verhältnisse  zusammenstellte,  ersieht  man 
schon  das  U  eher  wiegen  der  Si  g  ill  arien,  die  vereint 
mit  der  immer  noch  r  ä t h s  e  1  h  a f t e n  Stigmaria,  und 
den  unsern  Lycopodien  nahestehenden  Lepidoden- 
dr  e  en  in  der  That  den  grössten  Antheil  an  der  Bil- 
dung der  Steinkohle  haben,  nicht  die  F?rrn,wie 
bisher  fälschlich  allgemein  angenommen  ward, 
denen  sogar  noch  die  Coniferen  oder  zapfentragenden  Gewächse 
in  Form  der  sogenannten  fasrigen  Holzkohle ,  und  selbst  die  Cala- 
mite  (baumartige  Equiseten)  als  massebildend  vorangehen.  Nach  den 
Farrn  folgen  in  dieser  Rücksicht  die  anderen  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Gewissheit  erst  ermittelten  Familien  wie  Annularien  u.  s.  w. 
Die  gewaltigen  Wälder,  welche  sie  insgesammt  bildeten ,  Sigilla- 
rien, Lepidodendreen  und  Coniferen  hat  man ,  wenn  auch  eigentlich 
in  der  nur  unbedeutenden  Dicke  von  1 — 3  F.,  doch  bis  zu  100  F. 
Länge  gefunden,  wurden  überschwemmt;  die  erweichten  und  zum 
Theil  durch  längeres  Liegen  an  der  Luft  schon  verrotteten  Stämme 
zusammengedrückt,  das  Innere  herausgequetscht  und  mit  der  mei- 
stenlheils  allein  nur  noch  deutlich  erhaltenen  Rinde  in  Kohle  verwan- 
delt, wie  eben  die  hier  erwähnten  Stämme  und  noch  mehr  die  seillich 
ausserhalb  des  Profiles  links  von  dem  Porphyrkegel  unter  Fichten 
aufgestellten  Stämme  zeigen,  von  denen  allein  nur  der 
aufrechtstehende  6  Fuss  hohe,  einer  Sigillaria,  die  übrigen  vier  von 
1 — 2  Fuss  Durchmesser,  verschiedenen  Arten  von  Sagenaria  ange- 
hören. Zartere  Theile  wie  Bläller,  Blütlien,  Früchte,  geriethen  zwi- 
schen die  einbrechenden  Thon-  und  Kiesel-3Iassen ,  die  später  zu 
Schieferthon  und  Sandstein  erhärteten,  bildeten  dort  Abdrücke  und 
alles  Organische  sammt  und  sonders  wurde  auf  nassem  Wege, 
wie  ich  glaube     vielfach  bewiesen  zu  haben    unter  Mitwirkung    des 
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ungeheuren  Druckes  der  darauf  lagernden  Gesteine  und  einer  lan- 
gen Zeit  in  die  schwarz  glänzende,  mehr  oder  minder  feste  Masse, 
in  Steinkohle  verwandelt,  die  für  die  jetzige  Generation  fast 
unentbehrlicher  als  Gold  zu  erachten  ist.  Während  dieses  Fossili- 
salionsprozesses  lagerte  sich  nun  auch  das  theils  aus  den  Pflanzen, 
theils  aus  den  damaligen  Gebirgsarten  aufgelöste  Eisen  ab,  welches 
wir  entweder  lagenweise  oder  als  Ausfällungsmasse  von  Stämmen, 
wie  z.  B.  in  Zalenze  in  Ober-Schlesien,  theils  als  Kohleneisen,  theils 
als  Thoneisenstein  oft  in  Ungeheuern,  für  die  Industrie  unschätzbaren 
Ouantitälen  antreffen.  Höchst  wahrscheinlich  befinden  sich  die  Koh- 
lenlager grösstentheilsnoch  auf  der  Stelle,  wo  die 
Pfanzen,  denen  sie  ihren  Ursprung  verdanken, 
einst  vegetirten,  wie  ich  meine,  ganz  besonders  aus  den  oben 
erwähnten ,  in  unserem  Profil  gleichfalls  vorhandenen  Stämmen 
schliessen  zu  dürfen,  welche  auf  dem  Kohlenlager  stehen  und  sei- 
ner Neigung  folgen.  Wahre  Wälder  solcher  aufrechten  Stämme  sind 
von  Andern  und  auch  von  mir  in  verschiedenen  Orten  der  Steinkoh- 
lenforination  beobachtet  worden.  Eine  beiweitem  geringere  Zahl  je- 
ner Pflanzen  wurde  wahrhaft  versteint,  d.  h.jede  einzelne  Zelle  der- 
selben mit  Steinmasse  ausgefüllt.  Dergleichen  befinden  sich  nicht 
weniger  als  8  verschiedene  Stämme  in  unserer  Aufstellung  von  1—2 
Fuss  Stärke  und  Vz — 4  Fuss  Höhe.  Sie  ragen  aus  einem  vor  dem 
Profil  sich  schwach  erhebenden  Sandsteinfelsen,  umgeben  von  andern 
vortrefflich  erhaltenen  Calamiten-,  Sigillarien-  und  Lepidodendreen- 
Abdrücken  und  Stämmen  hervor.  In  Ihren  Strukturverhältnissen  kom- 
men sie  am  meisten  mit  den  riesigen  Coniferen  der  südlichen  Zone, 
den  Araucarien,  überein  und  wurden  von  mir  bereits  früher  unter 
dem  Namen  Araucarites  Rhodeanus  beschrieben  und  abgebildet.  Am 
Fusse  dieser  Partie  steht  eines  der  schönsten  und  grössten  Exem- 
plare der  ganzen  Ausstellung,  die  Sigillaria  alternans,  von  6  Fuss 
Höhe  und  l'A  Fuss  im  Durchmesser.  Links  von  dieser  Felsenpartie 
lagert  rother  Sandstein  mit  einem  Fuss  dicken  Calamiten ,  in  der 
Nähe  Exemplare  des  für  diese  Formation  auch  so  charakteristischen 
Fisches  Palaeoniscns  vratislaviensis,  zur  rechten  sogenanntes  Grau- 
wackekonglomerat:  an  dessen  Spitze,  unmittelbar  an  den  das  ganze 
Profil  gewissermassen  in  2  Hälften  Iheilenden  Nussbaum  lehnen  ein 
Konglomeratfelsenstück  mit  einem  4  Fuss  langen,  gabiigen  Abdruck 
von  Lepidodendron  hexagontim^  und  darüber  ein  2  Fuss  breiter  und 
1  Fuss  hoher  grosser  Farrn ,  Neuropteris  Loshii  Sternb.,  welche 
beide  Pflanzen  nebst  dem  oben  erwähnten  Sagenaria  Vellheimiana 
diese  unterste  Schicht  des  Kohlengebirges  charakterisiren,  und  wie 
schon  erwähnt,  nicht  die  Anwesenheit,  sondern  vielmehr  die 
Abwesenheit  von  bauwürdigen  Kohlen-Lagern  anzeigen,  da- 
her unstreitig  von  besonderem  praktischen  Interesse 
sind,  worauf  ich  an  einem  andern  Orte  und  zugleich  auf  die  Zeichen 
zur  Entdekung  von  Stein-  und  Braunkohlen  schon 
wiederholentlich  aufmerksam  gemacht  habe.  Weiter  nach  rechts  er- 
streckt sich  von  dem  Granitkegel  zahlreiches  Granit-GerölIe,  welches 
von  hier  wieder  uach  dem  in  der  Nähe    befindlichen    Wassergraben 


an 

hin  mit  sediineiilürein  Tii(Fe  abwechselt.  Alle  diese  Sleinpartien,  in- 
klusive des  epheuumrankten  Porphyrkegels ,  des  oberen  Randes  des 
ganzen  Profils,  sind  mit  Gewüchsen  aus  den  den  fossilen  Pflanzen  der 
Steinkohlen-Formation  besonders  analogen  Familien  der  Coniferen, 
Farrn,  Lykopodiceen  und  Equiseten  so  wie  auch  mit  andern  Berg- und 
Alpen-Gewächsen  bepflanzt.  Die  gesammte ,  Fernsichten  auf  den 
Wasserspiegel,  die  verschiedenen  Waldpartien  und  auf  die  benach- 
barten grossen  kirchlichen  Gebäude,  darbietende  Partie  ist  nun  auch 
landschaftlich  möglichst  naturgetreu  gehalten,  wobei  ich  mich,  wie 
bei  der  ganzen  Anlage  derselben  von  dem  Inspektor  des  k.  Gartens 
Herrn  Nees  v.  Esenbek  auf  das  wirksamste  unterstützt  sah.  Die 
Länge  des  dauerhaft  auf  einer  aus  22,000  Backsteinen  erbauten  Mauer 
angelegten  Profils  beträgt  bei  9 — 10  FussHühe  60  Fuss,  die  Höhe  des 
Porphyrkegels  von  der  Basis  der  ganzen  Partie  ab  21  F.,  der  Flächen- 
inhalt des  gesammten  von  Abietineen ,  Cupressineen  und  Laubholz- 
bäumen Qluglans,  Quercus  macrocarpa,  pednnculata,  Tilia,  Fomaceen 
efc.)  umgebenen  und  auf  die  angegebene  Weise  bepflanzten  Raumes 
V*  Morgen ,  und  das  Gewicht  der  hierselbst  lagernden  Sleinmassen 
verschiedener  Art  an  4000  Cir.  Ausserhalb  dieser  Anpflanzungen 
erhebt  sich  hart  an  dem  Wassergraben  auf  einem  kleinen ,  von  vie- 
len Punkten  des  Gartens  sichtbaren,  mit  Knieholz  bepflanzten  Hügel 
ein  überaus  seltener  vollkommen  runder  etwa  3  F.  hoher  und  2  F. 
dicker  Lepidodendron- Stamm  mit  wohlerhaltener  Achse,  so  wie  viele 
andere  der  hier  erwähnten  fossilen  Reste  aus  meiner  Sammlung, 
welche  ich,  wie  alle  anderen  grösstentheils  wissenchaftlich  werth- 
vollen  Exemplare,  und  die  ganze  nur  der  öffentlichen  Belehrung  und 
der  Verbreitung  erspriesslicher  Kenntnisse  geweihte  Anlage,  die 
erste  ihrer  Art,  dem  Schutze  des  Publikums  und  zwar  mit  um 
so  grösserem  Vertrauen  empfehle,  als  bis  jetzt  wenigstens  stets  noch 
in  dieser  Hinsicht  meine  Bitten  berücksichtigt  wurden. 
Breslau,  den  16.  August  1856. 

Persoiialnotizeii. 

—  Ernst  Eberhard  F.  von  Seyffer,  k.  würtembergi- 
scher  Gartendirector,  ist  am  19.  Juli  in  einem  Alter  von  76  Jahren 
gestorben. 

—  F  C.  Dietrich  in  Berlin.  Bruder  des  verstorbenen  Reda- 
cteurs  der  Allgemeinen  Garten-Zeitung,  hat  an  dessen  Stelle  die 
Redaction  des  Blattes  angetreten. 

Botaiiisctier  Tauschverein  in  Wien. 

—  Sendiing-en  sind  eingetrolfen  :  Von  Herrn  J,  Eltz  in  Wien  mitPflao- 
zen  aus  Siebenbürgen.  —  Von  Herrn  Juratzka  mit  Pflanzen  voo  Wien. 
—  Von  Herrn  Apotheker  Meyer  in  Bayreuth  mit  Pflanzen  aus  Baiern.  — 
Von  Herrn  Apotheker  Müller  in  Schneeberg  mit  Pflanzen  aus  Sachsen, 
Sardinien  und  England.  —  Von  Herrn  Victor  v.  Ja  nka  in  Karlsburg  mit 
Pflanzen  aus  Siebenbürgen.  —  Von  Herrn  Sekretär  Roth  in  Prag  mit  Pflan- 
zen aus  Böbiuen. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Apotheker  Brittin- 
g  e  r  in  Steyr.  —  Prof.  H  a  b  e  r  1  a  n  d  t  in  Ung.-Altenburg.  —  Dr.  D  u  f  t  - 
schmid    in    Lin/..    —    Pfarrer  R  b  »•  n  h  ö  r.  h    in    Koroneiro.  —      Apotheker 
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Schlickum  in  Wiuingen.  —  Dr.  G  a  r  c  k  e  in  Berlin.  —  Apotlieker 
Nauneheim  iti  Kirn.  —  Dr.  Haynald  in  Karlsburg.  —  Prof.  Sauer, 
Dr.  P  0  k  0  r  n  y,  N  i  g  i  und  Stur  in    Wien. 

—  III.  rerzeichniss  neu  eiug^esaudler  Pflnnzenarten  :  ßiatora  sphaeroi- 
des  d.  coiiytonierata  S  c  h  a  e  r.  —  B.  trfptophi/Ua  Fries.  —  Bryopoyon 
jubatus    c.  chnli/heiformist  D.  C.  —  Cetraria  glauca  b.  faUax  M.  et  N.     — 

Cladonia  furcata  C.  f'riiticosa  S  c  h  a  e  r.  —  Collema  atrocaerulemn  a.  la- 
cerum  S  c  h  a  e  r.  —  C  rupestre  R  b  h.  —  C.  velutinum  R  b  h.  —  Lobaria 
pulmonaria  H  f  m.  —  Parmelia  diffusa  W  1 1  r.  —  P.  lanuyinosa  Ach.  — 
P.saxatilis  a.leucochroa  Wllr.  —  P  sux.  c.  panni/'orinis  Ach.  —  Sticta 
sylvatica  Ac\\.  —  Thelotrema  lepadinum  Ach.  —  Verrucaria  maryacea 
b.  cldorotica  ^  c  h.  —  V.  epidermidis  a.  vulyaris  S  c  h  a  e  r.  —  Ver.  ep. 
b.  yrisea  Schi.  —  Ver.  ep.  c.  Csrasi  Ach.  —  —  Chroolepus  pini  .\  u- 
e  rs  w.  —  Haematococcus  violaceus  31  e  n  e  gh.  —  —  Dicraniim  polycarpuin 
Ehr.  —  Hedwiyia  ciliata  d.  viridis  R  b  h.  Lepidozia  reptans  N  e  e  s.  — 
Leptohymenium  striatum  Rbh.  —  Rhabdotveisia  fiiyax  H  e  d  w.  —  Sämmt- 
liche  Arten  aus  Böhmen,  eingesendet  von  W.  Sigmund    in    Reichenberg. 

Jllittheiluiigen. 

—  Wie  erfolgreich  in  neuester  Zeil  die  Bemühungen  der 
Behörden  und  Kommunen  um  die  ausgedehntere  Betreibung  der  Obstbaumzucht 
in  einzelnen  Gegenden  sind,  zeigt  der  Stand  der  Obst-Kultur  in  der  Mährischen 
Gemeinde  R  o  h  1  e.  In  dieser  mit  einem  Flächenraume  von  813  Joch  156  Quadrat- 
klafter dotirten  Gemeinde  befinden  sich  26  Bauern-  und  5  Gärliergründe, 
dann  102  Kleinhäusler.  Die  BauernwirUischaften  besitzen  9868,  die  Gärtier 
1050  und  die  Häusler  5070,  dann  die  Gemeinde  als  solche  500,  zusammen 
daher  16.488  Stück  Obstbäume  verschiedener  edler  Sorten ,  zumeist  seit 
dem  Jahre  1850  angeptlanzt  und  in  tragbarem  Zustande.  Ordentliche  und 
grössere  Baumschulen  sind  15  angelegt  worden,  die  Kleinhäusler  erziehen 
sich  die  Setzlinge  in  den  eigenen  Gärten. 

—  Chili  lässt  sich  in  a  Zonen  theilen,  die  der  Leguminosen  und  Cac- 
teen  im  Norden,  die  der  oft  baumartigen,  meist  zungenblülhigen  Composilen 
in  der  Mitte  und  die  der  Proteaceeii,  Coniferen  und  Bambusen  in  Süden.  — 
Die  nördliche  Zone  ist  sehr  arm.  An  manchen  Orten  regnet  es  nur  3—4  mal 
im  Jahre.  Die  Küste  erhält  die  nöthige  Feuchtigkeit  nur  durch  die  Seewinde, 
das  Innere  durch  dichte ,  von  den  Bergen  herabsteigende  Nebel.  An  der 
Küste  wachsen  die  Pflanzen  meist  gesellig  ,  im  Innern  oft  sehr  zerstreut  und 
Innerhalb  sehr  enger  Grenzen.  In  dem  kurzen  Frühjahre  durchlaufen  Ama- 
ryllideen,  Irideen,  Dioscoreen  oft  in  3 — 4  Wochen  den  ganzen  Vegetations- 
kreis. Die  Cactee«  steigen  bis  zur  Schneelinie  hinauf,  die  Bäume  sind  sehr 
spärlich.  —  In  der  zweiten  Zone  bieten  besonders  die  Spitzen  der  Cordil- 
leren  eine  eigenthümliche  Vegetation  durch  die  sehr  kalten  Nächte  ,  die 
wolkenlosen,  sehr  heissen  Tage  und  die  unaufhörlichen  Winde.  Diess  macht, 
dassdie  meist  holzigen  Gewächse  eine  niedrige,  mit  lebhaft  gefärbten,  beson- 
ders blauen  Blumen  geschmückte  Decke  bilden,  wobei  ihre  Stämme  unter 
einer  dicken  Erdschichte  sich  hinwindeu.  Die  Ebene  bietet  sehr  wenig  Cha- 
rakteristisches dar.  —  In  der  dritten  Region  stehet  die  Vegetation  in  der 
grössten  üeppigkeit-  Urwälder  mit  seh  marotzenden  Bromelien,  Gesneriaceen, 
Lepidoceras,  Mysodendrum  u.  s.  w.  nehmen  einen  grossen  Theil  derselben 
ein.  Die  Bäume  zeigen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Flora  von  Austra- 
lien, auch  haben  sie  wie  die  tropischen  Wälder  viele  Arten  ,  aber  wenige 
Individuen  nebeneinander,  so  dass  ausser  der  Myrtiis  stipularis  kein  geselli- 
ger Baum  aufzuführen  ist.  Der  Apfelbaum,  1579  eingeführt,  hat  grosse  Wäl- 
der gebildet  und  droht  einheimische  Pflanzen  zu  verdrängen.  (Compt.  rend.) 

liedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlasr  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  C.  U  e  b  e  r  r  e  n  t  e  r. 
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Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen,  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

WTeil^  '^ct.  1850.  VI.  Jahrgang.  J»?zgO, 

Das  OesteiTeieliiscIie  hotanisclie  U'orlieiibint«  erscheint  jeden  Donnerstag 
j\lan  pranumerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rthlr.  20Ngr.  jälirlich  und  zwar 
für  Exempl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
de! 'sehen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  hei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  ft  kr.  C.  M. 

Iiilialt:  Dorferalpe.  Von  H  u  t  e  r.  —  Correspondeiiz  :  Athen,  L  a  n  d  e  r  e  r. 
Karlsburg  von  J  a  n  ka.  —  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte.  —  Mittheilungen. 

Dorferalpe  in  Prägratten,  ain  Fasse  des   Gross- 
Venediger. 

Von    Ruppert  Huter. 
(Fortsetzung.) 

Ist  man  hei  dem  Stelnzei^er  und  dem  Kreuz  angekommen,  dem 
cigcnllichen  Beginn  der  Dorferalpe,  bietet  sich  der  erste  Anblick  des 
Gr -Venediger  dar.  Man  geht  nun  ohne  Zögerung  auf  dem  mitSlein- 
gerüll  umlagerten  Wege  und  durch  ein  von  übergestürzten  Felsen  gebil- 
detes Thor^bis  zur  Hütte  weiter,  wo  die  östliche  Seite,  sanfter  auf- 
steigend, etwas  zurückweicht  und  das  Thal  sich  erweitert,  und  steigt 
thaleinwärts  den  Berg  hinan  :  sogleich  zeigt  sich  anfeuchtern  Stellen 
Kobresia  caricina  W  i  1  1  d  ,  an  trockenen  Elyna  spicata  S  c  h  r  a  d., 
an  Felsenvorsprüngen  Festuca  pumila  V  i  1 1.  An  fetlern  Stellen  nahe 
an  Lagern  des  Viehes  zeigen  sich,  um  diese  Zeit  schon  in  Früchten, 
etwas  selten  Exemplare  des  Ranunculus  rutaefolius  L. 

Fast  von  der  Mitte  zieht  sich  ein  Felsenabhang  schräg  durch 
den  Berg  bis  zum  obern  Käss  hin.  Oberhalb  oder  unterhalb  diesem 
Felsenabhang  folgend,  braucht  es  grössere  Aufmerksamkeit  an  der 
Stelle,  wo  er  durch  einen  Steig  durchbrochen  ist :  denn  in  den  be- 
grasten Ritzen  und  Vorsprüngen  wächst  mit  Potentilla  salishurgen- 
sis  Hänke,  die  schöne  P.  nivea  L.  Weil  sie  ihre  schnceweissen 
Unterseiten  der  Blätter  am  Boden  angedrückt  hat  und  noch  dazu 
ziemlich  selten  ist,  erhält  man  erst  nach  einigem  Herumklettern 
wenige  Exemplare.  Sic  ist  zwar  auch  zerstreut  am  trockenen  Raine 
oberhalb  des  Felsens,  aber  weil  sie  da  mit  dein  häufigen  Helianthe- 
mum  alpestre  Rchb.  vorkommt,  dem  sie  in  der  Farbe  der  Bli'ithen 
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gleicht,  wird  die  oftmalige  Täuschung  das  Suchen  bald  verleiden. 
Ain  nämlichen  Abhang  sind  ferner  in  grasigen  Felsritzen  und  Ab- 
sätzen Gentiana  nana  Wulfn.  GenÜana  tenella  Rottb.,  die  man 
auch  unterhalb  der  Felsen  in  Sandriesen  verfolgen  kann.  Ferner 
am  Felsen  oder  nahe  Carex  rupesfris  All.  C.  fuliginosa  Schkur, 
Carex  atrata  L.  Acena  subspicata  C  I  a  i  r  v.  Aronicuin  glaciale 
Rchb.  Artemisia  mutellina  V  i  1 1.  A.  spicata  Wulfn.  Saxifraya 
muscoidis  Wulfn.,  S.  bryoides  L.  Anemone  baldensis  L. ,  Salix 
reticulata  L  S.  retusa,  Agroslis  rupestris  All.  A.  alpina  Scop. 
Sesleria  microcephala  D.  C.  S  disticha  ?  ers.  etc  Ferner  im  nie- 
deren Grase  weit  verbreitet :  Gentiana  prostrata  Hänke  und  die 
schöne  Oxytropis  lapponica  G  a  u  d. 

Ist  hier  das  GewUnscIite  gesammelt,  wollen  wir  zu  den  rück- 
wärts liegenden  Käss  weiter  gehen,  wo  man  an  trockenen  Orten 
Empetrum  nigrum  L.  finden  wird.  Aber  bis  zum  Ferner  zu  gelangen, 
gibt  es  noch  2  kleine  Hindernisse,  die  man  jedoch  vermittelst  eines 
kunstgerechten  Sprunges  ganz  trocken  überwinden  kann.  Vom  obern 
Käss  stürmen  nämlich  2  Wasseraruje  herab  ,  die  zu  klein ,  als  dass 
die  Hirten  es  der  Mühe  werlii  fänden  einen  Steg  zu  machen  ,  und 
die  jedoch  vorzüglich  bei  warmem  Wetter  zu  gross  sind,  als  dass 
man  nicht  mit  einem  Sprung  in  Verlegenheit  käme ,  das  trockene 
Jenseits  zu  erreichen  ohne  in's  ärgere  Bad  zu  kommen  als  ein 
blosses  Durchwathen.  Im  äusserslen  Fall  muss  man  freilich  das 
Eiswasser  in  den  Beinen  fühlen.  Sind  diese  Uebungen  glücklich  ge- 
macht, steht  man  kurz  darauf  vor  dem  äussersten  Vorschub  des  vom 
Gr.-Venediger  ausgehenden  Eisfeldes.  Es  ist  diess  eine  sehr  wenig 
geneigte  Eisfläche,  die  sich  bei  IV2  St.  lang  gegen  das  Sulzbacher- 
thörl  hinzieht ,  als  Basis  für  den  rechts  ansteigenden  Venediger. 
Früher  war  diess  Thürl  ein  bequemer  Uebergang  nach  Pinzgau,  ist 
aber  jetzt  durch  das  Zerklüften  des  Gletschers  am  Thörl  undjensei- 
tigen  Abhang  ungangbar.  Hier  nun  im  Sande  des  Baches  ist  die 
Carex  lagopina  W  a\\\h.  ander  Muräne  des  Gletschers  Saxifraga 
biflora  A  1 1.  Man  biegt,  immer  auf  grünem  Boden,  der  mit  Prinmla 
glutinosa  Wulfn.  P.  minima  L.  Chrysantliemum  alpinum  besäet 
ist,  um  den  Gletscher  in  dem  sogenannten  grossen  Kässfleck,  d.  i. 
den  ansteigenden  Abhang  ober  dem  Kässboden ,  der  etwas  felsig, 
doch  üppig  bewachsen  von  drei  Seiten  vom  Eis  umschlossen  ist  Da- 
selbst finden  sich  Fhaca  frigidaL.  Salix  Lapponum  L.  m'ü  S.  glauca 
L.,  die  aber  wirklich  ausgesucht  werden  muss,  da  die  Jüngern  Blätter 
der  S.  LapponumL.  ebenfalls  fast  den  seidenartigen  üeberzug  haben. 
Ferner  ist  hier  Luziila  spicata  D.  C.  und  L.  spadicea  Dcd. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Correspoiideiiz. 

—  Athen,  29.  August.  —  Auf  meiner  letzten  Reise  nach 
Kalavrita  und  Mcyaspilaeon  durchstreifte  ich  ausgedehnte  Tannen- 
und  Eichenwälder,  wie  man  selbe  in  unser»«  dürren  und  baumlosen 
Atlika  nicht  antrifft;  unter  diesen  Eichenbäumen  fiel  mir  nun  be- 
sonders auf.  dass  sich  unter  Tausenden  derselben,  deren  ich  im  Vor- 
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beireiten  mit  Aufmerksamkeit  betrachtete  —  nur  einen  Einzigen 
fand,  auf  dem  sich  eine  Menge  von  ziemlich  lang  gestiel- 
ten Galläpfeln,  die  noch  alle  unreif  nämlich  weiss  waren,  —  zeigten 
—  eine  Erscheinung,  die  ich  mich  seit  vielen  und  vielen  Jahren  zu 
sehen  bestrebte,  jedoch  nie  zu  sehen  Gelegenheil  fand,  und  welche 
desshalb  für  mich  eine  freudige  Erscheinung  war.  Dieser  Eichenbaum, 
auf  dem  sich  eine  Unzahl  von  Galläpfeln  fand,  theils  auf  den  Blättern 
theils  auf  den  Zweigen  aufsitzend,  (sie  hatten  die  Grösse  einer  kleinen 
Nuss,  waren  noch  weissgrün  und  von  einem  milchähnlichen  Safte  strot- 
zend, der  beim  Anritzen  dieser  Galläpfel  durchsickerte,  und  schnell  in 
der  Luft  braunschwarz  wurde)  ;  hatte  die  Höhe  von  40 — 50  Fuss 
und  zeichnete  sich  unter  allen  in  dieser  Gegend  stehenden  Bäumen 
durch  seine  Grösse  und  seinen  Blälterschmuck  aus.  Lange  Zeit  be- 
trachtete ich  diesen  schönen  Eichenbaum  als  für  mich  Unerfahrenen 
eine  seltene  und  schöne  Erscheinung,  indem  ich  mich  erinnerte,  dass 
Qvercus  infectoria,  auf  der  die  Diplolepis  Gallae  tinctoriae  existirt, 
ein  strauchartiger  Baum  ist,  während  dieser  ein  grossartiger  Baum 
war,  so  dass  diese  Erscheinung  für  den  Botaniker  sehr  interessant 
sein  dürfte.  X.  Landerer. 

—  Karlsburg  in  Siebenbürgen,  im  September.  —  Am 
ö.  September  kam  ich  von  einer  mehrtägigen  Excursion  aus  dem 
ßanate  zurück.  Während  einer  Anwesenheit  in  Lugos,  wo  ich  in 
Gesellschaft  des  Herrn  Dr.  Heuffel  einige  botanische  Ausflüge 
machte,  hatte  ich  Gelegenheit  manche  seltene  Pflanze  dieses  Gebie- 
tes zu  beobachten.  So  sammelte  ich  Ptarmica  cariilaginea  Ledeb, 
am  30.  August  in  schönen  Frucht-  und  Blüthenexemplaren.  Es  ist 
schwer  einzusehen,  wie  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  fil.  diese  Pflanze  zu  Ptar- 
mica vulgaris  D.  C.  ziehen  konnte,  von  der  sie  wirklich  ganz  ver- 
schieden ist.  Pt.  cariilaginea  kommt  um  Lugos  häufig  vor,  Dr. 
Heuffel  fand  sie  auch  bei  Fäcset  auf  dem  Wege  nach  Sieben- 
bürgen. Auf  Wiesen  bei  diesem  letzteren  Orte  wächst  auch  Peuce- 
danum  Rochelianum  H  e  u  f  f.  (^Peucedannm  riithenicutn  R  o  c  h  e  1  nicht 
M.  B.)  Das  siebenbürgische  Peucedanum  ruiken.  von  Kovaz  zuerst 
bei  Kis  Cseg  in  der  Mezöseg  aufgefunden,  gehört  auch  zuP.  Rochelia- 
num Heu  ff.  Die  Flora  von  Karlsburg  ist  nicht  sehr  reichhaltig,  die 
Festung  ist  von  Sümpfen  umgeben,  daher  auch  die  Gegend  ungesund. 
Siebenbürgen  ist  um  drei  neue  Pflanzen  reicher  geworden.  Herr  La  n- 
dos  fand  bei  Klausenburg  Peplis  alternifolia  M.  B.  und  Sparga- 
nimn  fluitans  F  r  i  e  s ,  ich  selbst  bei  Tliorda,  Ammania  caspia.  S. 
Excell.  der  Herr  Bischof  H  a  y  n  ald  fand  im  vergangenen  Jahre  bei 
Karlsburg  einen  Dianthus  den  man  für  D.  compactus  Kit.  hallen 
müsste,  wenn  dieser  von  D.  harbalus  L.  wirklich  verschieden  wäre. 
In  demselben  Thale  (Papataka^  wo  dieser  Dianthus  vorkommt,  wächst 
auch  Echinops  exaltatus  Sehr  ad.  von  E.  sphaerocephalus  L.  sehr 
gut  zu  unterscheiden  durch  grössere  capilula  und  zurückgerollte 
innere  HüUschuppcn. 

Victor  J  a  n  ka. 
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XXXll.  Versamiiiluiig   deutscher  MaturforHctier 
uiid  Aerzte. 

—  Nachdem  in  der  letzten  Versammlung-  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Göttingen  für  das  Jahr  1856  Wien  als  Zusammen- 
kunftsort gewählt  wurde,  und  diese  Versammlung  wegen  der  drohen- 
den Gefahr  der  damals  verheerend  auftretenden  Seuche  nicht  statt- 
finden konnte,  so  versprachen  die  günstig  sich  gestaltenden  allgemeinen 
Verhältnisse  dieses  Jahres  einen  zahlreichen  Besuch  aus  allen  Ge- 
genden, was  auch  vvirklich  der  Fall  war,  indem  die  Versammlung 
875  Mitglieder  und  789  Theilnehmer  zählte.  Lieferte  zu  dieser  ansehn- 
lichen Zahl  manche  Stadt,  vielleicht  zufällig,  auch  nur  einen  kleinen 
Theil,  so  hinderte  diess  doch  nicht  aileSectionen  sich  so  reichan  Vor- 
trägen von  grossem  Interesse  zu  gestalten,  dass  allenthalben  die  voraus 
bestimmte  Dauer  der  Sitzungen  weil  überschritten  w^erden  musste. 
Diess  fand  namentlich  auch  bei  der  botanischen  Abtheilung  statt, 
die  sich  sogar  genöthigt  sah  ausserordentliche  Sitzungen  abzuhalten, 
wollte  sie  nicht  einige  der  angemeldeten  Vorträge  fallen  lassen. 

Die  Versammlung  wurde  am  16.  Sept.  10 '/i  Uhr  Morgens  im 
kais.  Redouten-Saale  auf  das  feierlichste  eröffnet ,  der  erste  Ge- 
schäftsführer Professor  H  yr  tl  begrüsste  die  Anwesenden  in  einer 
mitbegeistertetn  Beifall  aufgenommenen  Rede,  in  der  er  unter  Anderm 
der  Fortschritte  gedachte,  welche  die  Wissenschaft  seit  24  Jahren, 
als  der  Zeit  der  letzten  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  in  Wien,  in  Oesterreich  gemacht  und  die  Ursachen  erörterte, 
welche  diesen  mächtigen  Aufscliwung  der  Naturwissenschaft  hervor- 
gerufen haben.  Drei  wissenschaftliche  Vorlräge,  für  uns  von  secun- 
därem  Interesse,  bildeten  den  Schluss  der  ersten  allgemeinen  Ver- 
sammlung, nach  deren  Auseinandertretung  die  Sectionen  der  ein- 
zelnen Doctrinen  zu  ihrer  Constiluirung  schritten.  Die  Section  für 
Botanik  und  Pflanzenphysiologie  wurde  von  Professor  Dr.  Fenzl 
eröffnet  und  deren  Mitglieder  von  ihm  in  einer  warmen  Ansprache 
begrüsst. 

Die  2.  Sitzung  der  botanischen  Section  fand  am  17.  unter  dem 
Vorsitze  von  Professor  Alex.  Braun  statt  und  es  wurden  zunächst 
die  für  diese  Section  eingelaufenen  Gegenstände  :  1.  Clavis  Dilte- 
niana  ad  hortum  Elthamensem  von  Ernst  Ferdinand  Kl  ins  mann, 
eine  Festgabe,  gewidmet  zu  der  32.  Versammlung  der  Aerzte  und 
Naturforscher  in  Wien.  2.  Neue  Methode  Pflanzen  gut  und  schnell 
für  das  Herbarium  zu  trocknen  von  S.  Pluskai  in  Lomnilz. 
3.  Zwei  Manuskripte  von  demselben  Autor  über  die  technische  Ver- 
wendbarkeit der  Nardus  stricta  und  über  Mo  s  e  n  t  h  i  ps  Riesen- 
korn und  eine  Flora  terato-pathologica  Lomnicensis.  4.  Ein  Manu- 
skript: „eine  Ansicht  über  die  Kartoffelkrankheil"  von  E.  Haus- 
mann in  Biberach  vorgelegt.  Hierauf  wurde  zur  Wahl  der  Mitglie- 
der des  Comite's  geschritten,  deneji  die  Aufgabe  obliegt ,  zu  bera- 
then,  welche  Verfügung  mit  den  als  Vereinsbeitrag  eingelaufenen 
Geldern  zu  treffen  sei. 
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Die  wissenschaftlichen  Vortiäg-e  eröffnete  Dr.  C.  H.  Schultz 
Bipont.  Derseli)e  sprach  über  die  Stellung-  der  Ambrosiaceen  im 
Systeme.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  das  Freisein  der  Antheren  bei  den 
Ambrosiaceen  und  Parlhenioen  L  i  n  k's  zur  Begründung  von  Familien 
nicht  genüge,  um  so  mehr,  da  er  in  dieser  Hinsicht  vit?le  Ueber- 
gänge  beobachtete.  Erzieht  sie  dessvvegen  wie  De  Candolle  und 
Andere  zu  den  Cassiniaceen,  nicht  aber  zu  den  Heliantheen,  sondern 
wegen  der  corona  anfherarum  subulata  zu  den  Artemisiaceen. 
Ueberhaupt  legt  er  den  geschlechtlichen  Verhältnissen  nicht  den 
hohen  Werth  bei  wie  De  Candolle  u.  A.  und  vertheilt  desshalb 
die  Melampodineen  unter  andere  Helianlheen-Gruppen. 

Professor  Dr.  Constantin  v.  Ettingshausen  legte  das  von 
ihm  mit  Professor  Dr.  Pokorny  gemeinschaftlich  verfassle  Werk 
y^Physiotypiaplantarum  austriacarum^  vor.  Der  Vortragende  spricht 
den  Wunsch  aus,  diese  Arbeit  mit  Subvention  der  hohen  Staatsver- 
waltung über  alle  Arten  der  österreichischen  Flora  künftighin  aus- 
dehnen zu  können.  Professor  Göppert  knüpfte  an  diesen  Vortrag 
mehrere  Bemerkungen,  hob  die  Wichtigkeit  dieser  Entdeckung  her- 
vor und  machte  den  Antrag,  dass  eine  Commission  zusammengesetzt 
werde,  welche  zur  Aufgabe  hat,  eine  Eingabe  an  die  hohe  Staats- 
verwaltung zu  verfassen,  in  welcher  sie  sich  dahin  ausspricht ,  dass 
diese  Methode  der  Pflanzenabbildung  zur  Förderung  der  Wissen- 
schaft von  unendlichem  Werthe  sei.  Professor  Alex.  Braun  stellte 
den  Antrag,  dass  Professor  Göppert  einen  Aufsatz,  welcher  seine 
Ansichten  über  diesen  Gegenstand  ausspricht,  verfasse,  denselben  in 
der  morgigen  Sitzung  vorlege ,  und  dass  man  denselben  dann  zur 
Berathung  aufnehme.  In  einer  längeren  Debatte ,  an  der  sich  die 
Prefessoren  L  e  o  n  h  a  r  d  i.  S  c  h  n  i  z  1  e  i  n  und  N  a  e  g  e  1  i  betheilig- 
ten, sprachen  sich  diese  dahin  aus  ,  dass  die  Methode  des  Natur- 
selbstdruckes vorzüglich  für  die  Darstellung  der  Nervatur  der  Blätter 
sich  eigne,  dass  es  daher  allerdings  wünschenswerth  sei,  diese  durch 
Naturselbstdruck  zu  erhalten,  und  dass  mit  geringeren  Mitteln  dieser 
wichtigste  Zweck  dadurch  erreicht  werden  könne,  dass  man  nicht 
die  ganze  Pflanze,  sondern  bloss  Reihen  von  Blättern  abdrucke 
Professor  U  n  g  e  r  stimmte  dieser  Ansicht  bei  und  glaubt,  dass  bei 
Abbildung  ganzer  Pflanzen  die  Blattstellung  und  so  manches  Andere 
verloren  gehe,  und  dass  daher  der  Hauplwerth  dieser  Methode  in  der 
Nervatur  liege.  Auf  Antrag  des  Vorsitzenden,  die  Debatte  zum  Ab- 
schluss  zu  bringen,  wurde  der  ursprüngliche  Antrag  des  Professors 
Alex.  Brau  n,  dass  nämlich  Herr  Professor  Göppert  seine  Ansich- 
ten über  den  Werth  dieser  Methode  zusammenstelle  und  morgen  der 
Secfion  vorlege,  angenommen. 

Dr.  Ferdinand  Cohn  sprach  über  die  Organisation  und  Ent- 
wicklung von  Volcox  globator.  Diese  Art  besitzt  eine  geschlecht- 
liche und  ungeschlechtliche  Fortpflanzung.  Die  letztere  erfolgt  durch 
wiederholte  Theilung  der  Zollen.  Die  geschlechtliche  Forlpflanzung 
findet  statt,  indem  einzelne  Zellen  anschwellen  und  nach  innen  sich 
aussacken.  Diese  Zellen  sind  mäunlicli  oder  weiblich.  Bei  den  männ- 
lichen Zellen   ist  das   Endresultat  des   Processes    die  Bildung  einer 
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Scheibe ,  die  aus  slabformigen  Körperchen  besteht.  Diese  besitzen 
einen  äusserst  kontraktilen  Schwanz,  an  dessen  Grunde  zwei,  zur 
Bewegung  dienende  Wimpern  sitzen.  Die  Scheibe  liegt  in  der  Mul- 
lerzelle und  zeigt  Bewegung.  Später  trennen  sich  die  dieselben  zu- 
sammensetzenden Stäbchen  und  bewegen  sich  durch  einander.  Zu- 
letzt treten  sie,  die  Zellwand  durchbrechend,  in  die  Hohle  des  Vol- 
eox  ein,  häufen  sich  um  die  weiblichen  Zellen  an,  und  dringen  in 
das  Innere  derselben.  Nach  so  erfolgter  Befruchtung  bildet  sich  um 
den  Inhalt  der  weiblichen  Zelle  {Primordiahpore)  eine  Membran, 
die  sich  zuletzt  sternförmig  abhebt.  Die  urgeschlechtliche  Form  ist 
Volvox  (jlobator  Ehrb. ;  die  geschlechtliche  mit  männlichen  Indivi- 
duen und  unbefruchteten  Sporen  Sphaerosira  Volnox  Ehrb.;  die 
geschlechtliche  mit  unreifen  Sporen  Volvox  aureus  Ehrb. ;  jene 
mit  reifen  Sporen  Volvox  stellatus  Ehrb.  Die  anderen  zu  denVol- 
vocinen  gehörenden  Gattungen  zeigen  dieselbe  Fortpflanzungsweise 

Professor  Dr.  Stein  theilte  seine  neuen  Untersuchungen  über 
das  Verhältniss  der  Acineten  zu  anderen  Infusorien  mit.  Diese  Un- 
tersuchungen stehen  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  seine  früheren 
über  die  Vorticellen.  Der  Schwärmsprösslingder  Acineten  durchbricht 
den  Leib  derselben,  ist  bewimpert  und  am  oberen  Ende  mit  einer 
Grube  versehen.  Nach  einigen  Minuten  der  Bewegung  tritt  Ruhe  ein, 
es  erscheinen  Spitzen  an  der  Oberfläche  und  verlängern  sich  zu 
Tentakeln,  das  Wimperepithelium  verschwindet,  das  vordere  Ende 
wird  zum  hintern,  der  Sprössling  richtet  sich  auf  und  treibt  einen 
Stiel  hervor.  Acinetenbildung  aus  Schwärmsprösslingen  beobachtete 
Professor  Stein  bei  Loxodes  Bursaria,  Slylonychya  Mytilus,  Uros- 
tylis  grandis  und  Bursaria  truncatella.  Bei  Loxodes  Bursaria,  bei 
welcher  auf  verwandte  Untersuchungen  C  o  h  n's  hingewiesen  wurde, 
zerfällt  die  Sprösslingsanlage,  welche  das  Innere  des  Körpers  ein- 
nimmt ,  in  zwei  Hälften.  An  einer  zunächst  liegenden  Stelle  des 
Mutterkörpers  bildet  sich  eine  Oeffnung,  die  Sprossanlage  tritt  durch 
dieselbe  zur  Hälfte  heraus,  treibt  an  der  Oberfläche  Spitzen,  wird 
später  frei  und  zur  eigentlichen  Acinetenform  (Podophrya  ßxa  Ehr  b.). 
Sie  geht  hierauf  eine  weitere  Sprossbildung  ein,  der  Körper  scheidet 
sich  in  zwei  Hälften,  deren  obere  die  Tentakeln  einzieht  und  sich 
mit  Wimpern  bekleidet,  während  die  untere  Hälfte  den  Acineten- 
lypus  beibehält.  Endlich  trennt  sich  die  obere  Hälfte  und  schwimmt 
fort.  Die  Acineta,  welche  die  untere  Hälfte  des  Schwärmsprösslings 
bildet,  tritt  unter  Verhältnissen  in  ruhenden  Zustand  über  und  ent- 
wickelt sich  zu  einer  gerippten  Cyste.  Am  Schlüsse  bemerkte  der 
Vortragende,  dass  die  Acinetenform  der  Wasserlinse,  welche  die 
Tentakeln  in  zwei  Bündel  vereinigt  trägt,  in  ihrem  Inneren  zahl- 
reiche, äusserst  kleine  Körperchen  erzeuge,  welche  aus  einer  schlau- 
chigen zeillichen  Verlängerung  heraustreten.  Diese  Körperchen  schei- 
nen in  einer  näheren  Beziehung  zum  Befruchtungsprocesse  zu 
stehen. 

Dr.  Berthold  Seemann  sprach  über  die  Verwandlung  von 
Aegilops  in  Weizen.  Nachdem  er  die  bisher  hierüber  von  den  Bota- 
nikern ausgesprochenen  A))sichlen  durchgegangen,  besprach  derselbe 
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die  verdienstvollen  Arbeilen  Rewel's  über  diesen  Gegensland. 
Derselbe  hat  Versuche  über  die  Befruchtung-  der  Aegilops  durch 
Weizen  angestellt  und  Bastarde  auf  dieseWeise  erhalten  ,  die  den 
Gattungscharakter  von  Triticuin  an  sich  tragen,  und  die  dein  Aegi- 
lops triticoides  entsprechen.  In  letzter  Zeit  haben  auch  Hensl  o  w's 
Versuche  über  diesen  Gegenstand  die  Ansichten  von  Regel  voll- 
ständig bestätiget. 

Professor  Alex.  Braun  theilte  hierauf  die  Resultate  seiner  Un- 
tersuchungen über  einige  mikroskopische  Schmarolzergewächse  zu- 
nächst aus  der  Gattung  Hydridiuni  mit.  Die  Tafeln  zu  einer  in  der 
Berliner  Akademie  erscheinenden  Abhandlung,  welche  diesen  Gegen- 
stand unifasst,  wurden  vorgelegt  und  daran  einige  Bemerkungen  über 
die  Entwickelungsgeschichte  einer  neuen  Art:  Hydridmm  anatropum, 
welche  auf  Chaetophoren  schmarotzend  vorkommt ,  angeknüpft.  Im 
.Ingendzustande  bildet  diese  runde  Zellen ,  die  an  den  Fäden  der 
Conferve  aufsitzen  und  später  in  das  Innere  derselben  ein  Würzel- 
chen treiben-  Die  Kerne  dieser  Zellen  zerfallen  allmälig ,  der  Inhalt 
trübt  sich  und  es  tritt  die  Bildung  von  Zoosporen  auf,  die  sich  durch 
eine  einfache  sehr  lange  Wimper  und  einen  grossen  Oeltropfen  im 
Innern  auszeichnen.  Später  öffnet  sich  die  Zelle  und  die  Zoosporen 
treten  aus.  Eine  andere  Art  der  Entwickelung  erfolgt,  indem  die  Zelle 
ihre  rundliche  Gestalt  beibehält,  ohne  sich  wie  früher  zu  strecken. 
Der  Kern  vergrössert  sich  ungewöhnlich,  die  Zelle  nimmt  eine  röth- 
lich  gelbe  Färbung  und  den  Charakter  einer  ruhenden  Spore  an. 
Ein  anderer  auf  Chaetophoren  vorkommender  Schmarotzer  gehört 
der  Gattung  R  h  i  z  i  d  i  u  m  an  uud  zeichnet  sich  durch  seine  Zvvei- 
zelligkeit  aus.  Die  ursprünglich  runde  Zelle  wird  im  Verlaufe  birii- 
förmig  und  verästet  sich  an  ihrem  schmäleren  Theile.  Später  bildet 
sie  sich  abzweigend  einen  Seitenschlauch,  welcher  den  körnigen  In- 
halt aufnimmt,  und  die  Zoosporen  erzeugt,  die  sich  wie  im  früheren 
Falle  durch  einfache  Wimper  und  einen  Oelkern  auszeichnen.  Auch 
bei  dieser  Art  kommt  eine  Entwicklung  von  ruhenden  Sporen  vor. 
Der  Vortragende  knüpfte  hieran  einige  Bemerkungen  über  die  Er- 
zeugung von  Keimen  ohne  vorangegangene  Befruchtung.  Codehogyne 
ilicifolia  und  Ohara  crinita  wurden  besonders  angeführt.  Bei  erste- 
rer  kommt  nach  den  Beobachtungen  Professor  Braun's  eine  derar- 
tige Erzeugung  in  der  That  vor.  Bei  Ohara  crinita  sind  in  ganz 
Deutschland  ähnliche  Pflanzen  noch  nicht  beobachtet  worden  und 
doch  trägt  sie  so  reichlich  wie  keine  andere  Art  Früchte. 

Die  Sitzung  schloss  mit  der  Bekantmachung  des  Wahlresultates 
für  das  Comite.  Gewählt  wurden    durch  Stimmenmehrheit  die    Prof. 
Alex.  Braun,  Ed.  F  e  n  z  1  und  Fr.  U  n  g  e  r. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Mittheiluugen. 

—  Die  Cedern  des  Libanon.  In  Bezug  auf  die  hochgeprieseiien 
Arse-hu-Lebanou  der  Bibel  ist  scbon  von  älteren  Gelehrten  bezweilell  wor- 
den ,  dass  sie  der  Species  ang-ehören,  deren  spiirliclie  Reste  man  noch  auf 
dem  Libanon-Gebirge  findet.  Fin  neuerer  amerikani.sclier  Tonrist  erhebt  den 
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Zweifel  zu  evidenlester  Gcwistilicit.  Kr  lial  an  Orl  und  Stelle  die  Bescliallen- 
heit  des  Holzes  kennen  gelernt  und  es  so  schwacli,  spröde  und  leicht  zer- 
brechlich gefunden  ,  dass  Saloino  es  unmöglich  zu  seinen  Praclilbauten  be- 
nutzt haben  konnte.  Vielmehr,  sagt  er,  sei  das  Wort  Eres  (arabisch 
Ars)  der  generelle  Name,  für  Nadelhölzer,  und  sei  unter  dem  Salomoni- 
schen Eres  die  L  i  b  a  n  o  n  -  F  i  ch  t  e  zu  verstehen,  ein  starker,  fester  Baum, 
der  auf  dem  Gebirge  sehr  häufig  wachse  und  zu  baulichen  Zwecken  vielfach 
verwendet  werde. 

—  Staats  rath  Professor  Nord  mann  traf  nach  einer  Abwesen- 
lieit  von  10  Wochen  am  9.  August  in  Wiborg  ein,  um  von  da  nach  Helsing- 
fors  zurückzukehren.  Sein  Reisezweck  war  die  Untersuchung  des  nordöstli- 
chen Theils  von  Finnland  in  naturhistorischer  Beziehung.  Er  reiste  über 
Wiborg  nach  Kexholm  und  Sordawala,  hielt  sich  eine  Woche  in  Walama 
auf,  besuchte  darnach  Ruskiala  und  die  grossen  Sümpfe  in  Tohmajärwi, 
Joensuu,  Pielis  und  Nurmis  und  hielt  sich  insonderheit  längere  Zeit  in  den 
wilden  Gegenden  von  Solkawo,  Paldanio,  Kajana  und  bei  Ulleaträsk  auf.  In- 
zwischen machten  drei  jüngere  Theilnehmer  an  der  Expedition  ,  die  Studi- 
renden  Arthur  N  or  d  m  a  n  n,  L.  Krohn  und  I.  Ma  Imgren,  einen  Aus- 
flug nach  Osten  und  drangen  über  Kuhme,  Landira,  Kiwijärwi  und  Nokeus 
theils  zu  Fuss,  theils  zu  Boot  bis  nach  Kern  am  weissen  Meere  vor,  von  wo 
sie  nunmehr  glücklich  nach  Kajana  zurückgekehrt  sind.  Ungeachtet  der 
schlimmen  und  zum  Einsammeln  von  Naturalien  weniger  geeigneten  Witte- 
rung, die  diesen  Sommer  geherrscht,  hat  diese  mit  vielen  3Iühen  und  Schwie- 
rigkeiten verknüpfte  Expedition  ihren  Zweck  nicht  verfehlt  und  reichliche 
Materialien  zur  Naturgeschichte  Finnlands  geliefert. 

—  Schwarzföhre.  Der  k.  Forslrath  de  Herigoyen  bespricht  in 
der  „Zeitschr.  d.  landw.  V.  in  ßaiern"  die  Vorzüge  dieser  Baumart  und  glaubt 
diese  zu  einer  ausgedehnleren  Pflanzung  anempfehlen  zu  müssen.  Die 
österreichische  Föhre  (Pimis  nigricans  Host,  oder  Pinus  austriaca 
Tratt.),  zeichnet  sich  durch  Genügsamkeit,  Unempfindlichkeit  und  Schnell- 
wüchsigkeit aus ,  sie  liefert  ein  vorzügliches  Brennholz,  als  Bauholz  wird 
sie  der  Lärche  gleich  geachtet,  besonders  aber  ist  die  Harz-Gewinnung  zu 
erwähnen,  welche  äusserst  reichhaltig  ist  und  diese  schon  bei  7ü  -SOjahri- 
gen  Stämmen  sich  auf  7 — 10  Pfund  jährlich  beläuft  und  durch  12  —  19  Jahre 
fortbelrieben  werden  kann.  Bei  der  Verkohlung  wird  viel  Theer  und  Holz- 
essig gewonnen  und  die  bei  der  Verarbeitung  des  Harzes  zu  Pech  rückbleibenden 
Pechgrieven  geben  nach  ihrer  Verbrennung  feinen  Kienruss.  Ihre  starke 
nadelreiche  Astverbreitung  bietet  reichliche  grüne  Aststreu  ,  und  dürfte  in 
Gegenden,  wo  grosses  Streubedürfniss  herrscht,  lediglich  zu  besagtem  Zwecke 
parthien-  oder  reihenweise  angepflanzt  werden.  Auf  Kalkboden  soll  die 
Boden-  und  Aststreu  der  Schwarzföhre  eine  lang  dauernde  Wirkung  von  Dung- 
kraft äussern.  Wegen  ihrer  üppigen,  starken,  nadelreichen  Beastung  dient 
sie  auch  als  Schutz-  und  Trutzpflauze  gegen  Einwirkung  rauher  Winde  und 
Schneewehen  u.  s.  f. 

—  Die  meisten  abgeschnittenen  Blumen  verwelken,  nach- 
dem ihr  Stiel  24  Stunden  im  Wasser  gestanden  hat,  doch  fast  alle  können 
längere  Zeit  erhalten  werden.  Sobald  die  Blumen  zu  verblühen  beginnen, 
taucht  man  ein  Drittel  ihres  Stieles  in  kochendes  Wasser;  in  dem  Grade,  als 
das  Wasser  sich  abkühlt,  richtet  sich  die  Blume  auf  und  erhält  ihre  Frische 
wieder;  dann  vernichtet  man  den  ganzen  Theil  des  Stieles,  den  man  in  ko- 
chendes Wasser  gesteckt  hat,  und  setzt  die  Blumen  in  neues,  frisches 
Wasser. 

—  Correspondenz:  Herrn  I.  W.  in  B.  „Verfolgen  Sie  den  einge- 
schlagenen Weg.  Das  Gesandte  wird  benutzt." 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skoiitz. 
Verlag  von  L.  W.  S  i>  i  d  c  I.  Druck  von  €■.  U  p  b  e  r  r  c  u  t  e  r. 
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Dorferalpe  in  Prägratteii,  am  Fusse  des  Gross- 
Veiiediger. 

Von  Ruppert  Huter. 


Von  da  aus  sieht  man  am  ersten  Anstieg  des  Gr.-Venediger  ein 
von  Gletschern  ringsum  eingeschlossenes,  freudig  grünes  Feld,  das 
wie  ein  Smaragd  in  Silberfassung  sich  ausnimmt :  den  sog.  kleinen 
Kässtieck.  Dahin  zu  gelangen  betritt  man  den  ganz  gefahrlosen  Glet- 
scher, durchschneidet  ihn  gerade,  umgeht  nahe  dem  Fleckchen  die 
wenigen  gefahrlosen  Klüfte  und  landet  am  üppig  bewachsenen 
Eilande,  Man  darf  sich  diese  Mühe  niclit  gereuen  lassen ,  denn  am 
westlichen  Rande  in  lockern  sandigen  Stellen  wächst  häufig  die 
Arenaria  Marschlinsü  K  o  c  h.  Nur  wäre  zu  wünschen,  dass  man  dem 
Einsammeln  des  Pflänzchens  mit  gemütlilicher  Ruhe  obliegen  könnte  ! 
Aber  es  steigen  bald  unwillkürlich  beängstigende  Vermulhungen 
auf.  Denn  die  sandigen  lockern  Stellen ,  wo  sie  wächst,  sind  offen- 
bar vom  losgebröckelten  Eise  des  Ferners  aufgeschlagen,  der  wie 
eine  im  Falle  begriffene  Ruine  mit  Zacken  und  Hörnern  von  grotes- 
ker Form,  wirklich  etwas  erschreckend  herabdrolit ;  vorzüglich  an 
warmen  Tagen  löst  sich  hie  und  da  ein  Stück  los  und  poltert  herab. 
Es  war  1854  als  ich  das  erstemal  an  diese  Stelle  kam,  und  eben  voll 
Jubel  und  Freude  mich  zum  Einsammeln  der  eben  bemerkten  Arenaria 
Marschlinsü  anschickte.  Ich  sass  ganz  harmlos  vor  dem  Pflänzchen, 
hob  es  heraus,  reinigte  es  vom  Sande,  als  plötzlich  ein  grauses  Ge- 
polter mich  beinahe  aus  der  Fassung  brachte  —  es  donnerten  einige 
Eistrümmer  wenige  Klaftern  von  mir  in  die  Tiefe.  Da  war  die  Ruhe 
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dahin  :  aufblickend  sah  ich  ober  mir  die  stark  überhängenden  Eis- 
quadern recht  böswillig  hcrabblicken,  als  wollten  sie  mir  ohne  An- 
meldung einen  gar  nicht  erwünschten  Besuch  abstatten.  Ich  warf 
einen  Blick  in  die  Bolanisirbüchse  und  sah  noch  sehr  wenige  Stücke 
darin,  da  fing  ich  an  zusaminenzurafTen,  was  unter  die  Hände  kam, 
indem  ich  stets  ein  wachsames  Auge  auf  die  unheimlichen  Gestalten  ober 
mir  warf,  brachte  aber  in  dieser  Eile  so  viel  Sand  unter  die  andern 
Pflanzen,  dass  ich  die  unmöglich  mehr  reinigen  konnte.  Es  fing  mich 
überdiess  ein  solches  Gefühl  der  Einsamkeit  und  Verlassenheit  zu  be- 
schleichen  an,  dass  ich  halb  zufrieden  —  lieber  mich  aus  dem  Be- 
reich dieser  Unholde  zog.  1855  ging  ich  schon  mit  mehr  Kaltblütig- 
keit dahin,  besah  mir  zuerst  einen  bequemen  Ort  zum  Schutz  in  Ge- 
fahr —  ward  aber  durch  Nichts  gestört.  Es  finden  sich  hier  noch 
einzeln  Draba  frigida  Saut.  Artemisia  mutellina  Vi  11.  spicata  L. 
Gentiana  tenella  R  o  1 1  b.  G.  prostrata  H  ä  n  k  e    etc. 

Man  steht  nun  hier  am  Fusse  des  Gr.-Venediger  j  in  3 — 4  Stun- 
den würde  man  die   Krone   nicht  schwer  erreichen.  Ich   bestieg  ihn 
1854  am  8.  Sept.  mit  einem  Freunde  und  einem  Führer.  Da  uns  der 
Einfall  kam  ,  die  Sonne  oben  aufgehen  zu  sehen  ,   machten  wir   uns 
Abends  Vill  Uhr  von  Marf  auf ;  der  Mond   war   unsre    Fackel.  Bis 
an  den  Ferner  ging  es  rüstig  fort:  nur  nach  beinahe  völligem  Durch- 
schnitt des  Kässbodens,  kamen  wir  an  eine  etwas  zerklüftete  Stelle, 
wo  wir  eine  Weile   heruinsteigen    musslen,  bis  wir  an   den  steilen, 
schneelosen  Abhang  kamen.  Denn  der  Mond  hatte  sich  den  Spass  er- 
laubt, eben  in  diesem  Augenblicke  sich  hinter  einen    Bergrücken  zu 
stellen,  um  uns  ein  wenig  im  Halbdunkel  zwischen  den  Klüften  herum- 
krabbeln zu  lassen.  Nun  ging  es  bergan,  dass  der  Schweiss  in  grossen 
Tropfen  herabfiel,  da  der  Mond  sich  ziemlich  neigte  und  wir  erst  durch 
ein  Steingeröll  von  Gneiss  mussten,  wovon  Jeder  weiss,  dass  an  sol- 
chen Orten  man  eigentlich  mehr  Licht  und  siche-rn  Tritt  braucht,  um 
nicht  an  Kanten  anzustossen,  oder  wohl  gar  beim   Nachgeben  eines 
betretenen  Steines  eine  unfreiwillige  Schwenkung  nach  vor- oder  rück- 
wärts zumachen.  Darauf  kamen  wir  an  eine  stark  abschüssige  Schnee- 
leule:  man  würde  eigentlich  zum  sichern  Fortkommen   hier  das  ein- 
zige Mal   der   Fusseisen    sich  zu    bedienen  brauchen.  Dieses    etwas 
strenge  Ansteigen  fing  an  unsere  Kräfte  ziemlich  zu  erschöpfen ;  ich 
war  gerade  unmittelbar  vorher  von  Kais  gekommen   und  hatte  mich 
so,  ohne  mehr  als  2  St.  Rast,  ohne  Schlaf,  aufgemacht  zu  der  wei- 
tern grossen  Anstrengung.  Brod  und  geräuchertes  Fleisch  stärkte  den 
Körper,  Schnee  löschte  den  Durst.  Als  wir   noch   etwa    1500'  unter 
der  Spitze  waren    und  den   Mond  auf  dem    glänzenden  Schneefelde 
nicht   weiter  bedurften,   unterbrachen   wir   den  Marsch  mit   öfterem 
Ausruhen,  weil  es  noch  ziemlich    früli    an   der   Zeit,  uns    die   Ruhe 
Allen  sehr  noth  war,  und    die  Füsse   ihre  Dienste   etwas  schlecht  zu 
leisten  anfingen.  Etwas  unter  der  Schneide  legten  wir  uns   auf  das 
Eis  hin,  um  das  erste  Grauen  des  Tages  abzuwarten,  aber  alsogleich 
umfing  uns   der  Schlaf  mit   unwiderstehlicher    Gewalt.    Der   Führer 
allein  hatte  die  Vorsicht,  sich  den  Kopf  mit  beiden  Händen  zu  halten, 
und    rief  nach    einiger    Zeit,   durch   das  Niederneigen  des    Hauptes 
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geweckt:  „Jetzt  wird's  Taor."  Erschrocken  sprangen  wir  vom  kallen 
Belle  auf,  das  bei  unsrer  Unvorsichtigkeit  leicht  zum  Verderben 
hätte  gereichen  können  (wie  leicht  hätten  wir  ,  bei  der  enormen 
Kälte  erstarrend,  dahin  schlummern  können? — )  und  eilten  der  Höhe 
zu.  Kaum  warfen  wir  den  ersten  ungehinderten  Blick  gegen  Osten, 
als  Aurora  drüben  beim  Gr. -Glöckner  ihre  Purpurdecke  ausbreitete : 
tief  im  Thale  war  es  noch  finster,  West  und  Süd  lagen  in  grauer 
Dämmerung.  Alle  Farben  fingen  an  am  heilern  Firmamente  hinzu- 
spielen —  den  Regenbogen  selbst  hat  der  unbeschreibliche  Farben- 
wechsel übertroffen.  Wenige  Schritte  waren  wir  noch  vom  höch- 
sten Punkt  entfernt,  als  die  ersten  Strahlen  der  Morgensonne  uns 
anblickten.  Im  Emporsteigen  theilte  sich  die  mattglänzende  Scheibe 
der  Sonne  am  Wiesbachhorn  (11064)  das  nördlich  vom  Gr.-Glock- 
ner  seine  Spitze  emporslreckt.  Die  Farbenpracht  wich  allmälig  der 
Helle,  denn  kurz  darauf  war  der  ganze  Horizont  beleuchtet.  Die  Tau- 
ernkette  bis  hin  zu  den  Oetzlhaler  Fernern  hob  schnell  aus  dem  Dun- 
kel ihren  Eisrücken.  Im  fernsten  Südwest  traten  die  Begleiter  des 
Ortlers  herauf,  die  mit  ihren  schneeigen  Häuptern  recht  lieblich 
herüberblinkten.  Den  Süden  fassten  die  zackigen  Dolomitzüge  an  der 
italienischen  Gränze  ,  eine  wahre  Augcnlust  für  den  Botaniker,  ein. 
Gegen  Norden  senkten  sich  die  Berge  immer  mehr,  bis  sie  sich  in 
der  bayrischen  Ebene  gänzlich  verloren,  aus  welcher  der  Chiemsee 
wie  ein  breites  Land  hervorguckte.  Es  ist  doch  wahrlich  etwas  un- 
nennbar Herrliches  um  einen  solchen  Anblick,  ja  Jeder  weiss  des 
Lobes  kein  Ende  und  rechnet  sich's  zu  den  schönsten  Augenblicken 
des  Lebens,  der  einmal  eine  schöne  Aussicht  genossen,  solch'  weite 
Länderstrecken  in  dieser  wundervollen  Gestallung  vor  sich  auf  ein- 
mal ausgebreitet.  Berge,  die  im  Thale  drunten  voll  Anmassung  sich 
recht  gross  und  breit  machen  und  alle  Aussicht  versperren,  wie 
nicht  beachtbare  Hügel  im  grossen  Ganzen  verschwinden,  Gebirgs- 
züge, von  denen  man  bloss  gehört  oder  denen  man  biossauf  der  Land- 
karte gefolgt,  in  ihrer  Ausdehnung,  Richtung  und  Form  zu  sehen. 
Ja  der  grosse  Anblick  zwingt  den  Menschen  hinzufallen.  Den  anzu- 
beten ,  der  Alles  so  schön  gemacht.  —  Die  Freude  errang  nun  auch 
über  alle  Schwäche  des  Leibes  den  vollständigsten  Sieg,  Hess  Keinen 
an  Ermattung  denken. 

(Schluss  folgl.) 

XXXII.  Versammlung-  deutscher  UTaturforscIier 
und  Aerzte. 

CForlsetzuug.) 

Die  Section  für  Botanik  und  Pflanzenphysiologie  hielt  am  18.  Sept. 
ihre  3,  Sitzung  unter  dem  Vorsitze  des  Prof.  G  ö  p  p  e  r  t  aus  Breslau. 
Bei  dieser  wurden  eingelaufene  Gegenstände  vorgelegt:  1.  Schedu- 
lae  criticae  in  Lichenes  exsiccatos  Italiae  auciore  A.  B.  Mass  a- 
longo.  Ä.Bromeliaceen  von  J.  G.  Beer,  3.  Die  k.  k.  Hofgärten 
und  die  Menagerie  in  Schönbrunn.  4,  Getrocknete  Pflanzen  aus  der 
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Flora  von  Schweinfurt  zur  Verlheilung  an  die  Mitglieder  derScclion, 
von  Prof.  Emmert.  5.  Göppert:  lieber  die  Einrichtung  bota- 
nischer Museen. 

Die  Vorträge  begann  Prof.  Nägeli  von  Zürich,  der  die  Resul- 
tate seiner  ausführlichen  Untersuchungen  über  die  Stärke  mittheille 
und  seinen  Vortrag  durch  Vorlage  einer  grossen  Anzahl  von  Tafeln 
erläuterte.  Die  Amylunikörner  sind  entweder  einfach  oder  zusammen- 
gesetzt und  im  letzteren  Falle  gewöhnlich  aus  einer  grossen  Menge 
von  Theilkörnern,  deren  Anzahl  oft  bis  30.000  anwächst ,  und  von 
denen  die  kleinsten  einen  Cubikinhalt  von  O.OOOOOOOOOi  Mill.  besit- 
zen, gebildet.  Die  Amylumkörner  sind  geschichtet  aus  abwechselnd 
dichteren,  bläulich  gefärbten  und  weicheren,  röthlich  gefärbten  Schich- 
ten. Nach  der  Schichtung  unterscheiden  wir  mehrere  Haupigruppen, 
nämlich:  1.  Amylumkörner  mit  centralem  kugeligen  Kern;  2.  solche 
mit  centralem  aber  länglichem  Kern,  und  3.  solche  mit  central,  linsen- 
förmigem Kern.  Ueberdiess  kommen  die  Schichten  um  den  Kern  häufig 
excentrisch  gelagert  vor,  ebenso  beobachtete  Prof.  Nägeli  manch- 
mal auch  unregelmässig  geschichtete  Amylumkörner.  Die  zusammen- 
gesetzten Amylumkörner  bestehen  aus  Theilkörnern,  diese  Zusammen- 
setzung ist  mehr  oder  weniger  regelmässig  und  die  Bruchkörnerzei- 
gen  uns  die  mannigfaltigsten  Formen,  Die  Slärkekörner  sind  vom 
Wasser  durchdrungen  und  zwar  enthalten  sie  im  frischen  Zustande 
40—50,  im  lufttrockenen  Zustande  20  Percent  Wasser.  Der  grösste 
Wasserreichthum  ist  bei  solchen  Körnern,  die  einen  centralen  Kern 
haben,  im  Centrum,  während  diejenigen  mit  excentrischem  Kern  zwei 
Stellen  des  Wassermaximums  besitzen.  Beim  Austrocknen  zeigen  sich 
Risse,  welche  immer  eine  vom  Kerne  ausgehende  radiale  Richtung 
besitzen  und  die  Schichten  rechtwinkelig  durchbrechen,  eine  Erschei- 
nung, die  durch  das  Zusammenwirken  mehrerer  Umstände  hervorge- 
bracht wird.  Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  Auflösungs-  und 
Quellungserscheinungen  der  Amylumkörner.  Was  die  Auflösungser- 
scheinungen anbelangt ,  so  gehen  diese  auf  zweifache  Art  vor 
sich,  nämlich  entweder  von  Aussen  nach  Innen  oder  umgekehrt. 
Die  Diastase  ist  eines  jener  Mitlei,  welche  eine  Auflösung  von 
Aussen  nach  Innen  hervorrufen.  Durch  Pilze  wird  ebenfalls  eine 
Auflösung  von  Aussen  nach  Innen  hervorgebracht ,  durch  Spei- 
chelslolT  jedoch  bei  einer  Temperatur  von  30 — 50o  bemerkt  man 
eine  Auflösung  im  Innern  der  Amylumkörner.  Bisweilen  bildet  sich 
um  das  in  Auflösung  begriflene  Amylumkorn  eine  einfache  oder  mehr- 
fache Schichte  von  Protoplasma.  Diese  Schichte  nimmt  die  Gestalt 
eines  Bläschens  an,  indem  sich  Körner  entwickeln,  die  dann  im  wei- 
teren Verlaufesich  verlängern,  spindelförmig  werden,  ausschwärmen, 
und  die  der  Vortragende  für  Monaden  hält.  Die  Quellungserschei- 
nungen werden  hervorgerufen  durch  siedendes  Wasser,  verdünnte 
Säuren  und  Alkalien.  Man  bemerkt  dabei,  dass  die  weichere  Masse 
leichler,  die  dickere  stärker  aufquillt ;  ebenso  lasst  sich  in  radialer 
Richtung  ein  stärkeres  Aufquellen  als  in  tangenlieller  Richtung  be- 
merken. Hieraus  erklären  sich  namentlich  die  Richtungen  der  Risse 
und  die  mannigfaltigen  Umänderungen  des  Amylumkornes  wie  die 
Einfaltungen  und  Einstülpungen  desselben.  Durch  das  Rösten  werden 
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zunächsl  die  weicheren  Schichten  gelöst  und  es  treten  Spalten  auf, 
welche  die  dichteren  Schichten  von  einander  trennen.  Eine  ganz  ge- 
wöhnliche Erscheinung  ist  auch  die,  dass  die  sich  auflösenden  Schich- 
ten zuerst  netzförmig  werden  ,  was  auf  eine  ungleiche  Dichtigkeit 
der  Masse  schliessen  lässt.  Was  die  chemischen  Verhältnisse  der 
Slärkekörner  anbelangt,  so  bestehen  darüber  zweierlei  Ansichten. 
Nach  den  Beobachtungen  Nägeli's  bestehen  die  Stärkekörner  aus 
Stärke  und  Cellulose,  was  sich  namentlich  aus  der  Einwirkung  des 
SpeichelstofFes  auf  dieselbe  erkennen  lässt.  Die  Vertheilung  beider 
Stoffe  ist  eine  gleichmässige.  Alle  Schichten  ,  sowohl  die  weichen 
als  die  dichten,  bestehen  aus  Stärke  und  Cellulose.  Der  Kern  des 
Amylumkornes  ist  fest,  besteht  aus  Stärke  und  Cellulose  und  ist  nicht, 
wie  man  früher  glaubte,  ein  leerer  Raum.  Die  Stärkekörner  im  Gehirne 
unterscheiden  sich  von  den  vegetabilischen  durchaus  nicht.  Es  gibt 
Stärkekörner,  die  durch  Tod  nicht  blau  gefärbt,  wie  im  Samenman- 
tel von  Chelidonium.  Nachdem  der  Vortragende  die  Vertheilung  der 
Stärke  in  den  verschiedenen  Organen  der  Pflanze  und  im  Pflanzen- 
reiche überhaupt  besprochen  hatte,  berührte  er  zum  Schlüsse  die  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  Amylumkörner  und  beweist  namentlich  aus 
dem  Umstände,  dass  die  äusserste  Schichte  niemals  eine  weiche  ist, 
seine  Ansicht,  dass  die  Schichtenablagerung  im  Innern  durch  Differen- 
tiirung,  also  nicht  durch  Apposition  von  Aussen  wächst. 

Professor  Z  ene  k  sprach  über  die  UnterscheidbarkeitderBäume 
und  Gesträuche  zur  Winterszeit.  Er  verfertigte  sich  zu  diesem  Zwecke 
Sammlungen  von  Zweigen  verschiedener  Bäume  und  Sträucher,  ebenso 
wie  er  sich  bemühte,  den  Habitus  der  Bäume,  die  Form  der  Knos- 
pen und  der  Blaltnarbe  u.  dgl.  durch  Zeichnungen  darzustellen  und 
auf  diese  Weise  Merkmale  festzustellen,  welche  auch  zur  Winters- 
zeit der  Beobachtung  zugänglich  sind. 

Professor  F.  U  n  g  e  r  machte  auf  ein  für  die  botanische  Welt 
höchst  interessantes  Unternehmen  aufmerksam ,  welches  soeben  im 
Gange  ist.  Baron  v.  Königsbrunn,  derzeit  in  Düsseldorf,  beab- 
sichtigt nämlich  Vegetations- Ansichten  der  Insel  Ceylon  in  der  Art 
der  Kiltlitz'schen  herauszugeben,  und  legt  hier  das  erste  Probe- 
blalt ,  einen  Gebirgswald  bei  Rombodde,  vor.  Es  werden  10  bis  12 
Blätter  in  einem  grossen  Formate,  von  Abbema  in  Stahl  gestochen, 
nach  und  nach  in  Zeit  von  V2  Jahr  zu  V2  Jahr  mit  erklärendem 
Texte  in  deutscher  und  französischer  Sprache  erscheinen.  Die  Ver- 
breitung des  Werkes  haben  einige  in-  und  ausländische  Botaniker 
zu  übernehmen  zugesagt,  wesshalb  der  Preis  des  Blattes  auch  nur 
auf  4  II.  C.  M.  veranschlagt  wurde.  Für  die  treue  und  malerische 
Darstellung  bürgen  die  sehr  ausführlichen  und  schönen  Zeichnungen, 
welche  Baron  v.  Königsbrunn  von  dorther  milbrachte.  Im  Texte 
sollen  die  dargestellten  Pflanzen  eine  Erklärung  finden. 

J.  G.  Beer  sprach  über  Fruchllormen ,  Samen  und  Keimung 
der  Orchideen.  Die  Uebereinstimniung  der  Blülhenformen,  welche 
derselbe  in  seinem  Werke  über  Orchideen  in  6  Sippen  festzustellen 
versuchte,  bewog  ihn,  auch  die  Fruchllormen  der  Orchideen  in  die- 
ser Richtung  zu  studieren.  Hierdurch   entstand  eine   noch  im    Laufe 
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befindliche  Arbeil,  die  er  der  Versammlung  vorlegte,  näher  beleuch- 
Jete,  durch  Zeichnungen  und  ebenso  durch  in  Spiritus  bewahrte 
Präparate  erläuterte. 

C.  H.  Schultz-Bip  ont  theille  seine  Ansichten  über  die  bis- 
her bekannt  gewordenen  Bastarde  von  Cirsium  mit  und  erklärte  das 
bei  Wien  vorkommende  C.  Chailetii  als  eine  Form  von  C.  arvense. 
Weiters  legte  er  zwei  für  die  Flora  des  österreichischen  Kaiser- 
slaates  neue  Cirsien-Arten,  nämlich  das  in  Siebenbürgen  vorkommende 
€.  furiens  Griseb.  und  das  von  eben  demselben  Lande  stammende 
C,  Boujardi  Schultz  B  i  p.  vor. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  G  ö  p  p  e  r  t  legte  dem  in  der  gestrigen 
Sitzung  von  Herrn  Prof.  A.  Braun  gestellten  Antrage  gemäss  der 
Section  den  Entwurf  des  folgenden  Schreibens  vor,  welcher  ohne 
weitere  Debatte  von  der  Section  genehmigt  wurde. 

Hohes  k.  k.  Ministerium  derFinanzen! 

Die  Herren  Prof.  Dr.  von  E  ttings  hausen  und  Pokorny 
legten  in  unserer  Sitzung  vom  17.  September  die  so  eben  in  der 
k.  k.  Staatsdruckerei  erschienene  ,,Physiotypia  plantarum  austria- 
carum^''  vor,  in  welcher  der  Naturselbstdruck,  die  überaus  verdienst- 
volle Entdeckung  des  k.  k.  Regierungsrathes  Herrn  von  A  u  e  r,  zur 
Abbildung  von  Pflanzen  auf  glückliche  und  erfolgreiche  Weise  be- 
nutzt vorliegt.  Die  Section  erkennt  den  hohen  Werth  dieser  Methode 
für  die  Wissenschaft,  so  wie  für  die  Verbreitung  derselben  in  wei- 
teren Kreisen  mit  Vergnügen  an,  weil  sie  in  sehr  vielen  Fällen  jetzt 
schon  und  zwar  insbesondere  für  Formen  der  Nervaturen  der  Blatt- 
organe kaum  zu  Uebertreffendes  leistet ,  und  sichtliches  Vor- 
schreilen  und  Verbesserung  aus  der  gegenwärtig  vorliegenden  Arbeit, 
wenn  man  sie  mit  den  ersten  Anfängen  vergleicht,  ganz  unverkenn- 
bar wahrzunehmen  ist.  Indem  nun  die  ganz  gehorsamst  unterzeich- 
nete Section  ihren  Dank  dem  hohen  k.  k.  Ministerium  für  die  Muni- 
fizenz  ausspricht,  durch  die  es  allein  nur  möglich  wurde,  den  Natur- 
selbstdruck auch  in  dieser  Hinsicht  zur  Förderung  det  Naturwissen- 
schaft zu  verwenden,  gibt  sie  sich  der  freudigen  Hoffnung  hin ,  der 
Fortsetzung  dieser  Arbeiten  entgegensehen  zu  dürfen. 

Wien,  den  18.  September  1856. 

Die  gehorsamst  unterzeichnete 

Section  der  32.    Naturforscherversammlung 

für  Botanik  u.  Pflanzenphysiologie. 

Am  Schlüsse  stellte  Dr.  Berthold  Seemann  den  Antrag,  die 
Section  möge  dem  Vorsitzenden,  Herrn  Prof.  G  ö  p  p  e  r  t,  ihren  Dank 
für  diesen  Entwurf  voliren  und  ihn  ermächtigen ,  das  vorliegende 
Schreiben  im  Namen  der  Section  zu  unterfertigen.  Auch  dieser  An- 
trag erhielt  die  Genehmigung. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Persoualiiotizen. 

—  Theodor  Gassner,  Director  des  Gymnasiums  in  Ofen, 
wurde  von  Sr.  k.  k.  apost.  Majestät  durch  Verleihung  des  golde- 
nen Verdienstkreuzes  ausgezeichnet, 

—  Dr.  Zetterstet  jun.  aus  Upsala  hat  sich  nach  den  spani- 
schen Pyrenäen  begeben,  um  diese  in  bryologischer  Beziehung  zu 
durchforschen. 

MMerbariutn   ffraecunt  nortnaie. 

Bekanntlich  haben  Theodor  von  Heldreich  in  Athen  und 
Baron  von  Leithner  in  Wien  (Alservorstadt  Nr.  310)  unter  dem 
Titel:  „F/om  graeca  exsiccata''  eine  Sammhing  griechischer  Pflan- 
zen herausgegeben,  von  der  bis  nun  5  Centurien  in  trefflicher  Aus- 
stattung erschienen  sind.  Nach  einem  erweiterten  Plane  beabsichtigen 
nun  die  beiden  bekannten  Botaniker  diese  Sammlung  unter  der  Be- 
zeichnung ,,Herbarium  graecum  normale"  insoferne  fortzusetzen, 
als  sie  neben  den  bereits  erschienenen  5  Centurien  noch  eine  wei- 
tere Reihe  von  getrockneten  Pflanzen  der  griechischen  Flora  heraus- 
zugeben Willens  sind. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  insbesondere  die  von  B  o  i  s  s  i  e  r, 
Boissier  et  Spruner,  Boissier  et  Heldreich,  Heldreich 
et  S  a  r  l  0  r  i  aufgestellten,  ebenso  die  von  E.  B  o  i  s  s  i  e  r  (diag.  plant. 
Orient.)  beschriebenen  und  von  Sibthorp  (F/ora  graeca)  abgebil- 
deten Arten  eingesammelt,  und  nach  sorgfältiger  Prüfung  und  Verglei- 
chung,  dem  Herbarium  einverleibt  werden.  Jede  Species  dieser  Sammlung 
wird  mit  einer  lilhografirten  Eliquette  versehen  werden,  und  letztere 
wird  die  genauen  Angaben  aller,  auf  die  griechische  Flora  sich  bezie- 
henden Tafeln  und  Synonyme,  dann  der  Standorte  etc.  enthalten. 

Die  lithograürten  Etiquetten  zu  den  5  ersten  Centurien  werden, 
da  diese  Centurien  nur  die  in  der  Flora  graeca  exsiccata  bereits 
ausgegebenen  Pflanzen  aus  Atfica  und  dem  Parnass  enthalten  ,  auf 
Verlangen  der  Abnehmer  der  bisher  erschienenen  griechischen  Pflan- 
zen nachgeliefert  werden,  wenn  sie  sich  enischliessen  sollten  ,  das 
Herb,  graec.  normale  von  der  6*.  Centurie  angefangen   abzunehmen. 

Die  bereits  zusammengestellten  sechs  Centurien,  von  denen  die 
letzte  Pflanzen  des  Parnass  und  Kythaeron  enthält,  werden  noch  im 
Laufe  dieses  Herbstes  ausgegeben.  Die  nächstfolgenden  Centurien 
sollen  Pflanzen  aus  den  reichen  Gebirgen  Nordgriechenlands,  welche 
H  e  1  d  r  e  i  c  h  kommendes  Jahr  zu  bereisen  gedenkt ,  enthalten.  Der 
Preis  für  jede  Centurie  ,  die  auch  einzeln  abgegeben  werden  kann, 
ist  auf  7Vi  Thl.  pr.  C.  festgesetzt. 

illittheiluiigeii. 

—  Die  Londoner  Horticulttiral  -  Societi/.  Zum  weitere»  Fortbestehen 
dieser  Gesellschaft,  wozu  eine  Summe  von  5000  L.  erfordert  wird ,  waren 
bis  26.  April  bereits  3000  L.  eingezeichnet.  Fünf  Subscribenten  zeichneten 
die  beträchtliche   Summe  von  100  L,    darunter  nuch  ein  Deutscher  aus  Trave- 
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münde,  Herr  Heiiir.  Behrens.  Dieser  bescheidene  Deutsche  hat  solchen 
Respekt  vor  dem  englischen  Golde,  dass  er,  der  Angabe  in  seinem  Briefe 
zufolge,  es  waget,  die  Summe  von  100  L.,  welche  für  England  wohl  nur 
eine  Kleinigkeit  ist,  zur  ferneren  Erhaltung  der  Gesellschaft  anzubieten.  Er 
erklärt  den  Garten  dieses  Institutes  nicht  nur  für  den  ersten  in  ganz  Europa, 
sondern  er  fände  das  Nichtbestehen  desselben  für  ebenso  beklagenswerth, 
als  wie  das  Aufhören  der  Gardners  Chronicie,  welche  mehr  gediegenes 
und  praktisches  Wissen  in  sich  fasst  als  alle  Gartenjournale  des  Continenies 
zusammen!  —  Nach  Ablauf  des  Termine.«,  innerhalb  welchen  die  Sammlung 
für  die  Wiedererhaltung  der  Gesellschaft  vorgenommen  war,  ergab  sich  an 
Vormerkungen  keine  höhere  Summe  als  beiläufig  3000  Pfund  und  zwar  der 
grösste  Theil  dieser  Summe  mit  dem  Vorbehalte  diese  nur  dann  zu  verabfol- 
gen, wenn  sich  die  Subscriplion  auf  5000  Pfund,  als  die  zur  Erhaltung  der 
Gesellschaft  nothwendige  Summe,  erheben  würde.  Nach  einer  am  24.  Juni 
stattgefundenen  General-Versammlung  beschloss  der  Ausschuss  den  Garten 
zwar  beizubehalten,  aber  das  Haus,  welches  die  Gesellschaft  in  London 
(84,  Regent  Street)  als  Eigenlhum  besitzt,  zu  verkaufen.  Ausserdem  wollen 
sie  die  Bitte  an  das  Publikum  richten,  die  unterzeichneten  3000  Pfund  der 
Cassa  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ferner  wolle  man  sehen  den  jährlichen 
Beitrag  der  Mitglieder  zu  ermässigen ,  ihre  Privilegien  aber  zu  erweitern. 
Der  Ausschuss  behält  sich  aber  das  Recht  vor,  den  Garten,  im  Falle  alle  diese 
Mittel  zu  dessen  Erhaltung  nicht  ausreichten  ,  endlich  eingehen  zu  lassen. 
Herbarien  und  lebende  Pflanzen  wurden  bereits  theilweise  verkauft,  das  Gar- 
tenpersonal verringert,  und  der  Reisende  der  Gesellschaft,  Botteri,  von 
Mexico  einberufen,  so  wie  die  Ausstellungen  eingestellt» 

—  Die  Bergamo  tbirne  hat  ihre  Heimath  in  Pergamum  (Bergania  in 
Kleinasien),  woher  auch  ihr  Name  abzuleiten  ist  und  nicht  von  dem  türki- 
schen By  Armudi  (Fürstenbirne). 

—  Die  Zahl  der  Bäume,  welche  in  Paris  längs  den  Ufern  der  Seine 
auf  den  Kirchhöfen  ,  an  den  Schulen  u.  s.  w.  gepflanzt  sind,  beträgt  57134. 

—  Dr.  Henschel's  Herbarium  kam  durch  Vermächtniss  in  den  Be- 
sitz der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterl.  Cultur,  derselben  fällt  auch  ei» 
Theil  der  Bibliothek  des  Dahingeschiedenen  zu,  während  4000  Bände  an  die 
königl.  Universitäts-Bibliothek  übergehen. 

—  In  Australien  ist  ein  Gesetz  erlassen  worden,  welches  die  Land- 
bauer verpflichtet,  alle  Disteln  auf  ihren  Feldern  zu  vernichten. 

—  Dass  der  Krapp  bau  in  Böhmen  vor  dem  Ausbruche  des  30jäh- 
rigen  Krieges  nicht  ohne  Belang  war,  ist  aus  mehreren  geschichtlichen  Ur- 
kunden erwiesen.  Seit  dieser  Zeit  ist  er  zum  grössten  Theile  verschwunden. 


I  11  fi  e  r  a  t. 

Bei  Ferdinaiifl  Enkeln  Erlangen  sind  so  eben  er- 
schienen und  in  Wien  bei  li.  \¥,  8eiclel,  €ira1»eii 
1122  vorräthig: 

ISialtl,  Ku  bi  kta  be  11  en  für  runde  Hölzer  und  Kreisflächen-Tabellen 
nach  zehnlheiligem  Mass,  nebst  Anleitung  zum  Messen  der  Rundhölzer 
und  zum  Gebrauch  der  Tabellen.    Neu    berechnet,  gr.  16.  geh.  48  kr. 

liedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  h.  W.  Seidel.  I>rnck  von  C.  U  e  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 


i  )esterreicliisclies 

Itotaiiisclics  Woclieiiblatt. 

Gemeinnützig^es    Org^an 

für 

Bottinik  und  Botaniker.  Gärtner,  Oekonomen.  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

^1  ieil^  10.  Oct.  1856.  VI.  Jahrgang.  J^49. 

I».i«i  «»T'^terreieliisrlie  botanische  Wor heiihlatl  erscheint  jeden  Uoinierstag 
Man  pränunierirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rthlr.  20Ngr.  jährlich  und  /.war 
für  Kxenipl..  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
d  e  1 'selten  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Pt-titzeile  5  kr.  C  M. 

Iiilialt:  Dorfeialpe.  Von  H  u  t  e  r.  —  Fruchtbäiinie  Griechenland's.  Von 
Landerer.  —  Correspondenz:  Rothenhaus,  von  Both.  —  38.  Ver- 
sammlung^ deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.  —  Personalnotizen.  — 
Literarische  Notizen    —  Mitfheilungen. 

1»  ien  den  16.  Oclober.  —  Nachfolgemie  Zusclirift  der  löbli- 
chen k  k  Finanz-Bezirks-Directioii  in  Wien,  p.  j\.  ^^^^Voä*  IV  i.st 
liii.s    am  22.  Sept.  d.  J.  zugestellt  worden: 

An  die  Bedaction  der  AMener  Zeitschrift;  Botanisclie  Wochenbiälter. 
In  Folge  der  von  der  hierortigen  Rechnungs-Abtheilung  voige- 
nommeiien  Prüfung  der  Wiener  Zeitschrift  ,. Botanische  VVocIien- 
liläller"'"  bezüglich  des  im  Monat  Februar  1^53  aulgenommenen  Inse- 
rates und  der  dalür  eingezahlten  Gebühr  pr.  1.'  Ur  Murden  ausser 
jener  Einschaltung  und  zwar  in  dem  Blatte  vom  3.  Februar  noch 
3  Inserate  (Literarische  Notizen,  welche  den  Bncheranzeigen  der 
verschiedenen  Buchhandlungen  gleich  zu  halten  sind,  weil  sie  den 
Ort  des  Bezuges  und  zum  Tlieile  aucli  den  Preis  der  Bücher  enthal- 
ten) ferner  im  Blatte  vom  10.  Fel)ruar  noch  2  Inserate  derscil  en 
Beschalfenheit  ,  daher  im  Ganzen  5  Inserate  aufgenommen,  wofür 
jedoch  die  gesetzlichen  Gebühren  ä  10  kr  ,  zusammen  50  ki\,  niciil 
erlegt  worden  sind 
Die  Bedaction  wird  daher  aufgefordert,  den  gedachten  ausständigen 
Geljührcn-Betrag  bei  der  hiesigen  k.  k.  Finanz- Bezirks-Casse  II. 
Abtheilung  (im  Amtsgebäude  auf  der  Seilers! ätte)  längstens  hinnen 
30  Tageil  als  Nachtrag  pr.  Februar  lj-53  einzuzahlen. 
Wien  am  5.  September  IS^G. 
Wir  gestehen  unsere  Ueberraschung  tiber  diese  Iiitiniation, 
übrigens  stiebten  wir  die  fünf  beansliuidelen  Notizen  in  denbizeicii- 
neleii  Xuniern  nach  und  landen  als  stticlie  nacblo  geiide: 

—  Ein  ,, Atlas  der  Pflanzengeographie  über  alle  Theile  der  Erde"' nnd 
zu  diesem  als  Erklärung  eine  populäre  Darstellung  der  Pllanzen- 
geographie  unter  dem  Titel:  ,,I)ie  Pllanzendecke  der  Erde"  ist  von 
L.  Rudolph  in  Berlin  im  Verlag  der  N  i  k  o  1  a  i'schen  Buchhand- 
lung erschienen. 

—  Odisch-magne^ tische  Briefe,  unter  diesem  Titel  ist  vom 
Freiherrn  von  Be  ic^^hen  b  a  ch    in  Stuttgart  ein  199   S.    in  8.   iiiii- 
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fiisserides  Work  im  Verlag  hei  J.  G.  Colta  erschienen,  das  nicht 
vorlehlen  wird,  Soui-alion  zu  eneg-on.  Es  behandelt  ein  neues  Dyiia- 
mid,welciies  der  Anlor  Od  nennl  nnd  als  dessen  Träger  er  die 
ganze  Körperwell  erklärt. 

—  Eine  neue  landwirthschaJ'tliche  Zeitung  nnter  dem  Tilel :  ,,Landwirlh- 
schaftliches  Ceniralblatt  für  Deutscliland ,  erscheint  seit  Anfang 
dieses  Jahres  in  Leipzig.  Die  Zeilschrift,  welche  in  monatlichen  Hef- 
ten von  4  bis  5  Bogen  in  b.  erscheint,  wird  von  Dr.  Adolf  Wild  a 
heransgegeben. 

—  Seit  1.  Jänner  d.  J.  erscheint  in  Agram  ein  landwirthschaftliche- 
Blatl  in  Nalionalsprache  unter  dem    Titel:    „Gospodarske    Novine." 

—  Von  Dr.  Hermann  H  o  f  fm  a  n  n  ,  ausserordentlichem  Professor  in 
Giessen  ,  ist  bei  Jonghans  in  Darmstadt  erschienen:  „PHanzen- 
verbreitung  und  Pflanzenwanderung;  eine  botanisch-geographische 
Untersuchung"  144  S.  in  8.  pr.  1  H.   l.^kr.  Wien  bei  L.W.Seidel. 

Unierziehen  wir  diese,  nachdem  Verlauf  von  43  Monaten  ,  der 
Inserlionssleuer  verfallenen  Miüheiliingen  unserer  stehenden  Rubrik 
„Literarische  Notizen"  einer  genaueren  Analyse,  so  finden 
vi'ir  eine  derselben,  bei  der  Verlag  und  Preis,  zweie,  bei  denen 
Avohl  der  Verlag  aber  kein  Preis  und  endlich  zweie,  bei  denen 
weder  Verlag  noch  Preis  angegeben  sind.  Die  Form  aller  fünf 
Notizen  aber  (mit  vielleicht  einziger  Ausnahme  der  letzten)  zeigt 
jedem  unbefangenen  Leser  wohl  deutlich,  dass  hier  weder  von  einer 
wirklichen  Ankündigung  die  Rede  sein,  noch  dass  hier  eine  Umge- 
hung des  klaren  Gesetzes  stallfinden  kann,  jenes  Gesetzes,  welches 
wohl  die  Annoncen  der  Verkäufe  beabsichtigenden  Parteien ,  aber 
nicht  die  Millheilungen  der  Redaclionen  mit  einer  I  n  s  e  r  I  i  o  n  s- 
Gebühr,  nicht  Notizen-Gebühr,  belaslel. 

In  dieser  Weise  ist  das  Gesetz  seit  den  6  Jahren  seines  Beste- 
hens von  allen  Redaclionen  österreichischer  Zei!schriften  verslanden 
worden,  und  seit  6  Jahren  brachlen  alle  Journale,  unbeansländel 
durch  eine  andere  Deutung,  zahlreiche  ähnliche  Notizen,  wie  die  oben 
bemerkten.  Waren  sie  alle  auf  gesetzwidrigem  Wege  ,  warum  hat 
man  sie  denselben  durch  6  Jahre  unbeansiändet  und  ohne  Wahr- 
nung  verfolgen  lassen,  um  sie  dann,  nach  6  Jahren,  für  jeden  zu- 
rückgelegten Schritt  verantwortlich  zu  machen.  Ist  aber  dieser  Weg 
erst  jelzt  ein  uniechtmässiger  geworden,  so  liegt,  was  vergangen, 
ausserhalb  des  l^ereiches  eines  ahndenden  Gesetzes. 

Allein  wir  glauben  annehmen  zu  dürfen,  dass  es  wohl  die  Ab- 
sicht unserer  hohen  Regierung  ist,  Verkaufs-Ankündigungen  mit  der 
geringen  Summe  von  10  kr.  zu  besteuern,  gewiss  aber  nicht  durch 
das  Mittel  einer  solchen  Besteuerung  die  Zugänglichkeit  von  Älif- 
theilungeu  über  liierarische  Erscheinungen  ,  dem  an  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  Anlheil  nehmenden  Publikum  zu  erschweren. 
Im  ersteren  Falle  steht  die  Besteuerung  in  einem  unbedeutenden 
Verhältnisse  zu  dem  Inserlionsbetraoe  selbst  und  zu  dem  Nutzen, 
den  das  Inserat  d(!r  ankündendeu  Partei  verschaß't ,  im  letzteren 
Falle  aber  würde  die  oben  entwickelte  Deutung  des  Gesetzes  einer 
Besteuerung  der  Intelligenz,  einer  Hemmung  des  Fortschrittes  gle'ch- 
kommen  Jede  Redaclion  würde  sich  wohl  in  Acht  nehmen,  Bemer- 
kungen über  literarische  Erscheinungen  in' den   Bereich  ihrer    Mit- 
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thciliino-en  zu  ziehen,  wenn  sie  solche  Notizen  mit  einer  Steuer  von 
je  10  kr.  hüssen  miissle,  selbst  dann,  wenn  letzteren  durch  hinweg- 
lassung  von  Angaben  über  Ver!ags])uchhandlung  und  Preis  jeder 
Schein  einer  Ankündigung  benommen  wurde.  Wissenscliaflliche  Jour- 
nale aber,  deren  Fflicht  es  ist,  alle  literarischen  Erscheinungen  ihrer 
Tendenz  gewissenhaft  zu  verzeichnen  ,  konnten  bei  einem  solchen 
Verfahren  ihre  Mission  nicht  erfüllen  ohne  ihr  Bestehen  in  Frage  zu 
stellen. 

Schlüsslich  verwahren  wir  uns  entschieden  gegen  tlie  Zumuthung, 
als  beabsichligten  wir  dur<li  diese  Zeilen  irgend  welche  missliebige 
Demonstration  gegen  eine  k.  k.  Behörde.  Der  Zweck  derselben 
besteht  einzig  darin,  unseren  Lesern  darzulegen  ,  dass  wir  uns  ge- 
nöihigl  sehen,  die  „literarischen Notizen"  des  VVociienblattes  künftig- 
hin in  einer  minder  anslössigen  Form  zu  bringen  und  namentlich 
Verlagsbuchhandlung  und  Preis  der  Werke  in  densell)en  nicht  an- 
zuregen, w  eiche  letztere  Fraofen  übrigens  die  nächstbeste  Buchhand- 
lung dem  für  selbe  sich  IntiM-essirenden  zu  lösen  im  Stande  ist. 

Die  Redaction. 

Dorforalpe  in  Frägratteii,  am  Fiiss*?  des   Oross- 
Veiiediger. 

Von   Riippert  H  u  t  e  r. 
(Schluss.) 

Um  uns  einigermassen  über  die  vielen  übersehbaren  Häupter 
Gewissheit  zu  verschaffen,  ward  Mayr's  Karte  von  Tu'ol  hervorge- 
holt; der  Bergstock,  in  die  Richtung  des  Gr.-Glockners  gelegt,  diente 
als  Kompass.  Die  andern  physikalischen  Instrumente,  womit  wir 
Beobachlungen  machen  konnten,  waren,  ausser  einem  vortrefFlichen 
Fernrohr,  die  allernatürlichsten :  die  Hände,  die  sich  vor  Kälte  nicht 
mehr  recht  bewegen  Hessen,  waren  der  Thermometer  ;  die  Lunge,  der 
die  feine,  leichte  Luft  nicht  zu  genügen  schien,  der  Barometer.  Nach 
einer  schnell  verflossenen  Stunde  ward  der  Rückzug  angetreten, 
glücklich  vollendet,  und  ein  langer  Schlaf  brachte  Alles  wieder  in 
die  schönste  Ordnung. 

Ich  will  nun  noch  meine  Vermulhungen  über  die  räthselhafte 
Primula  pubescens  J  c  q.  geben. 

Dass  diese  Pflanze  in  Prägralten  den  einzigen  Standort  von  ganz 
Deutschland  haben  sollte,  ist  hei  der  Gebirgsformation :  Glimmer- 
schiefer, Chlorit<chiefer,  und  einigem  gemischten  Boden,  Kalkglimmer- 
schiefer (n;ich  D.  Stur.)  diesen  in  den  Tiroleralpen  öfter  wider- 
kehrenden analogen  Standorten,  sonderbar.  —  Noch  mehr  1  Hat  keiner 
der  vielen  Botaniker,  die  nach  NV  u  1  f  e  n  und  Raus  c  h  e  n  fei  s 
sicherlich  dieser  Primel  wegen  Prägratten  besuchten,  auch  nicht  eine 
Spur  davon  entdeckt.  Wie  wiu-den  nicht  die  Bauersleute  daselbst 
diese  schöne  Pflanze  wenigsten:?  für  ihren  Hut  pflücken?  Ueberdiess 
sind   die  Leute    da  herum  durch    mehrere  Jahre   schon  aufmerksan» 
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gemacht  worden,  dass  eine  so  sellene  Pflanze  in  ihrem  Thale  vorkommen 
soll,  und  Einige  hat  die  Aussicht  einen  Gewinn  zu  machen  angelrie- 
ben, das  ganze  Thal  abzustöbern.  Ein  bekannter  Mineralienhändler, 
der  gut  die  Primeln  zu  unterscheiden  weiss,  und  sein  Augenmerk 
auch  auf  andere  seltenere  Pflanzen  richtet ,  hat  auch  nach  dieser 
Primel  gesucht.  Aber  Alle  mitsammen  fanden  Nichts  und  wieder 
Nichts.  —  Ich  fand  sie  nun  zwar  1854  —  aber  im  Widdumsgarten 
daselbst  gepflanzt,  wie  im  Widdumsgarten  in  Wirgen,  gleich 
der  P.  Auricnla  L.,  die  auch  hier  wie  anderwärts,  häufig  in  den 
Gärten  der  Landleute  vorkommt.  Wäre  es  nun  nicht  möglich  ,  dass 
Wulfen  und  Rauschenfels,  die  sicher  ihr  Quartier  im  Widdum 
nahmen,  die  Pflanze  im  Garten  bemerkt  —  und  geschlossen  haben,  sie 
möge  aus  der  Umgegend  eingeflanzt  sein,  auch  darin  bestärkt  worden, 
als  sie  verblühte  P.  A'iricula  in  den  etwas  unzugänglichen  Felsen 
gegen  die  Dorferalpe  gesehen;  daher  ihre  allgemeine  Angabe:  „P. 
pubescens  J  a  c  q.  —  Prägratten  in  der  Thalebene  und  auf  den 
gleichnamigen  Alpen." 

Nun  mag  Jemand  sagen  :  „Sie  wird  halt  so  selten  oder  gar 
Bastard  zwischen  P.  Auricula  L.  und  vitosa  J  a  c  q.  sein!  Ersleres 
muss  man  bezweifeln,  bis  die  Zukunft  Gewissheit  verschafft,  letzte- 
res ist  wohl  direkt  abzusprechen,  da  ebenfalls  von  P/*.  vilosa  .1  a  c  q. 
in  Prägratten  keine  Spur  ist. 

Der  dortige  Curat  Waltiner  hat  nun  angefangen,  die  Pflanze 
ausser  dem  Garten  an  geeignete  Stellen  zu  verpflanzen  —  dass  man 
diese  Primula  in  spätem  Zeiten  daselbst  wirklich  verwildert  finden 
mag. 

Br  ixen,  im  Mai  1856. 

lieber  die  in  Oriecheulaiid  vorkomBiieiidcii 
Friichtbäuiiie. 

Von  X.  Landerer. 

Zu  den  in  Griechenland  und  auch  im  Oriente  vorkommenden 
Fruchtbäumen  rechne  ich  folgende  : 

Der  Olivenbaum.  —  Olea  europaea  sylvestris. 
'EXala  ay^ia  (Wilder  Oelbaum.)  Selber  ist  im  ganzen  Lande 
verbreitet,  im  Peloponnese  und  besonders  auf  den  Inseln  des  Archi- 
pels. Millionen  von  wilden  Oelbäumen  bleiben  noch  bis  zur  Stunde 
unberücksichtigt.  Die  Veredlung  derselben  geschieht  durch  Oouliren 
oder  auch  durch  das  Propfreis  und  solche  veredelte  Oelbäume  brin- 
gen oft  schon  in  3  Jahren  reichliche  Früchte. 

Der  edle  Olivenbau  m.  Olea  europaea  s  atir>  a. 
Um  die  Cullur  der  Oliven  zu  verbessern  würde  es  von  dem  grössten 
Nutzen  sein,  die  besten  Sorten  aus  der  Provence  und  aus  Italien 
kommen  zu  lassen  und  selbe  iheils  zur  Vere<llMng  des  zahmen  oder 
des  wilden  zu  verwenden.  Die  ausgezeichnetsten  Oliven-Sorten  Ita- 
liens sind  :  Olwa  minima.,  die  sich  durch  einen  hohen  Grad  von 
Süssigkeil  auszeichnet. 
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0  lina  it  mbr  acu  l «,  Oliva  crispa^  Ol.  pendula,  Ol.  rubra,  die 
Frucht  ist  rotli  auf  weissgrünoin  Grunde  —  Oliva  Columbella,  Trau- 
ben-Olive, diese  ist  gross,  schwarz  mit  scharfem  Fleisch,  Oliva  punc- 
tata, weiss  und  violett  punctirt. 

Ol.  rostrata,  schlank  geschnäbelt.. 

Auch  aus  Spanien  könnte  man  sich  einige  Pfropfen  kommen 
lassen  und  unter  diesem  Ol.  ovata  —  Olica  Jachuna,  deren  Früchte 
sind  eiförmig"  und  sehr  ölreich.  Ol.  ovalis  —  die  Früchte  sind  sehr 
klein,  oval,  schwarz  und  aus  ihnen  erhält  man  das  feinste  und 
seh  mack  vollste  Oel 

Ol.  tenax  —  diese  Früchte  hängen  so  fest  an  den  Bäumen,  dass 
es  diesem  schadet,  wenn  man  selbe  abninwnt. 

Ol.  argentata,  wegen  der  Blätter  dieses  Baumes,  die  oberhalb 
glänzend,  unten  silberweiss  sind. 

Ol.  arolensis,  die  Früchte  sind  schwarz,  weiss  gefleckt. 

Ol.  pommiformis,  die  Früchte  sind  apfelförmig. 

Ol.  regalis,  Frucht  nussähnlich. 

Ol.  ma.vima,  die  Früchte  sind  unter  allen  bekannten  Varietäten 
die  grössten. 

Ol.  ceraticarpa,  die  Früchte  sind  gekrümt ,  wie  beinahe  haUw 
niondförmig. 

Ol.  rostrata,  wegen  der  siarken  Zuspitzung  der  Früchte  so  ge- 
nannt. 

Der  Feigenbaum  F.  Carioa.  Der  wilde  Feigenbaum  'AyQtcc 
ZvyiT],  EQivsog  nach  Dioscorides  wächst  in  allen  Theilen  des  Landes, 
besonders  in  den  Felsenritzen.  Seine  Früchte  sind  klein  und  nicht 
geniessbar,  dienen  nur  zur  Caprification  des  veredelten  Feigenbaumes, 
indem  man  selbe  in  Form  eines  Kreuzes  auf  die  edlen  Feigenbäume 
hängt :  Es  ist  bekannt,  dass  in  Folge  der  Verwundung  durch  die  in 
dem  Kruchtboden  sich  findende  Schlupfwespe  Cynips  Psenes  die 
Reifung  der  edlen  Feige  schneller  erzielt  wird. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Correspoiideiiz. 

—  Rothenhaus  in  Böhmen  im  September.  —  Meine  heurigen 
Excursionen  beschränken  sich  auf  den  Brüxer  Schlossberg,  auf  die 
Umgegend  von  Pillna  und  auf  die  Kommerer  Seewiesen.  Ich  beab- 
sichtigte auf  Erstcren  die  Crepis  rhoeadifoUa  M.  B  zu  sammeln, 
fand  aber,  dass  diese  schöne  und  seltene  Pflanze  durch  die  Cultur 
bereits  vernichtet  war;  denn  ihr  Standort  wurde  in  einen  Kartoffel- 
acker umgewandelt,  Ueberhaupt  ist  schon  fast  der  ganze  Schlossberg 
bis  gegen  den  Gipfel  hinauf  zu  cultivirtem  Lande  umgestaltet  und 
nur  die  Südseite  mnssle  wegen  zu  vielen  Sieingerölles,  dann  wegen 
ihrer  Lage  noch  dem  wilden  Zustande  überlassen  bleiben.  Dort  findet 
sich  noch  manche  der  weniger  allgemeinen  Pflanzen,  als:  Triticum 
glaucum  D  e  s  f .  Stipapennata  L.,  Tencrium  chamaedry s  Veronica  lati- 
folia  L.,  Campanula  bononiensis  L.  etc.  Auf  der  Nordseite  fand  ich 
ausser  Hieracium  Schmidtii  Tausch  nichts  Besonderes.  —   In  der 
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Nälio  der  Pillnaer  Bitlerwasserquellen,  wo  sonst  Ramtncuhis  pauri- 
Äfrt///mews  T  a  u  s  c  h  massenhaft  vorkam,  fand  ich  heuer  keine  Spur 
davon  und  ich  vermuthe,  dass  die  Pflanze  durch  die  einige  Wochen 
angehaltenen  Regengüsse  ,  wodurch  die  ganze  Gegend  fast  8  Tage 
lang  unter  Wasser  stand,  fortgeschwemmt  wurde.  Auch  auf  den 
Koinmerer  Seewiesen,  wo  sie  gleichfalls  vorkam,  war  sie  heuer  nicht 
zu  finden,  und  ebenso  wenig  war  heuer  eine  Utriculnria  zu  sehen, 
die  doch  sonst  so  hiiufig  hier  gefunden  worden  sind.  Auf  den  Pillnaer 
Wiesen  fand  ich  zu  meiner  grossen  Freude  den  Ästrngalns  hypo- 
glottis  L.  ziemlich  häufig,  doch  grösstentheils  schon  verbliilit  und 
Sonchus  palustrh  L.  (aber  noch  nicht  Inder  Blüthe).  Ferner  Glaux 
maritima  L.  Tetragonolohus  si/iquosns  Roth,  ß  maritimni<^  Juncus 
consanguineus  Koch  &  Z  i  z  Plantago  maritima  L.  Brassica  nigra 
Koch  etc.  Von  dem  hier  vorkommrnden  Lepigonum  marginatum 
Ko  eh.  war  auch  nicht  (nn  Pflanzchen  zu  sehen.  Die  heurige  grosse 
Nässe  dtirfte  der  Entwicklung  dieser  Pflanze  hinderlich  gewesen  sein. 
Auf  den  Kommerer  Seewiesen,  durch  welche  sich  der  Bilafluss  lang- 
sam und  träge  hinwälzt,  fand  ich  viele  Wasserpflanzen,  doch  in  der 
Blüthe  kamen  nur  Rannnculiis  aquatilis  und  ßuitans,  Callitriche  au- 
tumnalis  Kütz,  Potamogeton  natans  L.  Hydrocharis  tnorsus  ranae 
L.,  Nymphaea  alba  L.,  Sagittaria  sagittaefolia  L.  und  Sparganium 
ramosum  Huds.  vor.  Interessant  war  mir  Juncus  supiiius  M  (»  n  c  h. 
und  die  Varietät  ß.  repens  =  Juncus  uliginosus  Roth.,  die  ich 
nur  dadurch  entdeckte,  dass  bereits  das  Heu  gemäht  und  von  den 
Wiesen  weggeschafft  war.  Auf  den  Wiesendämmen  unter  Gesträuch 
fand  ich  Euphorbia  virgata  W.  K,  eine  in  dem  hiesigen  Florenge- 
biete mir  ebenfalls  neue  Pflanze,  und  bei  dem  Sauerbrunnen  nächst 
Kommern  stand  abermals  Sonchus  palustris  L  ,  aber  eben  auch  noch 
nicht  blühend.  Auf  den  ausgeworfenen  Schlamm  der  Abzugsgräben 
hatte  sich  Ranunculus  Flammula  L.  imr.  re;;/flfws  angesiedelt  und  be- 
deckt nun  wie  mit  Teppichen  die  Ränder.  — 

A.  Rot  h. 

XXXII.  Vcrsaminliing   deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte. 

(Fortsetzung.) 

Die  zweite  allgemeine  Versammlung  fand  am  19  Sept.  statt, 
Professor  Hyril  eröffnete  die  Sitzung  mit  der  Mittheilung,  dass  laut 
Statuten  der  Gegenstand  der  heutigen  Beratlmng  die  Wald  des  Ortes 
der  nächsten  Versammlung  zu  sein  habe,  und  forderte  die  Anwe- 
senden auf,  ihri;  Propositionen  zu  machen,  da  keine  Ijestimmle  Ein- 
ladungen vorliegen.  Es  erhoben  sich  nun  mehrere  Herren  und 
sprachen  für  Bonn,  Rostock,  Carlsruhe,  worauf  eine  längere  Dehatte 
erfolgte.  Da  sich  hei  der  Abstimmung  durch  Zuruf  und  Aufheben 
der  Hände  keine  entschiedene  Majorität  herausstellte,  schlug  Prof. 
Hyrtl  (Mue  Al)slimmung  mittelst  Zettel  vor.  Es  ergab  sich,  dass 
Bonn  mit  einer  Mehrheit  von  12  Stimmen  gewählt  wurde,  denn  von 
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500  abcregehcneii  Stimmzetteln  erklärten  sich  284  für  Bonn,  212  für 
Rostock,  47  für  Carlsrulie,  3  für  Berlin  und  1  für  Giessen  ,  13  Zettel 
blieben  als  ohne  Namen  des  Stiminge!)ers  unberücksichtigt. 

Hierauf  staltete  Regierungsrath  v,  E  1 1  i  n  g  s  h  a  u  s  e  n  den  Be- 
richt der  Connnission  ab,  welche  zusammengesetzt  worden  war,  um 
über  die  zweckmässigste  Verwendung  der  Einlagsgelder  zu  erilsch(ü- 
den.  Der  Antrag  der  Commission  ging  dahin,  dass  der  ganze  Betrag 
von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  \\'ien  in  Ver- 
wahrung genommen  werde  und  dass  diese  über  die  Verwendung 
desselben  zu  berathen  und  der  nächsten  Versan)mlung  ihre  Anträge 
zu  stellen  habe,  über  welche  diese  sodann  endgiltig  entscheiden 
wird.  Die  Versammlung  entschied  sich  nach  längerer  Berathung  ein- 
stimmig für  den  Antrag  der  Cominissäre. 

Der  Vorsitzende  lud  nun  Herrn  Professor  Jäger  aus  Stuttgart 
ein,  im  xXamen  Haidinger's  die  Zuschrift  der  Leopoldinisch-Caro- 
linischen  Akademie  an  die  Versammlung  vorzutragen.  Professor  Ro- 
kitansky übernahm  an  seiner  Stelle  die  Lesung  des  Begrüssungs- 
schreibens,  welches  die  erfreuliche  Mittheilung  enthielt  ,  dass  zehn 
der  hiesigen  Gelehrten  die  Ehrendiplome  als  Mitglied  dieser  altbe- 
rühmlen  Gesellschaft  erhielten. 

Es  folgten  die  wissenschaftlichen  Vorträge.  Professor  Bern- 
hard Cotta  aus  Freiberg  sprach  zuerst  über  die  Kohlenlager 
Oeslerreichs  und  die  Kohlenlager  überhaupt  auf  Karten;  Professor 
Gustav  V  <■  e  s  e  n  m  e  y  e  r  aus  Ulm  über  Vertheilung  der  Pflanzen 
in  den  Kirgisischen  Steppen. 

(Fortsetzung  folgt  ) 

Persoiialiiotizeu. 

—  Bojer,  Professor  of  Nat.  Chem.  am  königl.  Kollegium  zu 
Mauritius,  ist  unlängst  daselbst  gestorben.  Bojer  war  aus  Prag  ge- 
bürtig und  wohnte  seit  1820  auf  Mauritius.  Ursprünglich  von  der 
österr.  Regierung  zur  Erforschung  der  botanischen  Schätze  Mada- 
gascar's  abgeschickt,  sandte  er  eine  werthvolle  Pflanzensendung  an 
das  Wiener  Museum  und  ward  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  von 
Oesterreich  mit  dem  Verdienstorden  und  einer  Pension  belohnt. 

—  G.  van  den  Brink  wurde  als  Jardinier  en  Chef  am  bo- 
tanischen Garten  zu  Utrecht  angestellt. 

—  Friedrich  Otto,  Gartendireetor  und  Herausgeber  der 
Gartenzeitung  starb  am  7.  Sept.  d.  J.zu  Berlin  in  seinem  73.  Lebensjahre. 

Literarische  Notizen. 

—  Von  Adolf  Zeising  ist  erschienen:  „Das  Normalverhäll- 
niss  der  chemischen  und  morphologischen  Proportionen. - 

—  Von  Dr.  Hermann  Schacht  ist  erschienen:  „Lehrbuch  der 
Anatomie  und  Physiologie  der  Gewächse,"  als  zweite  vollständig  um- 
gearbeitete und  vermehrte  Auflage  der  Pflanzenzelle.  Erster  theil : 
..Die  Pflanzenzelle  und  ihre  Lebenserscheinungen /• 
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—  Das  zweite  Heft  des  ersten  Bandes  neuer  Folge,  der  Zeit- 
schrift für  allgemeine  Erdkunde  bringt  einen  Umriss  über  einen 
sehr  wenig  gekannten  Thcil  des  alpinen  sicilischen  Taurus,  dem 
Bulghar  Dagli  oberhalb  Tarsus  von  Th.  Kotschy. 

—  Von  den  Verhandlungen  des  zoologisch-botanischen  Verei- 
nes in  Wien  ist  das  zweite  diessjährige  Heft  erschienen.  Es  enthält 
unter  Anderem  „Zwei  kleine  Beitrage  zur  Lichenen-Flora  der  Gegend 
von  Wien'*  von  L.  R.  v.  Heufler,  dajin  von  demselben  Autor, 
dessen  gründliche  Bearbeitung  der  europäischen  Asplenien  „Unter- 
suchungen über  die  Milzfariie  Europa's.''  Weiters  einen  „Beilrag zur 
Mooskunde  Niederösterreich's"  von  Dr.  J.  S.  Putsch  Endlich  „Zur 
Geschichte  der  Pflanzenkunde    in  Mähren"    von  F.  S.  Pluskai. 

—  Unter  dem  Titel:  „Holsteinische  Flora"  hat  F.  Borchmaii 
ein  Taschenbuch  zur  Bestimmung  der  Phanerogamen  Holsteins 
herausgegeben. 

—  Von  Dr.  J.  F  C.  Montagne  ist  erschienen:  Sylloge  ge- 
nerum  specienimque  Cryptogamaritm,  quas  in  variis  operibus  de- 
srriptas  iconibusqiie  illustratas,  nunc  ad  diagnosim  reductas,  nonnul- 
lasque  novas  interjectas ,   ordine   systtmatico  disposuit.^ 

.^littheiluiigeii. 

—  Mit  liombyx  m  i  ti  1 1  a^  ieaer  Seidenraupe,  welche  in  Bengalen 
einlieiniisGli  ist  und  dort  die  unter  dem  Namen  Tiissali  bekannte  Seide  liefert. 
Iiat  Guerin  Mene  vi]  je  in  Frankreicli  eine  kleine  Zucht  hegonnen,  die  bis 
jetzt  günstige  Resultate  verspricht.  Es  gelang  ihm,  zwei  Sclimelterlinge  die- 
ser .Art  zur  Befrnchluug  und  zum  Eierlegen  zu  bringen.  Die  aus  diesen  Eiern 
ausgekrochenen  Raupen  fütterte  er  mit  den  Blättern  der  gewuhidiclieti  Eiche. 
wo!»ei  dieselben  sicii  sehr  gut  entwickelten.  Diese  Ranpen  hiuilen  sich  fünf 
Mal  und  liefern  enorme  Cocons,  die  zehn  Mal  so  viel  Seide  geben  ,  wie  die 
Cocons  der  gewöhidic  hen  Seidenraupe.  Der  einfache  Faden  der  Tussahseide 
ist  sechs  bis  sieben  iVlal  festerund  vier  bis  füiifl\Ial  dicker,  wie  der  gewölin- 
liche  Coconraden,  so  dass  er,  als  einfacher  Faden  abgehaspelt,  dem  aus  vier 
bis  fünf  gewöhnlichen  Coconfäden  bestehenden  Seidenfaden  in  der  Dicke 
gleichkommt.  Er  besitzt  einen  schönen  Glanz  und  nimmt  Farben  selir  gut  an. 
iPolyt.   Centralbl.) 

—  I II  den  gr  ä  f  1.  Th  u  n's  ch  e  n  Gärten  in  T  et  s  c  h  en,  unter  der 
Aufsicht  des  Obergärtners  Hrn.  J  o  s  t,  befanden  .sich  im  vorigen  Jahr  aO.MiO 
tragbare  Bäume,  welche  eine  Einnahme  von  IT.noo  fl.  gegeben  lialten.  Von 
dem  verschiedenen  Obst  wurde  gebaut  an  Aepfeln  11.670  Metz.,  an  Birnen 
470  Metz,.,  au  Ptlaumen  1Ü5U  Metz,  und  an  Nüssen  14  Metz.  Angepflanzt  wur- 
den ausserdem  noch  20.000  Bäume,  so  dass  der  Ertrag  später  um  Vj  er- 
liöht  werden   wird. 

—  Orpzamontana  oder  Bergreis.  Hiervon  legte  v.  Sieboldt 
in  der  Sitzung  der  niedei rheinischen  Gesellschalt  für  Natur-  und  Heilkunde 
in  Bonn  Samen  vor.  Da  diese  Reissorte  nur  eine  geringe  IJewässeruug  und 
eine  niedere  Somienwänne  bedarf,  so  dürfte  für  einige  Gegenden  Euiopa's 
günstigen  Resultaten  enigegengeselien   werden. 


Redaclenr  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skoiitz. 
Verla;;  von  L.    \V.   S  i>  i  d  e  1.   Druck  von  f.   U  c  b  <' r  r  i- ii  t  c  r. 
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Das  Oesterreichisclie  botanische  %Voclienbla(t  erscheint  jeden  Donnerstag 
Man  pränunierirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rtlilr.  20  Ngr.  jährlich  und  zwar 
für  Exempl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
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Inhalt:  Zur  Pflanzeng-eographie.  Von  Rudolf  H  i  nt  e  rh  u  b  e  r.  —  Frucht- 
bäume Griechenland's.  Von  Land  er  er.  —  Der  Standort  der  Wulf'enia 
carinthiaca  Jacq.  —  32.  Versammlung-  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte.   —   Mittheilungen. 

Zar  Pflanzen geograpliie* 

Von  Rudolph  Hinterhube  r. 
IL 
Was  ich  in  meinem  früheren  Aufsätze*)  im  Betreff  der  Arien  , 
Uebergänge  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  in  angranzende  Länder 
unter  verändertem  Boden  oder  örtlicher  Lage  behauptete,  kann  man 
auch  ganz  in  der  Nähe,  niclit  etwa  wie  zufällig  an  einzelnen  Arten: 
sondern  an  vielen  einer  und  derselben  Gattung  beobachten.  Wir 
wissen  längst,  dass  sich  vorzugsweise  manche  Gattungen  besonders 
zur  Wanderschaft  eignen  ,  und  selbst  in  fremdartigem  Boden  und 
höheren  Regionen  ihr  Gedeihen  finden,  gleichwohl  aber  oftmals  durch 
veränderten  Habitus  ihrer  neuen  Sphäre  sich  assimiliren.  Man  kann 
in  Bezug  der  Vegetations-Regionen  diese  wanderlustigen  in  solche, 
die  von  der  Ebene  auf  die  Berge,  und  in  jene,  die  von  den  Bergen 
hernieder  in  das  Thal  steigen,  theilen,  zu  welch'  ersteren  beispiels- 
weise Primula  elatior,  Ranunculiis  acris,  polyanthemos,  Callha  pa- 
lustris, Anemone  nemorosa  etc,  zu  letzteren  Gentiana  acaulis,  Ca- 
calia  alpina,  Saxifraga  rotundifolia,  Dryas  octopetala,  Linaria  al- 
pina,  Globularia  cordifolia,  Ärabis  alpina,  Kernera  saxatilis,  Rosa 
alpina,  Valeriana  saxatilis  c\c.  gehören  und  hier  uinsomehr  th  e  i  1- 
weise  „als  Repräsentanten  jener  Sichte  angeführt  zu  werden  Berück- 
sichtigung verdienen,  deren  eben  nicht  sehr  zahlreiche  Arten  selbst 
unter  verschiedenen  Höhen  und  auf  verändertem  Boden  wachsend 
ihren  Habitus  nicht  verändern.  Nicht  so  ist  es  bei  der  grossen  Mehr- 
zahl. Wählen  wir  hier  eine  der  bekanntesten,  der  Ziihheichsten  und  ob 


=)  Siehe  bot.  Wochenblall  Nr.    18  et   19  d.  .1. 
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der  Praclit  und  Mannigfaltigkeit  ihrer  Arien  bevorzugten  Gattung  — 
Genüana —  und  sehen  wir,  wie  die  entsprechenden  Arten  jener 
in  der  Ebene  und  jener  auf  den  Gebirgen  sprossenden  sich  gegen- 
seidor  verhalten  : 


A  m   T  h  a  I  b  n  d  e  n 
Genüana  verna  aesliva 


ffcrmanica 
acauHs 


utriculosa 
pneutnonanthc 


Auf  den  Be  rge  n : 

Genüana  bavarica,  brachyphylla, 
imbricata ,  je  nach  der 
Höhe  der  Öerllichkeit. 
obtusifoUa. 

„      excisa  Pr  es  sl  (ni  e  am 
Thalboden  vorkommend.) 

„      nivalis  —  glacialis. 

„      algida  —  frigida. 


Man  könnte  noch  sagen,  dass  im  Habitus  die  Gentiana  cruciata 
der  Thalcbenc  der  Gentiana  j)annonica  —  punctata  —  campami- 
lata  der  Höhen  entspricht,  glaube  jedoch  vorsichtshalber  den  Vor- 
wurf von  mir  ablehnen  zu  müssen,  als  wenn  ich  damit  die  Behaup- 
tung aufstellen  wollte,  dass  eben  eine  Gentiana  cruciata  auf  den 
Gebirgen  in  G.  pannonica  etc.  übergehe  und  so  umgekehrt.  Für  die 
Naiur  muss  der  Mensch  nicht  blos  nach  den  Beobachtungen  seiner 
wenigen  Jahre  zählen,  sie  zählt  nach  Tausenden,  und  es  ist  sicher, 
dass,  wenn  die  Wissenschaft  fortdauernd  so  grossartige  Fortschritte 
macht,  wie  seit  wenigen  Dezennien,  oder  wenigstens  ihre  Erfahrun- 
gen fleissig  aufzeichnet ,  es  kommenden  .lahrhunderten  vorbehalten 
ist,  so  manche  Rälhsel  der  Gegenwart  zu  lösen  und  über  dem  Grabe 
einer  selbst  in  der  Wissenschaft  bewegten  Periode  ruhig  den  Schleier 
zu  lüften. 

Ebenso  entspricht  Erythraea  pulchella  Fries  und  E.  ramo- 
sissima  Pers.  der  Ebene  der  Erythraea  Centauriuin  Pers.  des  Ge- 
birgs-  oder  Hügellandes,  oder,  um  auch  von  anderen  Gattungen 
Beispiele  zu  g<'ben,  Ranunculus  acris,  Ächillea,  MiUefolium  etc.  der 
Ebene  dem  Ranunculus  montaniis  —  nivalis  —  und  der  Achillea 
atrata  der  Berge. 

Es  gibt  viele  Gattungen  (abgesehen  von  jenen  der  Sumpf- 
pflanzen) deren  Arten  nie  die  Hölien  besuchen  ,  wenn  sie  auch  am 
Fusse  derselben  vorkommen,  jedoch  findet  man  dafür  übereinstimmend 
mit  jenen  anomale  Galtungen,  z.  B.  Vicia  —  Aslragalus.  Umgekehrt 
haben  wir  Gatlungen  von  Gebirgspflanzen  aufzuweisen ,  welche  bei 
uns  nie,  wie  Braya  —  Wulfenia  —  oder  nur  in  wenigen  ein- 
zelnen Repräsentanten  in  die  Ebene  (hierher  sind  nicht  Gebirgsthäler 
mit  noch  über  1000—2000'  Höhe  zu  rechnen)  herabsteigeiu  z.  B. 
Saxifraga  —  Draba.  Dafür  erblicken  wir  Sedutn  —  Thlaspi  ^ 
Capsella. 

Räthselhafl  ist  das  Vorkommen  von  Findlingen  auf  kleinem 
Räume  und  höchst  verschiedener  Oertlichkeif,  z.  B.  Linnaea  horealis 
auf  dem  Uathliausberge   in  Gaslein,  Buph'uruin  longifoUum  auf  dem 
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sogenannten  Hahnenkammc,  Vorgebirge  des  hoheo  Göll  bei  Hallein, 
während  deren  nächstes  VorkommeK  bei  Linnaea  in  Preussen  — ■ 
Schweiz  (Graubiindeii)  bei  Bupleurum  longif.  in  Böhmen  —  Sachsen 
und  Würlenibcrg  slallfindet 

Unter  jenen  Arten,  die  auf  ihren  grossen  Wanderungen  je  nach 
der  örtlichen  Lage,  die  sie  eingenommen,  fortwährend  ihren  Habitus 
modifiziren  und  dadurch  oft  ziemlich  weit  von  ihrem  ursprünglichen 
Typus  sich  entfernen,  durfte  sich  beispielsweise  ßosa  cawiwa  L.  aus- 
zeichnen, was  sich  schon  durch  ihre  so  vielfachen  Bezeichnungen, 
die  milunler  grösstentheils  auf  die  Oorllichkeit  ihrer  Lage,  in  der 
sie  gefunden,  auf  ihren  Wuchs  oder  auf  ihren  Habilus  elc.  den  sie 
in  Folge  dessen  annahm,  hindeuten,  genügend  erweist.  Ihr  Zug  geht 
von  Ost  nach  West,  den  sie,  ohne  irgend  mir  ein  Ländchen  zu  über- 
springen, erreicht.  In  Beziehung  der  Oerllichkeit,  in  der  sje  gefun- 
den wurde,  heisst  sie  Rosa  agrestis  S  w.  R.  sylvestris  Schultz, 
R.  sepium  S  w.,  R.  collina  Lej.,  R.saxaülis  S  t  e  v,,  R.  catnpestris 
S  w.,  R.  humilis  B  e  s  s.,  R.  dumetorum  R  a  u  ,  ß.  caucasica  B  i  e  b  e  r  s  t., 
oder  nach  ihrem  Habitus  R,  fastigiata  Lej.,  R.  umhellata  Lej.,  R. 
flexuosa  Rau,  R.  nitidula  Bc ss.,  R.  platyphylla  Rau,  R.  glandu- 
losa  Bess,  oder  nach  Farbe  —  Geruch  R.  alba  L.,  R.  caesia 
Woods.,  R.  glaucesccns  Lej,  R.  balsamica  Will  d.")  Sicherlich 
ist  sie  auch  die  Mutter  von  R.  alp'ma  L.,  R.  pyrenaica  G  o  u  a  n.  (welche 
beide  ohnediess  für  Synonyme,  letztere  mit  behaarten  Früchten,  ge- 
halten werden)  und  R.  cmnamomea  L.,  welche  sich  aber  durch  un- 
gezählte Zeiten  schon  zu  weit  von  ihrem  ursprünglichen  Typus  ent- 
fernt haben,  als  dass  sie  noch  zur  Mutterpflanze  gereiht  werden 
können,  Oberkammerraih  Waiz  von  Altenburg  wies  seiner  Zeit 
sehr  gediegen  den  Weg  nach,  welchen  diese  Rose  auf  ihrer  Wande- 
rung beschreibt  und  die  Modifikationen  ihres  Habitus,  die  sich  da- 
durch bedingen,  stimmen  damit  überein.  Daher  oft  das  nur  aus- 
schliessliche Vorkommen  dieser  oder  jener  Art  auf  bestimmtem  Terraine 
unter  gleich  gegebenen  Verhältnissen,  daher  jezuweilen  an  einem 
längst  durchsuchten  Orte  das  AulTinden  einer  für  jene  Gegend  neuen 
derlei  Spccies  (eigentlich  nur  durch  an  trockener  oder  nasser  Witte- 
rung ausartende  Jahrgänge  erzengt  und  unter  ausnahmsweise  ein- 
tretenden meteorologischen  Verhältnissen  gross  gezogen)  und  ebenso 
das  Verschwinden  derselben.  Die  Natur  kennt  keine  Regel  und  lässt 
sich  wohl  nur  unter  allgemeine  Gesetze  bringen;  wer  zu  speziell 
sein  will,  schadet  vielleicht  —  ohne  eben  nützen  zu  können  —  wohl 
nicht  <ler  Wissenschaft,  docli  aber  den  nacheifernden  .lungern.  T  r  a  t- 
tinick  würde  seine  Rosaceen  \ielleicht  unter  ähnlichen  Ansichten 
praktischer  und  hiermit  dankbarer  bearbeitet  haben,  während  des 
grossen  Koch  geringste  Sündig  sicherlich  Speziesmacherei  ist! 

Noch  ausartender  zeigt  sich  indess  die  Natur  in  den  Tropen- 
ländern, wo  sie  alle  Normen  zu  verschmähen  scheint,  und  die  Zeil 
kaum  enden  wird,  wo  selbst  in  besuchten  Ländern  bisher  noch  nicht 


')  Und  noch  sind  damit  die  Synonyme  nicht  erschöpft. 
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beobachtete  Arten  aufgefunden  werden.  Einen  Fingerzeigr  gibt  uns 
die  sich  immer  mehr  sublimirende  Gartenkunst,  die  uns  heule  bereits 
Ausserordentliches  bietet,  und  doch  —  ist  sie  ja  nur  eine  Schülerin 
der  Natur,  die  sie  in  ihren  Mannigfaltigkeiten  nie  übertreffen  kann 
und  wird,  doch  liat  sie  Alles,  was  sie  bisher  leistet,  nur  ihr  abge- 
sehen und  —  was  vor  Allem  zu  berücksichtigen  —  ist  ein  Kind 
menschlichen  Schaffens  ! 
Mondsee  im  Juni  1856. 

Ceber  die  in  Criechciilaiid  vorkoinmciidcu 
Friiclitbäuiiie. 

Von  X.  L  a  n  d  e  r  e  r. 
(Forlsetzung.) 

Um  grosse  und  schmackhafte  Feigen  zu  erzielen,  schneidet  man 
den  Rand  des  oben  geschlossenen  Frucht bodens  mit  einem  Messer 
aus,  die  Feigen  nehmen  nach  Vernarbung  der  Wunde  sichtlich  an 
Grösse  zu  und  reifen  schnell.  Werden  die  Feigen  mit  einer  Nadel 
oder  mit  einer  in  Oel  getauchten  Feder  angestochen  ,  so  sollen  sie 
ebenfalls  schnell  reifen  und  um  ein  Bedeutendes  grösser  werden. 
Zur  Verbesserung  könnten  Feigenbäume  aus  Sizilien  und  Smyrna  ein- 
geführt und  kullivirt  werden.  Die  vorzüglichsten  fremden  Sorten  sind  : 

Die  weisse  runde  Feige  —  die  Königs-Feige,  die  violette  Feige 
—  Zuckerfeige  —  Marseiller  Feige,  Brustfeige  —  die  Südfeige. 

Morus  alba  et  nigra.  EvKa(it.via.  Die  Maulbeerbäume  wer- 
den nicht  der  Früchte  sondern  der  Blätter  halber  kultivirt ,  indem 
selbe  den  Seiden-Raupen  zur  Nahrung  dienen,  und  die  Kultur  dieser 
Bäume  nimmt  von  Tag  zu  Tag  zu.  Die  Früchte  sind  entweder  weiss 
oder  schwarz,  die  letzteren  besitzen  einen  angenehmen  säuerlichen 
Geschmack,  der  Saft  geht  leicht  in  Gährung  über  und  der  aus  diesen 
Früchten  erhaltene  Wein  besitzt  einen  nicht  unangenehmen  Geschmack 
und  durch  Destillation  lässt  sich  aus  diesem  Maulbeer- Wein  auch  ein 
Alkohol  gewinnen.  Die  Früciite  von  M.  alba  besitzen  einen  sehr 
faden  und  süsslichen  Geschmack  ;  der  Saft  ist  sehr  schleimig  und  geht 
nur  schwierig  in  weingeistige  Gährung  über.  Der  Zuckergehalt  ist 
sehr  unbedeutend  und  desswegen  lassen  sich  die  weissen  Früchte 
weder  zur  Bereitung  eines  Weines  noch  zur  Gewinnung  eines  Wein- 
geistes mit  Vortheil  benutzen. 

AusderClasse  der  Hesperiden-Früchte  ist  vor  Allem  die  Gattung 
Citrus  zu  erwähnen.  Die  Zitronen  C,  fnedica,  von  denen  es  als 
Varietäten  gibt:  C.  medica  s.  C.  Limonum  Bignetta;  die  Frucht  ist 
kugelrund,  eingedrückt,  stumpf  geschnäbelt,  die  Sciiale  blassgelb  und 
dünn;  C.L.  Rosolenum,  selbe  hat  eine  grosse,  eiförmige  Frucht.  C, 
L.  Pon^tiium  unterscheidet  sich  durch   eine  dicke  Schale. 

C.  BergaiJia,  selbe  findet  sich  nur  auf  Naxos,  C.  Bigaradia  ist 
der  eigentliche  Pomeranzenbaum.  Unter  den  ausländischen  llespe- 
riden-Früchten,  die  man  der  Seltenheit  halber  in  den  Lust-Gärten 
findet  und  prächtig  gedeihen,  sind  zu  erwähnen:  C.  sinensis,  C.Mella- 
rosa  —  C.  Limetta,  C.  auratus,  C.  Penetta,  C,  Pomplemos- 
(Fortsetzung  folgt .) 
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Der  Standort  der  JVuifenia  carinthiaea 

J  a  c  q. 

Pfarrer  Paul  Kohlniayer  beschreibt  den  Standort  der  Wul- 
fenia  carinthiaca  in  einem  Berichte  an  die  k.  k.  meteorologische 
Central-Anstalt  auf  folgende  Weise :  „Nun  hatten  wir  die  Höhe  des 
Schwarzkogels  erreicht,  von  wo  wir  die  muschelförmige  Mulde  über- 
blickten, in  welcher  die  Wulfe  nia  wuchert. 

Der  Schwarzkogel  im  Norden,  ein  namenloser  Waldrücken  im 
Westen  und  der  Gartenkofi  im  Süden  schliessen  diese  Thalmulde  voll- 
kommen ab.  Viele  Bächlein  durchfurchen  sie  und  ergiessen  ihre  Ge- 
wässer in  den  noch  immer  sehr  tiefen  östlichen  Garnilzergraben, 
jenseits  dessen  sich  die  Windischon  Alpenberge  erheben.  So  ist  der 
Garnitzerbach  ein  wahrer  Granilz-  oder  Grenzbach  und  der  Garlen- 
kofl  oben,  aus  dessen  Schluchten  er  sein  Wasser  meistens  empfängt, 
ein  Grenzkofi,  und  zwar  zwischen  drei  Nationalitäten,  den  Slovenen, 
Deutschen  und  Italienern,  die  ganz  friedsam  zu  seinen  Füssen  sich 
angesiedelt  haben. 

Wir  eilten  am  Nordstrande  der  Thalmulde  hin,  wandten  uns  plötz- 
lich südwärts,  schwangen  uns  über  einen  kleinen  Abhang  hinauf  und 
schwelgten  in  Mitte  der  unzählbaren  Wulfenien,  die  eben  blühten  und 
schopfartige  Bestände  bilden.  Aus  einer  Hauplwurzel  sah  ich  3 — 8 
Nebenwurzeln  kommen,  welche  einen  bis  zwei  Blumenstiele  tragen. 
AVir  verkosteten  Blätter;  ihr  Geschmack  erinnerte  bald  an  Brunnen- 
kresse, bald  an  Enzianwurzel.  Das  Vieh  rührt  sie  nicht  an.  Die  Wul- 
fenia  fand  ich  nirgends  auf  ganz  offener  Stelle.  Lichter  Wald,  nörd- 
liche Lage,  fetter  Kalkmergelboden  und  die  Umgebungen  von  Unter- 
holz und  Farrenkräutern  scheinen  ihr  zu  behagen.  Der  tiefste  Punct, 
auf  dem  ich  sie  traf,  ist  sicherlich  schon  4000—4500'  hoch;  der 
höchste  etwas  ob  den  Kühweger  Alpenhütten  sicher  5000 — 5500'. 

Die  Kräuter,  die  neben  der  Wulfenia  wachsen,  gehören  mehr 
der  subalpinen  als  der  Alpenflora  an  ;  es  sind  Rhododendron  und 
Epilobien,  es  ist  die  Valeriana  montana  und  Pteris  aqtiilina,  welche 
ihr  Gesellschaft  leisten;  höher  oben  auch  die  Paederota  Ageria  und 
Achillea  atrata.  Aber  ein  lichter  Wald  ist  ihr  üppigstes  Vorkommen." 

XXXII.  Versammlung-  deutscher  Naturforscher 
und    Aerzte. 

CForlsetzung.) 

Die  botanische  Section  versammeile  sich  am  19.  Sept.  zum  vier- 
ten Male  und  zwar  an  diesem  Tage  unter  dem  Vorsitze  Prof.  Näge- 
li's  aus  Zürich.  Prof.  Schnizlcin  aus  Erlangen  sprach  über  ein 
neues  Factum  aus  der  Lebensweise  von  Ophioglossiim  vulgatum. 
Diese  Pflanze  steht  nämlich  nicht  einzeln,  sondern  hat  ein  horizon- 
tales Rhizom,  welches  in  Abständen  von  2—3  Zoll  mehrere  Knospen 
entwickelt,  welche  erst  die  bekannten  Slämnuhen  und  Wedel  treiben. 
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lieber  den  Keim  von  Cuscula ,  den  man  bisher  für  ungetheilt  ohne 
Kotyledonen  hielt,  (heilte  der  Vortragende  eine  Beobachtung  mit, 
nach  welcher  an  der  Spitze  des  Keimes  zwei  deutliche  Keimblatter 
vorkommen.  —  Ferner  machte  Prof.  Schnizlein  noch  folgende 
Mitlheilungen :  Disophylla  stellata ,  eine  neuholländische  Labiate 
mit  quirlständigen  Blättern  und  sehr  geeignet  zu  mikroskopischen 
Untersuchungen ,  zeigte  an  einem  Exemplar  einen  Uebergang  der 
quirligen  Blattstellung  in  die  spiralige.  Zugleich  wurde  bemerkt,  dass 
diese  Pflanze  eine  Wasserpflanze  sei.  —  In  einem  Blüthenküpfchen 
von  Spilanthes  oleracea  beobachtete  Schnizlein  2  oder  3  Blüm- 
chen, welche  ö,  und  mehrere,  welche  3—4  Grifl'el  hatten,  ein  bei 
Compositen  sehr  seil  euer  Fall.  Auch  befanden  sich  im  Fruchtknoten 
2  Ovula.  —  Zum  Schlüsse  zeigte  der  Vortragende  mehrere  Blätter  von 
Aristolochia  Sipho  vor,  an  deren  Unterseite  fallige,  derobern  Blatt- 
fläche gleich  gefärbte  Auswüchse  zu  bemerken  waren.  Prof  Nägeli 
erinnerte  an  die  ähnliche  Bildung  der  Doppelspreizung;  Prof.  Unger 
sprach  die  Möglichkeit  aus,  dass  diese  Erscheinung  von  Insecten  her- 
rühre, 

Rector  Gümbel  aus  Landau  besprach  die  ersten  Entwicklungs- 
zustände  der  Mistel.  Als  besonders  bemerkenswerlh  hob  derselbe 
hervor,  dass  aus  der  zelligen  Scheibe,  mittelst  welcher  sich  die  jun- 
gen Pflänzchen  anheften,  im  dritten  oder  selbst  noch  in  einem  späte- 
ren Jahre  Basilarlriebe  kervorgehen ,  während  die  Terminalknospe 
häufig  abstirbt. 

Prof.  K  o  1  e  n  a  t  i  aus  Brunn  theilte  mit,  dass  in  der  Nähe  des 
bekannten  Abgrundes  Mazocha  in  Mähren  sich  einige  hundert  Taxus- 
bäume  befinden,  darunter  ein  fast  2000jähriger  Stamm ,  der  in  der 
Peripherie  2"454  Meter  misst.  Seine  Höhe  beträgt  5-262,  die  Dicke 
der  Rinde  0-005  Meter.  Der  Stamm  hat  40  grünende  30,  50— 90jäh- 
rige  Aeste.  Der  Stamm  ist  spanrückig  und  hat  äusserüch  Längswülste, 
welche  von  eigenthümlichen  Ansätzen  des  Kernholzes  herrühren.  Das 
Holz,  welches  der  Vortragende  aus  dem  hohlen  Stamme  vorzeigte, 
hat  einen  Radius  von  0.1156  Meier,  wovon  0.054  morsch  und  0-0613 
Meter  gesund  sind.  Am  gesunden  Holze  lassen  sich  74  Jahresringe 
zählen,  von  welchen  die  Mehrzahl  00009,  manche  0.0005 ,  wenige 
0*0002  Meter  dick  sind.  Die  mittlere  Dicke  der  Jahresringe  lässt  auf 
ein  Alter  von  1900  Jahren  schliessen, 

Dr.  Sachs  aus  Leipzig  besprach  seine  Versuche  über  Verdun- 
slungsphäiiomene  in  Pflanzen.  Diese  Versuche  hatten  den  Zweck,  vor- 
läufig festzustellen,  in  wie  weit  man  von  derarligen  Versuchen  auf 
die  in  der  Natur  stattgehabten  Vorgänge  schliessen  kann,  und  aus- 
zumilteln,  auf  welche  Weise  die  Versuche  einzuleiten  seien,  um  die 
Pflanze  in  einem  möglichst  natürlichen  Verhallen  zu  bobachlen.  Die 
bisherigen  Methoden  seien  mangelhaCt;  aber  da  man  weiss,  Avorin 
diese  Mängel  bestehen,  so  sind  sie  dennoch  brauchbar.  Die  Versuche 
ergaben,  dass  die  Pflanzen  hiebei  weniger  verdunsten ,  als  in  ihrem 
natürlichen  Zustande.  Diess  setzt  eine  continuirliche  Abnahme  der 
Verdunstung  voraus.  Dieser  Fehler  trifft  aber  nur  die  absolute  Menge 
des  verdunsteten  Wassers,  wogegen  die  relativen  Mengen  ,  d.  h.  die 
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Abhängigkeit  der  Verdunstung  von  der  Tageszeit  und  vom  Wetter, 
daraus  mit  gehöriger  Vorsicht  abgeleitet  werden  können.  Das  allge- 
meinste Resultat  der  Versuche  ist,  dass  die  Verdunstung  durch  die 
Pflanze  von  allen  Bedingungen,  denen  die  Verdunstung  auf  freiem 
Wege  unterworfen  ist,  abhängt.  Binnen  einer  gegebenen  Zeit  aber 
ist  die  Verdunstungsgrösse  auf  der  Blaltfläche  kleiner  als  die  auf  der 
freien  Wasserfläche.  Diess  Verhältniss  war,  wenn  man  die  Verdunstungs- 
höhe des  Wassers  =  1  setzt,  für  die  Silberpappel  etwa  Va,  für  He- 
lianthus  Vs,  für  Dracaena  V?,  für  Gloxinia  Vi.  Diess  sind  die  aus 
2 — ötägigen  Versuchszeilen  gezogenen  stündlichen  Mittel.  Aber  diese 
sind  nicht  geeignet,  eine  klare  Vorstellung  von  dem  wirklichen  Her- 
gange der  Verdunstung  zu  geben,  denn  das  Maximum ,  welches  bei 
Sonnenschein  und  Wind  eintritt,  übertrifTt  das  Minimum,  welches  in 
feuchten  Nächten  Statthat,  um  das  4— 6fache.  Der  Vortragende  konnte 
bei  seinen  Versuchen  nie  eine  Aufnahme  von  Wasser  aus  der  Luft 
bemerken;  auch  während  der  feuchtesten  Witterung  fand  Gewichts- 
verringerung statt,  und  zwar  so  viel ,  dass  eine  Täuschung  wegen 
Mangelhaftigkeit  der  Instrumente  nicht  möglich  war.  Dagegen  fand 
derselbe  das  von  Haies  gefundene  Resultat  beslätigt,  dass  die  immer- 
grünen Pflanzen  weniger  verdunsten  als  die  periodisch  vegetirenden. 
Bei  Acacia  war  die  binnen  einer  Stunde  auf  den  Blättern  verdunstete 
Wasserhöhe  =0*007  Millimeter,  für  Dracaena  =0  009  ;  dagegen  für 
Aesculus  001,  für  Populus  0.017,  für  Helianthus  0014  Millimeter. 
Professor  Unger  erwähnte,  dass  seine  umfangreichen  Untersuchun- 
gen über  diesen  Gegenstand  mit  den  angeführten  Resultaten  im  All- 
gemeinen übereinstimmen  dürften,  obwohl  er  die  Versuche  etwas 
verschieden  anstellte.  Prof.  Nägeli  hat  ebenfalls  gefunden,  dass  die 
Erscheinungen  der  Bewegung  und  Verdunstung  von  Flüssigkeiten  im 
lebenden  Organismus  viel  rascher  und  stärker  vor  sich  gehen  als  bei 
leblosen  Membranen. 

Dr.  C.  H.  Sc  hui  t  z-Bip  0  n  t  sprach  über  Bastarde  der  Achil- 
leen  aus  der  Gruppe  der  Ptarmica  aus  den  Alpen,  von  welchen  er 
zwei  als  neu  aufstellte.  Dann  hielt  er  ebenfalls  mit  Vorzeigung  der 
Exemplare  einen  Vortrag  über  neue  Arten  aus  der  Gattung  Campy- 
lotheca  C  a  s  s.,  auf  den  Marquesas-Inseln  gesammelt  von  E  d  e  1  s  t  a  n 
J  ardin.  Diese  Gaüung  verbindet  er,  da  sie  sich  bloss  durch  einen 
mehr  oder  weniger  rudimentärem  Pappus  unlerscheidet,  mit  Bidens. 

Prof.  Dr.  Seh  äff  hausen  legte  Algenpapier  (Meteorpapier) 
vor,  das  sich  in  einem  abgelassenen  Teiche  bei  Cöln  gebildet  und 
hauptsächlich  aus  den  verzweigten  Fäden  einer  Cladophora  besteht, 
aber  auch  eingetrocknete  Diatomeen ,  Desmidiaceen  und  Infusorien 
enthält  mit  zum  Theil  noch  entwickelungsfähigen  Keimen  und  Eiern. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Mittheüiuigeii. 

—  Oi'uithoylum  chlor  an  t  htim  Sautor,  fand  icli  (bericlitet 
A.  Weiss  in  der  Roiiplaiidia)  aiil"  einigen  I^'cldern  zwisclien  Nürnberg  und 
VVelzendorf  in  zaidreiclirr  Menge.  Zur   leichten    Erkennung    der  guten    Art 
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füge  ich  der  S  a u  l  e  r'schen  Beschreibung  in  K  och's  botanischem  Taschen- 
bucli  noch  bei  :  „Blätter  stark  gerinnt ;  Schaft  schwach  eckig,  zähe,  so  dass 
er  beim  Biegen  nicht  bricht,  ja  ziemliche  Gewalt  zum  Zerreissen  erfordert; 
Deckblätter  häutig,  an  der  Basis  breit,  eiförmig,  starkbauchig,  sich  in  eine 
lange  Spitze  schnell  verschmälernd  ;  drei  äussere  Blüthenblätter  mit  einem 
deutlichen  Höcker  ;  sämmtlicl«  mit  einer  Endschwiele  versehen  ;  Staubfäden 
ziemlich  breit,  tief  eingeschnitten,  die  grossen  Zahneinschnitte  nach  aussen 
bugig;  Leiste  auf  der  inneren  Seite  der  Staubfäden  endigt  in  einen  starken 
Zahn;  Griffel  an  der  Basis  mit  den  Fruchtknoten  beinahe  gleichlaufend,  halb- 
rund, riefig.'"''  Ornithogalum  nutans  L.  unterscheidet  sich  auch  vonerslerem: 
„Schaft  an  der  Basis  sehr  zart,  brüchig;  ßlüthenhüllblätter  ohne  deutlichen 
Höcker,  mit  einer  rundlichen  Endschwiele  oder  ohne  solche;  äussere  Staub- 
fäden seichter  eingeschnitten;  Leiste  der  Staubfäden  verläuft  sich  ohne  Zahn. 
In  der  Nähe  des  Standortes  wächst  auch  Jiutans ,  jedoch  beide  gesondert. 
Von  meinem  verehrten  Freunde  Herrn  Dr.  Sturm,  wurde  in  seiner  „Deutsch- 
lands Flora'"''  aus  Versehen  cÄ/orrt/ifÄM»}  statt  nutans  abgebildet;  die  Kapsel 
ist  nutans.. 

-  C  arludowic  a  p  a  Imata  eine  der  Familie  der  Pandaneea  an- 
gehörende schöne  palmenähnliche  obschon  niedere  Pflanze  liefert  gegenwär- 
tig das  Material  zu  den  so  sehr  beliebten  Panama-  oder  Guayakuil-Hüten, 
welche  von  den  Hafen  gleichen  Namens  in  grosser  Menge  nach  Europa,  vor- 
zuglich aber  nach  Mexico  und  den  spanischen  Antillen  ausgeführt  werden. 
Das  Stroh  hierzu  wird  in  den  feuchten  Wäldern  und  Schluchten  der  Republik 
Peru,  Neu-Granada,  in  Bolivien  und  in  der  Landenge  von  Panama  gesam- 
melt. In  der  Provinz  von  Manabi  und  in  den  Städten  Monte-Christo  ,  Seji- 
papa,  im  Distrikte  Punta  Sanfa-Elena,  welche  von  letzterem  Orte  ihrer  Fein- 
heit wegen  den  Vorzug  haben.  Viele  tausend  Hüte  werden  täglich  in  Seji- 
papa  fabrizirt  und  der  Preis  an  Ort  und  Stelle  beträgt  2—3  Realen  (1  fr. 
20  Cents.  —  1  fr.  80  cents.)  pr.  Stück,  der  Preis  erhöht  sich  aber,  je  feiner 
das  Geflechte  ist  bis  8—10  Realen,  und  für  den  Kaiser  von  ßrasilieu  wurde 
einer  in  Punta  St-Elena  zu  dem  Preise  von  6  Quadruples,  d.  i.  500  fr.  an- 
gefertigt. Das  Stroh  zu  diesem  Geflechte  wird  von  den  grossen,  scheiben- 
arligen,  wie  Fächer  gefalteten  jungen  Blättern  in  jenem  Grade  ihrer  Ent- 
wickelung  gewonnen,  wo  sie  noch  gelblich-weiss  gefärbt  sind;  sie  werden 
mit  dem  Nagel  des  Daumens  in  Riemen  getheilt,  diese  in  kochendes  Wasser 
jajetaucht,  dann  in  Wasser  geweicht,  welches  mit  dem  Saft  von  Citronen  ge- 
säuert ist,  aus  diesem  kommt  es  in  kaltes  Wasser,  und  nachdem  es  getrock- 
net, eignet  es  sich  zum  Flechtwerk. 

—  Es  dürfte  kaum  ein  Land  geben,  welches  mehr  und  besseren 
Wein  zu  billigeren  Preisen  in  den  Handel  zu  bringen  im  Stande  ist,  wie  Un- 
garn.—  Die  Weingärten  nehmen  einen  Flächenraum  von  591,356  öst.  Jochen 
ein,  auf  welchem  17,740,680  Eimer  Wein  erzeugt  werden.  Davon  sind  500,000 
Eimer  Producte  der  vorzüglicheren  Weingegenden,  9.783,000  fallen  auf  den 
mehr  oder  minder  guten  Gebirgswein  und  der  Rest  von  2.956.780  wird  in 
den  grösstentheils  sandigen  Weingärten  der  Ebene  erzeugt.  —  Unter  den  vor- 
züglichsten Ausbrüchen  sind  angeführt:  Der  Tokayer  (12.000  Eimer  jähr- 
liche Erzeugung),  der  Menescher  (8—9000  E.),  der  Rüster  (3—4000  E.) ;  die 
feinsten  weissen  Tischweine  sind :  derSomlauer  (25,000  E.),  der  ßadasconer 
(30,000  E.),  Ermelleker  (160,000  E.)  u.  m.  a.  ;  die  feinsten  rothen  Tischweine  : 
der  Erlauer  und  Bisontaer  (240,000  E.)  der  Ofner  (200,000  E.)  der  Szegsar- 
der  (80—90,000  E  )  etc.  ;  ausser  diesen  erfreuen  sich  noch  eines  guten  Rufes: 
die  Kösseger  und  Rechnilzer  Weine,  der  Balalonineileker ,  Erder,  Oraser, 
Nessmeier,  Barauyer,  Beregsasser,  Bodökcr  u.  m.   a. 


Redacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  C  U  c  b  c  r  r  e  u  t  e  r. 


Oesterreichisches 

Botauisches  Wochenblatt. 

Gemeinniiizigpes    Organ 

für 

Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonoinen,  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

Wlen^  30.  Oct.  1856.  VI.  Jahrgang.  ^44. 

Das  Oesterreichisclie  botanische  tVocbeiiblatt  erscheint  jeden  Donnerstag. 
Man  pränunierirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rtblr.  20Xgr.  jährlich  und  zwar 
für  Exenipl..  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
del 'sehen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  5  kr.  C.  M 

Inhalt:  Ueber  Ranunciilaceen.  Von  Janka. —  Fruchtbäume  Griechenland's. 
Von  Landerer.  —  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte.  —  Botanischer  Tauschverein.  —  Mittheilung-en. 


Heber  einige  Rauuuculaceen« 

Von  Victor  Janka. 

Uiiler  den  vielen  blühenden  Exemplaren  von  Adonis  wolgensis 
Stev.,  die  mir  vorliegen,  erregten  mehrere  stark  behaaVte  ganz  be- 
sonders meine  Aufmerksamkeit.  Dieses  grauen  Ueberzuges  wird  in 
Ledebour's  Flora  rossica  I.  pag.  24  bei  dieser  Art  nicht  er- 
wähnt ;  wohl  aber  pag.  2.5  nach  altaischen  Exemplaren  eine  A.  vil- 
losa  aufgestellt,  deren  Diagnose  vollkommen  auf  die  von  mir  er- 
wähnte rauhharlge  A.  wolgensis  passt  Wegen  ungenügender  ,  nicht 
scharfer  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  diesen  beiden  Adonis- 
Formen  ziehe  ich,  nach  Vorgang  B  u  n  g  e's  in  Alexandn  Lehmann 
reliquiae  hotanicae  oder  in  den  Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Flora 
Russlands  und  der  Steppen  Asiens  Adonis  villosa  L  e  d  e  b.  als  Sy- 
nonym zu  A.  wolgensis.  Bunge  äussert  sich  darüber  folgender- 
massen  : 

„Nullti7n  Video  discrimen  inter  plantas  Lehmannianas  et  spe- 
cimina  i/itae  ipse  legi  ad  Wolgam,  et  plantam  altaicam.  Pedunculi 
fructiferi  in  vera  A.  wolgensi  immaturi  irecti,  non  mutant,  vel 
potius  arcuato-inßsri  finet ;  idem  in  A.  villosa  Foliorum  forma 
omnino  eadem.  Flores  in  planta  altaica  primarii  majores,  herba 
tota  magis  canescit ;  et  possideo  specimina  altaica  omnino  fere  gla- 
brala,  et  wolgensia  cannescentia.  Occurrit  ad  ßuvium  Irtysch  varieias 
memorabilis ,  foliis  minus  divisis,  segmentis  mulfo  latioribus,"' 
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Ranunculus  binatus  wird  von  verschiedenen  Autoren  theils  als 
gute  Art,  als  dem  R.  auricomus  L.  und  R.  cassiibicus  L.  nahe  ste- 
hend, beibehalten  ;  theils  aber  als  Varietät  zu  letzterem  gezogen  !  — 
So  heisst  es  unter  Anderem  bei  G  r  i  seba  c  h  et  Schenk  im  Iter 
hungaricum  :  Ranunculus  auricomus  L.  var.  binatus  K  i  t.  —  S  y  n.  R. 
auricomus  Heu  ff.  1  pl.  banat.  —  Recedii  a  planta  germanica  foliis 
imis  partim  reniformibus  partim  divisis  :  magis  Dero  a.  R.  cassu- 
bico  L.  vaginis  imis  foliiferis,  floribus  minoribus  mutilatis  et  statura 
humiliori  R.  auricomi.  — 

Schur  meint  wieder  in  Nr.  2  der  Verhandlungen  und  Mitth. 
des  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  v.  J.  1853  p.  26  und  27  dass  R.  bina- 
tus dem  R.  auricomus  nicht  näher  stehe,  als  wie  letzterer  dem  R. 
cassubicus.  —  Bei  Klausenburg  wächst  nun  der  vermeintliche  Ra- 
nunculus binatus  auf  Sumpfwiesen  in  grosser  Menge.  Ausser  durch 
die  Ueppigkeit  konnte  ich  ihn  nicht  vom  gewöhnlichen  R.  auricomus 
unterscheiden.  Die  Unterschiede,  die  Prof.  G  r  i  s  e  b  a  ch  dem  ver- 
meintlichen R.  binatus  zuschreibt,  sind  keine  stichhaltigen  ,  denn  un- 
getheilte  und  vielgetheilte  Grundblätter  finden  sich  auch  bei  der  deut- 
schen Pflanze  an  ein-  und  demselbem  Exemplare;  —  oder  hat  etwa 
Schur  mit  dem,  dass  bei  Ranunculus  binatus  „immer  je  zwei  (Blumen) 
binata  auf  einem  Hauptaste  sich  befinden,  von  denen  sich  immer  eine  in 
Blüthe  und  eine  in  Frucht  befindet"  Neues,  Schlagendes  gesagt?  — 
sind  diess  nicht  Merkmale,  die  jedem  R.  auricomus  L.  zukommen? 

Der  echte  Ranunculus  binatus  K  i  t  a  i  b  e  Ts  ist  nach  K  i  t  a  i  b  e  T- 
schen  Exemplaren  eine  ganz  verschiedene  Pflanze.  —  Die  ebenso 
wie  die  sehr  kleinen  Kelchl)lätler  zurückgeschlagenen  nur  etwas  län- 
geren Blumenblätter ,  die  kleinen,  nur  ganz  kurz ,  und  kaum  merk- 
lich geschnäbelten  kahlen,  runzligen,  berandeten  Früchtchen ,  dabei 
die  Kleinheit  der  einzelnen  ßlüthen,  dann  der  verlängerte,  ziemlich 
stark  behaarte  Fruchtboden,  weisen  dem  R.  binatus  K  i  t.  eine  Stelle 
neben  Ranunculus  sceleratus. 

Ich  holTe  diese  interessante  Form  heuer  in  grösserer  Anzahl 
einzusammeln  und  sie  dann  zu  versenden.  Die  ursprüngliche  K  i  t  a  i- 
bel'sche  Diagnose  will  ich  später  ebenfalls  mittheilen.  Die  der  Form 
nach  denen  des  Ranunculus  aMricomMs  ähnlichen  Grund- und  Stengel- 
blätter des  R.  binatus  mögen  bisher  Veranlassung  gegeben  haben, 
denselben  unter  R  auricomus  zu  suchen.  —  Die  aufgeregte  Phan- 
tasie mehrerer  Floristen  trug  das  Ihrige  bei,  in  einer  üppigen  Spiel- 
art des  R.  auricomus  den  R.  binatus  zu  erblicken.  — 

Ranunculus  binatus  Kit.  ist,  wie  R.  sceleratus  eine  feile  Sumpf- 
pflanze. —  Die  grundsländigen  Bläller  sind  lang  gestielt,  im  Umrisse 
nierenförmig,  ganz-randig,  abgestutzl-gekerbt  oder  vorne  schwach 
gelappt.  —  Die  ganze  Pflanze  ist  schwach  flaumhaarig.*)      —     — 


*)  So  eine  üppige  Spiehirt  von  R.  auricoimts  L.  wie  früher  erwähnt, 
sclieinl  Baiimg-arten  in  seiner  Flora  II.  r.  1J02  für  R.  pedatus  genom- 
men zu  haben.  Wenigstens  sprechen  die  Beschreibung   in    Bannig.,  die   auf 
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Eine  der  interessantesten  Entdeckungen,  die  Herr  A.  Jordan 
in  neuerer  Zeil  machte,  ist  die  Identität  des  R.  aduncus  Gren.  et 
G  o  d  r.  mit  R.  Villarsii  D.  C.  Da  aber  R.  aduncus  von  R.  carpa- 
ticus  auch  nicht  verschieden,  denn  dass  der  Fruchtschnabel  bei  er- 
sterem  mehr  gewunden  ist,  wie  beim  R.  carpaticus,  Herb,  wie 
Grisebach  will,  erweist  sich  nicht,  so  sind  mit  R.  Vilarsii  D.  C.  auch 
noch  Ranunculus  carpaticus  Herb  ich.  und  R.  Lerchenfeldianus 
Schur,  synonym;  während  unser  bisheriger  R.  Villarsii  aus  der 
Gegend  von  Klausenburg  etc.  Ranunc.  Grenieranus  J  o  r  d  a  n's  ist. 

Wien,  im  Juli  1856. 

lieber  die  in  Criecheiiland  vorkom  in  enden 
Friichtbäuine. 

Von  X.  Landerer. 
(Fortsetzung.) 

Punica  Granat  um.  Der  Granatbaum  findet  sich  in  allen 
Theilen  Griechenlands  und  auf  den  Inseln  auch  wild.  Dieser  Baum 
gehört  zur  Zierde  eines  jeden  Gartens,  die  Früchte  werden  für  den 
Winter  aufbewahrt  und  die  ausgehüllten  Saamen  werden  mit  Zucker 
bestreut  als  ein  sehr  gesundes,  kühlendes  Mittel  auch  den  Kranken 
zur  Speise  erlaubt.  Es  finden  sich  einige  Varietäten  und  unter  diesen 
P.  microcarpa,  P.  macrocarpa  P.  sanguinea,  P.  acidula,  P.  Meletensis. 

Elaeagnus  angustifolia.  'EXata  atdiojrtx»)  Dioscorides. 
Dieser  Baum  wurde  von  den  Alten  zu  den  Oelbäumen  gerechnet,  weil 
seine  Früchte  den  Oliven  ähnlich  sind ;  im  unreifen  Zustande  besit- 
zen dieselben  einen  mehligen  Geschmack,  sind  süss,  werden  in  Gr. 
Zizipha  genannt  und  zum  Nachtische  gegessen.  In  Konstanlinopel  wer- 
den diese  Früchte  sehr  gross,  ähneln  den  kleinen  Reine-Claudes  und 
besitzen  einen  sehr  angenehmen  Geschmack  und  Süsse.  Aus  Persien 
kommen  diese  Früchte  unter  dem  Namen  Zinzend  im  getrockne- 
ten Zustande  und  sind  eine  der  ausgezeichnetsten  Früchte  auf  der 
Tafel  der  Reichen  im  Orient. 

Mespilus  Orientalis.  Miaadov  Dioscorides,  und  da  (die 
Frucht  3  Saamen  enthält,  so  nennt  man  selbe  in  Gr.  Trikokkia,  fin- 
det sich  auf  den  hohen  Gebirgen  Griechenlands  wild  —  und  wird 
seit  einigen  Jahren  sehr  häufig  in  den  Gärten  angebaut.  Die  Früchte 
auf  Stroh  zu  legen  und  selbe  teigig  werden  zulassen,  ist  nicht  Sitte, 
sondern  man  isst  dieselben  wie  selbe  vom  Baume  kommen. 

So?- 6ms   dorne  stica.  In  Gr.  findet  sich   dieser  Baum  selten, 
jedoch  trifft  man  selben  auf  der   Insel    Euböa  ;  häufiger   jedoch   auf 
dem  heiligen  Berge  Athos,  wo  die   Klostergeisllichen    diese    Früchte 
trocknen  und  sich  selbe  für  den  Winter  aufbewahren, 
(Fortsetzung  folgt.) 


den  wahren  R.  pedatus  nicht  passt,  wohl  aber  auf  ß.  auricouius  und  Exem- 
plare, von  B  a  u  m  g.  selbst  als  R.  pedatus  ausgegeben,  dafür.  Das  Cilat 
der  Abbild.  K  i  t.— 108  wäre  demnach  falsch.  ._  _  — 
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XXXII.  Tersammhing  deutscher  ]V<aturforscher 
und    Aerzte. 

(Fortsetzung.) 

Die  fünfte  Versammlung  der  botanischen  Section  fand  am  20.  Sept. 
um  9  Uhr  früh  unter  dem  Vorsitze  des  Prof.  Heer  statt.  Die  Vor- 
träge eröffnete  Apolh.  Kalbruner  aus  Langenlois  mit  einer  Mit- 
theilung über  die  sogenannte  Gablerkrankheit  des  Weinstockes  unter 
Vorzeigung  frischer  Exemplare.  Er  hält  die  Bodenbeschaffenheit  für  die 
Ursache  der  Erscheinung  und  empfiehlt  nach  der  vollständigen  Aus- 
rottung der  Reben  mehrjährige  Culluren  von  Mais,  Luzerne  und  Run- 
kelrüben auf  solchen  Grundslücken. 

Professor  Alex.  Braun  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über  die  Stel- 
lungsverhältnisse der  Blätter  in  den  Blüthen  von  Delphinium.  Nach 
einer  allgemeinen  Einleitung  über  die  Blattstellung  ging  er  auf  eine 
kurze  Betrachtung  der  Arbeiten  über  die  Entwickelungsgeschichte 
der  Blüthe  ein  und  sprach  sich  dahin  aus,  dass  diese  uns  nicht  immer 
eine  vollständige  Aufklärung  über  die  morphologischen  Verhältnisse 
der  Blüthe  zu  geben  im  Stande  sei.  Er  ging  hierauf  zu  der  speciellen 
Darstellung  der  Blülhenverhältnisse  der  Delphinien  über.  Der  Kelch 
von  Delphinium  hat  eine  Deckung,  welche  auf  die  ^s  Stellung  hin- 
weist. Der  kapuzen-  oder  lehnstuhlarlige  Theil  der  Krone  ist  auf 
verschiedene  Art  zusammengesetzt.  Er  besteht  aus  einer  verschie- 
denen Anzahl  von  Abschnitten.  Bei  manchen  Delphinien  bilden  die 
Blumenblätter  keine  Lohnen.  In  BetretT  der  Anzahl  der  Blumenblätter 
sprach  sich  schon  Batsch  dahin  aus,  dass  ihrer  vier  seien,  welche 
zu  einem  Stücke  verwachsen.  Eine  Verwachsung  ist  aber  bei  den 
Ranunculaceen  nicht  wahrscheinlich.  Die  vier  Blumenblätter  der  Del- 
phinien bilden  einen  Halbkreis  an  der  Vorderseile.  Der  leere  Raum 
ist  so  gross  wie  der  von  den  vier  andern  Blättern  besetzte.  Delphi- 
nien mit  aufgelösten  Blumen  haben  8  Blumenblätter.  Derselbe  Fall 
tritt  bei  Aconitum  ein.  Hier  bilden  zwei  Blumenblätter  die  Nektarien, 
die  anderen  stehen  als  kleine  Spitzchen  um  die  Slaubgefässe.  Bei 
Nigella  sind  alle  Blumenblätter  entwickelt.  Eine  Mgella  mit  halbge- 
dachler  Ausbildung  der  Krone  gibt  ein  Delphinium.  An  Monstrosi- 
täten bei  D.  Consolida  erscheint  bei  Auftreten  eines  zweiten  gesporn- 
ten Blumenblattes  auch  das  entsprechende  Kelchblatt  gespornt;  bei 
drei  gespornten  Blumenblältcrn  eben  so  viele  gespornte  Kelchblätter. 
Diess  deutet  auf  eine  fünfblällrige  Krone,  wo  nur  ein  Blumenblatt 
sich  ausbildet.  Glaridella  verhält  sich  zu  Nigella  wie  D.  Consolida 
zu  den  andern  Delphinen.  Die  Blumenblätter  sind  den  Kelchblättern 
opponirt.  Die  Anzahl  der  Slaubgefässe  bei  den  Delphinien  ist  ver- 
schieden. Bei  D.  Consolida  bilden  die  Slaubgefässe  fünf  Reihen,  bei 
D.  cai'diopelalum  acht,  bei  anderen  Arten  noch  mehrere  Reihen,  wie 
man  nach  Wegnahme  der  Slaubgefässe  ans  den  zurückbleibenden 
Narben  schliessen  kann.  Es  ist  hier  eine  "/^i  Stellung  vorhanden. 
Diess  gilt  namentlich  für  die  Gruppe  (\cs  D.  elatumund  grandißorum. 
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Bei  D.  cardiopetalum,  wo  meist  achtzehn  Staubg^efässe  vorhanden 
sind,  ist  die  Stellung  derselben  Vs  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an 
jene  der  Krone.  Die  Verstäubung-  der  Slaubgefässe  entspricht  hier 
genau  den  Anordnungen  der  Blätter,  Stellungen,  die  nicht  genau  den 
Hauptslellungen  entsprechen,  finden  sich  in  den  Delphinien  häufig. 
Die  Blumenblätter  sind  den  Kelchblättern  nicht  genau  opponirt,  son- 
dern weichen  etwas  seitlich  ab.  Die  Fruchtblätter  setzen  direct  die 
Anordnung  der  Staubgefässe  fort.  Professor  Braun  bemerkt  nach 
Darstellung  dieser  Verhältnisse,  dass  D.  einen  Fall  darbiete,  wo  ver- 
schiedene Blatlstellungen  in  den  Blüthcn  einer  Gattung  vorkommen. 
Man  kann  indess  hierauf  keine  besonderen  Gattungen  gründen ,  in- 
dem der  Zusammenhang  aller  Blatfstellungen  ein  zu  inniger  ist. 

Dr.  Rossmann  sprach  über  Anregung  eines  Tauschverkehrs 
mit  mikroskopischen  Präparaten.  Es  seien  zuerst  die  Algensammlun- 
gen Rabenhors  t's  gewesen,  welche  den  Wunsch  erweckt  hätten, 
solch'  werlhvoUes  Material  durch  bessere  Aufbewahrung  nützlicher 
zu  machen,  lliezu  möge,  wie  bei  getrockneten  Pflanzen,  ein  Tausch- 
verkehr mikroskopischer  Präparate  dienen.  Der  Verein  für  Mikros- 
kopie in  Giessen  bietet  bereits  Aehnliches.  Wünschenswerth  ist  hie- 
bei  ein  gemeinschaftliches  Format  der  Objectträger,  und  Dr.  Ross- 
mann empfielt  solche,  die  37  Millimeter  Länge  und  28  Millimeter 
Breite  haben,  als  die  passendsten.  Zugleich  legte  derselbe  eine  An- 
zahl solcher  Präparate  zur  Vertheilung  vor  und  theilt  mit ,  dass  der 
Verein  in  Giessen  bereits  eine  kleine  Doublettensammlung  besitzt,  und 
eine  Liste  derselben  veröffentlichen  werde  und  einem  recht  regen 
Verkehr  entgegensieht. 

Professor  L  e  o  n  h  a  r  d  i  aus  Prag  besprach  die  Wichtigkeit  einer 
Sammlung  von  Blättermissbildungen,  hierauf  machte  er  die  Versamm- 
lang auf  den  bekannten  Morphologen  Dr.  Karl  S  c  h  i  m  p  e  r  aus  Mann- 
heim aufmerksam  und  theilte  einen  Brief  des  Hofrathes  Schieiden 
zu  Jena  an  den  Vortragenden  mit,  in  welchem  Schieiden  in  war- 
men Worten  Schimper's  Verdienste  würdigt  und  ihn  der  Be- 
rücksichtigung einer  deutschen  Regierung  empfiehlt.  Zugleich  las 
Prof  L  e  0  n  h  a  r  d  i  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  A.  von  H  u  m  b  o  l  d  t's 
an  den  Seclionsralh  Hai  dinger,  der  sich  in  gleicher  Weise  über 
Dr.  K.  Schimper  äussert.  Der  Vortragende  forderte  nun  die  Sec- 
tion  auf,  sich  ebenfalls  über  die  wissenschaftlichen  Verdienste  dieses 
ausgezeichneten  Botanikers  auszusprechen  und  hiedurch  die  Verhält- 
nisse desselben  möglicher  Weise  günstiger  zu  gestalten.  Zugleich 
verlas  der  Redner  folgende  Erkläruuir,  welche  nach  einer  kurzen 
warmen  Befürwortung  des  Professor  F  en  z  l  von  der  Versammlung 
zum  Beschlüsse  erhoben  wurde. 

Erklärung  und   llcschluss. 

Die  botanische  Section  der  33.  Versammlung  deutscher  Naturforsctier 
und  Aerzte  bült  sich  verpflichtet,  das  Ihrige  dazu  beizutragen,  um  die  öffent- 
liche Aul'merksamkeit  auf  die  Lage  des  Naturforschers,  Herrn  Dr.  Karl  Fried- 
rich Schimper  aus  Mannheim,  derzeit  in  Slrclzingen,  zu  lenlien.  Mit  den 
in  der  wissenscliaftliclien  Weit  anerlianiiten  hohen  Verdiensten  dieses  genia- 
len Forschers  besonders  um  die  ßolanik   und  um  die   morphologische   Fort- 
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hildung  der  gesammten  Naturwissenschaft,  sowie  seiner  bekannten  grossen 
Gabe,  jiinjfe  Männer  zu  einer  tieferen  Nalurerfassung  und  auf  neue  Bahnen 
der  Forschung  zu  lenken,  steht  es  im  schreiendsten  Widerspruche,  dass  der- 
selbe bisher  kein  ölTeulliches  Lehramt  gefunden  und  dass  er  seit  Jahren  fast 
völliger  Mittellosigkeit  preisgegeben  ist,  das  sich  zwar  durch  den,  in  der 
Augsburger  allgemeinen  Zeitung  (Beilage  vom  15.  September  1856)  mitge- 
theilten  Brief  S  c  h  I  e  i  d  e  n  s  gleich  ähnlichen  Erscheinungen  in  der  Ge- 
schichte der  Wissenschaften  erklärt,  aber  um  so  mehr  zur  Abhilfe  aufruft, 
bevor  es  zu  spät  ist. 

Die  botanische  Section  schliesst  sich  dem  von  Alexander  v.  Humboldt 
aus  Anlass  des  genannten  Briefes,  schriftlich  ausgesprochenen  Wunsche  an, 
dass  recht  bald  durch  einen  der  deutschen  Landesfürsten  diese  Abhilfe  ge- 
währt werden  möge,  sei  es  mittelst  entsprechender  Anstellung  Dr.  Karl 
Schimpe  r*s  als  Professor  der  morphologischen  Botanik  oder  als  Professor 
der  allgemeinen  Naturwissenschaft,  sei  es  mittelst  Ertheiluug  einer  Gelehrten- 
pension an  denselben. 

Die  botanische  Section  hält  ferner  für  geeignet,  dass  diese  Erklärung 
nicht  nur  durch  das  Tageblatt  veröffentlicht,  sondern  auch  durch  die  Ge- 
schäftsführer der  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte ,  die 
Herrn  Prof.  Hyrtl  und  Schrötter  noch  ganz  besonders  Ihren  Excelleu- 
zen  dem  Freihern  Alexander  v.  Bach,  k.  k.  Minister  des  Innern,  als  den 
Bevollmächtigten  Sr.  k.k.  apostolischen  Majestät  für  die  gegenwärtige  Natur- 
forscher-Versammlung und  als  Curator  der  kaiserl.  österr.  Akademie  der 
Wissenschaften,  und  dem  Grafen  Leo  T  h  u  n -H  o  b  e  n  s  t  ei  n  ,  k.  k.  Minister 
für  Cultus  und  Unterricht  schriftlich  mitgelheilt  und  zu  geeigneter  Berück- 
sichtigung aufs  Wärmste  anempfohlen  werde.  Auch  ersucht  sie  die  Herren 
Professoren  Alexander  Braun  und  Fenzl,  eine  solche  Anempfehlung  bei 
den  Herren  Geschäftsführern  noch  nach  eigener  bester  Einsicht  zu  bevorworten. 

W^ien  am  80.  September  1856. 

Die  botanische  Section  der  33.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 

Prof.  Perty  besprach  und  empfahl  die  mikroskopischen  Objecl- 
Sammlung-en,  welche  das  Institut  von  Engel  et  Comp,  in  Wabern 
bei  Bern  mit  erläuternden  Broschüren  dazu  herausgibt.  Derselbe  be- 
merkt zugleich  unter  Vorzeigung  von  Exemplaren  und  Verllieilung 
von  Anzeigen,  dass  Exemplare  der  kleinern  und  grössern  Object- 
Sammlungen  durch  ihn  selbst  bei  Schaff  er  et  Budenberg  in 
Magdeburg  bestellt  werden  können. 

Dr.  Berthold  Seemann  sprach  über  die  Ciillur  der  Parasiten. 
Er  knüpft  an  die  Möglichkeit,  Viscum  zu  cultiviren ,  die  Hoffnung, 
auch  später  die  prachtvollen  tropischen  Loranthaceen  cultiviren  zu 
können.  So  wie  mit  den  Orobanchen  und  Cuscuten  in  Berlin  ist  es 
nach  einer  Mittheilung  von  Haskall  in  neuester  Zeit  in  Java  ge- 
lungen, die  riesige  Rafßesia  Arnoldi  auf  Cissus  zu  cultiviren.  Prof. 
Braun  bemerkte,  dass  die  Schwierigkeiten  Orobanchen  zu  cultivi- 
ren ,  nur  gering  seien,  da  man  nur  die  Samen  an  den  Wurzeln  der 
Nahrungspllanzen  zu  säen  und  zu  beachten  brauche ,  dass  manche 
Arten  mehrere  Jahre  zu  ihrer  vollen  Entwickclung  brauchen.  Auch 
werden  im  Berliner  botanischen  Garten  mehrere  amerikanische  und 
selbst  ostindisohe  Arten  von  Cuscuta  mit  Erfolg  cultivirt.  Director 
Schott  aus  Wien  theilte  mit,  dass  im  oberen  Belvedere-Garten  in 
Wien,  Loranthus  europaeus  einfach  dadurch  gepflanzt   wurde ,  dass 
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die  obere  Rinde  von  Eichenäslen  verletzt  und  die  Samen  darauf  ge- 
legt wurden. 

Prof.  Braun  verlheilte  unter  die  Mitglieder  der  Seclion  Proben 
von  Chlamidococcus  phwialis,  welcher  sich  in  Berlin  unter  einem  um- 
gekehrten Pflanzenkübel  in  grosser  Menge  enlwickelte.  Derselbe 
zeigte  eine  neue  Art  von  Cystopteris  aus  Schlesien  vor,  welche  er 
mit  Dr.  Milde  aus  Breslau  gemeinschaftlich  Cystopteris  sudetica 
benannt.  Von  der  ähnlichen  Cystopteris  montana  unterscheidet  sich 
diese  Art  leicht  und  sicher  dadurch,  dass  die  erste  secundäre  Fieder 
auf  der  Unterseite  kleiner  als  die  zweite  und  etwa  so  gross,  wie  die 
siebente  Fiederist-  Noch  wurden  von  Professor  A.  Brau  n  Exemplare 
von  Equisetum  limosum  aus  der  Gegend  von  Aachen  vorgezeigt, 
welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  die  quirlige  Anordnung  der 
Scheiden  in  eine  spiralige  Stellung  übergeht,  wobei  der  Stengel  wie 
gedreht  erscheint.  Professor  F  e  n  z  l  erwähnte,  dass  ähnliche  Bildun- 
gen auch  an  Casuarinen  vorkommen,  und  Professor  Heer  hatAehn- 
liches  auch  an  fossilen  Equiseten  beobachtet. 

Dr.  C.  H.  S  ch  u  l  tz-Bi  po  n  t  zeigte  das  käufliche  Herbarium 
normale  von  Dr.  F.  W.  Schultz  vor,  besprach  aber  noch  vorher 
in  Kürze  4  neue  Medicinalpflanzen  aus  Mexiko ,  unter  welchen  er 
auch  die  purgirende  Wurzel  Pipitzahuac  von  Trixis  Pipitzahuac  unter 
die  Mitglieder  vertheilt. 

Baron  L  e  i  t  h  n  e  r  aus  Wien  vertheilt  eine  Anzahl  Exemplare 
von  Cirsium  Chailleti  Koch.     (Forts,  folgt.) 

Botanischer  Tauschverein  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  eingelrolTen :  Von  Herrn  Professor  Bili  mek  in 
Krakau  mit  Pflanzen  ans  Polen.  —  Von  Herrn  Dr.  Jechl  in  ßudweis  mit 
Pflanzen  aus  Bölimen.  —  Von  Herrn  Dr.  K  lins  mann  in  Danzig-  mit  Pflan- 
zen aus  Preussen.  —  Von  Herrn  Dr.  Dollin  er  in  Idria  mit  Pflanzen  aus 
Krain.  —  Von  Herrn  Dr.  Rauscher  mit  Pflanzen  von  Wien.  —  Von  Herrn 
Schramm  in  Brandenl)nrg  mit  Pflanzen  aus  Preussen.  —  Von  Herrn  J  u- 
r  a  t  z  k  a  mit  Pflanzen  von  Wien.  —  Von  Herrn  Andorferin  Langeniois 
mit  Pflanzen  aus  Nieder-Oeslerreich  —  Von  Herrn  Apoth.  Hölzel  in  Ma- 
ria-Zeil mit  Pflanzen  aus  Steiermark. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren  :  Baron  Hausmann 
in  Bozen.  Rector  Rauch  in  Augsburg,  Dr.  Lagger  in  Freiburg,  Dr. 
Schultz  Bip.  in  Deidesheim,  Czetz  in  Ganis  ,  Prof.  Lobarzewski  in 
Lemberg,  Prof.  Ha  berlandt  in  Ung.- Altenburg,  Dr.  Rehm  in  Dieteu- 
hofen,  von  Schmuck  in  Brixen,  Sigmund  in  Reichenberg,  Apotheker 
M  ü  II  c  r  in  Schneeberg,  Ro  t  h  in  Prag,  Andorferin  Langeniois,  Dr. 
Schur,  Juratzka,  Eltz  und  W  a  1  In  e  r  in  Wien. 

—  IV.  Verzeich  niss  neu  eingesandter  Pflanzenarien:  Achillea  car- 
tilayinea  L  e  d  e  b.  von  Danzig,  eingesendet  von  Dr.  Iv  1  i  n  s  m  a  n  n  und  aus 
Siebenbürgen  eingesendet  von  Janka.  AstrnntUt  yracilis  Brtl  aus  Krain, 
eingesendet  von  D.  D  o  1 1  i  n  e  r.  —  Betula  oycoviensis  B  e  s  s.  aus  Pohlen, 
eingesendet  von  Prof.  Bilimek.  —  Clirt/socoma  villosa  h.,  Pleroseliniim  si- 
biricum  Rtz.,  Seseli  yracile  W.  K.  Syrfnyn  Joyikaea  J  a  c  q.  aus  Sieben- 
bürgen, eingesendet  von  J  a  n  k  a  ,  —  T/ij/mus  comosus  Heu  ff.,  aus  dem 
Banat,  eingesendet  von  Janka.  —  WaliLteiuia  tri/'olin  Roch,  aus  Sieben- 
bürgen, eingesendet  von  Eltz. 

Bialora  Ehrhardiana  Ach.  —  Lccanova   rubra   Hffui.   —  Myriospora 
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mncrospora  H  e  p  p.  Opegrapha  saxatüis   D.  C.   —   Schistnatetnma  dolosum 
W  h  1  b.  aus  Baiern,  eingesendet  von  Dr.  Reh  m» 

Anacalypta  Starkeana  b.  brachyodtis  R  b  h.  von  Genua,  — Barbula  aloi- 
des  B  r.  von  Zweibrücken,  —  B.  avibigua  Br.  von  Cagliari,  B.  gracilia 
Schw.  und  B.  meinbvaiiifolia  Scbltz.  aus  Sardinien.  —  Blindia  acuta 
Br.  vom  St  GoUhard,  —  Bryum  atropiirpureum  W.  et  M.  cus  Sardinien. — 
B.  cernuum  B  r.,  B.  iiiclinatum  B  r.  und  B.  intermediiim  von  Zweibrücken, 
B.  Ijudwigii  b.  gracile  B  r.  von  Bernina.  CampylosteUum  saxicolu  B  r.  von 
Zweibrücken.  —  Destnatodon  nervosus  B  r.  aus  Sardinien.  —  Dichelyma  fal- 
cata  H  dw.  aus  dem  Riesengebirge.  —  Didymodon  cglindricus  B  r.  und  D. 
luridus  Hörn  seh  von  Zweibrucken.  —  Entosthodon  curvisetus  C.  Müll, 
von  Cagliari.  —  Fissidens  inciirvus  Schw.  von  Zweibrucken.  —  Funaria 
Mühlenbergii  Schw.  aus  Sardinien.  —  Grimmia  atrata  M  i  e  1.  aus  Gastein. 

—  Gümbelia  crüiita  Hmp.  von  Esslingen.  —  Hymenostomiim  squarrosum 
N  e  e  s.  von  Zweibrücken.  —  Hypnum  conf'erttim  D  c  k  s.  von  Zweibrücken, 
H.  megapoUtanum  Bind,  aus  Sardinien,  H.  molle  Dcks.  aus  der  Schweiz, 
H.  tPnellnm,  Dcks.  aus  Sardinien.  —  Mielichhoferia  nitida  rf.  elongata  ^lMS 
Gastein.  —  Orthotrichmn  coarctatum  P.  d.  B.  und  O.  LieltiiH  o  c  k,  von  Zwei- 
brücken, O.  tenetlum  B  r.  von  Leipzig.  —  Phascum  carniolicmn  AV  e  b.  von 
Cagliari,  Ph.  rectum  D  i  c  k  s.  aus  Sardinien,  Ph.  rostellatum  B  r  i  d.  von  Zwei- 
brücken.—  Poltia  miniitula  B  r.  von  Zweibrucken.—  P.  min.  c.  conicaRh  h. 
von  Cagliari  —  Ptychomitrium  polyp/iyl/nm  F  ü  r  n  r.  von  Lavino.  —  Schis- 
tidium  confertum  Br.  von  Zweibrücken.  —  Tetraplodon  mnioides  B  r.  von 
Labrador,  T.  vrceolatvs  '&y.  von  Heil.-ßiut.  —  Trewz«<orfoH  «««ft/^Mu«  S  c  h  w. 
von  Zweibrücken.  —  Trichostomum  Barbula  Schw.,  T.  flava-  virens  ß  r., 
T.  mutabile  B  r.  wnAT»tophaceum  F  r  o  e  h  1.  aus  Sardinien.  —  Weist a  com- 
pacta   Schw.  vom  Gross-Glockner,  W-  fugax   Hedw.  von?  Zweibrücken. 

—  Zygodon  lupponicus  Br.  von  Heil. -Blut,  Z.  viridissimus  B  r  i  d.  aus  Sar- 
dinien. Sämmlliche  Moose  eingesendet  von  Jlüller. 

IVlittheiluii^eii. 

—  Professor  Bentley  legte  in  der  Sitzung  der  Londoner  Linne- 
ischen  Genellsclialt,  ausser  einem  bandartig  gewachsenen  Zweige  von  Larix 
etiropaea .,  eine  ftlonstrosität  von  Paparer  bructeatum  L  i  u  d  1.  vor,  bei  wel- 
chem die  Staubgeliisse  stufenweise  in  Pistille  umgewandelt  waren,  so  dass 
einige  derselben  aussen  Iheilweise  entwickelte  Antheren  mit  Pollen  ,  innen 
aber  eine  Höhlung  mit  zahlreichen  Eichen  enthielten.  Diese  Missbildung  war 
in  zwei  auf  einander  folgenden  Jahren  beobachtet  und  Prof.  Bentley 
meint  daher,  dass  dieselbe  bleibend  werden  könne.  Nach  unserii  Beobachtun- 
gen an  Pap.  Orientale  zeigen  sich  solche  auf  Kosten  der  Staubgefässe  gebil- 
dete Pistille  vorzugsweise  in  feuchten  Jahren,  ohne  beständig  an  derselben 
Pflanze  vorzukommen.  Merkwürdig  ist  unstreitig  das  Erhalten  dieser  Mon- 
strosität bei  dem  einjährigen  Pap.  somniferum.,  welches  man  in  botanischen 
Gärten  Deutschlands  vielfach  cultivirt.  (Bot.  Ztg.) 

—  Für  Imprägnirung  des  Holzes  behufs  längerer  Dauer  hat 
G.  B  ü  1 1  n  e  r  in  Dresden  eine  Anstalt  errichtet,  in  der  nicht  blos  Bretter, 
Latten,  Wein-  und  Baumpfähle,  sondern  selbst  Stämme  bis  zu  einer  Länge 
von  48  Fuss  imprägnirt  werden  können.  Nach  den  in  neuester  Zeit  zusammen- 
gestellten Resultaten  erlangen  durch  eine  Tränkung  mit  Metallsalz-Auflösun- 
gen die  Bahnschwellen  eine  zwei-  und  dreifache  Haltbarkeit  Das  Verfahren 
Büttner's  besteht  in  der  Hauptsache  darin,  dass  das  ganze  Imprägnirungs- 
geschält  einzig  und  allein  den  Temperaturkräften  überwiesen  wird  ,  dadurch 
dass  man  die  Hölzer  in  einer  Metallauflösung  kocht  und  dann  mit  derLösung 
bis  auf  etwa  40o  R  abkühlen  lässt.  (Bof.   Ztg.) 

Piedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skoütz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  C.  U  e  b  c  r  r  e  u  t  e  r. 
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Einladung  zur  Pränumeration 

auf  den  VII.  Jahrgang  (1857) 

des  österreicliischcü  botanischen  Wochenblattes. 

Indem  wir  uns  erlauben  auf  den  Inhalt  der  ersten  6  Jahrgänge 
des  WochenblaUes  hinzuweisen  und  dabei  zu  hemerken,  dass  das- 
selbe im  Jahre  1837  in  derselben  Form,  wie  bisher,  erscheinen  werde, 
auch  seinem  vielseitigen  Inhalte  nach  den  bereits  erschienenen  Bän- 
den weder  an  Gediegenheit  der  Original-Abhandlungen,  noch  an 
Reichhaltigkeit  der  Notizen  nachstehen  wird ,  so  glauben  w  ir  uns 
aller  weiteren  Andeutungen  überheben  zu  können,  und  laden  somit 
zur  fernereil  freundlichen  Theilnahme  auch  an  dem  VII.  Jahrgange  un- 
seres botanischen  Journals  mit  der  Bitte  ein,  die  Pränumeration 
baldmöglichst  einleiten  zu  wollen,  damit  in  der  Zusendung  der  ein- 
zelnen Nummern  keine  unliebsame  Störung  eintrete. 

Man  pränumerirt  auf  das  „0  est  er  r  e  ich  is  che  b  ot  anisch  e 
Wochenblatt"  mit  4  fl.  CM.  (2  Rlhlr.  20  Ngr.)  auf  den  ganzen  Jahr- 
gang oder  mit  2  fl.  CM.  auf  1  Semester  und  zwar  für  Exemplare, 
die  gleich  nach  ihrem  Erscheinen  frei  durch  die  Post  bezogen 
werden  sollen,  bloss  in  der  L.  W.  SeideTschen  Buchhandlung  am 
Graben,  Nr.  1122,  in  Wien. 

In  diesem  Falle  ersuchen  wir,  nebst  dem  Pränumeralionsbetrag(.', 
die  genaue  und  deutlich  geschriebene  Adresse  mit  Angabe  der 
letzten  Post  einzusenden,  und  sich  sodann  zu  gehöriger  Zeit 
bei  der  betreffenden  Post-Zeifungs-Expedition  um  die  eingelaufenen 
Nummern  zu   erkundigen.    Gegen    einen   Erlag  von  ß'/i  kr.  CM.  pr. 
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Quartal   hei   dem  betreffenden  Poslanite  wird  das  Blatt  auch  in  die 
Wohnung  gestellt. 

Alle  Buchhandlungen  und  Postämter  des  In-  und  Aus- 
landes nehmen  ebenfalls  Pränumeralionen  an. 

Inserate  werden  mit  5  kr.  CM.  für  die  ganze  Petitzeile  berechnet. 
Von  den  sechs  ersten  Jahrgängen  des  botanischen  Wochenblattes 
sind  noch  vollständige  Exemplare  zu  haben  und  können  durch  alle 
Buchhandlungen  um  nachfolgenden  Preis  bezogen  werden: 

I.  bis  V.  Jahrgang    a  2  fl.  CM. 

VI.  Jahrgang 4    „      „ 

Wir  ersuchen  in  allen  Angelegenheiten,  welche  die  Pränu- 
meration und  Expedition  des  Blattes,  so  wie  die  Aufnahme 
von  Inseraten  betreffen,  sich  nicht  an  die  Redaction ,  sondern 
directe  an  die  Seidel'sche  Buchhandlung  zu  wenden. 

Die  Redaction. 
(Wieden,  Neumannsgasse  Nr.  331.) 

Zur  Flora  von  Xainicst  in  lllähren. 

Als  Nachtrag  zu  meiner  Zusammenstellung  der  um  Namiest  in 
Mähren  von  mir  aufgefundenen  Pflanzen  (Botanisches  Wochenblatt 
1855  p.  233)  theile  ich  nachfolgendes  Verzeichniss  mit,  welches  alle 
jene  von  mir  in  diesem  Sommer  als  neu  für  unsere  Flora  beobachte- 
ten Arten  enthält,  es  sind : 

Anemone  patens  L Sennohrad 

„     pratensis  L Sennohrad 

Ranunculus  paucistamineus  Tausch Namiest 

Sinapis  alba  L. 
Geranium    columbinum  L. 
Melilotus  officinalis  Pers. 
Trifolium  hybridum  L. 

„     elegans  S  a  v Namiest 

Potentilla  collina  Wib. 
Montia  rivularis  G  m  e  1. 

Asperula  galioides   M.  B Sennohrad 

Scabiosa  suaveolens  D  e  s  f.    Mohelno 

Lactuca  saligna  L Oslowan 

Hieracium  Nestleri  Koch. 

„    lasiophyllum  Koch Namiest 

Erythraea  pulchella  Fries Kralitz 

Myosotis  sparsiflora  M  i  k Namiest 

Galeopsis  bifida  ß  o  e  n. 

„     puhescens  Hess. 

Thesium   intermedium  Sehr  ad Sennohrad 

Euphorbia  gerardiana  L Mohelno 

Potamogeton  pusillus  L Kralitz 

Orchis  sambucina  L Sedletz 

Cyperits  fuscus  L Kralilz 
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Cyperus  cirescensUo  ff. Kralilz 

„     flavesceiis  L Nainiest 

Heleocharis  itniglumis  Link Nainiest 

Carex  teretiuscula  G  o  o  d Namiest 

„  Sehr  eben  Schrank. 

„  brizoides  L Namiest,    Sedletz 

„  argyroglochin  Hörn Nainiest 

„  pilulifera  L Namiest 

„  ericelorum  P  o  1  li  c  h Namiest 

„  polyrrhha  W  a  1 1  r Sedletz 

„  humilis  L  e  y  s  s Sedletz 

„  flava  L Moheino 

Calamagrostis  montana  II st. 

Dagegen  fallen  aus  dem  frühern  Verzeichnisse 
weg: 
Melilotus  macrorrhiza 
Hieracium  bifurcum 

„  pratense 
Euphorbia  saxatilis 
Salix  undulata 

„     hypophaefolia 
Calamagrostis  Halleriana 
Agrostis  canina 

Namiest,  1.  Sept.  i856.  C.  Römer. 

lieber  die  in  Orieclieiilaiid  vorkotniticiideii 
Fruchtbäuine. 

Von  X.  La  nd  eier. 
(Fortsetzung.) 

Pyrus^  communis  sylvestris.  'AxQag  Dioscoridcs. 
Amidtd  und  AxXaSiCi  die  heutigen  Griechen.  Der  wilde  Birnbaum  wachst 
in  ganz  Griechenland,  besonders  häufig  in  Morea  an  den  diirresten 
Abhängen  der  Berge,  ist  klein,  skrupplig  und  voll  von  Dornen.  Die 
Früchte  sind  sehr  hart,  so  dass  man  selbe  auf  keine  Weise  zu  essen  im 
Stande  ist,  —  was  bei  uns  in  Deutschland  nicht  der  Fall  ist.  Man 
unterscheidet  vom  wilden  Birnbäume  2  Haupiformen  :  1)  Achras  mit 
länglichen  und  2.)  Pyreasta  mit  rundlichen  Früchten.  Der  zahme 
Birnbaum  kommt  in  Gr.  sehr  gut  fort  und  unter  allen  Obst-Sorten 
sind  die  in  Gr.  kultivirten  Birnen  noch  die  besten,  jedoch  fehlt  es  an 
guten  Sorten.  Besonders  die  Gegend  von  Kumi  auf  Euböa,  die  Ge- 
gend von  Tripolilza  und  auch  mehrere  Plätze  in  Rumelien  wären  zur 
Kultur  der  Birnbäume  sehr  geeignet,  ihre  Kultur  würde  sich  sehr 
lohnen  und  sie  könnten  sowohl  irisch  als  auch  getrocknet  einen  be- 
deutenden Ausfuhr-Artikel  abgeben. 

Pyr US  Malus  Ay^iofirjUä  Dioscorides.  Der  wilde  Apfelbaum 


350 

soll  nicht  im  Königreich  Griechenland  vorkommen ,  wohl  aber  in 
Thessalien,  am  heiligen  Berge  Alhos  und  in  Mazedonien.  Seine  Früchte 
sind  aus  Ursache  des  äusserst  herben  Geschmackes  ungeniessbar. 
Der  zahme  Aplelbaum  kommt  in  Gr.  nicht  gut  vor  und  alle  Apfel- 
baume leiden  am  Wurmfrasse  —  auch  die  sich  findenden 
sind  saftlos  und  unschmackhaft.  Wo  es  keine  süssen  Orangen  gibt, 
wird  oft  zum  Abschied  ein  Apfel  gereicht.  Der  Apfel  war  bei  den  Al- 
len Symbol  aller  Vollkommenheit  auf  der  Welt  und  wurde  so  um 
der  Herrschaft,  anzudeuten,  zum  Reichsapfel  der  Kaiser. 

P.  Cydonia,  KvScovia  Mrila  Dioscorides.  Die  Ouilte  stammt  ur- 
sprünglich von  Kydonia  undKrela.  Die  Ouitte  warvon  den  Alten  hoch 
gepriesen,  sie  war  Symbol  des  Glückes,  der  Liebe  und  der  Frucht- 
barkeit, der  Aphrodite  heilig  und  gehörte  zu  den  Mysterien,  Dieser 
Baum  wird  in  allen  Gärten  gezogen,  denn  seine  Frucht  ist  des  Wohl- 
geruches willen  sehr  beliebt. 

Prumis  M  ah  al  eb.  Wächst  in  Lacomen  wild  an  steinigen, 
magern  Orten  und  bildet  einen  6—8  Fuss  hohen  Strauch.  Aus  den 
Schösslingen  machen  sich  die  Mainolen  auch  Pfeifenröhren,  die  einen 
angenehmen  Geruch  verbreiten  sollen. 

(Forts,  folgt.) 

Correspoiideiiz. 

—  Göttin  gen,  im  October.  —  Es  werden  manche  meiner 
Freunde  sich  wohl  noch  erinnern,  dass  mein  Sohn  Friedrich  die  Ab- 
sicht hatte,  mich  auf  meiner  afrikanischen  Reise  zu  begleiten.  Durch 
eine  Verkettung  der  Umstände  wurde  er  jedoch  nach  Indien  geführt, 
wo  er  sich  noch  befindet  und  von  wo  aus  ich  vor  kurzem  von  ihm 
ein  Schreiben  cihiell,  aus  dem  ich  die  erfreuliche  Ueberzeugung 
schöpfte,  dass  das  für  manchen  Europäer  so  erschlaffend  wirkende 
Klima  der  Tropen  auf  sein,  von  meinen  Freunden  anerkanntes  reges 
Gefühl  für  die  Nalurwissensciiaft  ohne  nachiheiligen  Einfluss  geblie- 
ben ist.  So   schreibt  mir  Friedrich  unter  andern: 

„Ich  wollte,  Du  könntest  einige  wissenschaftliche  Freunde  ver- 
anlassen, mir  eine  Reihe  von  naturwissenschaftlichen  Fragen  zu  stel- 
len, die  sich  durch  meine  Beobachtungen  in  diesem  Lande  (Labore) 
lösen  Hessen.  Mögen  nun  diese  Fragen  von  geologischem  ,  botani- 
schem oder  zoologischem  Interesse  sein,  mögen  sie  zu  Beobachtun- 
gen über  Schwankungen  des  Thermometers  oder  über  elektrische 
Phänomene  auffordern,  so  werden  sie  gewiss  meine  Aufmerksamkeit 
Gegenständen  zuwenden,  welche  jetzt  mir  vielleicht  minder  berück- 
sichligungswerth  erscheinen  und  daher  meiner  nähern  Beachtung  ent- 
gehen. Vielleicht  würden  meine  Antworten  den  Fragestellern  ange- 
nehm sein  ;  jedenfalls  könnten  sie  sich  auf  meine  Genauigkeit  ver- 
lassen und  selbst  der  Umstand  ,  dass  ich  in  diesen  Wissenschaften 
minder  erfahren  bin,  dürfte  dazu  beilragen,  dass  meine  Berichte  un- 
parleisclu!r  lauten  w  ürden  ,  als  es  wohl  sein  könnte,  wenn  ich  bereits 
meine  eigenen  Theorien  zu  vertheidigen  hätte  Auch  Sammlungen  von 
Naturgegenständen   würde    ich   recht   gerne   besorgen.   Ueberhaupt 
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würde  ich  keine  Mühe  scheuen,  mich  nützlich  zu  machen ;  auch  ist 
es  mein  herzlichster  Wunsch  mit  Gelehrten  in  Verbindung-  zutreten, 
denn  diese  könnten  eine  gute  Benützung  meiner  Mussestunden  am 
besten  veranlassen." 

Indem  ich  meines  Sohnes  Wünsche  in  Ihrem  Blatte  zu  veröffent- 
lichen Sie  ersuche,  erkläre  ich  mich  zugleich  bereit  etwaige  Auf- 
trage der  von  seinen  Anträgen  Gebrauch  machen  wollenden  Natur- 
forscher zu  übernehmen  und  solche  ihm  mitzutheilen.  Sollte  jedoch 
irgend  Jemand  sich  an  meinen  Sohn  direct  wenden  wollen ,  so 
bitte  ich  diess  unter  nachfolgender  Adresse  zu  thun  : 

Mr.  Frieder.  B  i  a  1 1  o  b  1  o  t  z  k  y ,    Electric  Telegraph  Office 
Labore 

Punjab 
Easl  Indies. 

wobei  ich  mir  noch  zu  bemerken  erlaube,  dass  dann  die  Correspon- 
denz  in  englischer  Sprache  geführt  werden  müsste,  da  meinem  Sohne 
die  deutsche  nicht  geläufig  ist. 

Friedrich  Bialloblotzky. 

XXXll.  Versammlung;  deutscher  ]¥aturforscher 
und    Aerzte. 

(Fortsetzung.) 

Da  mehrere  Mitglieder  eine  nähere  Auseinandersetzung  der  Enl- 
wickelungsgeschichte  der  Stärkekörner  wünschten,  so  versammelten 
sich  die  Botaniker  am  20.  Sept.  Abends  im  Saale  des  Gasthofes  zur 
Sonne,  und  Prof.  Nägeli  zeigte  noch  versciiiedene  Abbildungen, 
betreffend  den  genannten  Gegenstand.  Die  Stärkekörner  sind  in  allen 
Stadien  vollkotnmen  solid,  und  wachsen  ausschliesslich  durch  Intus- 
susception,  nicht  durch  Apposition  von  Aussen,  was  einerseits  daraus 
hervorgeht,  dass  verschiedene  Bildungen  im  Innern  auffreien,  die 
nie  isolirt  vorkommen  (der  Kern-Schichten-Systeme  von  besonderer 
Gestall  und  Structur  etc.),  anderseits  daraus,  dass  in  einzelnen  Fäl- 
len die  Körner  eine  ziemliche  Grösse  erreichen  und  erst  nachher 
allmälig  eine  Schichtung  in  ihrem  Innern  deutlich  wird.  Alle  Körner 
sind  anfänglich  kugelig  und  bestehen  aus  dichter  Masse ;  dann  schei- 
det sich  der  weiche  Kern  aus.  Alle  weitere  Enlwickelung  geschieht 
dadurch,  dass  theils  der  Kern  sich  concentrisch  in  einen  neuern  klei- 
nen Kern  und  in  Schichten,  theils  eine  Schichte  sich  in  je  3  Schichten 
spaltet.  Dieses  Wachsllium  ist  an  der  Oberfläche  sehr  gering,  und 
nimmt  in  steigenden  Verhältnissen  nach  Innen  zu;  ist  der  Kern  sehr 
exzentrisch,  so  besitzt  das  Korn  2  Maxinia  der  Einlagerung,  ein  ge- 
ringeres im  Schiclitencentrum  und  ein  überwiegendes  im  malhema- 
tisclien  Centrum.  Excentrisch  geschichtete  Körner  können  ihre  Ver- 
dickungsrichlung  wechseln,  so  dass  der  Verbindungsradius  bald  eine 
gebrochene,  bald  eine  gebogene  und  schneckenförmige  Linie  darstellt. 

Die  Entstehung    der    zusammengesetzten    und    halbzustmmcn- 
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gesetzten  Körner  beruht  meistens  darauf,  dass  der  Kern  sich  in  2  theilt, 
welche  Theilung  sich  mehr  oder  weniger  oft  wiederholen  kann ,  und 
dass  die  neuen  Kerne  in  Folge  des  überwiegenden  Wachslhunis  der 
innern  Substanz  zu  Theilkörnern  sich  ausbilden.  Entweder  folgen  die 
Zweitheilungen  auf  einander,  so  dass  das  ursprünglich  einfache  Korn 
schnell  in  einen  Complex  von  4  bis  30000  Theilkörnern  übergeht, 
welche  bei  weilerer  Ausbildung  eine  ziemlich  gleiche  Grösse  und  oft 
eine  regelmässige  Gestalt  und  Anordnung  zeigen;  oder  es  wechselt 
Theilung  und  Wachsthum  während  der  ganzen  Lebensdauer.  Eine 
seltene  Erscheinung  ist  die,  dass  zwischen  den  Schichten  neue  Kerne 
auftreten  und  sich  zu  Theilkörnern  ausbilden. 

Mit  der  Entstehung  von  Theilkörnern  im  Innern  ursprünglich 
einfacher  Körner  bilden  sich  gewöhnlich  Spalten ,  welche  dieselben 
von  einander  trennen.  In  den  halbzusammengeselzten  Körnern  bleiben 
die  bedeckenden  gemeinschaftlichen  Schichten  undurchbrochen.  Drin- 
gen die  Spalten  bis  an  die  Oberfläche,  so  verwandelt  sich  das  halb- 
zusammengesetzte in  ein  zusammengesetztes  Korn.  Stärkekörner  in 
den  Kartoffeln  und  den  Rhizomen  von  Canna  zeigen  diese  Processe 
in  allen  Stadien.  In  den  Körnern,  welche  in  dem  Samen  von  Thalia, 
Tinnantia  etc.  vorkommen,  bilden  sich  keine  Spalten  zwischen  den 
Theilkörnern  ,  und  die  zusammengesetzten  Körner  gleichen  einem 
kleinmaschigen  und  dickwandigen  Parenchym.  Die  Körner,  welche 
die  sternförmigen  Körper  von  Chara  stelligera  erfüllen,  besitzen 
ebenfalls  keine  Risse;  sie  haben  oft  das  Aussehen  von  Protoplasma, 
indem  die  Kerne  zerstreut  in  einer  homogenen  oder  von  einzelnen 
Schichten  durchzogenen  Masse  liegen. 

Wenn  neue  Kerne  zwischen  den  Schichten  auftreten,  was  ge- 
wöhnlich nahe  der  Peripherie  Statt  hat,  so  bildet  sich  eine  gebogene 
Spalte  auf  der  inneren  Seite  des  entstehenden  Theilkornes.  Dieselbe 
kann  die  bedeckenden  Schichten  bis  zur  Oberfläche  durchbrechen. 
Auf  diese  Art  entspringen  jene  Formen,  wo  an  einem  grossen  Korn 
ein  bis  viele  kleine  befestigt  sind.  Gewöhnlich  werden  die  Ecken 
als  einzelne  Theilkörner  abgeschnitten  oder  die  Kante  verwandelt  sich 
in  eine  Reihe  von  solchen. 

Nicht  alle  zusammengesetzten  Körner  bilden  sich  durch  Thei- 
lung. In  grünen  Pflanzentheilen  entstehen  oft  in  einem  Chlorophyll- 
korn mehrere  ursprünglich  getrennte  Körner,  die  dann  durch  gegen- 
seitigen Druck  mit  einander  verwachsen.  Eine  ganz  eigenlhümliche 
Bildung  kommt  bei  Zygnemaceen  und  anderen  Algen  vor,  wo  die 
Chlorophyllkörner  einen  holilkugeligen  Ring  von  Stärke  zeigen,  wel- 
cher Protoplasma  einschliesst,  und  später  durch  radiale  Spaltung  in 
eine  Schichte  von  Theilkörnern  zerfällt. 

An  der  Discussion  über  diese  Vorweisungen  betheiligten  sich 
namentlich  die  Professoren  A.  Braun,  Unger  und  Dr.  Reissek, 
welcher  eine  Reihe  interessanter  Abbildungen  über  die  Veränderun- 
gen in  krankhaften  Kartoffeln  vorlegte. 

Als  Ergänzung  zu  dem  Referate  p,  324  muss  beigefügt  werden, 
dass  der  SpeichelslofF  die  Substanz  des  Stärkekorns  von  Aussen,  d.  h. 
von   der  Fläche  angreift;    erst  wenn  er  nach  Auflösung  «iner  dber- 
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flächlichcn  Lage  die  Spalten  und  Risse  vorher  getrockneter  Körner 
erweicht  hat,  so  dringt  er  in  dieselben  ein,  und  die  Lösung  geschieht 
nun  zwar  im  Inneren  des  Kornes,  aber  immer  an  der  Fläche  der 
Substanz.  Er  zieht  die  Stärke  aus,  und  lässt  anfänglich  ein  solides, 
ebenfalls  geschichtetes  Korn  zurück ,  das  aus  Cellulose  besieht,  und 
ebenfalls  nach  einiger  Zeit  von  Aussen    nach  Innen    resorbirt  wird. 

Professor  Dr.  Leonhardi  legte  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  Entwickelungshemmungen  und  Vorbildungen  der  Blätter  aus  ver- 
schiedenen Pflanzenfamilien  vor,  und  knüpfte  an  dieselben  interessante 
Bemerkungen. 

Die  Versammlung  trennte  sich  in  der  angeregtesten  Stimmung 
erst  spät  am  Abende. 

(Forlsetzung  folgt.) 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  der  Monats-Versammlung  des  zoologisch-botani- 
schen Vereines  vom  1.  Oct.  d.  J.  berichtete  Sekretär  Frauen- 
feld, dass  die  durch  den  Abgang  des  Herrn  Dr.  G.  Mayr  nach 
Pesth  erledigte  zweite  Sekretärsstelle  Herr  Prof.  A.  Pokornyauf 
Ersuchen  bis  zur  definitiven  Wahl  im  Dezember  freundlichst  über- 
nommen habe.  Ferner,  dass  die  Mitglieder  eingeladen  werden,  sich 
in  dem  bei  Gelegenheil  der  32.  Naturforscher-Versammlung  eröffne- 
ten Gedenkbuch  einzuzeichnen ,  welches  im  Vereinslokale  aufliegt, 
wobei  ihnen  ein  Exemplar  des  durch  die  Munifizenz  des  Vereins- 
Präsidenten  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  Richard  zu  Khevenhül- 
ler-Metsch  in  grosser  Anzahl  noch  vorhandenen  Separatdruckes 
erfolgt  wird.  Auch  in  Betreff  der  Doubletten-Abgabe  und  Zusam- 
menstellung von  Sammlungen  richtet  der  Sekretär  eine  wiederholte 
Bitte  an  die  Milglieder.  G.  v.  N  i  e  s  s  1  sprach  über  das  von  Hrn  B  e  r- 
mann  in  der  letzten  Sitzung  vorgezeigte  Melampyrum,  von  ihmn«- 
moroso-syhaticum  genannt,  und  sprach  sich  gegen  die  Bastardnatur 
desselben  aus.  Es  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Debatte  hieran,  an  wel- 
cher sich  die  Herren  Ortmann,  Dr.  Reissek,  Frauenfeld, 
v.  Heufler,  Dr.  Fenzl  betheiliglen  ,  in  der  die  wahrscheinlich 
parasitische  Natur  dieses  Wachtelweizens  erörtert ,  so  wie  zu  Kei- 
mungsversuchen und  Untersuchungen  am  Pollen  aufgefordert  wurde. 
H.  Reichard  t  gab  einen  neuen  Nachtrag  zur  Flora  von  Iglau,  wo- 
rin namentlich  Coleanthus  subtUis  und  Limosella  aquatica  erwäh- 
nenswerth  sind,  lieber  das  sonderbare  sporadische  Auftreten  und 
Wiederverschwinden  brachte  auch  Herr  0  r  t  m  a  n  n  Belege  ,  so  wie 
Herr  Fra  ue  n  fei  d  erwähnt,  dass  er  an  einem  in  dem  engen  Ge- 
birgsthale  Rudolphsthal  bei  Bistriz  unter  Hostein  gelegenen  Forellen- 
teich, als  derselbe  im  Spätherbste  gereinigt  worden,  den  am  Rande 
herumgelegenen  Schlamm  im  nächsten  August  von  diesen  beiden  Pflan- 
zen wie  angesät  überdeckt  fand,  die  im  nächsten  Jahre  nur  kümmer- 
lich einzeln  noch  sich  fanden  und  hierauf  wieder  ganz  verschwanden. 

—  In  einer  Sitzung   der    kais.   Akademie   der   Wissen- 
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Schäften,  inathem.-naturwissenschafllicher  Klasse  am  2.  Oklol)or 
sprach  Theodor  W  e  r  t  he  im  „über  ein  neues  schön  krystallisirtcs 
Alkaloid  in  Conium  maculatum,^  dessen  Ziisiiinmenselzung,  so  wie 
sie  sich  aus  der  Analyse  des  ausgezeichnet  schönen  Platin-Doppel- 
salzes ergab,  durch  die  Formel  16  C,  17  H,  2  NO  ausgedrückt  wird» 
Dieses  Alkaloid  unterscheidet  sich  demnach  nur  durch  den  Älehr- 
gehall  von2Aeq.  Wasserstoff  und  1  Aeq.  Sauerstoff  von  dem  gewöhn- 
lichen tropfbar  flüssigen  Coniin,  und  im  Einklänge  hiermit  gelang 
es  auch,  durch  Einwirkung  der  wasserfreien  Phosphorsäure  aus  dem 
neu  entdeckten  Alkaloid  Coniin  darzustellen.  Professor  Werlheim 
schlägt  desshalb  für  diese  neue   Basis  den  Namen    C  o  n  y  d  r  i  n  vor. 

Ulittiieilun^^eii. 

—  Der  Ackerbau  in  Krain  bietet  wenig-  erfreuliche  Resultate, 
wobei  die  übermässige  Zerstückelung  des  Bodens  wold  als  das  grösste  Hemm- 
niss  anzusehen  ist.  Die  dermalige  Produktion  kann  approximativ  angegeben 
werden,  wie  folgt  :  Buchweizen,  als  Hauptfrucht,  an  570.000,  Hafer  560.000, 
Weizen  450.000,  Roggen  360.000,  Hirse  300.000,  Gerste  250.000,  Mais  85.000, 
Kartoffeln  2,5"0.(i00  Hetzen;  von  Handelspdanzen  wird  der  Lein  namhaft 
cultivirt»  Die  Ohstltidtur  ist  nur  im  Wippacher  Thale  von  Bedeutung-,  und  sie 
bildet  dort  eine  beachtenswerthe  Einnahmsquelle.  -  Seit  1837  hat  die  Maul- 
beerbaumzucht Aufschwung  g^enommen  ,  und  sind  im  letzten  Jahre  an  700 
Pfund  Seide  gewonnen  worden,  welche  sich  des  Beifalls  am  Markte  zu  er- 
freuen hatte.  —  Die  Weinproduction  mit  einem  Ertrage  von  beiläufig  400.000 
Eimern  reicht  zur  Deckung  des  Bedarfes  nicht  aus.  Der  beste  Wein  ist  der 
rothe  Oberfelder  im  Wippacher  Thale,  der  sich  jedoch  nur  auf  wenige  Joch 
beschränkt.  Der  Unterkrainer  ist  ein  ang-enehmer  ,  gesunder  Tischwein.  Die 
Waldkultur  ist  eine  der  schwachen  Seiten  der  tiraiuerischeu  Landwirthschaft. 
Der  Gesammtwaldstand  nimmt  in  Krain  fast  75  Geviertmeilen  ein,  somit  ge- 
hören an  40  Perzenle  des  Flächeninhaltes  der  Holzproduktion  an,  woraus 
erhellt,  dass  Krain  beiläufig  8  Perz-eot  mehr  Wälder  besitzt,  als  durchschnitt- 
lich die  andern  Kronländer.  Der  Holzertrag;  der  Hoch-  und  Niederwälder  und 
der  Auen  beträgt  nach  der  Katastralschätznng  an  642. 000  nied.  österreichi- 
sche Klaftern  (lOzölI.  Scheiter).  Obwohl  alle  Arten  von  hartem  und  weichem 
Laubholz  und  das  Nadelholz  vertreten  sind,  so  ist  doch  das  Laubholz,  darun- 
ter die  Buche,  im  Lande  vorherrschend.  Im  Allgemeinen  rechnet  man  zwei 
Drittheile  der  ganzen  Masse  als  hartes,  und  ein  Drittheil  als  weiches  Holz. 
Nebst  der  Deckung  des  eigenen  Bedarfes  werden  nicht  unbedeutende  Mengen 
an  Merkantilholz  nach  Triest  und  Fiume  ausgeführt ,  worunter  Eicbenslämme 
aus   ünterkrain,  und  Bretter. 

—  Auf  den  Kanarischen  Inseln  wurde  bis  vor  Kurzem  keine 
Chara  gefunden.  C.  Bolle  entdeckte  der  Erste,  wie  wir  aus  einem  Schrei- 
ben desselben  an  die  Bonplaudia  ersehen,  un  feuchten  Sandgrunde  der  La- 
gunen von  Maspalomas,  eine  solche. 

—  Bei  Pottenhofen  in  Nied  -Oesterreich,  woselbst  am  5.  August  ein 
Hagelwetter  eine  grosse  Yerheerung  unter  allen  Bäumen  anrichtete,  prangten 
Anfangs  September  alle  Obstbäume,  ebenso  der  Weissdorn  und  die  Wein- 
stöcke in  der  üppigsten  Blüthe. 
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Da8  Oesterreicliisclie  botanische  %Voclienbln(l  erscheint  jeden  Donnerstag« 
Man  pränumerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rtlilr.  20Ngr.  jährlich  und  zwar 
für  Exenipl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
del 'sehen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  5  kr.  C.  M. 

Inhalt:  Fruchtbäutne  Griechenland's.  Von  Landerer.  —  Correspondenz: 
Szent  Gothard,  von  J  a  n  k  a,  —  32.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher   und   Aerzte.  —  Miftheihingen. 

lieber   die  in  Griechenland  vorkominendeii 
Fruchtbäame. 

Von  X.  Landerer. 
(Fortsetzung.) 

Prunus  C  e  r  a  sus  —  KsQctaiä  oder  auch  Biaiviu  Dioscorides. 
Soll  aufdern  Pariiassus  wild  wachsen.  Seit  einigen  .laliren  findet  sich 
der  Kirschbaum  ausserordentlich  in  Griechenland  verbreifet  und  es 
gibt  kaum  einen  Garten  ohne  Kirsch-  oder  Weichsel-Bäume  ,  indem 
ganz  besonders  die  letzteren  zur  Bereitung  der  haupt-Confecturen  ver- 
wendet werden.  In  jedem  Hause  werden  solche  Glickos  aus  Weich- 
sein für  den  Winter  vorräthig  gehalten,  indem  es  Sitte  im  Oriente 
ist,  bei  Besuchen  dem  Gaste  ein  Glicko  mit  Wasser  darzubringen  um 
sich  damit  zu  laben.  Noch  vielmehr  schenkt  man  diesem  Baume  in 
Kleinasien  und  besonders  in  Konstantinopel  Sorgfalt  und  mit  jedem 
Dampfschiff,  das  wahrend  der  Sommer-Monate  aus  Konstantinopel 
nach  Griechenland  kommt,  werden  auch  frische  Weichsein  hieherge- 
sandt, die  sodann  unter  dem  Beinamen  Bisina  r^s  nöXfmg,  d.  i.  die  Stadt, 
unter  der  man  immer  Konstantinopel  zu  verstehen  hat,  ausgerufen 
werden  und  im  Augenblicke  verkauft  sind.  Diese  Weichsein  zeichnen 
sich  durch  ihre  Vollsafiigkeit,  durch  ihren  angenehmen,  aromatisch- 
säuerlichen Geschmack  aus  und  sind  eine  der  angenehmsten  Früchte 
des  Orientes.  Ganze  Wälder  von  Siisskirschen-Bäumen  finden  sich 
unweit  Nauplia  in  Monca  bei  Hagios  Petro.  Das  dort  gemässigte  Klima 
scheint  diesem  Baume  so  zuträglich  zu  sein, 

Prunus  dorn  e  st  ic  a.  koxav  ixrjXsd)  Dioscorides.  Der 
wilde  Pflaumenbaum  soll  im  Parnass  wachsen  und  auch  an  den  Dor- 
nenhecken  Griechenland's  sich   finden ;    die  veredelte   Pflaume   und 
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Zwelsohko  ist  nicht  sehr  häufig  und  die  eigentliche  Zwetschke  eine 
grosse  Seltenheit,  ^ccfidamva,  wie  man  die  getrockneten  Zwetschken 
nennt,  sind  eine  Lieblings-Speise  der  Griechen,  indem  man  selbe  mit 
Fleisch  zu  einem  sehr  wohlschmeckenden  Gerichte  zu  bereiten  ver- 
steht. Ungeujein  häufiger  finden  sich  die  verschiedensten  Pflaumen- 
Sorten  in  Kleinasien,  wo  selbe  in  Schachteln  verpackt,  und  aus 
Smyrna  oder  aus  der  Krim  nach  Konstantinopel  eingeführt  werden. 

P.  Armeniaca.  Katoicc  Aprikosenbaum.  Seit  einigen  Jahren 
einer  der  gemeinsten  Fruchthäume  in  Griechenland ,  findet  sich  in 
allen  Gärten  und  gedeiht  ausgezeichnet;  die  Frucht  ist  eine  Lieblings- 
Speise  der  Griechen.  Dieser  Baum  soll  zu  Zeiten  Alexanders 
des  Grossen  aus  Armenien  nach  Griechenland  und  Epiros  gebracht 
worden  sein.  Bekannt  ist  es,  dass  man  selben  Aprikose  nennt,  von 
apricus   (sonnig),   weil  dieser    Baum  einen  solchen   Standort    liebt. 

Amy  y  dalu s  persica.  MrjXia  ns^auni},  yoöa-nTjvtoc.  Auch  der  Pfir- 
sichbaum ist  heut  zu  Tage  sehr  gemein  in  Griechenland  und  findet 
sich  in  den  meisten  Gärten.  Seit  einigen  Jahren  werden  in  allen  Thei- 
len  Griechenland's  die  Kerne  dieser  beiden  Früchte,  die  sich  in  Un- 
masse finden,  gesammelt,  und  nach  Triest  gesendet,  wo  das  in  dem 
Samen  enthaltene  fette  Oel  gepresst  und  als  Mandelöl  wieder  nach 
dem  Oriente  versendet  wird. 

Amy  g  d  alus  communis.  'AnvydaXtd  nu^u  Dioscorides, 
Wild  bleibt  der  Mandelbaum  niedrig  und  wächst  nicht  selten  in  den 
Hecken  Griechenland's.  Er  gehört  zu  den  ältesten  Kultur-Gewächsen. 
Schon  die  allen  Griechen,  zu  welchen  er  durch  die  Phönicier  ge- 
bracht wurde,  kannten  mehrere  Varietäten.  Die  Römer  nannten  die 
Mandeln  griechische  Nüsse  Der  Mandelbaum  war  bei  den  Alten 
Sinnbild  der  Thätigkeit,  weil  er  so  früh  blüht,  im  Gegensatze  zum 
Maulbeerbaume,  der  klug  wartet,  bis  alle  Spätfröste  vorüber  sind. 
Die  besten  festen  Mandeln  mit  ganz  dünner  Schaale  kommen  aus  Chios. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Correspoiideiiz. 

—  SzentGothärd  bei  Szamos  Ujvär  in  Siebenbürgen.  Im 
October.  —  Als  ich  ein  Packet  im  vorigen  Jahre  bei  Thorda  Ende 
Mai  gesammelter,  und  seitdem  unbestimmt  gebliebener  Pflanzen 
durchsuchte,  kam  ich  wieder  auf  ein  für  unsere  Flora  neues  Genus: 
Rumia  leiogana  C.  A.  M  e  y  e  r,  welches  mit  Trinia  verwandt  ist. 
Ich  hielt  die  Pflanze  bisher  für  Trinia  Kitaibelü  M.  B. ;  doch  ist  die 
Thordaer  Pflanze  von  Trinia  Kitaibelii,  die  ich  im  Juli  d.  J.  bei 
Karlsburg  sammelte,  und  auch  aus  dem  Banate  etc.  besitze,  sehr 
verschieden.  Auch  Trinia  Kitaibelii  der  Klausenburger  Botaniker  ge- 
hört wahrsdieinlich  hierher;  doch  liegt  mir  diese  augenblicklich 
nicht  vor.  Unter  der  var.  a  elala  ramosissima  von  Trinia  Kitaibelii 
in  S  c  h  u  r's  Sertum  pag.  28  dürfte  ebenfalls  Rumia  leiogana  C.  A. 
M  e  y  er  stecken. 

Im  September  fuhr  ich  nach  Szek,  um  daselbst,  das  heisst  im 
Thale  zwischen   Szek  und  Szamos    Ujvar,  wo  ich  im  vergangenen 
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Jahre  im  August  im  Vorbeifahren  Halimocnemis  Volvox  CA.  Meyer 
und  Centaurea  Calcitrapa  bemerivte  ,  auch  zu  sammeln.  Von  Hali- 
mocnemis Volvox  ist  dless  ein  neuer,  und  der  nördlichste  bisher  be- 
kannte Standort  fiir  Siebenbiirg-en.  • —  Als  ich  aber  die  liir  Centau- 
rea Calcitrapa  s^ehaUene  Pflanze  determinirte,  sah  ich,  dass  sie  keine 
C.  Calcitrapa  sein  kann;  denn  bei  der  Szamos-Ujvarer  Pflanze  sind 
die  Achänen  sammtlich  mit  einem  langen  Pappus  versehen  ,  wie  bei 
der  Süd-Banafer  Pflanze,  die  Prof.  G  r  i  s  e  b  a  c  h  für  Centaurea  iberica 
Trev.  beslimmle,  und  die  ich  am  18.  Juli  d.  J.  bei  Orsova  sammelte. — 

Die  echte  C.  Calcitrapa  L.  besitze  ich  von  Wien  und  sammelte 
ich  heuer  während  meines  Aufenthaltes  in  Lugos,  —  Wie  Grise- 
bach  die  Orsovaer,  so  halte  ich  die  Szeker  Pflanze  für  Centaurea 
iberica.  Ein  grosser  Unterschied  zwischen  btuden  Arien  liegt  auch 
in  den  Wurzelblattern.  —  Ausserdem  sammelte  ich  noch  eine  breit- 
hlätlrige  Form  von  Aster  Linosyris  Beruh.,  die  in  Gesellschaft  mit 
Halimocnemis.,  Ätnplex  litoralis  und Ärtemisia  ponticaramosissima 
häufig  wächst.  Centaurea  Besseriana  D.  C.  fand  ich  am  Wege  von 
hier  nach  Szek  ziemlich  häufig.  Zwischen  Ördöngös  Füzes 
und  Szent  1  v  ä  ny  sammelte  ich  an  der  Strasse  Saltia  dumetorum 
Anderz,  eine  von  S  pratensis  und  S.  sylvestris  sehr  gut  zu  unter- 
scheidende Art,  —  Salma Baumgar tenii  Heuff.  I  (S.  transsilvanica 
Schur!  S.  nemorosa  Bau  m  g.  Fl.  transs.)  ist  in  der  Mezöseg 
überall  an  trockenen  lehmigen  Abhängen  der  Hügel  gemein.  —  Ich 
vertheilte  diese  Pflanze  im  Jahre  1853  und  ISoi  etc.  als  »S.  betoni- 
caefolia  E  1 1.  was  unrichtig  war,  denn  letztere  {_S.  pendula  einiger  Au- 
toren, aber  nicht  V  a  h  1.)  ist  eine  hybride  Pflanze,  wie  schon  Dr.  E  1 1  i  n- 
g  e  r  in  seiner  Dissertat.  ahnte,  die  ich  Salvia  sylvestri  —  nutans  heisse. 
Diese  Salvia  kommt  überall  vor,  wo  S.  nutans  W.  K.  mit  S.  sylnestris  L. 
vermischt  wächst,  so  bei  Klausenburg  auf  allen  Hügeln  der  jViezöseg  etc. 

Tripleurospermum  brenne  K  n  a  f  fand  ich  ebenfalls  in  der  Me- 
zöseg zwischen  Kirälyfalva  und  Faragö  sehr  häufig;  ein  sehr  üppi- 
ges Exemplar  sammelte  ich  im  November  1855  am  Felek  bei  Klau- 
senburg, als  ich  nach  Thorda  um  Crocus  iridiflorus  Heuff.  fuhr 
(^Tripleurospermum  caespitosum  Janka.  in  litt,  ad  Schultz 
Bip.  1856J. 

Ich  sammle  jetzt  vorzüglich  Eichen,  da  steckt  bei  uns  noch  man- 
ches Neue.  Von  gemeinen  Arten  wachsen  hier  Quercus  sessiliflora 
Sm.  und  Q.  pedunculata  E  h  r  h.  —  Quercus  pubescens  W  i  1 1  d. 
fehlt  in  der  Mezöseg  ganz,  während  sie  bei  Klausenburg  grosse  Wal- 
der bildet. 

Als  für  die  Mezöseger  Flora  neu,  entdeckte  Herr  Notar  Krüm- 
ni  e  1  im  Walde  Kis  Könis  :  Dlantlms  trifci sciculatus  W.  K.  ,  den 
ich  demnach  gegen  Czege  zu  am  Rande  von  EichenAväldern  sammelte. 

Die  Brachfelder  bei  Pnjon  (V4  Stunden  von  hier,  überzieht 
eine  Anthemis,  die  zweijährig  ist,  und  sich  auch  sonst  von  A.arrensis 
und  A.  Hainaldii  unterscheidet,  die  ich  A.  multicauiis  nenne.  Sonst 
wurde  noch  in  Siebenbürgen  neu  aufgefunden  :  eine  neue  sehr  schöne 
Thlaspi-Arl :  Thlaspi  Korongianum  C  z  e  t  z,  Ranunculus  caucasicus 
M.  B.  auf  den  Radnaer  Alpen.  —  Die  älteste  Benennung  für  unseren 
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Ranunculus  carpaticus  Herb,  ist  nun  R.  tuberosus  L  a  p.  —  Die 
Beschreibung,  welche  Thnbal-Lagrave  in  Archives  de  Flore  von 
F.  Schultz  J855  pag.  185  von  diesem  gibt,  lasst  über  die  Rich- 
tigkeit der  Synonymie  keinen  Zweifel  übrig.  Demnach  hiR.  tuberosus 
Lap.  =  R.Vülarsii  D.  C.  non  Koch  =  R.  carpaticus  Herb.  = 
R.  aduncus  Gr  e  n.  et  G  o  d  r.  ::^  R   Lerchen feldianus  Schur. 

Victor   Janka. 

XXXll.  Versaiiiiulung;  deutscher  IVaturforscher 
und    Aerzte. 

CForlsetzung.) 

Die  dritte  allgemeine  Versammlung  fand  am  28.  Sepf.  statt.  Selbe 
eröffnete  Dr.  Hyrtl.  Er  schlug  als  Geschäftsführer  für  die  nächst- 
jährige Versammlung  die  Herren  Geh.  Bergralh  Prof.  Noeggerath 
und  Hofralli  Kilian  vor;  sein  Antrag  ward  mit  Akklamation  ange- 
nommen. Geh.  Bergrath  Prof.  Noeggerath  dankte  in  seinem  und 
seines  Collegen  Namen.  Dr.  Reclani  aus  Leipzig  sprach  über  die 
Beziehungen,  welche  zwischen  einigen  Volkssitten  und  dem  Stoffwech- 
sel stalthaben  und  den  Einfluss  der  Naturbedürfnisse  auf  die  Civilisation. 
Dr.  Seh  midi  aus  Wien  hielt  einen  Vortrag  über  die  Höhlenwell 
Oesterreichs.  Custosadjunct  G.  Frauenfeld  erörterte  die  drin- 
gende Nothwendigkeit  einer  gründlichen  Pflege  des  naturwissen- 
schaftlichen Unterrichtes  zur  Hebung  und  Förderung  der  Sittlichkeit. 
Hierauf  beantragte  Dr.  Bei  gl  aus  Berlin  noch  vor  dem  Schlüsse 
der  Versammlung  einen  Gruss  an  Alex.  v.  Hum  b  o  1  d  t,  der  eben 
das  87.  Lebensjahr  vollendet  hat.  Der  Antrag  ward  unter  freudigem 
Zuruf  genehmigt  unddies(M-  Beschluss  sogleich  mittelst  des  Telegraphen 
Freiherrn  v.  Humboldt  bekannt  gegeben.  Prof.  Hyrtl  erklärte 
nunmehr  die  Versammlung  für  geschlossen,  Prof.  Noeggerath 
dankte  im  Namen  der  fremden  Gäste  für  die  freundliche  Aufnahme, 
die  sie  in  VTien  gefunden,  und  schloss  mit  einem  dreifachen  Hoch 
auf  „den  grossen,  einsicht!ivollen  Beglücker  und  Beherrscher  Seiner 
Völker,  den  allergrössten  Förderer  der  Wissenschaft  und  Kunst,  Se. 
Majestät  den  Kaiser  von  Oesterreich !"  Mit  donnerndem  Jubelrufe 
stimmte  die  Versammlung  mit  ein.  Endlich  dankte  noch  Staats- 
rath  Fritz  sehe  im  Namen  der  k.  russ.  Akademie  und  der  anwe- 
senden Gelehrten  Rnsslands. 

Die  botanische  Sociion  hielt  ihre  sechste  und  letzte  ordentliche 
Versammlung  am  22.  Sept.  unter  dem  Vorsitze  von  Prof.  Schnitz- 
lein ab. 

Der  Vorsitzende  legte  zwei  von  Prof.  Schimper  eingelaufene 
Aufsätze  vor,  welche  Mitlheilungen  über  Blüthen-  und  Wurzelbildun- 
gen enthielten  und  die  Nachweisung  einor  auf  mikroskopischem  Wege 
nicht  sichti)aren  Slructur  der  Zellhaut  ankündigten,  die  von  Professor 
L  e  0  n  h  a  r  d  i  im  Auszuge  mitgetheill  wurden. 

Dr.  Spaelh  Iheille  mit,  dass  er  ermächtigt  ist,  im  Namen  der 
geburtshilflichen  Section  die  Miltheilung  zu  machen,  dass  sich  die- 
selbe mit  dem  im  Tageblalte  in   Angelegenheil  Schimper's    mit- 
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gethoilten  Beschlüsse  vollständig-  einverstanden  erkläre  und  dass  sie 
ueiters  beschlossen  habe,  den  Wunsch  auszusprechen,  es  möchte  bei 
der  Berathung  über  Verwendung  der  als  Vereinsbeitrag  eingelaufenen 
Gelder  auf  S  c  h  i  m  p  e  r  eine  besondere  Rücksicht  genommen  werden. 
Indem  die  botanische  Section  bei  ihrem  Beschlüsse  heharrt,  freut  sie 
sich  der  Theilnahme,  welche  diese  Angelegenheit  auch  bei  anderen  Sec- 
tionen  gefunden. 

Dr.  Hermann  K  a  rs  t  e  n  aus  Berlin  sprach  über  die  Bewegungs- 
organe und  Bewegungserscheinungen  der  Oscillatorien,  von  denen 
er  eine  Species  schon  im  Jahre  1834  in  Lauenburg  an  der  Elbe  sich 
durch  Wimpern  bewegen  sah,  die  man  jederseits  an  jedem  Gliede 
erkannte.  Später  fand  er  eine  sehr  ähnliche  Form  mit  gleichen  Cilien 
sich  bewegend  im  Puerto  Cabello  und  hier  auch  eine  zweite  an  Grösse 
ähnliche  Form,  die  grüne  chlorophylähnliche  Körperchen  enthielt,  an 
der  die  gleichen  Cilien  zu  erkennen  waren  und  wo  das  Chlorophyl 
es  möglich  machte  wahrzunehmen,  dass  die  Bewegung  der  Oscilla- 
torien nicht  eine  schwingende,  sondern  eine  spiralig-kreisende  ist. 
Da  man  beständig  auch  während  der  Bewegung  jederseits  an  jedem 
Gliede  eine  Wimper  sieht,  muss  das  Glied  ringsum  mit  Cilien  besetzt 
sein.  Karsten  beobachtete  nicht  die  Entwickelung  dieser  Organis- 
men und  lässt  deren  Natur  unentschieden.  Prof.  Alex.  Braun  er- 
wiederte,  dass  die  Bewegung  der  Oscillatorien  allerdings  eine  spira- 
lige sei,  dass  er  jedoch  niemals  das  Vorhandensein  beweglicher  Wim- 
pern habe  beobachten  können.  Gegen  eine  solche  Bewegung  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  die  Fäden  häufig  in  engschliessenden  Schei- 
den sich  auf-  und  niederbewegen.  Dr.  Cohn  schliesst  sich  auf 
Grundlage  gemeinschaftlicher  Beobachtungen  dem  Vorredner  an. 

J.  ß.  Batka  aus  Prag  spricht  über  die  muthmassliche  Mutter- 
pflanze des  Elemiharzesaus  Mexico,  gibt  eine  Beschreibung  der  Blätter 
derselben ,  und  fordert  die  Botaniker  auf,  auch  die  Blülhen  und 
Früchte  ,  falls  sie  schon  irgendwo  vorliegen,  zu  beschreiben.  Erhält 
diese  Pflanze  für  eine  Art  Elaphinm  und  nennt  sie  Elaphivm  Elemi. 

Custos  J.  V.  Koväts  aus  Pesth  macht  auf  seine  Miltheilungen 
über  die  Pesther  Flora  aufmerksam,  welche  in  D.  C.  Tormay's 
medicinischer  Topographie  der  Stadt  Pestherschienen  sind.  Koväts 
handelt  hierin  von  den  Zahlenverhältnissen,  von  den  zeillichen  und 
räumlichen  Verhältnissen  der  Pesther  Flora,  und  vergleicht  dieselbe 
mit  der  Flora  von  Ofen  und  Wien. 

Professor  Payer  aus  Paris  trat  der  Ansicht  des  Alexander 
Braun  entgegen,  und  zeigt,  dass  die  Symmetrie  der  Blumenkrone 
von  Garidella  Nigella  Delphinium und  Aconitumim  Giunde  dieselbe 
sei  und  dass  diese  Pflanzen  sich  von  einander  nur  durch  das  Abor- 
tiren, das  Verwachsen  und  die  Verdopplung  (d^doublement)  einzel- 
ner Theile  unterscheiden.  Auch  bei  Garidella  nigelastrum  findet 
man  nur  5  Blumenblätter,  welche  den  5  Kelchblättern  gegenüber- 
stehen. Die  Nigella  artensis  hat  8  Blumenblätter;  sechs  davon  sind 
zu  zweien  den  Kelchblättern  1,  2,  3,  gegenübergestellt,  von  den 
anderen  zweien  ist  jedes  einem  Kelchblatte  4  und  5  gegenüber- 
gestellt. Bei  der  Nigella  damascena  beobachtet  man  oft  10  Blumenblätter 
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welche  paarweise  den  Kelchblättern  gegenüberstehen :  Nigelia  un- 
terscheidet sich  daher  von  Garidella  nur  durch  die  Verdopplung.  Bei 
einer  Monstruosität  des  Delphiniuni  Slaphysagria.  die  in  Paris  culti- 
virt  wird,  findet  man  8  Blumenblätter,  die  so  wie  die  beider  iVe^'e/Za 
arvensis  geordnet  sind,  aber  die  4  hinteren  Blumenbläller  sind  viel- 
mehr entwickelt  als  die  Jl  anderen:  bei  Delphinium  Staphysagria 
findet  man  in  der  Regel  nur  die  4  hinteren  Blumenbläller,  die  ande- 
ren 4  aborliren  gänzlich.  Diese  Delph'miums  unterscheiden  sich  also 
von  Garidella  durch  die  Verdopplung,  das  Abortiren  und  das  Verwach-' 
sen.  —  Payer  nannte  zusammengewachsen  (connes)  jene  Or- 
gane, welche  vereinigt  entstehen  wie  die  Pelalen  einer  einblällrigen 
Blumenkrone;  verwachsen  {soudes)  jene,  welche  frei  enlslehen,  sich 
aber  in  der  Folge  vereinigen  wie  die  Narben  von  Asclepias.  Prof  A. 
Braun  widersprach,  dass  es  bei  Ranunculaceen  eine  Art  von  Dedouble- 
ment  gebe  und  widerlegte  dieses  besonders  aus  der  vorherrsclienden 
Vs  Stellung  der  Blüthentheile,  hei  welcher  es  ohne  eine  äusserst  kom- 
plizirte  und  gezwungene  Erklärung  unmöglich  ist,  die  Stellung  als 
ein  Dedoublement  abzuleiten.  Er  machte  zugleich  darauf  aufmerksam, 
dass  an  Uebergangsstellen  leicht  wegen  Maogels  an  Raum  schein- 
bare Yi  Stellungen  vorkommen  können. 

Prof.  Leonhardi  und  Dr.  Rossmann  leisteten  auf  den  von 
ihnen  angekündeten  Vortrag  über  die  Gestaltsveränderung  des  Blattes 
im  Gange  der  Metamorphose  mit  Rücksicht  auf  die  vorgeschrittene 
Zeil  Verzicht,  und  legten  dagegen  die  zur  Erläuterung  dieses  Vor- 
trages bestimmten  Tafeln  und  Entwicklungsreihen  vor. 

Medicinalralh  Jäger  aus  Stuttgart  schloss  an  die  in  einer  frü- 
heren Sitzung  vorgekommene  Miltheilung  des  Prof  Kolenati 
über  das  Vorkommen  von  Taxus  in  Mähren  die  Bemerkung ,  dass 
bei  Eipach  (Eibenbach)  in  Würteniberg ,  einem  uralten  Standorte, 
ein  sogenannter  Wiesensteig  (richtiger  nach  alter  Mundart  Wiesent- 
steig) als  eine  Wanderungsrichtung  der  Wiesente  (Bos  urus)  vor- 
komme und  dass  daher  wahrscheinlich  jener  mährische  Standort  auf 
das  ehemalige  Vorkommen  von  Auerochsen  schliessen  lasse. 

Dr.  S.  Reis  Sek  sprach,  an  diese  Mittheilung  anschliessend, 
seinen  Zweifel  über  das  hohe  Alter  der  von  Professor  Kolenati 
besprochenen  Eibe  aus.  Nach  seiner  Meinung  würde  dasselbe  höch- 
stens 6 — 800  Jahre  erreichen, 

Prof  Pokorny  machte  eine  kurze  Mittheilung  über  mehrere 
eingelaufene  Gegenstände.  Unter  diesen  befand  sich  eine  Anzeige 
von  Professor  Veesenmayer  aus  Ulm  über  ein  alles  Herba- 
rium aus  dem  16,  Jahrhunderle  und  eine  Mittheilung  des  Professor 
D.  Bilimek  aus  Krakau  über  das  Vorkommen  von  Cimicifuga foe- 
tida  und  Betula  oycowiensts.  Von  beiden  Pflanzen  wurden  Exemplare 
an  die  Mitglieder  vertheilt,  und  von  letzterer  zur  Berichtigung  von 
Mali's  Enumeratio  bemerkt,  dass  der  einzige  Standort  bei  Öycow 
schon  jenseits  der  österreichischen  Grenze  in  Russisch-Pohlen  liege. 

Prof  A.  Braun  beantragte,  dass  die  auswärtigen  Mitglieder 
der  Section  den  Einheimischen  ihren  Dank  für  die  freundliche  Auf^ 
»ahme  ausdrücken  mögen,  welcher  Antrag  mit  allgemeiner  Zuslii»-^ 
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mung  aufgenommen  und  von  Prof  Fenzl  mit  dem  Wunsche  erwi- 
dert wurde,  so  ausgezeichnele  Männer  der  Wissenscliafl  aus  allen 
Theilen  von  Deutsciiland  recht  bald  und  eben  so  zahlreich  wieder 
hier  versiimmelt  zu  sehen 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  vom  Vorsitzenden  als  geschlossen 
erklärt. 

(Fortsetzung  folgt.) 

i^littlieiluiigeii. 

—  Ein  tnerkwürdig-es  Pljänomen  im  Gebiet  der  Actter- 
b  a  II  c  ti  e  in  i  e.  In  der  Pariser  Aliademie  Ins  Graf  G  a  s  p  a  r  i  n  eine  Abliand- 
lung  über  eine  seltsame  und  beunruhigende  Erscheinuno:,  welche  im  Depar- 
tement Vaiicluse ,  dem  Hauptsitz  des  Krapp-  oder  Färberröthebaues,  beob- 
achtet worden  war.  Alle  Landwirihe,  welche  seit  30  Jahren  dieses  Han- 
delsg-ewäciis  bauen,  versichern  einstimmig,  dass  sich  der  Farbesloff  der 
Krappwurzein  (relativ)  nach  und  nach  vermindere,  und  zwar  am  stärtisten 
in  den  Cantonen,  wo  der  Krapp  am  längsten  gebaut  wird.  Die  Ffirberröthe, 
welche  im  Miltelpuiict  des  Landes  auf  ehemaligem  Moorboden  gewonnen  und 
für  die  reichste  an  Farbstoff  gehalten  wird,  hat  doch  seit  dem  Beginn  der 
Culturnach  und  nach  25  Proc.  von  ihren  farbe-erzeugenden  Eigenschaften 
verloren.  Mau  hat  ahnlidie  Erfahrungen  auch  beim  Zuckerrübenbau  in  Deutsch* 
land  gemacht,  die  jedoch  auch  auf  andern  Ursachen  beruhen  können.  VVohl- 
gemerkl  haben  die  französischen  Landwirthe  beständig  ihre  Färberröthe  zur 
Saat  aus  Kleinasien  kommen  lassen,  so  dass  nicht  etwa  eine  physische  De- 
generation der  Pflanze  die  Schuld  war,  auch  hat  man  in  andern  Departements, 
die  sich  später  auf  den  Krappbau  warfen,  bisher  noch  Wurzeln  von  unge- 
schwächler  Förbekraft  geerntet.  Der  Bau  selbst  ist  in  der  Zwischenzeit  nicht 
mangeihafler,  sondern  im  Gegentheil  rationeller  geworden.  Alle  Beobach- 
tungen deuten  darauf  hin,  dass  allein  die  fortgesetzle  Wiederholung  des 
Krappbaues  es  war,  welche  den  Boden  ermüdet  oder,  was  man  bereits 
fürchtet,  erschöpft  habe,  denn  das  Phänomen  mangelt  überall  da.  wo  man 
erst  seit  kurzem  die  Färberöthe  baut.  Irgendeine  Substanz  des  Bodens  muss 
erschöpft  worden  sein,  die  peinigende  Frage  ist  nur  :  welche?  Es  fehlt  keine 
der  Substanzen,  welche  bisher  die  Elementarchemie  nachzuweisen  im  Stande 
war.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  sich  im  Boden  ein  zusammengesetz- 
ter Körper  finde.  Entweder  dieser  bildet  sich  überhaupt  nicht  mehr,  weil 
die  Bedingungen  fehlen,  die  ursprünglich  seine  Bildung  beförderten,  oder  er 
bildet  sich  noch,  aber  langsamer,  so  dass  er  mit  der  Consumtion  der  Pflan- 
zen nicht  mehr  Schritt  halten  kann.  Wie  dem  auch  sei,  wir  haben  hier  ein 
warnendes  Beispiel  vor  uns,  dass  durch  anhaltende  Cultur  wenigstens  theil- 
weise  der  Boden  die  mineralischen  Nahrungsmittel  für  gewisse  Ptlanzeo  ver- 
lieren muss. 

—  In  der  Versammlung  naturforschender  Freunde  zu  Berlio 
im  September  d.  J.  sprach  Dr.  Ka  r  s  t  e  n,  aus  Süd-Amerika  zurückgekehrt, 
über  die  Verwandtschaft  der  Pflanze,  die  das  vegetabilische  Elfenbein  liefert, 
der  Pht/tele//has  microcarpu.,  einer  palmenähnlichen,  auch  durch  den  Frucht- 
und  Sameiibau  palmenarligen  Pflanze,  deren  Schwesterpflanze,  Phytelephas 
macrocarfia^  am  stillen  Ocean  vom  Isthmus  von  Panama  bis  Peru  hinwächst, 
während  jener  microcarpa  im  Flussgebiele  des  Magdalenen-Stromes  und  in 
den  östlichen  Thälern  Peru"s  vorkommt,  wo  die  Entdecker  dieser  Pflanzeu- 
gattung  beide  Arten  beobachteten.  (Bot.  Zig.) 

—  Die  Kartoffel  wurde,  nach  dem  Berichte  der  irischen  Cen- 
sus-Comission,  vor  2.')Q  Jahren  zum  ersten  3Iale  in  Irland  gepflanzt  uud  vor 
150  Jahren  begann  sie  das  allgemeine  tägliche  Brod  zu  werden.  Seitdem 
vergingen  aber  wenige  Jahre    ohne  völlige   oder    Iheilweise   Missernte.    Die 
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erste  grossartio-e  KartofTelpest  trat  im  Jahre  1739  ein,  wo  ein  einziger  Nacht- 
frost die  gresammte  Ernte  vernichtete.  Seit  dem  verging-  kein  Herbst  ohne 
sporadische  Wiederkehr  der  Seuche,  die  man  bald  schwarze  Fäule,  trockene 
Faule  oder  Unsegen  nannte.  Sie  blieb  nicht  auf  Irland  beschränkt,  sondern 
suchte  ganz  Europa  und  Amerika  heim,  aber  nirgendwo  konnte  sie  so  ausser- 
ordentlich wirken,  wie  auf  der  ausschliesslich  von  KartoiTein  lebenden  Insel. 
(Engl.  Corresp.) 

—  Durch  Samen  die  Raffteaia  Arnoldi  i\i  gewinnen  ist  T  e  y  s- 
m  a  n  n  in  Buitenzorg  geglückt.  Er  legte  die  feinen  Samen  zwischen  die 
Rinde  der  Wurzel  einiger  Cissus-Arten  und  nach  ly»  Jahren  haben  sich  so- 
wohl oberhalb  als  unterhalb  der  Einsenkungsstelle  eine  Menge  erbsen-  bis 
halbfaustgrosse  knollige  Auswüchse  an  der  Wurzel  gezeigt,  die  wenigstens 
noch  ein  Jahr  nöthig  haben  werden,  um  zur  Blüthe  sich  zu  entwickeln.  (Bpl.) 

In  dem  „Tagebuche  der  Reisen  in  Norwegen"  von  August 
Moritz  findet  sich  eine  Notiz  über  den  im  nördlichen  Norwegen  fast  all- 
gemeinen Brauch,  die  Häuser  mit  Birkenrinde  zu  bedachen.  Auf  den  gefug- 
ten oder  mit  Moos  gedichteten  Holzwänden  bringt  man  in  stumpfen  Winkeln 
Dachsparren  an,  quer  darüber  kommen  starke  Bretter  ;  diese  werden  zwei-, 
drei-  auch  vierfach  mit  Birken-  oder  Tannenrinde  bedeckt  und  endlich 
etwa  6  Zoll  hoch  mit  der  Erde  beschüttet  oder  mit  Rasenstücken  belegt. 
Regen  und  Nebel  befruchten  eine  Bedachung  der  Art,  es  bildet  sich  ein 
grüner  Grasteppich,  und  was  dieser  etwa  an  Feuchtigkeit  durchlässt,  dass 
leitet  die  Unterlage  ab.  Da  solche  Dächer  Gras  und  Blumen  (ragen,  so  ist  es 
ebenso  natürlich  sie  mit  Birken,  Fichten,  Tannen  und  Eschen  besetzt  zu 
finden  ;  in  Osterdalen  sah  der  Reisende  eine  Fichte  von  wenigstens  20  Jah- 
ren auf  einem  solchen  Dache  grünen.  Diese  Wohnungen  gewähren  dort  besse- 
ren Schutz  gegen  Kälte  und  Hitze,  als    es  jeder  Steinbau  thun  konnte. 

—  Riesenkürbis.  Einem  althergebrachten  Brauche  gemäss  fand  am 
9.  September  in  der  Pariser  Markthalle  der  feierliche  Umzug  des  Kürbis- 
Königs  von  1856  statt.  Derpreisgekrönte  riesige  Kürbis  kam  diessmal  aus  der 
Touraine  und  wog  306  Pfunde.  Er  hatte   an  8  Fuss  im  Umfange. 

—  Ucber  den  Tulpen  bau  in  Haarlem  bringt  das  ,.Echo  Univer- 
sell einen  Artikel,  aus  dem  wir  einige  Angaben  ausheben.  Obgleich  die 
Tulpenwuth  nicht  mehr  die  frühere  Höhe  erreicht,  so  gehen  doch  jährlich 
noch  Tausende  von  Zwiebelkisten  nach  Frankreich  ,  Deutschland  ,  England, 
Russland,  Skandinavien  und  Amerika.  Das  Kapital,  welches  aus  diesem  Ge- 
weibzweige  jährlich  gelöst  wird,  übersteigt  drei  Millionen  und  es  gibt  Han- 
delsgärtner in  Haarlem,  welche  über  30.000  Gulden  für  Zwiebeln  lösen.  Man 
zahlt  keine  ."iO.OuO  Gulden  mehr  für  eine  Tulpenzwiebel;  aber  im  vergangene» 
Frühjahre  wurden  noch  die  werthvollsten  Exemplare  mit  200  fl.  bezahlt.  Der 
Preis  der  Hyacinthenzwiebeln  schwankt,  je  nach  dem  Modewerth,  zwischen 
5  Cents  bis  200  Gulden,  der  der  Tulpenzwiebeln  zwischen  Y«  Cent,  und 
5  Gulden,  der  der  Crocuszwiebelu  zwischen  '/i  bis  2  Cents.  Gute  Haarlemer 
Lilienzwiebeln  werden  auch  sehr  theuer  bezahlt.  Der  Blumenzwiebelbau  nimmt 
in  Haarlem  von  Jahr  zu  Jahr  an  Umfang  zu.  Der  Haarlemer  Sandhoden  eig- 
net sich  vortrefflich  zu  diesem  Erwerbszweige.  Man  bestellt  die  Felder  zu- 
erst mit  Kartoffeln,  und  erst  im  October  werden  die  Zwiebeln  gesetzt  und 
wohlbedeckt.  Im  Februar  treten  die  Schüsse  aus  der  Erde  hervor  und  gelan- 
gen, wenn  das  Welter  günstig  ist,  rasch  zur  Blüthe,  welche  zu  Ende  März 
und  zu  Anfang  April  den  höchsten  Schwung  erreicht.  Sobald  die  Blüthe 
vorüber,  schneidet  man  den  Stengel  ab  und  lässt  die  Zwiebel  nun  bis  Mitte 
Juni  in  der  Erde.  Jetzt  wird  sie  gelesen,  gereinigt,  getrocknet,  sorgfältig 
verpackt  und   verschickt. 


Redacteur  und  Heransgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlan;  von  L.  \V.  8  e  i  d  e  1.  Druck  von  C'.  Ucberreuter. 
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Einiges  ans  der  Teratologie  der  Pflanzen. 

Von  Dr.  Stephan  J  o  o. 

Bekanntlich  entstellen  an  den  Blättern,  Blattstielen,  Frucht- 
schüsseln,  auch  an  Zweigspitzen  der  Weiden,  Rosen,  verschiedenen 
Onercusarten  durch  die  Stiche  der  Cynipsarten  abnorme  Auswüchse 
von  verschiedener  Gestalt,  Farbe,  Umfang,  Gehalt  an  StofTen  ,  sogar 
an  iler  nämlichen  Eichenart,  je  nach  dein  Theile  der  verschiedenen 
Organe,  die  von  der  Gallwespe  angestochen  sind,  auch  verschiedene,  wie 
an  der  Stieleiche  an  dem  Fruchtkelche  die  bekannten  unregelmässig 
geformten  und  gefurchten  gelben,  später  braunen  Knoppern,  an  den 
Blallscheiben  aber  die  fast  regelmässig  kugelrunden,  gelblichen, 
gelben,  auch  an  einer  Seife  rolhen  Galläpfel,  die  nach  dem  Abster- 
ben braun  werden ,  vorkommen.  Ausser  diesen  allbekannten  hatte 
ich  im  Spätsommer  des  ausgezeichnet  trockenen  Jahres  1855  wenig- 
stens mir  bis  zu  der  Zeit  unbekannte,  linsenförmige  Auswüchse 
meistens  an  der  unteren,  aber  milunler  auch  an  der  oberen  Blattfläche 
der  Stieleichen  gefunden,  an  welchen  selbst  hie  und  da  auch  Galläpfel 
zu  finden  waren,  oder  an  solchen,  die  sich  an  demselben  Zweige  mit 
den  Knoppern  vorfanden,  theils  einzeln,  meistens  zu  mehreren  an 
einer  Blallscheibe. 

Auf  einen  flüchtigen  Blick  scheinen  sie  Schildläuse  zu  sein,  um  so 
mehr,  als  sie  meist  an  der  unteren  Blattfläche,  wo  man  sie  zu  finden 
gewohnt  ist,  wie  am  Oleander  vorkommen,  weil  sie  viele  Aehnlich- 
keit  mit  selben  haben,  indem  sie  mehr  oder  weniger  kreisrund,  flach 
sind,  mit  der  Blattfläche  parallel,  fast  knapp  anliegen  ,  nur  in  der 
Mitte  einem  Umbo  ähnlich  hervorragen,  mit  Haaren  dichlbesäet,  von 
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gelblicher,  gelber,  rother  Farbe  sind  ,   festsitzen  ,  aber  nur  am  dem 

Nabel  entsprechenden  Punkte  verbunden  sind. 

Durch  diese  Aehniichkeit  angeregte  nähere  Untersuchung  ergab, 
dass  sie  an  einer  Haupt-  oder  in  der  Nahe  einer  anderen  stärkeren 
Ader  in  dem  dem  Uinbo  entgegengesetzten  einzigen  Punkte  ange- 
heftet sind,  und  bei  alledem,  dass  an  manchen  sogar  ein  kreisrunder, 
einem  Schilde  täuschend  ähnlicher  Saum  mehr  oder  weniger  sicht- 
bar war,  durch  das  Mikroskop  betrachtet,  daran  keine  Fiisse  oder 
sonst  einem  ähnlichen  Thiere  entsprechende  Organisation  zu  finden 
waren.  Diese  genaue  Erforschung  hat  mich  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
führt, dass  sie  Auswüchse  von  gleichem  Ursprünge  mit  den  Gall- 
äpfeln an  der  Blaltfläche  seien,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen : 
Im  vorigen  Jahre  sind  die  Knoppern  kleiner,  unvollkommener  aus- 
gebildet, gleichsam  auf  dem  halben  Wege  ihrer  Entwickelung  zurück- 
geblieben ;  die  Galläpfel  sind  auch  kleiner  als  sonst  gewesen. 

Aber  bevor  ich  einen  Schluss  aus  diesen  Bemerkungen  ziehe, 
muss  ich  auf  die  Theorie  der  Entwickelung  der  Galläpfel  zurück- 
gehen, um  die  dabei  gewonnenen  theoretischen  Resultate  für  die 
Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Afterbildung  verwenden  zu  können. 
Bekanntlich  sind  die  Blattgalläpfel  weicher,  leichter,  enthalten  weni- 
ger feste  Stoffe  im  Vergleiche  zu  den  an  dem  Kelche  und  Blattstielen 
entwickelten  •,  diess  rührt  meiner  Einsicht  nach  von  der  Stelle  ihrer  Ent- 
wickelung her,  wo  die  Verdunstung  einer  grossen  Wassermenge 
während  eines  kurzen  Zeitraumes  besonders  in  trockener  Luft  der 
auf  einer  grossen  dünnen  Oberfläche  der  Blattscheibe  ausgebreiteten 
Nahrungssäfte  und  die  dabei  durch  Lichleinwirkung  in  dem  Blatte 
erfolgte  Saftumwandlung  bewirken:  dass,  trotzdem,  dass  durch  die 
fortwährende  Reizung  des  angestochenen  ßlallheiles  der  Saft  her- 
beigelockt wird,  um  gleichsam  den  fremden  Organismus  von  der 
Pflanzensubstanz  zu  isoliren,  sie  nicht  im  Stande  sind  den  umgewandel- 
ten Nahrungssaft  an  den  Verbindungspuncten  von  geringer  Ausdeh- 
nuno- in  dem  Masse  anzuziehen,  als  es  in  einer  dichteren  und  feste- 
ren Structur  erfordert  wird,  um  desto  mehr  als  die  festen  Stoffe  in 
die  Blattsubstanz  theils  schnell  an  den  Verdünstungspunkten  abgela- 
gert, Iheils  die  aufgelöst  gebliebenen  durch  den  raschen  Rückfluss 
weggeführt  werden  ;  was  Alles  bei  den  am  Kelche  und  Blattstiele 
vorkommenden  nicht  Statt  hat,  wo  auf  einem  kleinen  Raum  eine  be- 
deutende Saftmenge  zusammengedrängt  bleibt  ohne  gleich  rasche 
Verdunstung  und  Umwandlung;  folglich  sie  mehr  feste  Stoffe  an  sich 
ziehen,  festhalten,  und  durch  Ablagerung  dichter  werden  können. 
Da  bei  fortwährender  Trockenheit  des  Bodens  und  der  Atmosphäre 
bei  anhaltender  Hitze  die  Nahrungssafimonge  längere  Zeit  gering 
ausfallen  nuisste,  so  folgt:  dass,  wie  angegeben,  die  Galläpfel  nicht 
die  Ausdehnung  haben  erreichen  können  wie  sonst,  und  vielleicht 
aus  dem  Grunde,  oder  aus  einem  anderen  die  angelegten  Eier  un- 
entwickelt geblieben,  oder  die  aus  denselben  ausgekrochenen  Würmer 
später  zu  Grunde  gingen  und  so  wegen  Mangel  an  Reiz  ihre  wei- 
tere Entwickelung  unterbrochen  ist.  Der  Umbo  an  den  Galläpfeln 
ist  noch  an  kleinen  zu  finden;  je  grösser  sie  werden,  desto  mehr  ver- 
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schwindet  er.  Die  Haare  mangeln  zwar  an  ihnen,  aber  an  ihrer  glat- 
ten Oberfläche  sind  kleine  Horvorragungen ,  die  den  abgefallenen- 
Haaren  zu  entsprechen  scheinen;  die  Farbe  derselben  slininit  über- 
ein,  so  wie  die  Entwickelungsslelle  beider  an  der  Blattfläche,  eben- 
falls ihre  Structur. 

Dem  zu  Folge  wären  diese  linsenförmigen  Auswüchse  nichts 
Anderes  als  unentwickelte  Galläpfel,  was  die  weitere  Beobachtung 
bestätigen  soll.  Die  Auffindung  der  unentwickelten  Eier  oder  der 
Ueberreste  des  Würmchens  würde  eine  noch  bestimmendere  üeber- 
zeugung  hervorbringen,  was  aber  bis  jetzt  mir  noch  nicht  gelun- 
gen ist. 

Indem  man  nun  die  Verkümmerung  der  Pflanzen  und  ihrer  Theile 
neu  entstandenen  Schmarotzergeschöpfen  zuzuschreiben  gewohnt  ist, 
so  folgt  daraus:  dass  durch  eine  genaue  Untersuchung  derselben 
mancher  Aufschluss  über  ihr  Wesen  erlangt  werden  kann,  und  irrigen 
Schlüssen  vorgebeugt  wird. 

Klausenburg  am  32.  Juli  1856. 

lieber  die  in  Crrieciieiilaiid  vorkoiti  in  enden 
Fruchtbäume. 

Von  X.  L  a  n  d  e  r  e  r. 
(Fortsetzung.) 

Juglans  regia.  Ka^va  BcccdiKT]  — KuqvSvcc.  Seine  Frucht 
hiess  im  Alterthum  KdQvov  MvXolhov  —  Euböische  Nuss.  Der  Nuss- 
baum  war  gleich  allen  eicheliragenden  Bäumen  dem  Zeus  gehei- 
ligt. Die  Nüsse  galten  in  den  hellenischan  Zeiten  als  ein  Symbol  der 
Munterkeit,  weil  sie  beim  Niederwerfen  auf  den  Boden  —  zurück- 
prallen. Die  Griechinnen  lieben  die  Nüsse  sehr,  und  besonders  in  den 
Klöstern  wird  vor  der  Mahlzeit  ein  Leckergericht  gegeben,  das  aus 
Nusskernen,  die  man  mit  der  Gabel  in  Honig  umkehrt ,  besteht,  und 
dazu  wird  noch  ausserdem  guter  Raki  (Branntwein)  getrunken. 
Den  interessantesten  Nussbaum,  den  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte, 
fand  ich  auf  der  Insel  Faros  in  einem  Kloster-Garten.  Die  harte 
Nussschale,  nämlich  das  Endocarpium  ist  ganz  dünn,  pergament- 
artig und  zerschlitzt,  so  dass  man  den  Samen  darin  frei  lie- 
gen sieht. 

Castanea  vesca.  Kasavia  Dioscorides.  In  Morea  bei  Agios 
Pelros  und  auf  Euböa  findet  sich  ein  kleiner  Kastanienbaum,  jedoch 
sind  die  Früchte  der  griechischen  Kastanienbäunie  klein  und  meist 
mit  der  dem  Kern  umgebenden  bitter-herben  Sthale  so  verwachsen, 
dass  selbe  sehr  unschmackhaft  sind.  Eine  Unmasse  von  Kastanien 
kommen  während  der  Winter-Monate  aus  Kreta-  —  Die  Kastanien 
gehören  zu  den  beliebtesten  Früchten  bei  den  Griechen  und  werden 
theils  im  gekochten,  theils  im  gerösteten  Zustande  gegessen.  Eine 
nicht  unangenehme  Speise  sind  Kastanien  in  Weinsaft  eingekocht, 
Betmese  genannt;  und  diese  Art  von  Confiture  wird  auf  einigen 
türkischen  Inseln  bereitet  und  kommt   nach  Griechenland. 
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C  erat  0  nia  Sili  qua.  KsQarm  Dioscorides.  =:  vlonsgaria  dor 
lieulig-en  Griechen.  Er  wächst  in  Griechenland  einzeln,  und  auf  der 
Insel  Melhana  sah  ich  einige  hundert  Bäume  in  einem  kleinen  Hain. 
Die  Früchte  von  diesen  Bäumen  sind  sehr  mager  —  nicht  sehr 
zuckerhallend  und  dienen  Iheils  zur  Mast  der  Tliiere  oder  auch  zur 
Bereitung  von  Brannlwein,  der  jedoch  seines  bitter-sauren  Gehalles 
wegen,  der  sich  bei  der  Giihrung  bildet,  und  nur  durch  2 — 3malige 
Rektifikation  über  Kalk  oder  Kali  enlfernt  werden  kann,  einen  unange- 
nehmen Geschmack  besitzt.  Früchte,  reich  an  Zucker-Gehalt,  saftig  und 
wohlschmeckend,  kommen  aus  Zypern  und  auch  aus  Kreta  nach  Grie- 
chenland ,  und  selbe  werden  von  der  ärmeren  Menschen-Classe  ge- 
kauft und  als  Zuspeise  gegessen.  Diese  aus  Zypern  stammenden 
Früchte  nennt  man  auch  Caruba  Cipria7ia  oder  masculina ,  während 
man  die  Früchte  mit  kleiner,  harter  Schaale  Caruba  latina  seu  fe- 
minella  nennt.  Auf  Cypern  bereiten  sich  die  meisten  Familien  aus 
dem  Johannisbrod  durch  Auskochen  und  Eindampfen  des  Saftes  einen 
dicken  Syrup,  der  mit  der  Zeit  zu  einer  kristallinischen  Masse  gesteht  und 
so  fest  wird,  dass  man  selben  mit  dem  Beile  aus  den  Fässern  in  denen 
man  denselben  aufbewahrt^  heraushacken  muss.  AIIeFrüchte  werden 
mittelst   dieses  Zuckers  eingesotten  und  für  den  Winter  aufbewahrt. 

Endlich  ist  auch  noch  der  C  actus  Opuntia  'Aquloavuri  zu 
gedenken.  Diese  Pflanze,  die  in  südlichen  Klimaten  zu  einem  baum- 
artigen Strauche  emporwächst,  findet  sich  in  allen  Theilen  Griechen- 
lands, an  der  Südseite  der  Akropilis,  auf  den  Sporaden  und  Cykla- 
den,  wird  sie  als  undurchdringliche  Hecke  um  die  Felder  und  Garien- 
Anlagen  angepflanzt.  Es  ist  hinreichend,  ein  Blatt  dieser  Pllanze  in 
die  dürrste  Erde  zu  stecken,  um  nach  kurzer  Zeit  eine  ansehnliche 
Pflanze  zu  erhalten.  Die  Biüthe  ist  gross,  schön  gelb  und  ihr  folgt 
eine  Frucht  von  der  Gestalt  und  Grosse  einer  Feige  ,  die  mit  einer 
Unzahl  von  Büscheln  kleiner  Stacheln  besetzt  sind.  Sic  hat  ein  rothes, 
saftiges,  angenehm  säuerliches  Fleisch  und  der  Saft  ist  ausseror- 
dentlich durststillend  und  soll  ganz  besonders  in  den  Wüsten  von 
Nubien  und  Egypten  dem  nach  Wasser  schmachtenden  Beduinen  und 
Karavanentrciber  eine  Leckerspeise  sein.  In  Konstantinopel  gebraucht 
man  diesen  wunderschön  rothen  Saft  zur  Färbung  der  verschieden- 
sten Scherbets  und  verschiedene  sehr  wohlschmeckende  Glükos- 
Confituren  werden  aus  Zucker-Syrup,  der  mit  dem  frischen  Safle  die- 
ser Früchte  versetzt  wird,  bereitet.  Aus  den  alten  Stämmen  schwitzt 
auch  eine  Gummi  oder  eine  dem  Traganth  ähnliche  Substanz  aus,  die 
statt  des  letzteren  gebraucht  werden  kann.     (Schluss  folgt.) 

BeHcIfitiguiig^. 

In  meinem  vor  kurzem  erschienenen  Werke  über  die  Familie 
der  B  r  0  m  e  l  i  a  c  e  e  n  ist  ein  unliebsamer  Fehler  unbeachtet 
geblieben,  welchen  ich  lüei-mil  zu  berichiigen  wünsche,  nämlich  : 
m  a  n  b  e  I  i  e  b  e  S  e  i  t  e  10,  Zeile  2  —  statt  „B I  ü  t  h  e  n  s  t  a  n  d"  zu 
lesen  „F  r  uc  h  t  s  t  a  nd." 

Wien  am  6.  November  1856.  I.  G.  Beer. 
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XXXll.  Versaiiiinluiig-  deutscher  j^aliirforscher 
und    Aerzte. 

(Foilselzung.) 

Zu  einer  besonderen  Berathung  einer  gen\ein  sc  haftlichen 
Methode  p  h  ä  n  o  1  o  g  i  s  c  h  e  r  Beobachtungen  versamnielle 
sich  die  bolanische  Secfion  am  19.  September,  um  ihre  Ansichten 
über  phiinologische  Beobachlungen  auszusprechen  und  einen  auf  Er- 
fahrungen begründeien  Plan  festzuslellen ,  nach  welchem  künftighin 
überall  auf  dieselbe  Weise  derlei  Beobachlungen  angestellt  werden 
sollen. 

Als  Vorsitzender  dieser  Versammlung  wurde  Prof.  Karl  N  ä  g  e  1  i 
aus  Zürich  gewühlt,  Prof.  Hoffmann  eröffnete  die  Besprechung, 
indem  er  seine  Ansichten  über  die  bisher  angestellten  phänologi- 
schen  Beobachtungen  mittheilte.  Dieselben  stimmen  weder  in  der 
Methode,  noch  in  den  Objecten  miteinander  überein,  was  um  so  mehr 
zu  bedauern  ist,  als  von  Tag  zu  Tag  die  Anzahl  der  Beobachtersich 
vergrössert.  Gewöhnlich  sucht  man  die  Beobachtungen  über  die  pe- 
riodischen Erscheinungen  der  Pflanzenwelt  mit  den  klimatischen  Ver- 
hältnissen in  Einklang  zu  bringen,  ein  Versuch,  der  noch  verfrüht 
und  eben  darum  auch  noch  immer  gescheitert  ist.  Ein  weiterer  Grund, 
dass  alle  derlei  Versuche  bisher  zu  keinem  Resultate  führten ,  liegt 
überdiess  in  der  Ungleichförmigkeit  der  Beobachfungsmelhode  und 
endlich  auch  darin,  dass  man  eine  viel  zu  grosse  Zahl  von  Gewäch- 
sen zum  Object  der  Beobachtung  machte.  Prof  Hoffmann  schlägt 
daher  vor,  eine  geringere  Pflanzenzahl  zu  bestimmen  und  nur  solche 
Arten  auszuwählen,  welche  allgemein  verbreitet  und  nicht  zu  über- 
sehen sind  ferner  für  jede  einzelne  Species  stets  dasselbe  Indivi- 
duum und  immer  den  günstigsten  Standpunkt  bei  der  Beobachtung 
auszuwählen. 

Prof.  Heer  schloss  sich  den  Ansichten  seines  Vorredners  an 
und  theilte  mit,  dass  in  der  Schweiz  an  31  Orten  phänologische 
Beobachtungen  angestellt  wurden,  deren  unlängst  vollendete  Zu- 
sammensleliung  Prof  Heer  auch  vorlegte.  Von  grosser  WichÜgkeit 
hielt  er  die  Angaben  über  die  frosl-  und  schneefreie  Zeit  und  die 
Angaben  über  die  Tiefe  des  gefrorenen  Bodens,  welche  in  dem  von 
ihm  vorgelegten  Werke  auch  berücksichtiget  wurden. 

Dr.  Cohn  hielt  für  den  wichtigsten  Zweck  der  phänologischen 
Beobachtungen  die  Feststellung  der  mittleren  Entwickelungszeiten 
für  die  Beobachtungsorte,  wozu  nun  freilich  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  nothwendig  sein  wird. 

E.  H  ampe  erklärte  sich  mit  seinem  Vorredner  vollkommen  ein- 
verstanden und  machte  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei  der  Aus- 
wahl der  zu  beobachtenden  Pflanzen  ganz  vorzüglich  auf  diejenigen 
Rücksicht  nehmen  soll,  deren  wichtigste  Enlwicklungsstadien  in  jene 
Jahreszeit  fallen,  deren  Temperatur  der  mittleren  .lahrestemperatur 
am  nächsten  steht.  Er  schlug  hierauf  vor,  zunächst  die  Orte  zu  be- 
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slimmen,  in  welchen  phänologische  Beobachtungen  angestellt  werden 
sollen. 

Prof.  S  e  n  d  t  n  e  r  erachtele  für  zweckmässig,  die  Beobachtun- 
gen vor  der  Hand  nur  auf  solche  Orte  zu  beschränken,  an  welchen 
gleichzeitig  meteorologische  Stationen  sich  befinden ,  wogegen  sich 
Prof.  H  0  f f m  a  n  n  aussprach.  Letzterer  war  der  Ansicht,  dass  die 
meteorologischen  Anstalten  gegenwärtig  noch  auf  einem  Standpunkte 
stehen,  der  noch  zu  keinem  Vergleiche  der  meteorologischen  Ver- 
hältnisse mit  den  phänologischen  berechtigt. 

L.  V.  Heufler  forderte  Dr.  F  ritsch,  der  sich  derlei  Beob- 
achtungen zur  Lebensaufgabe  gemacht,  auf,  seine  Erfahrungen  über 
den  besprochenen  Gegenstand  mitzutheilen. 

Nachdem  Dr.  Fritsch  einige  seiner  Ansichten  entwickelt, 
schlug  er  vor,  dass  sämmtliche  Herren,  welche  Instructionen  zu 
phänologischen  Beobachtungen  verfasst  haben,  sich  vereinigen ,  um 
eine  allgemeine  Instruction  zu  verfassen,  welcher  Vorschlag  auch  an- 
genommen wurde.  Man  vereinigte  zunächst  die  von  C  oh  n,  Fritsch 
und  Hoff  mann  verfassten  Verzeichnisse  jener  Pflanzen,  welche 
diese  Herren  zur  Beobachtung  empfohlen  hatten ,  und  nahm  in  al- 
phabetischer Ordnung  eine  Pflanze  nach  der  andern  durch. 

Festgestellt  wurden  folgende  Pflanzenarien  :  Acer  platanoides 
L.,  Aesculus  Hippocastanum  L.,  Berberis  nulgaris  L.,  Catalpa  sy~ 
ringaefolia  S  i  in  s.  Colchicum  autumnale  L  ,  Convallaria  majatis  L., 
Corylus  AvellanaL.,  Crocus  vernusL.,  Cytisus Laburnumh,  Daphne 
Mezereum  L.  Fagus  sylvatica  L.  Cornus  niascuta  L.,  Fraxinus  ex^ 
celsior  L.,  Frittillaria  imperialis  L ,  Hepatica  triloba  fl.  coerul., 
Hordeum  vulgare  hibernum  und  aestimim,  Leucoyum  vernum  L. 
Litiiim  candidum  L.  Prunus  avium  L.  und  P.  Padus  L.  Pyrus  Malus 
L.,  Ribes  Grossularia  L.  Ribes  rubrum  L  ,  Robina  Pseudacacia  L., 
Sambucus  nigra  L ,  Seeale  cereale  hibernum  und  aestivum,  Sorbus 
Aucuparia  L.,  Syringa  vulgaris  L.,  Tilia  parvifolia  Ehrh.,  Tri- 
ticum  vulgare  hibernum  L.  Vitis  vinifera  L. 

Ein  Antrag  von  Rabenhorst,  auch  gewisse  Kryptogamen  in 
den  Beobachtungskreis  aufzunehmen,  wurde  als  verfrüht  nicht  an- 
genommen. 

An  den  aufgezählten  Pflanzen  sollen  folgende  Phasen  beobach- 
tet werden: 

1.  Erstes  Sichtbarwerden  der  Blattoberfläche. 

2.  Erste  Blüthe  ganz  enfallet,  der  Blüthenslaub    hervortretend. 

3.  Erste  Frucht  reif,  normal,  ohne  Wurmstich,  bei  den  Getteide- 
arlen  auch  noch  der  Ernteanfang. 

4.  Allgemeine  Laubfärbung. 

Bemerlaingen  über  den  Verlauf  der  Vegetation  mit  Rücksicht 
auf  Witlerungsprocesse,  namentlich  erste  und  letzte  Fröste  und 
Dauer  der  Schneedecke.  Wünschenswerlh  ist  auch  die  Zufügungvon 
Beobachtungen  über  allgemeine  Blüthe  und  F  r  u  c  h  t  r  e  i  f  e. 
Bei  mehrjährigen  Beobachtungen  über  Belaubung,  Blülhenbildung 
und  Fruchtreife  muss  stets  der  nämliche  Baum  oder  die  nämliche 
Gruppe  von  gleichartigen  Gewächsen,  die  nämliche  Wiese,  dasnäm-< 
liehe  Feld  etc.  zur  Beobachtung  gewählt  werden. 
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Auf  Verlangen  der  Section  wurde  von  dieser  Miltheilung  ein  Ab- 
zug von  500  Separat-Abdrücken   besorgt.     (Schluss    folgt.) 

Persoiialiiotizeii. 

—  Dr.  Willibald  L  e  c  h  1  e  r  aus  Stuttgart  schiffte  sich  am 
3.  Juli  in  Southampton  nach  Arequipa  in  Peru  ein,  erkrankte  nach 
bis  dahin  glücklicher  Fahrt,  2  Tage  nachdem  er  Panama  verlassen 
hatte,  am  Bord  des  Dampfers  Bolivia,  starb  am  2.  Tage  der  Krank- 
heit, am  5.  August  in  der  Nähe  des  Hafens  von  Guajaquil  und  wurde 
in  das  Meer  versenkt.  Er  erreichte  ein  Alter  von  43  Jahren. 

—  Dr.  J.  C.  M  e  t  s  c  h,  Sanitätsrath  zu  Schleusingen,  starb    am 

28.  Juli  in  seinem  60.  Lebensjahre. 

—  Professor  A.  Tomaschek  ist  von  Cilli  nach  Lemberg  über- 
siedelt. 

—  F.  Liebmann,  Professor  der  Botanik  an  der  Universität 
zu  Kopenhagen  und  Director  des  dortigen  botan.  Gartens,    starb  am 

29.  Oktober  in  einem  Alter  von  43  Jahren. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten, mathematisch-naturwissenschaftlicher  Klasse  am  16.  Okiober  be- 
schloss  über  Antrag  des  Director  Kr  eil  die  Klasse  die  Aufnahme 
der  Abhandlung:  „Phänologische  Beobachtungen  von  Wien  und 
mehreren  andern  Stationen  in  Oesterreich  vom  Jahre  1855  (sechs- 
tes Heft  der  Beobachtungen  über  periodische  Erscheinungen  im  Pflan- 
zen- und  Thierreiche),  als  Anhang  zum  siebenten  Bande  der  Jahr- 
bücher der  k.  k.  Zentral-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagne- 
tismus von  dem  k.  M.  Carl  Fritsch,  Adjunkten  der  genannten 
Zentral-Anstalt."  Professor  Unger  legte  eine  Abhandlung  über 
die  milchsaftführenden  Organe  des  gemeinen  Froschlöffels  iAlüma 
Plantago)  vor.  Er  zeigte,  dass  die  Milchsäfte  dieser  Pflanze  nicht 
in  Gefässen  enthalten  sind,  sondern  in  Zwischenzellengängen,  die  ein 
zusammenhängendes  System  bilden,  das  vom  Bhizome  bis  zu  den 
Kelchblättern  jener  Pflanze  reicht.  In  den  Blättern  findet  sich  nicht 
ein  Netz,  sondern  es  sind  deren  zweie,  die  sich  nicht  ganz  decken 
und  hart  unter  der  Epidermis  verlaufen.  Eine  Bewegung  der  Milch- 
säfte findet  in  der  unverletzten  Pflanze  nicht  statt.  Prof.  Dr.  Kon- 
stantin V.  Ettingshausen  überreichte  eine  für  die  Denkschriften 
bestimmte  Abhandlung  über  die  Nervation  der  Celastrineen.  Diese 
Arbeit  verfolgt  eine  doppelte  Richtung:  für's  Erste  soll  sie  Einsicht 
verschaffen  in  die  Nervationsverhältnisse  einer  in  dieser  Beziehung 
noch  nicht  untersuchten  Familie;  zweitens  die  Analogien  der  fossi- 
len Formen  mit  den  jetzt  lebenden,  so  weit  dieselben  zu  ermitteln 
sind,  feststellen.  Die  Familie  der  Celastrineen  ist  nämlich  für  die 
Flora  der  Vorwelt  unzweifelhaft  nachgewiesen.  Es  fanden  sich  an 
mehreren  Lokalitäten  von  tertiären  Pflanzenreslen  nebst  manchen 
für  diese  Familie  charakteristischen  Blatlypen  Theile  von  Infloreszen- 
zen ,  Blülhen  und  Früchten  vor,  welche  nur  vorwcltlichen  Cclaslrus- 
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Arien  angcibort  haben  konnlen.  In  Bezug-  auf  die  Nervalionsverlialt- 
nisse  der  Celastrineen  stellte  sich  heraus  ,  dass  sie  viel  schärfere 
Charaktere  zur  Unterscheidung  der  Arten  bieten ,  als  man  bisher 
in  der  Form,  Textur  u.  s.  w.  des  Bialtes  zu  finden  meinte.  Die  die- 
ser Abhandlung  beizugebenden  Tafeln  sollen  im  Naturselbstdruck 
dargestellt  weiden. 

—  In  einer  spätem  Sitzung  derselben  Klasse  am  30.  Oclober 
las  der  Generalsekretär  ein  an  ihn  gerichtetes  Schreiben  des  Astro- 
nomen der  k.  k.  Kriegsmarine,  Dr.  F.  Schaiib  in  Triest ,  in  wel 
ehern  der  Akademie  mi(gelheilt  wird,  dass  mit  Beginn  des  kommen- 
den Jahres  Sr.  Majestät  Fregatte  .,Novara"  eine  Fahrt  nach  Süd- 
amerika und  von  dort  um  das  Kap  der  guten  Hoffnung  in  die  Indi- 
schen Gewässer  unternehmen  werde.  Es  sei  wahrscheinlich ,  aber 
nicht  fest  bestimmt,  dass  die  Rückreise  um  das  Kap  Hörn  geschieht. 
Se.  k.  Hoheit ,  der  Herr  Marine-Oberkommandant,  Erzherzog  Fer- 
dinand Max,  von  dem  Wunsche  geleitet,  diese  Reise  auch  für 
die  Wissenschaft  möglichst  fruchtbringend  zu  machen  ,  laden  die  k. 
Akademie  der  Wissenschaften  ein,  zu  ei  Naturforscher  der  Expedition 
beizugesellen  und  dieselben  mit  Instruktionen  und  den  erforderlichen 
Instrumenten  zu  versehen.  Diese  Miltheilung  wunde  von  der  Klasse 
mit  lebhafter  Freude  angenommen  und  in  derselben  ein  neuer  Be- 
weis der  huldreichen  Fürsorge  für  die  Wissenschaft  erkannt,  von 
welcher  alle  Mitglieder  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  beseelt  sind. 
Prof.  Pohl  legte  der  Klasse  eine  Anzahl  von  Heliotypien,  d.  h. 
photographischer  Abbildungen  von  Pdanzenbestandtheilen,  in  natür- 
licher Grösse  vor.  Die  feinsten  Verästelungen  der  Gefässbündel  von 
Blättern  und  Blüthen  sind  in  den  Heliotypien  scharf  ausgedrückt.  Als 
Vortheile  für  den  Botanilter  hebt  der  Sprecher  die  Leichtigkeit  der 
Anfertigung,  die  eigcnllunnliche  Zartheil  der  Bilder  und  ihre  Billig- 
keit, hervor.  Schliesslich  macht  der  Vortragende  auf  den  Nutzen  auf- 
merksam, welchen  Heliotypien  zur  Erkennung  der  Verfälschungen 
mancher  Nahrungsmittel,  Arzneiwaaren  etc.  bringen  können. 

.llittheildii^eii. 

—  Der  Kaffeeverl)  rauch  in  Wien  beträg-t  nach  einer  beiläufigen 
Berechnung- jährlich  1,000.000  Plund,  so  dass  auf  400.000  Einwohner  je  4  Pfund 
Kaffee  komnieu. 

—  In  der  Gegend  vonümea  und  Deg-erfors  im  nördlichen 
Schweden  benutzt  man  die  verkrüppelten  Kiefern  ausschliesslich  zur  Theer- 
gewinnung  und  beobachtet  dabei  folgendes  Verfahren:  Die  Kiefern  werden 
auf  dem  Stamm  nach  und  nach  6 — 12  Fu.ss  hoch  von  ihrer  Rinde  entblösst, 
wodurcli  der  Saftumlauf  des  Baumes  gehindert  und  der  Baum  selbst  reicher 
an  Tiieer  wird.  Das  allmälige  Abscliälen  der  Binde  geschieht  in  einem  Zeiträume 
von  5  —  6  Jahren;  damit  der  Biium  nicht  auf  einmal  abstirbt.  Ausserdem  wer- 
den dort  Wurzeln,  verfaulte  Klötze  und  verdorrte  Baumstümpfe  aus  de« 
Schlag Hächen  zur  Theerbereilung  benutzt. 

—  Co  r  re  s  p  0  n  d  e  n  z  :  Herrn  V— c  in  A— m  :  ,, Ersuche  um  alle  be- 
zeichneten Ptlaiizen  in  grösstmöglichster  Anzahl,  nur  nicht  Maiach.  mant. 
Auch  einem  Reiseberichte  sehe  ich  entgegen.'"'  - 

Uedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skoüt/.. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  V.  II  e  b  e  r  r  e  uf  e  r. 
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Ein  Aiisllng-  in  die  (regend    des    IVensiedlersees. 

Von  Gustav  v.  N  i  e  s  sl . 

Mit  den  [festen  Hüfriiuiigen  auf  eine  reiche  Aiisheufe  setzte  ich 
mich  in  den  GeselLschaltswayen,  welcher  von  Wien  nach  Eisenstadt 
fühlt.  War  auch  die  Jahreszeit  schon  ziemlich  vorgeriickt,  so  konnte 
ich  doch  hofTen  am  Neusiedlersee  mich  durch  nianclu!  interessante 
Ptlanze  zu  bereichern.  Nach  einer  achtstündigen  Fahrt  kam  ich  an 
meinem  Ziele  an.  Jetzt,  wo  man  so  sehr  gewöhnt  ist,  durch  die  Eisen- 
bahnen im  Flug  seinen  Mestimnuiiigsort  zu  erreichen,  gehört  ein  sol- 
ches Fahren  gewiss  nicht  zu  den  Aiuieiimli(^likeiten.  Ich  raihe  daher 
jedem  Bolatiiker,  der  etwa  Lust  zu  dieser  Exkursion  hekommt,  den- 
selben lieber  auf  die  Weise  zu  maclien  ,  die  ich  später  angeben 
werde;  das  Gepäck  ,  welches  man  allenfalls  bei  sich  hal,  kann  immer- 
hin den  \Vcg  auf  dem  Gesellschaflswagcn  machen. 

Die  Witterung  war  wäiirend  meines  Aufenllialtes  in  Eisenstadt 
günstig,  und  ich  benützte  die  schönen  Tage  zur  Durchwanderung  des 
Leithagebirges ,  und  zu  Exkursionen  nach  Rust  ,  St.  iVlargaretha, 
Aygau  u.  s.  w.  Das  nordwestliche  Ufer  des  Neusiedlersees  habe  ich 
ganz  durchstreift.  Da  diese  Gegend  noch  manchem  Botaniker  unbe- 
kannt sein  dürfte,  so  gebe  ich  hier  eine  Skizze  von  dem  botanischen 
Charakter  derselben;  zum  Schluss  werde  ich  ein  Veizeichniss  ,  mit 
Angabe  der  Standorte  jener  Ptlanzen  anführen,  die  ich  tlieils  gesam- 
melt, theils  notirt  habe.  Vielleicht  kommt  einmal  zufällig  einer  oder 
der  andere  der  geehrten  Leser  dorthin,  und  wird  dann  wissen,  wo 
er  etwas  such<M)  soll,  und  finden   kann.  — 

Der  südliche  Theil  iles  Leithagebirges  bei  Eisensladt,  St.  György 
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und  Hölh'in  («lor  nonllulw  T'ioil  bei  Briuk  ,  Wiiidou  und  Brcitrn- 
brunn  ist  obnehin  bekannt)  ist  am  Kamm  mit  sch«)n«m  Wäldern  von 
ßnchen,  Eichen  und  Föhren  bewachsen,  doch  sind  die  Eichenwälder 
von  ziemlich  geringer  Ausdehnnnj^ ;  dengrössten  Theil  nehmen  schöne 
BiichenWfildungeii  ein.  An  den  Bergabhiingen  sind  meist  Weingärten 
gepflanzt,  wie  bei  Ilitfiein  nnd  Eisenstadi,  oder  sie  sind  ganz  kahl, 
wie  bei  St.  György.  Die  Wiilder,  besonders  die  Laubwälder  und  nie- 
dern  Gehölze,  bergen  eine  iippige  Vegetation  in  bunter  Farbenpracht, 
mitunter  das  sellsamsle  (femisch  von  Kalk  und  .Sandsteinpflanzen. 
Zur  Charakt(Misirung  möge-n  einige  der  gewöhnlichen  Arien  dienen. 
Scrratula  iinctoria,  Prenanthespurpnrea,  Hleracmm  sabaudnm,  Ga- 
iium  sylnaticum,  MeJampyrum  nemorosum  und  pratense,  Hi/popilis 
multiflora.  Laserpitinm  prnthenicuju,  Libanotis  mo7ttana,  Sisym- 
hrium  strietissinmm ,  Hypericum  motitunum,  Dianthns  superbus, 
Euphorbia  dulcis ,  Citisiis  nigricans^  Trifolium  rubens  bilden  den 
Grundteppich  der  Wälder  und  lichicrn  Gchiil/e.  Doch  finden  sich  auch 
Pflanzen,  die  um  Wien  nur  oder  ineislens  in  der  westlichen  Umge- 
bung gefunden  werden,  z  B.  Senecio  nemorensis,  Jusione  monlana, 
Astragalns  glycypliyllos  u.  a.,  während  andere  Ai'len,  die  besonders 
an  etwas  sieinigcn  sonnigi^n  Stellen  vorkommen:  Aliiumfnllax,  Sca~ 
biosa  Siiaceolens,  Cirsiiim eriophorum,  Linaria  genistaefoUa  BnpUu- 
rum  falalum,  Liniim  tenuifolnim ,  flamtm  und  hirsiitvm  lebhaft  an 
unsere  siidlichen  Kalkberge  erinnern.  An  den  kahlen  Sl eilen,  wo  sich 
Leithakalk  angelegt  hat,  ist  die  Heibst-Vegelalion  sehr  gering,  doch 
finden  sich  hier  allein  reine  Kalkpflanzen  ,  nämlich  Alsine  Jacquini 
unrf  setacea. 

Interessant  ist  das  Anflrf;ten  von  Aeckern  mitten  in  dichten 
Wäldern  des  Leilhagebirges ;  oll  führt  nicht  einmal  ein  ordentlich 
gangbarej'  Weg  dahin.  Sie  beherbergen  ungefähr  folgendes  :  Setaria 
glauca,  Plantago  arenaria^  Bume.r  Acetosctla,  Ajuga  cliamaepylis, 
Anchusa  aruensis,  Melainpyrum  arrense,  Nigella  arvensis.  Trifolium 
arrense  nnd  hin  und  \vieder  einige  Exemplare  von  Antirrhinnm 
Orontium. 

Die  Hdgel  zwischen  Rust  und  St.  Margaretha  mögen  im  Früh- 
linge wohl  interessanter  sein,  jetzt  fand  ich  nur  die  gewöhnliche  Ve- 
getation der  Kalkberge  dort.  iSpilohium  Dodouaei  erinnerte  mich  an 
das  Steinfeld.  Die  Weiugätlen  enlhallcMi  um  Eisenstadl  als  Unkiaut 
Amaranthus  sylvestris  und  Setaria  glnnra.  Letztere  Pflanze  ist  übri- 
gens in  dieser  G(!gend  eine  der  gemeinsten ,  sie  dringt  sogar  bis 
auf  die  Grasplätze  des  füisllich  E  s  z  t  e  r  h  a  z  y'schen  Parkes  und  farbl 
manche  Stellen  ganz  rolh 

Zwischen  den  Orlen  Eisenstadt,  Gschiess  und  St.  Margaretha  be- 
finden sich  meist  Aecker,  die  manches  Schöne  enthalten  mögen,  de- 
ren nähere  Durchsuchung  aber  meine  Zeitniclit  znliess.  Hin  und  wie- 
der werden  sie  von  Viehweiden  unterbrochen.  Eine  grosse  Weide 
breitet  sich  zwischen  den  Orten  Gschiess,  Aygau  und  Donnerskir- 
chen aus,  die,  jetzt  wenigstens  ,  noch  ganz  zusammenhängend  ist. 
Sie  zieht  sich  noch  bis  Pnrbach  fort,  aber  in  ganz  geringer  Breite, 
und  zeichnet  sich  vorzüglich  durch  dashaiiliüe  Auftreten  von  i-Jc/««/« 
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allissimum  aus.  Die  in  bolaiiischer  Bczichiing^  inleressaniPSle  Stelle 
ist  zwischen  Donnerskirchen  und  dem  Neusiedlersec;  sie  ist  immer 
gemeint,  wenn  im  folgenden  Verzeichnisse  der  Standort  bloss  «lurch 
„Donnerskirchen "  bezeichnet  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 

lieber  tlie   in  Orieclieiilaiitl   vorkoiiiineiideii 
Fnichtbäiiiiie. 

Von  X.  L  a  n  d  ere  r. 
(Sciduss.) 

Was  nun  endlich  die  Früchte  anbelangt,  die  aus  dein  Oriente 
von  Zeit  zu  Zeil  nach  Griechenland  kommen,  so  sind  besonders  und 
als  gewöhnlich  die  Datlein  zu  erwähnen.  Selbe  kommen  im  Monate 
November  auf  die  griecliischen  Handelsplätze  aus  Egypten  und  wer- 
den grösstentheils  in  noch  unreifem  Zustande  al>gesendet,  indem  selbe 
bis  zu  ihrer  Ankunft  vollkommen  ausreifen.  Die  Dattelpalme  ist  ein 
Geschenk  der  Naiur  für  Egypten,  und  der  Theil  Arabiens,  wo  die 
Dattelpalme  wächst,  wird  das  glückliche  Arabien  genannt.  In  den 
glühenden  Oasen  Egyptens,  wo  der  Daltelhaum  der  einzige  Baum  ist, 
rettet  die  Frucht  desselben  oftmals  die  Bewohner.  Im  Monate  Mai 
wandern  die  reichern  Bewohner  der  Datlelländer  in  die  Palmenwäl- 
der um  der  Hitze  zu  entgehen  und  sich  zu  vergnügen  ,  gleich  den 
Europäern,  die  in  die  BäJer  gehen;  in  einigen  tropischen  Ländern 
zieht  zur  Daltelreife  fast  die  ganze  Bevölkerung  in  die  Wälder  um 
Datteln  zu  sammeln. 

Viel  seltener  kommt  auch  die  Banane  aus  Egypien  nach 
Griechenland  und  findet  sich  auf  der  Tafel  der  Reichen.  Mnsa  P a- 
vadisiaca  i.st  wie  bekannt  in  Ostindien  zu  Hause,  wird  jedoch 
in  Egypten  mit  Vortheil  kullivirt.  Schon  in  Griechenland  gedeiht  diese 
schöne,  grösste  aller  kraularligen  Pflanzen  sehr  gut,  erreicht  eine 
Höhe  von  5—6  Fuss,  kommt  jedoch  nicht  zur  Fruchtbildung.  Die 
frische  Frucht,  —  ihrer  Aehnlichkeil  mit  einer  Feige  und  der  Mei- 
nung wegen  ,  Eva  habe  daran  gesündigt,  Paradiesfeige  genannt,  — 
besiczl  einen  angenehmen  weinai  tigen  Geschmack  ,  geht  schnell 
in  Gährung  und  Fäulniss  über  und  muss  frisch  \om  Stamme  genom- 
men gegessen  werden. 

Diese  Beschreibung  der  Fruchtbäume  Griechenlands  beschliesse 
ich  mit  tler  köstlichsten  Frucht  des  Lantles  mit  der  Weintraube.  Vitis  vini- 
fera  Labrusca,  -ulfjua  —  AiicoXoi  ayQia  wächst  in  Griechenland  sehr  häufig 
an  den  Rundem  von  Biichen  uncl  Gebüschen ;  sie  rankt  und  überzieht 
was  si(^  erreichen  kann  und  ist  ein  Forst-Unkraut  zu  U(!ntien.  In  ge- 
schiclillicher  Beziehung  ist  ausgemillelt,  dass  die  Phönizier  den  Wein 
nach  den  Inseln  des  griechischen  Archipelagus  brachten,  von  wo  er 
nach  Sizilien  und  Italien  und  von  da  nach  Marseille  ,  Gallien  und 
Deulscliland  kam. 

Die  edle  Traube  brachte  nach  der  Mythe  Bachus  zuerst  nach 
Griechenland  und  lehrte  ihre  Kultur    und   hohen   freudigen    Leben;*- 


genuss.  Alle  Wcinlranbon-Sorten,  deren  es  geg-en  60  Varietäten  nur 
in  Griecheninnd  gibt,  sind  aiisg-ozeiciinel  zu  nennen  und  die  Lieb- 
lingsspeise des  Griechen  und  der  Fremden,  die  dieses  Land  wäh- 
rend der  Soinmcr-Monale  besuchen  und  nach  der  Rückkehr  in  ihre 
Heimalh  erinnern  sie  sich  der  kösliichen  griechischen  Trauben.  Die 
Weinlraul)en  heissen  heut  zu  Tage  Slaphilia  und  wahrscheinlich  wer- 
den selbe  so  genannt  nach  dem  Staphylos,  dem  Soiine  des  Dionysos. 
Athen,  den  2.  Jänner  1856. 

XXXll.  Ver«9a3Bii>iliing-   deutscher   M^atiiii'orscher 
und    Aerzte. 

(Schluss.) 

In  Folge  eines  in  der  Sitzung  der  botanischen  Section  durch 
Dr.  Reissek  gestellten  Antrages  versammelten  sich  die  Freunde 
der  Pflanzen-Geographie  am  20.  September  im  Lokale  der  Sektion 
für  Botanik  und  Pflanzenphysiologie.  Zum  Vorsitzenden  wurde  Prof. 
Heer  aus  Zürich  gewählt. 

Prof.  S  e  n  (1  t  n  er  aus  .\Iünchen  sprach  über  die  Nothwendigkeit 
eines  gemeinscliattlichen  Zusammenarbeitens  der  Chemiker  und  Pflan- 
zengeographen, um  in  der  Frage  nach  den  Bodenbeziehungen  der  Pflan- 
zen zu  befriedigenden  Resultaten  zu  gelangen.  Zu  diesem  Zwecke 
deutete  er  einige  mit  den  bisherigen  Standpunkte  der  Ansichten  nicht 
iibereinslimmeiide,  dem  Botaniker  bekannte  Verhältnisse  an,  deren 
Aufklärung  von  chemischen  Unter.sucluingen  abhängt.  Namentlich 
wurde  von  ihm  der  Einfluss  des  Kalkes  auf  die  Vegelation  näher  be- 
sprochen, der  durch  die  chemische  Analyse  noch  näher  zu  ergrün- 
den ist.  An  seine  durch  mehreie  Beispiele  erläuterten  Betrachtuniren 
über  dieses  Verhällniss  zwischen  Boden  und  Pflanze  knüpfte  Sen(it- 
ner  seine  Ansichten  iiber  die  Gründung  einer  sichern  j\Ielhode  in 
der  Behandlung  der  Bodeniiage,  Er  eni]ifahl  zu  ihrer  Losung  be- 
sonders geeignet  die  Bodenbeziehung  der  Kryi)togamen ,  nanienilich 
der  Flechten  und  Moose  ,  die  sich  vor  allen  Pflanzen  durch  ihre 
grössere  Abhängigkeit  von  der  Bodenart  auszeichnen.  Da  sie  es  sind, 
welche  an  Nenbrüchen  jeder  höheren  Vegelation  vorausgehen,  welche 
zu  ihrer  Nahrung  gewisse  Stoße  in  bei  weileni  grösseren  Mengen- 
verhältnisse voraussetzt ,  als  die  steinige  Unterlage  sie  löslich 
darbietet,  so  scheint  es,  als  machten  sie  eine  solche  Vegetation 
durch  ihre  sIolTahsorbirende  Eigenschaft  ni<)glich,  indem  sie  die  all- 
mälig  löslich  gwordenen  spai-sam  veitheilten  Stoffe  sich  aneignen 
und  so  in  Ivon/enlrirterer  Menge  in  ihren  Verwesungsprodukten  den 
Boden  ühergeben.  Auf  diesen  Erscheinungen  beruht  die  Entwicke- 
lungsgeschichle  des  Pflanzenreiches,  deren  Verfolgung  dem  Gange 
der  Unlersiichnngen  seine  Richtung  vorsclireihen  miissle.  Er  empfahl 
ferner  die  chemische  llniei-.suclning  (\rs  Wassers  von  solchen  Bächen 
und  Seen,  die  nur  mit  eiiicilei  Geliirgsarl  in  Berührung  gekommen 
sind,  als  bestes  Miilel,  um  zu  erfahren  ,  was  die  Atmosphärilien  an 
den  Gesteinen  löslich  machen.  Er  schloss    mit  dem   Anerbieten,    zur 
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Lösung  dieser  Fragen  das  Seiiiige  durch  Lieferung  von  Material 
beizutragen. 

Prof.  Hoffmann  sprach  seine  Ansicht  über  die  ik>denhezie- 
hung  der  Pflanzen  daiiin  aus,  dass  der  chemische  Einfluss  der  Unter- 
lage im  Vergleiche  mit  dem  physikalischen  ein  sehr  untergeordneter 
sei  und  erinnerte  an  den  Ausspruch  der  Chemiker,  dass  jede  Boden- 
art die  gleichen  chemischen  Substanzen  enthalte.  Der  Zustand  der 
Chemie  gewährt  uns  bisher  noch  wenig  Trost,  denn  gerade  das  Wich- 
tigste ,  nämlich  die  Aufschliessbarkeit  lehrt  uns  die  Chemie  nicht. 
Für  die  Pflanze  ist  es  von  grösster  Wichtigkeit,  ob  der  Kalk  an  Si  0' 
oder  CO"^  gebunden  sei  und  gerade  hierüber  gibt  uns  die  Chemie 
keinen  Aufschluss.  Hoff  mann  glaubt,  dass  es  vor  .-Mlem  nöthig 
sei,  hier  Untersuchunjien  über  die  physikalischen  Verhältnisse,  nament- 
lich über  die   Wärme-Capacität  anzustellen. 

Prof.  Schnitz  lein  sprach  sich  dahin  aus,  dass  er  in  der 
neueren  Zeit  durch  weitere  Untersuchungen  und  Beobachtungen  von 
der  rein  chemischen  Ansicht,  zu  derer  sich  früher  bekannte,  mehr 
und  mehr  abgekommen  sei.  Er  ist  übrigens  noch  auf  einen  andern 
Umstand  aufmerksam  gemacht  worden,  nämlich  auf  das  VVurzelsystem 
der  Pflanzen  und  dessen  Verhähniss  zu  den  physikalischen  Eigen- 
schaften des  Bodens.  Es  ist  gegenwärtig  das  Bestreben  von  Prof. 
Schnitz  lein,  die  Wurzeln  solcher  Pflanzen,  die  n>an  für  kalk- 
stätig u.  dgl.  hält,  näher  zu  untersuchen. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Heer,  schloss  sich  dieser  Ansicht  an  und 
hielt  gleichfalls  die  physikalischen  Einflüsse  für  wichtiger  als  die 
chemischen. 

Sendtner  entgegnete,  dass  er  nie  den  wichtigen  Einfluss  der 
physikalischen  Verhällnisse  des  Bodens  geläugnet  habe,  dass  er  eben 
so  wenig  dem  Salze  widerspreche:  es  seien  in  jedem  Boden  die 
gleichen  Stoffe  enthalten,  dass  aber  darum  noch  nicht  behauptet  wer- 
den darf,  dass  die  Menge  der  chemischen  Beslandlheile  keinen  Ein- 
fluss habe,  gegen  welche  letztere  Ansicht  die  Wechselwirlhschaft  und 
Verschiedenlieit  der  Wasser-  und  Moosvegelalion  nur  zu  deutlich 
spreche. 

Dr.  K  e  r  n  e  r  aus  Ofen  besprach  das  Verhältniss  der  Flora  frü- 
herer Perioden  zur  Flora  der  Gegenv^art.  Nachdem  derselbe  den 
wichtigen  Einfluss,  welchen  die  Vegetation  früherer  Perioden  auf  die 
gegenwärligc  Bcgiänzung  pflanzengeologischcr  Areale  ausübt,  be- 
sprochen hatte,  wurden  die  Grenzen  <les  Festlandes,  die  klimatischen 
Verhällnisse,  die  Fauna  und  Flora  der  Diluvialzeit,  als  der  für 
die  Genesis  (1(m-  Flora  der  hislorischcüi  Zeil  wichtigsten  Periode  einer 
näheren  B(;lrachlnng  unierzogen.  Die  wenigen  vegetabilischen  Reste 
aus  dieser  Periode,  welche  durchaus  noch  lebenden  Arten  angehören, 
deuten  darauf  hin,  dass  die  Diluvialflora  von  der  Flora  der  histori- 
schen Zeit  gar  nicht  oder  nur  wenig  verschieden  war,  und  aus  eini- 
gen Ersciieinunyen  wird  wahrscheinlich,  dass  sich  jene  Pflanzen,  die 
sich  heut  zu  Tage  vorzüglich  in  der  Alpenregion  verbreitet  finden, 
damals  viel  weiter  nach  abwärls  erstreckten.  Zu  Ende  Jener  Reihe 
kaller  Jahre  in  der   Diluvialperiode   wurden    diese  unleren    Gränzen 
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der  alpinen  Vegetation  immer  mehr  hinaufgerückt,  und  nur  an  sol- 
chen Stellen,  welche  auch  gegenwartig  noch  an  tiefer  gelegenen 
Stellen  den  Alpenpflanzen  alle  Bedingungen  ihres  Fortkommens  bie- 
ten, wie  diess  z  B.  in  schattigen  Scliluchten,  an  nördlich  exponir- 
ten,  durch  rieselnde  Onellen  befeuchteten  Felswänden  der  Fall  ist, 
haben  sich  Oasen  der  alpinen  Vegetation  erhallen,  die,  oft  weit  ge- 
trennt von  dem  Haiiptverbreitungsbezirke  der  dort  vorkommenden 
Pflanzen,  in  den  österreichischen  Alpen  nicht  selten  sind.  K  e  r  n  e  r 
führte  mehrere  solche  Lokalitäten  an,  bei  welchen  das  Herabschwem- 
men der  Samen  solcher  Alpenpflanzen  von  benachbarten  höheren 
Punkten  mit  Entschiedenheit  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  und 
gab  schliesslich  noch  die  Schilderung  einer  dieser  Lokalitäten,  näm- 
lich des  in  den  östlichen  Nordalpen  liegenden  Lassingfalles,  wo  in 
einer  engen  Thalschlucht,  deren  mittlere  Höhe  auf  2000  Fuss  ange- 
nommen werden  kann,  an  den  nördlich  exponirlen  schattigen  Fels- 
wänden :  Pinus  Mughus,  Salix  glabra,  Rhododendron  hirsutum  und 
Chamaecistus ,  Saxifraga  caesia^  Senecio  abrotanifolius ,  Achillea 
Clavenae  und  viele  andere  Pflanzen  sich  vorfinden,  und  das  Herab- 
schwemmen dieser  Pflanzen  oder  deren  Samen  darum  nicht  möglich 
ist,  weil  die  Quellen,  die  den  Lassingbach  bilden,  von  Bergabliän- 
gen  kommen,  denen  diese  alpine  Vegetation  ganz  und  gar  fehlt. 

Professor  Heer  knüpfte  an  diesen  Vortrag  einige  Bemerkungen 
über  die  Dilnvialperiode  und  theilt  einige  neue  Beiträge  zur  Fauna 
und  Flora  dieser  Periode  mit,  welche  gleichfalls  dafür  sprechen,  dass 
sie  mit  der  Gegenwart  grosse  Uebereinstimmung  zeigt. 

Dr.  Siegf.  Reissek  hielt  einen  Vortrag  über  die  Bildungs- 
geschichle  der  Donauinseln  im  mittleren  Laufe  dieses  Stromes.  Die 
Donauinseln  entstehen  auf  zweierlei  Art:  durch  Abtrennung  vom 
Festlande  oder  durch  Anschweniuiung  von  Schotter  und  Sand.  Man 
hatte  bisher  geglaubt,  dass  im  letzteren  Falle  die  Bildung  eine  un- 
regelmässige sei,  und  keinem  bestimmten  Gesetze  der  Schichtung 
unterliege,  sowie  auch  dass  die  Vegetation  in  keiner  direclen  Beziehung 
zur  Inseibildung  stehe.  Der  Vortragende  weist  nach,  dass  der  Pro- 
cess  ein  sehr  bestimmter  i\\u\  geselzmässiger  sei,  und  dass  die  Vege- 
tation den  weseiillichslen  Eiiifluss  auf  die  Bildung  der  Inseln  ausübe. 
Die  junge  Insel  ist  anfänglich  eine  durch  Hochwasser  oder  Eisgang 
gebildete  Schütterbank,  In  mittlerem  Donaulaiife  besteht  dieser  Schot- 
ter vorherrschend  aus  Kalk-  und  Sandsteinen.  Auf  dieser  fliegt  bei 
Zurücktreten  des  Wassers  eine  zerstreute  Vegelalion  von  Weiden, 
worunter  am  häufigsten  Salix  purpureum  an  Die  Weiden  verzweigen 
sich  bald  und  werden  buschig,  was  insbesondere  auch  bei  Beschä- 
digung der  Triebe  durch  Rollsteine,  die  bei  wieder  eintretenden 
Hochwassern  darüber  geführt  werden,  geschieht.  Vermöge  ihrer  Bu- 
schigkeit fangen  sie  den  vom  Wasser  herbeigebrachlen  Sand  auf, 
es  entstehen  Sandhügelchen  um  das  Gebüsch,  welche  zuletzt  unter 
einander  sich  vereinigen,  ausgleichen,  und  eine  6 — 8  Fuss  hohe  Sand- 
lage über  dem  Schotter  bilden.  Auf  diese  Art  entsteht  eine  mit  Busch- 
wald bedeckte  Insel.  Das  Gesträuch  ist  darauf  zur  Hallte  im  Sande 
begraben,  zur  Hälfte  frei.  Alle  später  auftretenden  Pflanzen  wurzeln 
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in  der  Sandschichte  und  erheben  sich  aus  den  eingesandeten  Kronen 
des  VVeideno-ebüsches.  Sie  tr(?len  in  einer  bestimmten  Succession  auf, 
so  dass  sich  eine  Reihe  von  Waldgenerationen  unterscheiden  lässt, 
deren  jede  ihre  charakteristischen  Pflanzen  besitzt.  Salix  purpurea, 
riparia,  Myricnria  germanica  gehören  ausschliesslich  der  ersten 
Waldg-eneration  an.  Die  zweite  Waldg-eneration  wird  durch  das  Auf- 
treten von  Alnus  incana,  Populus  alba,  Cornus  sanguinea  bezeich- 
net. Fraxinus  excelsior,  Ulmm  campestris,  Acer  cnmpestre,  Quer- 
cus  pedunculata,  Pyrus  Malus,  communis  u.  a.  Hölzer  treten  erst 
in  den  spateren  VValdgeneralionen  auf.  Durch  Hochwässer  und  Eis- 
gang-, insbesondere  durch  letztere,  werden  junge  Inseln  oft  ganz 
oder  zum  Theile  zerstört.  Es  Ideibt  in  diesem  Falle  nach  Hlnvveg- 
führung  der  Sandschichte  und  der  darin  eingebetteten  Vegetation 
nur  die  unterliegende  Schotlerbank  zurück,  auf  welcher  wieder  die 
frühere  Bildung  sich  wiederholen  kann.  Bei  tlieilweiser  Zerstörung 
der  Insel,  bei  Zerstückelung  derselben  und  Bildung  isolirter  Sand- 
hügelchen  wiederholt  sich  der  ursprüngliche  Process  in  den  Zwischen- 
räumen, so  dass  dadurch  eine  Insel,  welche  abwechselnd  mit  älterer 
und  jüngerer  Vegetation  bekleidet  ist,  entsteht.  Diese  Bildungsweise 
kann  auch  im  drillen  Grade  auftreten  und  zur  Entslehung  von  Inseln, 
welche  verschiedene  Waldgenerationen  im  bunten  Wechsel  darbieten, 
führen.  Bei  Eintritt  der  zweiten  Waldgeneration  und  bei  Erhebung 
eines  stämmigen  Waldes  über  den  Buschweiden  ,  sterben  diese  ab, 
und  bilden  in  diesem  Zustande,  zu  einem  üickicht  vereinigt,  das 
Unterholz.  Phragmites  communis,  welche  partienweise  im  W^eiden- 
gchüsch  vorkommt,  und  wie  dieses  eingesandet  wurde,  geht  dann  im 
Waldesdunkel  gleichfalls  ein.  Der  Vortragende  erläuterte  die  be- 
treffenden Verhältnisse  an  besonderen  Profilen,  welche  eine  neue 
Methode  pflanzengeographischer  Durchschnitte,  in  welchem  das  Detail 
der  Vegetation  in  Vorbindung  mit  der  Unterlage  dargestellt  ist,  be- 
gründen. Man  kann  auf  diese  Art  die  geologischen  und  botanischen 
Verhältnisse  mit  einem  Blicke  übersehen  .  Für  die  Darstellung  der 
pflanzlichen  Verhältnisse  gibt  die  Schichtung,  welche  die  Vegetation 
zeigt,  d(m  Anhalt.  Bei  Ausführung  in  Farben,  liisst  sich  durch  An- 
wendung verschiedener  Farben  die  Vertheilung  der  Hauptgrnppen 
der  Vegetation  ersichtlich  machen.  Man  kann  dergleichen  Durch- 
schnitte auch  im  kleinsten  Maassstabe  für  die  Individuen  in  Anwen- 
dung bringen,  so  dass  sich  eine  Zusammensetzung  im  minutiösesten 
Delail  zur  Ansicht  bringen  lässt.  Man  kann  dieselben  ferner,  und  hierin 
dürfte  vornehmlicli  ihre  praktische  Wichtigkeit  und  Zukunft  liegen, 
im  gewöhnlichen  Letternsatze  und  mit  demselben   ausführen. 

Zum  Schlüsse  überreichte  Kuslosadjunkt  Frauen  fei  d  eine 
in  Weingeist  aufbewahrte  Missbildung  des  Blülhenkopfes  eines  Chry- 
santhemum. Herr  Prof.  AI.  Braun,  welcher  dieselbe  einer  näheren 
Besichtigung  nnfeizog,  erklärte  sie  als  aus  einer  ringförmigen  Fas- 
ciation  des  Blüthenbodens  bestehend. 

Botanischer  Taiischverohi  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  eing-elroffen  :  Von  Herrn  K  r  a  b  1  e  r  in  Aachen 
mit  Pflanzen  von  Aachen.  —  Von  Herrn  Kovatz  in  Pesth  mit  Pflanzen  aus 
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Ungarn.  —  Von  Herrn  Siegmund  in  Reichenberg  mit  Pflanzen  aus  Böhmen. 

—  Von  Herrn  ß  ra  u  n  s  t  i  n  g  e  I   in  Wels  mit  Pflanzen    aus    Oberöslerreich. 

—  Von  Herrn  Juralzka  mit  Pflanxen  von  Wien.  —  Von  Herrn  Dr. 
L  a  g  ar  e  r  in  Freiburg  mit  Pflanzen  aus  der  Schweiz.  —  Von  Herrn  H  i  I  1  a  r  d 
mit  Pflanzen  von  Udiue  und  Aqnileja.  —  Von  Herrn  Czetz  in  Ganis  mil 
Pflanzen  aus  Siebenbürgen.  —  Von  Herrn  Schade  in  Wrietzen  mit  Pflan- 
zen aus  Preussen.  —  Von  Herrn  Janka  in  Klausenburg  mit  Pflanzen  aus 
Siebenbürgen.  —  Von  Herrn  Dr.  Schur  in  Wien  mit  Pflanzen  aus  Sieben- 
bürgen. Von  Herrn  Heuser  in  Gnade  nberg  mit  Pflanzen  aus  Schlesien. 

—  Von  Herrn  Müller  in  Ratibor  mit  Pflanzen  aus  W  es  t  p  ha  I  e  n. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Kovatz  in  Pesth, 
Apoth.  Meyer  in  Bayreuth,  Dr.  Komer  in  Niendorf,  Rö  mer  in  Namiest, 
B  i  I  i  m  e  l(  in  Krakau,  Prof.  Hab  erfand  in  Ung.- Altenburg,  Stur,  Fel- 
der, Dr.  Rauscher  und  J  u  r  a  t  z  !<  a  in  Wien. 

—  V.  Verzeichniss  neu  eingesandter  Pflanzenarten:  Alliiim  ain- 
mophpltnn  H  e  u  f  f.  aus  Siebenbürgen,  eingesendet  von  Schur.  —  Anthe- 
mia  Haynahlii  Jan  k  ,  Dianthus  yramiiipus  Sc  h  u  r.  aus  Siebenbürgen,  ein- 
gesendet von  Janka.  —  Euphorbia  incana  Sc  li  u  r.  aus  Siebenbürgen,  ein- 
gesendet von  Schur.  —  Herncleuin  siit'oUam  R  h  b,  aus  Krain  ,  eingesen- 
det von  Do  II  in  er.  —  Hprminium  clandpstiniim  Greri.  aus  Siebenbürgen, 
eingesendet  von  Janka.  —  Weraciuin  prenanUioidfs-muroj'um  Schultz 
aus  der  Schweiz  eingesendet  von  Lagger.  —  Hyppvicum  elpyuns  S  t  e  p  h. 
aus  Siebenbürgen,  eingesendet  von  Schur.  —  Iris  nithpidca  Ait.  aus 
Siebenbürgen,  eingesendet  von  Janka.  —  Salix  incuhacea  Wild,  von 
Wrietzen,  eingesendet  von  Schade.  —  Schoheria  salsa  May.  aus  Sieben- 
bürgen, eingesendet  von  Janka.  —  Tpucrium  supinum  J  a  c  q.  von  Aqui- 
leja,  eingesendet  von  H  i  I  I  a  r  d.  —  Tha/ictrum  ppiicpdanif'olium  G  r  i  s  e  b. 
aus  Siebenbürgen ,  eingesendet  von  Janka.  —  TlUaspi  calamiuare  Sej. 
von  Aachen,  eingesendet  von  K  r  a  b  1  e  r.  —  Udora  occidpiitalis  P  u  r  s  c  h  von 
Stettin,  eingesendet  von  Schade.  —  VulerianelH  puniila  D.  C.  von  Ofen, 
eingesendet  von  Kovatz.  —  Viola  miUticaulis  J  o  r  d.,  F.  pprmi.vla  J  o  r  d., 
V.  scotophilla  Jord  ,  V,  suavisi^ima  Jord.  aus  der  Schweiz,  eingesendet 
von  L  a  g  g  e  r. 

IVlittlieiliiii^en. 

—  A  uf  e  i  n  e  m  M  a  i  s  f  e  I  d  e  bei  W  e  i  n  e  r  n  in  U  n  g  a  r  n  wurde  die- 
sen Sommer  ein  Maiskolben  von  ungewöhnlicher  Grösse  wahrgenommen, 
wesshalb  derselbe,  obgleich  noch  nicht  vollUommen  reif,  abgenommen  wurde. 
Wie  gross  war  das  Erstaunen,  als  sich  nach  geschehener  Ablösung  der  die 
Frucht  einhüllenden  Blätter  statt  eines  Kolben  deren  zwölf  zeigten.  Es  um- 
schliessen  nämlich  einen  in  der  Mitte  stehenden  grösseren  Kolben  rings  eilf 
kleinere,  alle  vollkommen  ausgebildet,  und  hat  der  kleinste  eine  Länge  von 
3  Zoll,  während  die  übrigen  4  bis  7  Zoll  lang  sind.  Die  ganze  Riesenfrucht 
wiegt  1  Pfund  und  ist  an  das  Museum  in  Pesth  abgegeben  worden. 

—  Die  Kultur  der  Champignons  wird  zu  Paris  und  in  dessen 
nächster  Umgebung  in  der  verschiedensten  Weise  nach  einem  so  kolossalen 
Massta^e  betrieben,  dass  schon  im  Jahre  1833  daselbst  1,91 1,000  llandkörb- 
chen  ffiil  i8  — 15  Champignons,  also  22,932  000  bis  2S, 66.3. uoo  einzelne  Cham- 
pignons verkauft  wurden.  Diese  ungeheure  Summe  hat  sicii  aber  seitdem  fast 
um  die  Hälfte  vergrössert. 

Redacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skoiitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  C.  U  f  b  e  r  r  v  11 1  v  r. 


Oesterreichisclies 

Uotanisclies  Wochenhlatt. 

Gemeinnütziges    Org^an 

für 

Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen.  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 


IVIeOl,   4.  Dez.  1856.  VI.  Jalug^ang.  ^^©. 

n.'is  Oe«terrelcliis«'lie  t>otaiii»«clie  IVorlieiiltlatI  ersclit-int  jeden  Donnerstag. 
Man  pränuinerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rtlilr.  80  Ngr.  jalirlicli  und  Kwar 
für  Kxenipl.,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
d  e  I 'sehen  Buchhandlung  am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  5  kr.  C  M. 

Iiilialt:  Ein  Ausflug  in  die  Gegend  des  Neusiedlersees.  Von  Ni  essl.  — 
Correspondenz:  Zara,  von  A  I  s  c  li  i  n  g- e  r  ;  Alhen,  von  La  nd  er  er.— 
Album  der  deutschen  Naturforscher.  —  Personalnolizen.  —  Vereine, 
Gesellschaften  und  Anstalten.   ~  Mittheiinngen.    —  Insarat. 


Kiiiladiin^  zur  Fräiiiiineratioii 

auf  den  VII.  Jahrgang  (1857) 

des  österreichischen  botauischeii  Wochenblattes. 

Indem  wir  uns  erlauben  auf  den  Inhalt  der  ersten  6  Jahrgänge 
des  Wochenblattes  hinzuweisen  und  dabei  zu  bemerken,  dass  das- 
selbe im  Jahre  1857  in  derselben  Form,  wie  bisher,  erscheinen  werde, 
auch  seinem  vielseitigen  Inhalte  nach  den  bereits  erschienenen  Bän- 
den w(Mler  an  Gediegenheit  der  Original-Abhandlungen,  noch  an 
Reichhaltigkeit  der  Notizen  nachstehen  wird ,  so  glauben  wir  uns 
aller  weiteren  Andeutungen  überheben  zu  kininen  ,  und  laden  somit 
zur  ferneren  freundlichen  Theilnahme  auch  an  dem  VII.  Jahrgange  un- 
seres botanischen  Journals  mit  der  Bitte  ein,  die  Pränumeration 
baldmöglichst  einleiten  zu  wollen,  damit  in  der  Zusendung  der  ein- 
zelnen Nummern  keine  unliebsame  Störung  einirele. 

Man  pränumerirt  auf  das  „0  es  t  er  r  e  i  ch  i  s  ch  e  botanische 
Wochenblatt"  mit  4  fl.  CM.  (2  Rthlr.  20  Ngr.)  auf  den  ganzen  Jahr- 
gang oder  mit  2  fl.  CM.  auf  1  Semester  und  zwar  für  Exemplare, 
die  gleich  nach  ihrem  Erscheinen  frei  durch  die  Post  bezogen 
werden  sollen,  bloss  in  der  L.  W.  Seidel'schen  Buchhandlung  am 
Graben,  Nr.  1122,  in  Wien. 

In  diesem  Falle  ersuchen  wir,  nebst  dem  Pränumerationsbetrage, 
die  genaue  und  deutlich  geschriebene  Adresse  mit  Angabe  der 
letzten  Post  einzusenden,  und  sich  sodann  zu  gehöriger  Zeit 
bei  der  betreffenden  Post-Zeitungs-Expedilion  um  die  eingelaufenen 
Nummern  zu   erkundigen.    Gegen    einen   Erlag  von  «'/a  kr.  CM.  pr. 
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Oiiarliil    hol    (loni    Ix'lronViidoii    Poslainio   wird   das   Blall  auch  in  «lif 
Wohnung  gestellt. 

Alle  Buchhandlungen  und  Postämter  des  In-  und  Aus- 
landes nehmen  ebenfalls  Pränumerationen   an. 

Inserate  werden  mit  5  kr.  CM.  für  die  ganze  Petitzeile  berechnet. 
Von  den  sechs  ersten  Jahrgängen  des  botanischen  Wochenblattes 
sind  noch   vollständige  Exemplare   zu  haben  und   können  durch  alle 
Buchhandlungen  um  nachfolgenden  Preis  bezogen  werden: 

I.  bis  V.  Jahrgang    ä  2  fl.  CM. 

VI.  Jahrgang 4    ^      „ 

Wir  eisuchen  in  allen  Angelegenheiten,  welche  die  Pränu- 
meration und  Expedi  tion  des  Blattes,  so  wie  die  Aufnahme 
von  Inseraten  botrefl'en,  sich  nicht  an  die  Redaction,  sondern 
direcle  an  die  S  e  i  d  e  l'sche  Buchhandlung  zu  wenden. 

Die  Redaction. 

(Wieden,  Neumannsgasse  Nr.  33i.) 

Ein  Ausflug'  in  die  Gebend    des   Mensiedlensee«». 

Von  Gustav  v.  N  i  e  ssl. 

Von  Purbach  bis  Breitenbrunn  u  s.  w.  ist  die  Gegend  ohnehin 
sehr  bekannt,  da  sie  von  Brück  aus  liaulig  besucht  wird,  Ich  enthalte 
mich  daher  hier  jeder  Beschreibung  derselben  ,  und  bemerke  nur, 
dass  ich  mir  die  Strasse  iiber  Gschiess,  Donnerskirchen  und  Breiten- 
brunn zum  Rückweg  nach  Brück  wählte.  Ich  kann  diesen  Weg  jedem 
Botaniker  bestens  euipfehlen,  nur  muss  man  ihn  an  einem  ziemlich 
bewölkten  Tag  machen,  da  man  beinahe  immer  über  Weiden  und 
Aecker  zu  wandern  hat. 

Man  verzeihe  mir,  wenn  ich  hier  in  enigen  Zeilen  vom  Gegen- 
stand meines  Aufsalzes  abschweife,  aber  ich  glaube,  dass  mancher 
Botaniker  mir  es  danken  wird  ,  wenn  ich  ihn  an  eine  Exkursion 
erinnere,  die  (besonders  von  Wien  aus)  leicht  gemacht  und  gewiss 
in  botanischer  Beziehung  sehr  interessant  ist.  Auf  dem  Wege  über  Brück 
kann  man  mit  zweckmässiger  Beniitznng  der  Eisenbahn  in  einem 
Tag  in  Eisenstadt  oder  Rust  sein.  Wenn  man  nun  einen  Tag  benützt 
um  sich  auszuruhen,  oder  die  Umgebung  zu  durchstreifen  ,  so  kann 
man  am  dritten  Tag  über  Oedenburg,  wo  man  auch  reiche  Ausbeute 
macht,  wieder  in  Wien    eintreOen. 

Im  Oitigen  wäre  also  der  Charakter  in  allgemeinen  Umrissen 
skizzirt.  Was  den  Neiisiedlersee  belriffl ,  so  dürfte  dessen  Herbst- 
vegetation aus  der  folgenden  Auf/ählung  klar  werden.  Vorerst  er- 
laube man  mir  aber  noch   eine  Bemerkung. 

Die  Orl<!  Goiss,  Winden  und  Breiten lirunn  liegen  schon  an  iler 
jenseitigen  Abdachung  des  Leilhagebii-ges,  sind  aber  von  N  e  i  1  r  e  i  c  h 
in  seinen  Nachträgen  zur  Flora  von  Wien  docli  noch  in  das  Gebiegt 
dieser  Flora  gezogen  worden.  Demzufolge,  glaube  ich,  müssten  auch 
Donnerskirchen,  St.  György  und  Eisenstadt,  welche  Orte    ebenfalls 
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hart  ari  demselben  Gebirge,  mir  südlicher  lieo^en ,  in  das  Wiener 
Floreng-ebiel  gerechnet  werden.  N  e  i  I  r  e  i  c  h  führt  auch  wirklich  ein- 
mal Eisensladt  als  Standort  an  (Nachtrag-  z.  Fl.  v.  Wien  pag.  ±ii). 
Die  Standorte  seltener  Pflanzen,  oder  solcher,  die  nm  Wien  bis  jetzt 
noch  nicht  gefunden  wurden,  gelten  demnach  auch  für  die  Wiener 
Flora,  insoferne  sie  noch  auf  dem  Leithagebirge  vorkommen, 
Rust  und  St.  Margaretha  noch  in  jenesGebiet  rechnen,  liesse  sich  frei- 
lich nicht  mehr  rechtfertigen. 

Ich  sammelte  oder  nolirte  Folgendes  : 
Eragrostis  poaeoides  F.  B.  Bei    St.    Gyorgy,  Gschiess   und   Aygau, 

auf  Aeckern  massenhaft  auftretend. 
Crypsis  aculeata  Ait.    An    den  Ufern  des  Neusiedlersees  bei  Aygau 

in  grösster  Menge.   Auch  bei  Breitenbrunn,  doch  sellener. 

—  alopecuroides  Sehr  ad.  Mit  dem  vorigen  bei  Aygau,  ebenfalls 
häufig. 

Setaria  glauca  P.  B.  Ueberall  im  Leithagebirge.  Auf  Aeckern  und 
in  Weingärten  bei  Eisensladt  und  St.  György  sehr  häufig. 

Cyperus  fuscusL.  Var.  virescens  Hoffm.  Bei  Aygau  mit  derSlamm- 
art.  Auch  an  quelligen  Stellen  im  Leithagebirge,  und  zwar  an 
der  Strasse,  die  von  Breilenbrunn  nach  Brück  führt. 

—  pannonicus  S  di  c  (\.  Im  Sande  des  Neusiedlersees  von  Aygau 
bis  Rust  in  unzähliger  Menge;  und  wahrscheinlich  noch  weiter 
fort  bis  Oedenburg. 

Allium  fallax  Sehr  ad.  Im  Leithagebirge. 

Triglochin  maritimum  L.  —  Häufig  zwischen  Aygau  und  Rust. 

—     palustre  L.  — Mit  dem  vorigen  bei  Aygau. 
Salicornia  herbacea  L.  —  In  grüssler  Menge  bei  Aygau   und  Rust ; 
dann  bei  Breitenbrunn. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Correspoiifleiiz. 

—  Zara  den  1.  November.  —  Obwohl  wir  uns  bereits  im 
Spätherbsfe  befinden_,  so  blühen  doch  in  der  Umgegend  von  Zara 
zahlreiche  Pflanzen,  denn  abgesehen  davon,  dass  Calendula  arvensis, 
Bellis  perennis,  Diplotaxis  muraiis,  Thrincia  tuherosa  und  Sonchus 
picroides  in  Dalmalien  das  ganze  .Jahr  hindurch  blühen,  so  gibt  es 
manche  Arten,  deren  natürliche  Blüthezeit  bei  uns  in  den  Spätherbst 
fällt,  so  Fastinaca  selinoides  Vis.,  Scabiosa  maritima,  Betonica 
stricta,  Seseli  montanum^  Centaurea  amara,  Chnjsocoma  Linosyris. 
Athamantha  Cervaria,  Crocus  Pallasii,  Pulygomim  controversum. 
Linaria  vulgaris,  Asparagus  acutifolius  und  Sniilax  aspera.  Dagegen 
blühen  jetzt  zum  zweiten  Male:  Ligustrum  vulgare,  Curnus  san- 
guinea  ,  Rubus  fruticosus ,  Rosa  arvensis,  Salvia  multißda,  Dian- 
thus  racemosus  \xnd  Reseda  Phyteuma.  Neben  diesen  haben  so  manche 
Pflanzen  als  Nachzügler  auf  den  von  der  sommerlichen  Dürre 
halb  vertrockneten  Stängeln  neue  Blüthen  angesetzt,  oder  sie 
haben  sich  mit  frischen  Btüthentrieben  geschmückt,  so  Oryganum 
smyrnaeum.  AnagalUs  arvensis,  A.  caerulea,  Lycopersicum  esculen- 
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tum,  Thesium  linophylliim ,  Pollinia  Gry  Uns  ,  Asperula  longißor  a 
Thymus  Nepeta,  Saturejamontana.,  Gnaphalium  angnstifoUum,  Echi- 
nospermum  Lappida,  Cichorium  Intybus.  Scolymus  hispanicus,  Gyp- 
sophyla  Sax'tfraga,  Euphrasia  serotina,  E.  lutea,  Convolvulus  Can- 
tabrica,  Daucus  Carotii,  Linum  tenuifolium ,  Agrimonia  Eupatoria, 
Trifolium  pratense,  Sonchus  picroides,  Veronica  spicata ,  Scabiosa 
leucantha,  Picris  hieracioides,  Inula  viscosa ,  Erigenon  graveolens, 
E.canadensis,  Stachys  annua.  Sonsl  pfleg-t  auch  Sfernöer^'ia  colchici- 
flora  den  ganzen  Oktober  hindurch  zu  blühen,  allein  dieses  Jahr 
fand  ich  keine  einzige  BliUhe  dieser  Pfianze  mehr,  als  ich  Anfangs 
Oktober  von  meiner  Heise  von  Wien  zurückkam.  Die  eigentliche 
Blüthezeil  dieser  Sterfihergia  dauert  übrigens  vom  1,  bis  20.  Septem- 
ber und  falll  daher  in  die  Zeit  der  hiesigen  Weinlese. — Eine  eigen- 
thümliche  Erwerbsquelle  hat  sich  seit  einiger  Zeit  unseren  Hirten  er- 
öffnet. Letztere  sammeln  nämlich  die  BUUhenköpfchen  von  Pyrethrum 
cinerariaefoliam  ein  und  bringen  solche  zu  ganzen  Körben  nach  der 
Stadt.  Bekanntlich  lielert  diese  Pflanze  das  einheimische  Insekten- 
pulver. Professor  A  1  s  c  h  i  n  g  e  r. 


—  At  h  e  n  im  November.  — Das  im  heurigen  Jahre  eingebrachte 
Quantum  der  Staphiden  belief  sich  in  Patras  gegen  7,000.000  eng- 
lische Liter,  in  Vosliza  auf  4500,  in  Pyrgos  5500,  in  Messolough,  Naupac- 
tos  auf  2500,  in  Korinlh  3,000.000,  auf  den  Jonischen  Inseln  auf 
15,000.000,  mithin  im  Ganzen  anf37  Millionen  Liter.  Die  Preise,  die  bis 
zur  Stunde  geboten  worden,  variiren  zwischen  80 — 75  Collonat  pr,  1000 
Liter,  mithin  eine  Geld-Summe  von  17— 18  Millionen  Drachmen  ein- 
gebracht werden  wird.  Durch  die  Feigen-Ernte  werden  ebenfalls 
2 — 3  Millionen  Drachmen  erlöst  und  ebenso  eine  Summe  von  1 — IV« 
Millionen  Drachmen  für  die  Seide.  Werden  nun  auch  noch  die  andern 
Naturprodukte —  die  Walaniden,  die  Oel-Ernte,  das  Krapproth,  die 
Kermesbeeren  ,  der  Wein,  der  in»  heurigen  Jahre  prächtig  zu  werden 
verspricht  und  zu  bedeutenderen  Preisen  als  je  schon  als  Most  ausgeführt 
wurde  —  berücksichtigt,  so  werden  in  diesem  Jahre  gegen  50  Millionen 
Drachmen  nach  Griechenland  kommen.  Griechenland  ist  der  geseg- 
netste Staat  in  ganz  Europa ,  der  einzige  Staat,  der  mit  Rii^sen- 
Schritten  seiner  Vervollkommnung  entgegenschreitet  und  dessen  Fort- 
schritt in  materieller  und  moralischer  Beziehung  durch  Nichts  auf- 
gehalten ist.  Wie  viel  Millionen  Drachmen  durch  den  Handel,  durch 
die  Schiffahrt  nach  Griechenland  kommen,  sind  gar  nicht  zu  berech- 
nen ,  denn  gegen  10.000  Handelschilfe  mit  griechischen  Flaggen 
durchstreifen  alle  Meere  der  Welt  und  der  Handel  von  ganz  Europa 
wird  sich  bald  in  den  Händen  der  griechischen  Nation  finden.  Glück 
auf!  Glückauf!  —  Da  icliHinen  schon  einigemal  über  das  Misslingen 
der  Blülhe  von  Victoria  regia  im  königlichen  Hofgarten  in 
Athen  schrieb,  so  muss  ich  Ihnen  noch  folgende  Notiz  millheilen. 
Die  Samen  wurden  von  einem  Hofgarten  Europas  erhalten  und  auf 
kunstgeniässe  Weise  gesäet  und  versetzt,  mit  Schmerzen  erwartete 
man  die   BUilhe   zu   sehen,  jedoch  Alles  umsonst.  Nun  ergab  es  sich, 
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dass  diese  Samen  niclil  von  V.  regia  waren,  sondern  von  Äralia 
gigantea  und  so  lassen  sich  nun  alle  Erscheinungen  erklären,  die 
ich  Ihnen  früher  mitlheilte ,  denn  diese  Aralia  gigantea  soll  sich 
unler   Wasser   befruchten. 

X.  Landerer. 

Album  der  deutschen  Xaturforsclier. 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  des  Herrn  Löwy,  die  phoJo- 
grafischen  Porfraite  der  im  vergangenen  September  in  Wien  lagen- 
den Naturforscher  in  eine  Sammlung  zu  fassen  und  solche  als  ein 
Erinncrungs-Album  herauszugeben.  Dienen  diese  Photographien  einer- 
seits den  zu  jener  Zeit  in  Wien  weilenden  Gelehrten  als  Anregung 
zu  einer  lebhafteren  Erinnerung  an  alle  lieben  Freunde  und  Genossen, 
mit  denen  man  im  wissenschaftlichen,  wie  im  geselligen  Verkehre  so 
angenehme  Stunden  durchleb!  halle,  so  bieten  solche  dem  Leben  ab- 
gezwungenen Bilder  anderseits  ein  treffliches  Mittel,  Männer  der 
Wissenschaft,  die  man  schon  lange  ob  ihrer  Schöpfungen  zu  vereh- 
ren gedrungen  war  oder  mit  denen  man  seit  Jahren  in  blos  schriftlicher 
Verbindung  gestanden,  von  Angesicht  kennen  zu  lernen.  Ist  doch 
das  Antlitz  der  Spiegel  der  Seele  und  wie  Manchen  wird  es  nicht  in- 
teressiren  eines  oft  genannten  Mannes  hervorragenden  Geist  aus 
seiner  Physiognomie   lesen  zu  können. 

Zu  bedauern  ist  es  nur,  dass  L  ö  w  y's  Unternehmen  in  den  Sep- 
temberlagen keine  allgemeine  Berücksichtigung  fand.  Daher  ver- 
missen wir  leider  in  obiger  Sammlung  so  manchen  Botaniker,  der 
uns  verlassen,  ohne  sein  Lichtbild  wie  in  unserem  Gemülhe  auch  in 
unserem  Erinnerunss-Aibum  zurückgela.'^sen  zu  haben.  Inzwischen 
finden  sich  von  auswärtigen  Botanikern  nachfolgende  in  derSannn- 
lung  vertreten  :  A  I  s  c  h  i  n  g  e  r ,  E  m  m  e  r  t,  F  r  e  y  e  r,  F  r  i  w  a  1  d- 
sky,  Gümbel,  Kai  brunner,  Kerner,  Kolenaty, 
Payer,  Piro  na,  Pluskal,    Schultz  Bp.  Seemann. 

Ist  es  nun  auch  eine  schwierige  der  Gelegenheil  künftiger  Zeilen 
zu  überlassende  Sache,  die  fehlenden  Portraite  auswärtiger  Naturfor- 
scher dem  Album  nach  und  nach  beizufügen,  so  wollen  wir  doch 
hoffen,  dass  von  den  in  Wien  lebenden  Botanikern  sich  auch  nicht 
einer  ausschliess(n  wird,  die  Sammlung  zu  vervollständigen.  Nament- 
lich glauben  wir  einem  allgemeinen  Wunsche  entgegenzukommen, 
wenn  wir  bei  dieser  Gelegenheit  die  Namen  Fenzl,  Neilreich 
Reissek,  Scholl  und  Unger  aussprechen,  deren  Portraite  wir 
bis  jetzt  im  Album  ebenfalls  noch  vermissen  ,  dagegen  enthält  die 
Sammlung  bereits  folgende  Botaniker  Wien's  :  Bayer,  Beer,  Heu  f- 
1er,  Hof  mann,  Juratzka,Leilhner,  Loriiiser,  Orl- 
mann,  Pokorni,  Rauscher,  Schur,  Skofitz,  Stur  und 
T  0  1 1  e  r. 

Was  nun  die  Photographien  selbst  anbetrifft,  so  müssen  wir  ge- 
stehen, dass  sie  von  vorzüglicher  Schönheil  sind,  so  dass,  wenn  je 
auf  ein  Portrait,  die  oft  gebrauchte  und  nur  zu  oft  missbrauchie 
Phrase  „sprechend  ähnlich^  eine  gerechte   Anwendung    finden  darf, 
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so  darf  sie  es  auf  diese  Bilder,  welche  von  Löwy,  der  Photograph 
und  Maler  zugleich  ist,  mit  vollendeter  Kunst  ausgeführt  werden.  Die 
gesammelten  Photographien  gibt  nun  Löwy  im  Subskriptionswege 
heftweise  heraus  und  zwar  das  einzelne  Heft  mit  6  Portraits  zu  dem 
Preise  von  5  fl.,  doch  nur  dann,  wenn  auf  das  ganze  Album  sub- 
skribirt  wird,  sonst  aber  berechnet  er  das  einzelne  Blatt  mit  2fl.  oder 
12  Blätter  mit  18  fl.  Indem  wir  uns  vorbehalten  die  Forlschritte, 
welche  das  Album  macht,  zeitweise  unsern  Lesern  mitzutheilen, 
wünschen  wir  dem  Herausgeber  desselben  eine  ergiebige  Theiluahme. 

S. 

Fersoiialiiotizen. 

—  L  A.  v.  Ström,  k.  schwedischer  Hofjägermeister  und  Be- 
gründer der  rationellen  Forstwirthschaft  in  Schweden,  starb  78  Jahre 
alt    Ende  Oktober  in  Stockholm. 

—  Dr.  F.  Dozy,  Redakteur  des  Niederländischen  Kruidkundig 
Archief,  starb  am  7.  Oktober  am  Typhus  zu  Neuwied  auf  einer  Reise 
durch  Deutschland. 

—  Alfons  Rion,  Kanonikus  in  Sitten  starb  am  8.  November 
in  einem  Alter  von  46  Jahren.  Er  hat  ein  sehr  reichhaltiges  Ma- 
terial zu  einer  Flora  von  Wallis  hinterlassen. 

Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte 
am  24.  Oktober  sprach  Prof.  Dr.  Schroff  „Ueber  den  Einfluss  der 
verschiedenen  Trocknungsweisen  der  Knollenstöcke  der  Zeitlose  auf 
ihren  Gehalt  an  wirksamen  Bestandtheilen  und  auf  ihr  Aussehen." 
Die  Veranlassung  zu  den  betreffenden  Untersuchungen  gab  eine  vor- 
gekommene Verfälschung  des  Rhön-Salep  mit  den  Wurzelstöcken 
der  Herbstzeillose,  um  die  allfällige  Möglichkeit ,  die  letztere  durch 
eine  besondere  Behandlung  von  ihrem  scharfen  Prinzip  zu  befreien, 
zu  erforschen.  Bei  den  desshalb  angestellten  Versuchen  waren  die 
Resultate  verschieden  ,  je  nachdem  die  Zeitlosen-Wurzel  im  Sep- 
tember oder  im  Oktober  gegraben  wurde,  nach  der  Art  der  Trock- 
nung, und  ob  derselben  eine  Auskochiing  der  Wurzeln  vorausging 
oder  nicht.  Vom  entschiedensten  Einflüsse  bewies  sich  die  Zeil  des 
Ausgrabens,  indem  die  im  Okiober  gegrabene  Wurzel  trotz  obiger 
Zubereitungen  ihre  Giftigkeit  bewährte.  Als  allgemein  wichlig  heben 
wir  heraus,  dass  alle  bis  jetzt  angeführten  Unlerscheidungsmerkujale 
zwischen  den  zubereiteten  und  zur  Verfälschung  des  Rhön-Salep  be- 
stinunlen  Knollen  von  Colchicum  unsicher  und  trügerisch  sind.  Die 
allein  sicheren  und  untrüglichen  Unterscheidungsmerkmale  bestehen 
darin,  dass  gepulverter  Rhön-Salep  mit  Wasser  angerührt,  deutlich 
nach  Salep  riecht,  einen  immer  stärker  und  stärker  aufquellenden 
Schleim  gibt  und  keinen  besonderen  Geschmack  besitzt ,  während 
die  ersten  beiden  Merkmale  dem  Colchicum  abgehen  und  in  letzte- 
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rer  Bezioliung^  dor  Geschmack  Anfangs  sehr  schwach,  süsslich,  hin- 
terher etwas  bitler  und  scharf  wahrgenommen  wird.  Nur  an  diesen 
Merkmalen  hat  Professor  Schroff  RhOn-Salep  erkannt,  den  er  für 
ZeitlosenknoUenstöcke  gehalten  halte. 

—  In  der  Monats-Versammlung  des  zoologisch-botani- 
schen Vereines  am  5.  November,  wurden  die  vom  Photographen 
Löwy  bisher  ausgeführten  Porlraits  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  vorgezeigt  und  die  Mitglieder  und  Theilnehmer  der  32.  Na- 
turforscher-Versammlung, welche  in  dieser  Gallerie  noch  nicht  ent- 
halten sind,  aufgefordert,  sich  dabei  nachträglich  zu  betheiligen. 

Sekretär  Frauen  feld  theilte  mit,  dass  aus  dem  Nachlasse  des 
k.  k.  Kustos  Trattinik  eine  grosse  Anzahl  von  Briefen  zum  Theile 
von  sehr  berühmten  Naturforschern ,  so  wie  eine  Sammlung  von 
Pflanzen  und  Korallen,  nebst  einem  grossen  D  ol  1  o  n  d'schen  Fern- 
rohre bei  der  Witwe  zu  erhalten  sind.  Die  Reihe  der  Vorträge  be- 
gann Adjunkt  Dr.  Fritsch,  indem  er  über  phänologische  Beobach- 
tung:en  und  insbesondere  über  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Ve- 
getation sprach.  An  diesen  Vortrag  knüpfte  Sekretär  Bayer  die 
Bemerkung,  dass  phänologische  Beobachtungen  besonders  längs  der 
ganzen  Donau  von  Baiern  bis  an  die  türkische  Grenze  sehr  wün- 
schenswerth  seien.  Es  entspann  sich  hierauf  eine  Debatte,  an  welcher 
sich  Fritsch,  Reissek  und  dor  Vorsitzende  Ritter  v.  H  e  u  f  I  e  r 
beiheiligten,  als  deren  Resultat  auf  Antrag  des  Letzleren  sich  heraus- 
stellte, es  möge  vom  Adj.  Fritsch  für  diese  Lokalitäten  eine  Spe- 
zial-lnslruktion  dem  Verein  vorgelegt  und  zu  eifrigen  und  allgemeinen 
Beobachtungen  nach  derselben  aufgefordert  werden.  Schliesslich  zeigte 
der  Vorsitzende  ein  von  ihm  gesammeltes,  im  frischen  Zustande  2Vi 
Pfund  schweres  Exemplar  von  Polyporus  squamosus  aus  dem  Prater 
und  Exemplare  von  Asplenium  Serpentini  vor  ,  welche  J  u  r  a  t  z  k  a 
durch  Römer  aus  der  Gegend  von  Znaim,  auf  Serpentinfelsen  an 
der   Iglawa  gesammelt,  erhalten  halle. 

illittliciluiigeii. 

—  Was  ist  Rhizomorpha?  Diese  Frage  entscheidet  Pli.  B  a  i  l  in 
der  botanischen  Zeitung'  Nr.  46,  indem  er  sich  dahin  ausspricht ,  dass  die 
Rhizomorphen  kein  eigenes  Pilzg-enus  bilden,  sondern  nur  besondere,  unvoll- 
kommene Entwickelungen  von  Pyrenomyceten  sind.  Dieser  Ausspruch  wird 
durch  einen  Fnnd  des  Dr.  H.  Koch  in  Bremen  erwiesen.  Dr.  Koch  fand 
nämlich  bei  Jever  im  Oldenburgischen  ein  Prachtexemplar  der  bandartigen 
Form  von  Rhf-iomorjiha  su/icorticulfs,  das  am  obern  Ende  in  ein  ganz  voll- 
kommenes, zweiastiges  Hi/poxtjton  vtilyurp.  übergeht. 

—  Bei  Gelegenheit  der  Vertlieilun«  der  Medaillen, 
welche  die  Stadt  Wien  zur  Erinnerung  an  die  33.  Versammlung  deutscher 
Naturtorsclier  nnd  Aerzte  ausprägen  liess,  übersandte  der  Bürgermeister  von 
Wien,  Dr.  Ritter  v.  Seil  1er,  ein  Exemplar  derselben  auch  Freiherrn  Alex. 
V.  Humboldt,  um  dem  ruhmwürdigen  Nestor  deutscher  Wissenschaft  einen 
Beweis  der  ungeheuchelten  Verehrung  von  Seite  der  österreichischen  Me- 
tropole zu  geben.  Auf  das  dieser  Sendung  beigesciilossene  Begleitungsschrei- 
ben erhielt  der  Bürgermeister  vom  Freiherrn  v.  Humboldt  nachfolgende 
Antwort:  „Hochwoiilgeborner    Herr   Bürgermeister    der    Kaiserstadt    Wien, 
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liochzuverehrender  Herr  Ritter  !  Mit  dem  tiefsten  Gefühle  der  Dankliarkeil  habe 
ich  das  schöne,  ehrenvolle  Geschenk  empfang-Rn,  welches  der  Herr  Bürger- 
meister der  grossen  kaiserlichen  Residenzstadt  Wien,  Herr  Ritter  v.  S  e  i  1  I  e  r 
die  Gewogenheit  gehabt  hat,  mir  in  seinem  Namen  und  der  liochverehrlen 
Kommune  der  Stadt  Wien  zufertigen  zu  lasson.  Es  ist  ein  Erinnerungszeichen 
—  in  hohem  Kunstgefühle  sinnig  erdacht  und  mit  technischer  Vollkommen- 
heit ausgeführt,  durch  das  der  Gemeinderath  seinen  edlen  Anlheil  an  der 
Belebung  wissenschaftlicher  Institute,  sein  Wohlgefallen  an  der  geistigen 
Vereinigung  des  gemeinsamen  deutschen  Vaterlands  auf  eine  würdige  Weise 
hat  bezeugen  wollen.  Ich  habe  es  um  so  inniger  bedauert,  mich  meinen  Kolle- 
gen in  der  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  in  der  österreirhi- 
schen  Reichshauptstadt  wegen  meines  ürallers  und  Gesundheitszustandes 
nicht  haben  anschliessen  zu  können,  als  das,  was  ich  zur  Vorbereitung  mei- 
ner Reiseunternehmungen  einem  langen  Aiireiilhalte  in  den  Gärten  von  Schön- 
brunn und  der  Hauptstadt  --  belelirt  und  angeregt  von  J  a  c  i|  u  i  n  dem 
Vater  und  dem  grossen  Peter  Frank  verdanke,  —  an  Ermuthigung  und 
Ausbildung  zu  den  frohesten  Erinnerungen  meines  vielbewegten  Lehens  ge- 
hört. —  Ad  diese  Jugend-Erinnerungen  von  mehr  als  einem  halben  Jahrhun- 
dert knüpft  sich  jetzt  die  Bewunderung  der  von  so  reichem  Erfolge  allge- 
mein gekrönten  Bestrebungen  und  grossartig  vvoblthaligen  Aufopferungen 
Ihrer  Regierung  zur  Förderung  und  Verbreitung  aller  Tbeile  dc-s  Naturwissens. 

—  Die  geologische  Reichsanstalt  steht  als  ein  schwer  zu  erreichendes  Muster 
da.  Empfangen  Sie,  hochverehrter  Herr  Bürgermeister,  ntid  durcii  Ihre  freund- 
liche Vermittlung  der  hohe  Gemeinderath  von  Wien,  den  erneuerten  Aus- 
druck der  dankbaren  und  ausgezeichnetsten   Hochachtung,  mit  der  ich  zeichne 

—  Euer  Hochwohlgeboren  gehorsamster  F.  H.  A.  Humboldt.  —  Potsdam, 
Stadlschloss,  den  3.  November   I8ö6."' 


Inserat. 

Im  Verlag  von  I.  P.  I>ieBil  in  Darsiistadt  ist  (Msiliienen  : 

Das  Pflanzenreich 

bearbeitet  von 
Dr.   E.  F.   Schmid  und  Dr.  W.  Curtmann 

63  Bog.  gr.  8.,  mit  185  Abbild,  im  Text, 

fl.  3.  52  kr.  C.  M. 

Der  scliönen  äusseren  Ausstattung  entspricht  der  innere  Gehalt  des  Wer- 
kes. Dasselbe  ist  leicht  verständlich  und  anziehend  geschrieben  und  verbin- 
det mit  einer  systematisch-wiÄsenscIiai'tlichnu  Bearoeilunif  eine  Vollstän- 
digkeit, die  dem  Buche  einen  ungewöhnlichen  Werth  verleiht.  Der  physiog- 
Bomische  Charakter  der  Pllanzen,  deren  Anwendung  in  alter  und  neuer  Zeit 
sowie  in  den  verschiedenen  Ländern  der  Erde,  —  die  Pilanzen-Anatomie  und 
Phisiologie  sind  in  so  anschaulicher  unterrichtender  Weise  dargestellt  ,  dass 
das  Buch  allen  Freunden  der  Botanik  dringend  empfohlen  werden  kann. 

In  Wien  vorräthig   in  I^.  IV.  fäeifleis    ISucliliaiidluiis: 
erabeii  11  OS. 

Redacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  8koütz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  i.  U  e  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 
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Ein  Ausflug  in  die  Gegend    des   IVeusiedlersees. 

Von  Gustav  v.  N  iessl. 
(Fortsetzung.) 

Schoberia  maritima  C.  A.  Mayer.  An  salzig-en  Stellen  bei  Aygau 
mit  Salicornia  herbacea  und  Lepigonum  marginatum. 

Kochia  scoparia  Sehr  ad.  Höchst  gemein  auf  Aeckern  zwischen 
Aygau  und  Rust.  Hin  und  wieder  auch  bei  Eisensladt. 

Alriplex  rosea  L.  Bei  Gscliiess. 

Amaranthus  sylvestris  D  esL  In  Weingärten  bei  Eisenstadt,  Pur- 
bach und  Breitenhrunn;  dann  auf  Aeckern  am  Neusiedlersee 
bei  L^rcitenbrunn. 

R'imex  acetosella  L.  — Auf  Aeckern  im  Leithagebirge  bei  Eisensladt. 

Passerina  annua  Wickstr.  Bei  Eisenstadt,  einzeln. 

Plantago  maritima  L.  Auf  Weiden  am  Neusiedlersee;  auch  die  Va- 
rietät dentata. 
—  arenaria  Wickstr.  In    grosser    Menge  auf  Aeckern   im 

Leithagebirge  bei  Eisenstadt. 

Scabiosa  suaveolens  l)  e  s  f.  Auf  dem  Leithagebirge  bei  Eisenstad 
mit  blauen,  bei  St.  Margarelha  mit  weissen  Bliiihen. 

Aster  Tripotium  L  —  An  den  Ufern  des  Neusiedlersees  von  Breiten- 
brunn bis  Rust.  Am  häufigsten  zwischen  Aygau  und  Rust,  wo 
sie  ganze  Wiesen  mit  ihrem  herrlichen  Blau  überzieht. 

Inula  Pulicaria  L.  In  einer  halbausgetrockneten  Lacke  im  Orte 
Gschiess  in  grosser  Menge. 

Artemisia  pontica  L.  Im  Leithagebirge  bei  Breilenbrunn. 
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Achillea  nohilis  L  Auf  den  kahlen  Abfällen  des  Leithagcbirges  ge- 
gen Sl.  György;  besonders  in  der  Niilie  des  Steinbruches. 

Senecio  nemorensis  L.  In  den  Waldern  des  Leithagebirges  bei  Ei- 
sensladt. 

Echinops  sphaerocephalus  L.  Häufig  bei  Rusl,  gleich  ausserhalb  des 
Ortes  gegen  Aygau  zu  mit  Stachys  germanica.  Auch  an  der 
Strasse  zwischen  Brück  und  Breitonbrunn. 

Cirsium  eriophorum  L.  An  der  Strasse  von  Brück  nach  Breitenbrunn. 

Centaurea  phrygia  L.  In  Wäldern  des  Leithagebirges,  besonders  bei 
Eisenstadt  in  grosser  Menge. 

Scorzonera  parviflora  J  a  c  q.  Am  Neusiedlersee  zwischen  Donners- 
kirchen und  Purbach. 

Jasione  montana  L.  Im  Leithagebirge  bei  Eisenstadl,    sehr  häufig, 

Calamintha  Nepeta  Clairv.  luden  Wäldern  des  Leithagebirges  bei 
Eisensladt,  stellenweise  häufig,  im  ganzen  aber  selten.  Wäre 
also  neuerdings  als  Bürger  der   Wiener  Flora  anzusehen. 

Nepeta  Cataria  L,  An  Gebüschreihen  und  Wegen  bei  Eisensladt. 
Scheint  mir  hier  nicht  verwildert,  da  ich  sie  nirgends  gepflanzt 
gesehen  habe. 

Sideritis  montana  L.  Auf  dem  Haglersberge. 

Marrvhiiim  peregrinum  L.  An  Häusern  und  auf  Schult  in  allen 
Dörfern. 

—         vulgare  L.  Mit  dem  vorigen,  doch  seltener;  am  häufig- 
sten im  Orle  Purbach. 

Teucrium  montanvm  L.  Auf  den  kahlen  Abhängen  des  Leithagebirges. 

Heliotropium  europaenm  L.  Auf  Acckern  bei  Gschiess  und  Purbach, 
besonders  rechts  von  der  Strasse  nach  Breitenbruun. 

Anchusa  arrensis  M.  B.  Auf  Aeckern  des  Leithagebirges  mit  Plan- 
tago  arenaria. 

Echium  attissimum  Jacq.  Auf  einer  Weide  zwischen  Gschiess  und 
Aygau,  dann  zwischen  erslerem  Orte  und  Donnerskirchen  sehr 
häufig. 

Verbascum  Thapsus  L.  Im  Leithagebirge  ;  sehr  zerstreut.  Am  häufig- 
sten bei  Eisenstadt. 

Digitalis  lanata  W.  K.  —  Von  dieser  seltenen  Pflanze  fand  ich  in  ei- 
nem dichten  Wald  des  Leithagebirges  ein  Exemplar.  Obwohl  ich 
glaube,  dass  sie  noch  an  andern  Stellen  des  Leithagebirges  zu 
finden  wäre,  so  dürfte  sie  hier  doch  nur  ein  Flüchtling  aus  der 
Gegend  von  Oedenburg  sein  ,  wo  diese  Pflanze  häufiger  vor- 
kommen soll.  (Schluss  folgt.) 

Beiträge    zur   Teratologie    und    Pathologie    der 


Von  F.  S.  Pluslial. 
P  l  antago  maj  or  h.  spicis   ramosissimis. 

Ich  habe  bereits   mehrere    Deformitäten   des   Blülhenstandes  an 
den  Plantagineen  in   diesen   Blättern    beschrieben.  Die    Proliforation 
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der  Aehre  der  Plantago  lanceolala  ist  eine  gar  nicht  ungevvölinliche 
Erscheinung;  seltener  wachsen  1—3  der  untersten  Deckblätter  zu 
Blättern  aus.  Eine  Spaltung  der  Aehrenachse,  wodurch  eine  doppelte 
oder  dreifache  Aehre  entsteht,  kommt  auch  vor.  Aber  eine  Abnor- 
mität, wie  die  oben  genannte  des  Plantago  major  ist  gewiss  die 
seltenste,  die  ich  überhaupt  kenne  und  wovon  ich  im  vorigen  Jahre 
einige  Exemplare    gefunden  habe. 

Die  sämmtli«hen,  sonst  sitzenden  Bliithen  haben  einen  verdick- 
ten, bis  aufl  Zoll  verlängerten  Stiel,  der  sich  überdiess  mehrfach 
theilet  und  auf  seinen  Endspitzen  die  vergrünten,  unfruchtbaren,  zum 
Theile  verkümmerten  Blüthen  sitzen  hat.  Diese  Missstaltung  hat  ein 
auffallendes ,  interessantes  Aussehen ,  und  kommt  an  Aeckerrän- 
dern  vor. 

Juncus  acutiflorus    &  l  ampr  ocarpu  s   Ehr.   inflores- 

centia  fr  on  desc  ent  e  (=  dianthoides.  W  i  e  s  n.    =  monstro- 

sus   A  1  i  0  r.) 

Die  Afterdolde  bildet  einen  dichten,  gewöhnlich  roslrothen 
Blätterknäuel,  indem  die  sämmtlichen  Theile  des  Perianthiums  ,  wie 
auch  dieFruktifikationsorganein  l'/4 — 2  Zoll  lange,  schmale  (lineare) 
rinnenformige,  lanzugespilzte  Blätter  verwandelt  erscheinen. 

Diese  Missbildung   ist  nicht  so  selten  unter   den  Junceen,   am 
häufigsten  wird  sie  jedoch  an  den   beiden  genannten  Arten    an  be- 
ständig feuchten,  sumpfgründigen  Orten  beobachtet. 
Lomnilz  im  Juli  iSoß. 

Botanischer  Tauschverein  in  Wien. 

Bekanntlich  bestehen  in  Wien  zwei  botanische  Anstalten,  welche 
gleiche  Zwecke  mit  gleichen  Mitteln  erstreben  ,  nämlich  Förderung 
der  Wissenschaft  durch  Vertretung  botanischer  Privatinteressen,  das 
ist  durch  Vermittlung  eines  gegenseitigen  Austausches  von  ge- 
trockneten Pflanzen,  und  durch  diese:  Vervollständigung  der  Her- 
barien, Kennlniss  der  Pflanzenfortnen,  Durchforschung  der  Floren- 
gebiete, Annäherung  und  Bekanntvverdung  der  Botaniker. 

Von  diesen  beiden  Anstalten  wurde  die  ältere  im  Jahre  1846 
von  Alexanders  k  o  f  it  z,  unter  dem  Namen  „Botanischer  Tauschverein 
in  Wien,"  die  jüngereunter  der  Leitung  des  Baron  Leithner  im 
Jahre  18.ll  unter  dem  Namen  „Wiener  Tausch-Herbarium"  gegründet. 

Beide  Anstalten  erfreuten  sich  bald  einer  lebhaften  Theilnahme, 
die  sich  alljährig  steigerte  und  endlich  einen  solchen  Umfang  er- 
reichte, dass  deren  Gründer  bedacht  sein  mussten,  entsprechende 
Mittel  zu  treffen,  damit  einerseits  den  Wünschen  der  einzelnen  Theil- 
nehmer  leichler  und  schneller  Rechnung  getragen  werden  könne, 
anderseits  aber  die  Anstalten  selbst  im  Stande  wären  ihre  Verbin- 
dungen noch  weiter  auszudehnen. 

Diesen  Zweck  bestens  zu  erreichen,  haben  die  Unterfertigten 
beschlossen,  beide  Anstalten  vom  1.  Jänner  1857  an,  in  Eine  zu 
vereinigen  und  zwar  unter  dem  Namen  : 
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Botanischer  Tausch  verein  in  Wien. 

Derselbe  zerfallt  in  zwei  Seclionen,  von  denen  die  erste  die 
Florengebiete  des  österreichischen  Kaiserstaates, 
der  deutschen  B  u  n  d  e  s  -  S  t  a  a  t  e  n  und  der  Schweiz,  die 
zweite  aber  die  Florengebiete  aller  übrigen  Länder  umfasst. 

Alle  Theilnehmer ,  welche  innerhalb  der  Grenzen  der  Floren- 
gebiete der  ersten  Section  domiciliren ,  wollen  sich  in  allen 
ihren  botanischen  Angelegenheiten  an  Dr.  Alexander  S  ko  fit  z  (Wie- 
den  Neumannsgase  Nr.  331),  alle  übrigen  an  Baron  Josef  von 
L  ei  t  h  n  e  r  (Alservorstadt,  Thurngasse  Nr.  310)  wenden. 

Mit  dem  Tauschvereine  kann  jeder  Botaniker  in  Verbindung 
treten ,  der  nachfolgenden  Bedingnissen  Genüge  leisten  zu  können 
glaubt  und  er  geniesst  so  lange  die  Vortheile  desselben,  als  er  dessen 
festgesetzte  massgebende  Statuten  in  keinem  Punkte  überschreitet. 

Der  beitretende  Botaniker  wolle  ein  Verzeichniss  jener  Pflanzen 
mittheilen,  weiche  er  entweder  sogleich  einsenden  oder  im  Laufe 
der  Blüthezeit  einsammeln  kann.  Ebenso  wolle  er  seinen  Desidera- 
ten-Katalog,  der  nach  den  vom  Vereine  ausgegebenen  Katalogen 
oder  nach  Koch,  Reichenbach,  Maly,  Nymann  oder  R  a- 
benhorst  streng  alphabetisch  zu  ordnen  wäre,  einsenden. 

Je  umfassender  der  Desideraten-Katalog  ausfällt,  desto  leichter 
kann  eine  Ansgleichung  stattfinden  und  mit  desto  ausgewählteren 
Exemplaren  der  Einsender  bedacht  werden.  Auch  richtet  sich  die 
Anzahl  der  Pflanzen,  welche  von  jedem  Mitgliede  desiderirt  werden 
stets  nach  dem  Umfange  des  Desideraten-Kataloges  desselben.  Die 
Desideraten  des  Vereines  gelten  immer  nur  für  die  Dauer  eines  Jah- 
res. Die  Theilnehmer  können  ihre  Desideraten-Kataloge  nach  jedes- 
maliger Ausgleichung  einer  Sendung  ert)euern  oder  reklifiziren. 

Es  können  für  Phanerogamen  auch  Kryptogainen  oder  umge- 
kehrt gewählt  werden.  Cultivirte  exotische  Pflanzen  werden  eben- 
falls zum  Tausche  angenommen,  dagegen  sind  kullivirte  nicht  exo- 
tische Pflanzen  streng  ausgeschlossen.  Eine  Ausnahme  von  letzteren 
machen  alle  als  Nutzgewächse  gebaute  und  auch  verwilderte  Pflanzen. 

Der  Umtausch  einer  gemachten  Sendung  erfolgt  binnen  drei 
Monaten. 

Die  Zusendungen  geschehen  am  bequemsten,  sichersten  und 
schnellsten,  verhältnissmässig  auch  am  billigsten  durch  die  Postan- 
stalten. 

Die  einzusendenden  Pflanzen  müssen  ebenso  vollständig  gesam- 
melt, als  ästhetisch  präparirt,  die  einzelnen  Exemplare  vollkommen 
instructiv  sein. 

Jedes  Exemplar  wolle  man  mit  einer  besonderen  Etiquelte  ver- 
sehen, auf  welcher  der  Name  der  Pflanze,  des  Autors,  des  Fund- 
ortes und  Einsenders  nicht  fehlen  darf.  Zweckmässig  ist  auch  die 
Angabe  der  geognostischen  Unterlage,  Meereshöhe  und  Einsammlungs- 
zeit  auf  derselben.  Bei  Einsendung  von  mehr  als  30  Exemplaren  ei- 
ner Spezies  genügt  die  halbe  Anzahl  von  Etiquetlen. 

Pllanzenexemplare,  welche  Mängel  halber  zum  Tausche  als  nicht 
geeignet  sich  erweisen,  so  Bruchslücke,  veraltete  oder  von  Insekten 
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beschädio^te  Exemplare  elc.  etc.  werden  dein    Einsender   zur  Dispo- 
sition gestellt,  oder  gelegentlich  zurückgesandt. 

Bei  der  Einsendung  der  Pflanzen  ersuchen  wir,  nur  so  viele 
Exemplare  und  nur  einer  Art  atif  einen  Bogen  zu  legen,  als  man 
leicht  überblicken  und  überzählen  kann,  auch  die  Bögen  einer  Art  in 
einem  Uinsclilagbogen  zu  geben  und  auf  demselben  dif*  Art  und  die 
Anzahl  der  Exemplare  zu  bemerken,  der  ganzen  Sendung  aber  ein 
Verzeichniss  beizulegen,  welches  die  eingesandten  Arien  nebst  der 
Anzahl  der  Exemplare  übersichtlich  enthält. 

Die  Fflanzenpaquette  mögen  in  Pappe  gut  eingemacht  und  wo 
möglich  in  Leinwand  eingeschlagen  werden,  für  grössere  Sendun- 
gen, besonders  wenn  sie  nicht  durch  die  Post  versendet  werden, 
sind  gute  Holzverschläge  sehr  anpassend. 

Jeder  Theilnehmer  erhält  von  jeder  Desideraten-Art  nach  Mög- 
lichkeit mehrere  Exemplare  und  zwar  von  kleinen  Formen  1 — 5  und 
von  grössern  1 — 3  Exemplare,  womöglich  von  verschiedenen  Stand- 
orten. Eine  gritssere  Anzahl  von  Exemplaren  einer  Art  wird  nur  auf 
besonderes  Verlangen  gegeben. 

Als  t.  Exemplar  wird  ein  vollständiges  Individuum  angenommen, 
nur  von  ganz  kleinen  Formen  werden  mehrere  Stücke  als  ein  Exem- 
plar gerechnet.  Arten,  welche  rasenförmig  vorkommen,  dürfen  nicht 
in  Fragmente  zertheilt  werden.  Wo  es  nöthig  ist,  müssen  die  ein- 
zelnen Exemplare  durch  beigelegte  Früchte,  Wurzelblätler,  sterile 
Zweige  etc.  etc.  vervollständigt  werden. 

Der  jährliche  Beitrag  eines  jeden  Theilnehmers  besteht  la  2  fl, 
C.  J\I.  und  20  Perzent  der  eingelieferten   Pflanzen. 

Pflanzen  und  Briefe  sind  portofrei  einzusenden. 

Im  Kaufwege  wird  die  Cenlurie,  das  ist  100  zu  desiderirende 
Arien,  in  einer  reichlichen  Anzahl  von  vorzüglich  schönen  Exem- 
plaren im  Preise  von  6  fl.  zusammengestellt.  Ebenso  können  ganze 
Herbarien  nach  bestimmten  Florengebieten  oder  zu  bestimmtem 
Gel)rauche  (z.  B.  iiiiMlizinische,  ökonomische,  Schul-Herbarien)  nach 
obigem  Preise  bezogen  werden. 

Alle  Arten  botanische  Sammlungen  in  grösseren  oder  kleineren 
Parthien  werden  auch  in  Kommission  gegen  bestimmte  Perzente  zum 
Verkaufe  angenommen. 

Nalurhistorische  Anstalten,  Vereine  und  Gesellschaften  des  In- 
und  Auslandes ,  insbesondere  Lehranstalten  des  österreichischen 
Staates  können    unentgeltlich    mit  Sammlungen    unterstützt    werden. 

In  ausserordentlichen  Fällen  kann  nach  früher  slattgefundenem 
Uebereinkommen  von  obigen  Statuten  theilweise  abgegangen  werden. 

Das  .„öslerr.  botanische  Wochenblatt"  setzt  die  Theilnehmer 
stets  in  Kenntniss  von  allen  eingetroffenen  und  abgegangenen  Pflan- 
zen-Sendungen, theilt  die  Doubletlen-und  Desideraten-Verzeichnisse 
des  Vereines  mit,  veröffentlicht  alle  jene  Vorkommnisse  bei  demsel- 
ben, die  für  die  Theilnehmer  von  wissenswerthem  Interesse  sind,  und 
bildet  überhaupt  als  Organ  des  Vereines  das  Verbindungsglied  zwi- 
schen diesem  und  seinen  Theilnehmern  ,  sowie  zwischen  letzleren 
selbst. 
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Das  österreichische  botanische  Wochenblatt  erscheint  jeden 
Donnerstag.  Man  pränumerirt  auf  dasselbe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rthlr, 
20  Ng-r.  jährlich  und  zwar  für  Exemplare,  die  frei  durch  die  Post 
bezogen  werden  sollen,  blos  in  der  Seide  l'schen  Buchhandlung 
am  Graben  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlungen  des  In- 
und  Auslandes. 

Wien   im  Dezember  1856. 
Baron  Josef    von    Leithner  Dr.  AI.  Sko  fi tz 

(Alservorstadt,  Tluirngasse  (Wieden    Neumannsgasse 

Nr.  310.)  Nr.  331.) 

Literarische  \otizen. 

—  Ein  neues  naturwissenschaftliches  Journal  erscheint  vom 
1.  Jänner  1857  in  Wien.  Es  wird  unter  dem  Titel  „Kosmos,  Zeit- 
schrift für  angewandte  Naturwissenschaft"  von  Dr.  Karl  Reclam 
redigirl  werden. 

—  Von  J.  J.  Neu  mann  ist  ein  „neues  praktisches  Gartenbuch" 
erschienen,  es  bietet  ein  Handbuch  zum  Selbstunterricht  in  allen  Zwei- 
gen des  Gartenbaues,  der  Obstbaum- und  Blumenzucht,  mit  besonde- 
rer Berücksichtigung  des  Weinbaus. 

—  „Albnm  für  Gärtner  und  Gartenfreunde,  so  heisst  ein  neues 
Journal,  welches  im  Verlage  der  Arnold  ischen  Buchhandlung 
in  Leipzig  erscheint  und  dessen  Herausgeber  G  A.  R  oh  1  and  sich  zur 
Aufgabe  gestellt  hat,  es  als  einen  praktischen  Führer  zur  Anlegung 
und  Pflege  von  Nutz-,  Zier-  und  Lustgärten  zur  Geltung  zu  brin- 
gen. Das  Album  ersch(iint  jährlich  in  8  Heften,  welche  zusammen 
einen  Band  bilden.  .ledes  Heft  enthält  zwei  Blätter  mit  Plänen  ,  ein 
Blatt  mit  Gartenobjecten  und  einen  Bogen  Text.  Das  1.  Heft  ist  be- 
reits in  äusserst  splendider  Ausstattung  erschienen. 

—  Von  den  „Arbeiten  der  geologischen  Gesellschaft  für  Ungarn" 
welche  von  Julius  v.  Koväts  redigirt  werden,  ist  das  1.  Heft  mit 
einer  geologischen  Karte  und  8  Tafeln  erschienen.  Es  enthält  die 
fossilen  Floren    von   Erdöbenye   und  Tällya  von  J.  Koväts. 

—  Die  Nummer  der  „Revue  des  deux  Mondes"  vom  1.  Oktober 
hat  an  ihrer  Spitze  eine  umfangreiche  Arbeit  (von  pag.  457—491) 
von  Charles  Martins,  Vorsteher  des  botanischen  Gartens  von 
Montpellier :  Die  Pflanzen-Geographie  und  ihre  Fortschritte  —  La 
geograpnie  botanique  et  ses  progres.  —  Martins  setzt  gleich  un- 
ter die  Ueberscbrift  seines  Aufsatzes  die  Titel  derjenigen  Werke, 
welche  er  zur  Grundlage  seiner  Studien  über  historische  Botanik 
(ut  ila  dicam)  gemacht  hat  und  unter  diesen  drei  finden  wir  ein 
Werk  von  Professor  Lnger  in  Wien  genannt  und  besprochen,  das 
folgendermassen  citirt  ist:  „Le  Monde  primitif  äses  differentes epo- 
ques  de  formation'\  Vienne,  1851.  Die  beiden  andern  Werke  sind 
die  y,Geograpliie  botanique  raisonnee,  par  M.  Alph,  de  C  a  n  d  o  1 1  e" ; 
Paris  1855 — und  „Die  Erde,  die  Pflanze  und  der  Mensch,"  von 
Schouw;  Leipzig  1851. 
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Ulittlieilun^eti. 

—  Im  Gewäciisliause  des  Grafen  von  E  §•  g  e  r  in  Lippitzbach  in 
Kärnthen,  hat  eine  Miisa  Cavendishii  seit  26.  Oktober  eine  Blüthe  15  Zoll 
lan?  und  4  Zoll  breit,  aus  der  sich  bis  jetzt  68  Stück  Früchte  eutwickelten, 
angesetzt.  Die  Pflanze  stehet  im  Nymphaeenhause  und  hat  die  Temperatur 
der  Victoria. 

—  Holzsame  nhandel  in  Würteniberg.  —  Wie  der  Holzhan- 
del auf  dem  Schwarzwald  dieses  Jahres  in  besonders  lebhaftem  Betrieb  ist, 
so  ist  diess  aucli  mit  einem  anderen  verwandten  Geschäftszweig-,  dem  Holz- 
samenhandel ,  welcher  seine  Absatzwege  vorzüglich  in  England,  Frankreich 
und  Baiern  hat.  Es  ist  dieser  Handel  für  die  Oberämter  Calw  und  Nagold 
von  allergrösster  Wichtigkeit,  indem  allein  durch  die  Geiglesche  Holz- 
samenhandlung in  diesen  beiden  Oberämtern  100.000  bis  130.000  11.  in  den 
Winlermonatei)  Oktober  bis  März  an  Arbeitsverdienst,  der  lauter  armen  Leuten 
zu  gute  kommt,  ausgegeben  wird.  Dieses  Jahr,  wo  die  Waldsamenernte  sehr 
günstig  ausgefallen  ist,  kann  sich  der  Verdienst  auf  mindestens  200. 00(»  fl. 
belaufen.  Schon  seit  dem  Jahre  1830  hatte  Geigle  eine  sogenannte  Aus- 
klinganstalt, welche  er  aber,  da  sie  seinen  Bedarf  an  Samen  nicht  mehr  deckte, 
im  Laufe  dieses  Sommers  durch  eine  andere,  vielleicht  einzig  in  ihrer  Art 
dastehende,  ersetzte,  nämlich  durch  Luftheizung  ,  mittelst  deren  er  etwa 
800  Pfund  ausklingen  lassen  kann,  und  zwar  mit  einer  Keimkraft,  die  alle 
Abnehmer  befriedigt.  Ueberhaupt  ist  seine  Holzsamenhandlung  vielleicht  die 
erste  und  bedeutendste  dieser  Art  in  Deutschland. 

—  In  einer  Versammlung  des  Gartenbauvereins  zuBer- 
1  i  n  übergab  dem  Oberlehrer  Fell  y  einen  Torfstich,  worin  eine  vorjährige 
Kartoffel,  ohne  nur  im  geringsten  Blätter  zu  treiben,  neue  Knollen  ge- 
bildet hatte.  Li  mp  recht  hatte  sogar  ein  Beispiel  beobachtet,  wo  sich 
Kartoffeln  in  einem  nicht  benutzten  Backofen  sechs  Jahre  lang,  ohne  Kraut 
zu  treiben,  immer  wieder  erneut  hatten.  Nach  Kühne  in  Charlottenbnrg 
und  Hofgärtner  Hempel  kam  diese  Erscheinung  gar  nicht  selten  bei  der 
SechswochenkarlolTel  .sogar  im  freien  Lande  vor. 

—  Durch  Kirsch  bau  zeichnet  sich  Neustadt,  ob  der  Mettau,  in  Böh- 
men aus.  Der  Haupt-.Nahrungszweig  der  Bürger  daselbst  besteht  in  Obst- und 
Feldbau.  Der  Ertrag  der  Kirschen  allein  kann  in  guten  Jahren  auf  10 — 12.000  fl. 
C.  M.  angeschlagen  werden. 

—  DieKokosnuss  auf  Ceylon.  Nach  den  Berichten  von  Johann 
Nietner  wächst  die  Kokospalme  auf  Ceylon  60—70  Fuss  hoch,  wird  1% 
Fuss  dick  und  schwillt  am  Grunde  stark  an.  Man  kennt  dort  6—8  Abarten. 
Die  geschätzteste  ist  die  orangengelbe  Königskokosnuss.  Eben  so  bekannt 
ist  die  Kampfkokos.  Sie  wird  bei  den  Kampfspielen  der  Singalesen  gebraucht. 
Diese  bestehen  darin,  dass  sich  zwei  Personen  mit  einer  Nuss  bewaffnen,  sich 
gegenüber  stellen  und  ihre  Nüsse  mit  grösstmöglichster  Kraft  und  Geschick- 
lichkeit in  der  Luft  aneinander  zu  werfen  suchen.  Derjenige  ist  Sieger,  wel- 
cher des  Andern  Nuss  auf  diese  Weise  zerbricht.  —  Gegenwärtig  sind  etwa 
30.000  Akres  Kokospflanzungen  auf  Ceylon.  Siegehören  ausschliesslich  Euro- 
päern an.  Eine  Akre  liefert  80—90  Tonnen  jährlich  ;  eine  Tonne  gibt  an 
45  Nüsse;  lOoO  Nüsse  kosten  etwa  2  Pfund  Sterling;  ohngefähr  5  Nüsse 
liefern  1  Quart  Oel ;  eine  Tonne  Oel  kostet  gegen  36-37  Pfund  Slerlin«;  in 
England;  der  Netto-Ertrag  eines  Akre  soll  sich  auf  6 — 7  Pfund  Sterling  be- 
laufen. (Natur.) 

—  Bei  deram  6.  August  stattgefundenen  Versammlung 
der  asiatischen  Gesellschaft  wurde  von  Major  T  h  u  i  1 1  i  e  r  die 
Anzeige  gemacht,  das>  Oberst  Waugh  seine  Bereisungen  über  die  Stellung 
nnd  Höhe  der  Himalaya-Gipfel  beendigt  habe.  Diesem  zufolge  ist  der  höchste 
der  Kauchinjinga,  dessen  Höhe  er  auf  28.156  Fuss  über  der  Meeresfläche  be- 
rechnet hat,   während  der   Dawalaj^iri   nur   26.886    Fuss    misst.   Die    höchste 
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Spitze  des  Kaiicliinjinga-Gebirg'es  ist  nach  den  neuesten  Angaben  des  Obersten 
zwischen  dem  eigentlichen  Kauchinjinga  und  Katmandu  gelegen  (IdO  englische 
Meilen  von  ers(erem  entfernt)  ;  seine  Höhe  über  der  Meeresfläche  beträgt 
29.<)02  Fuss.  Einstweilen  hat  Oberst  Vaux  diesen  von  ihm  als  höchsten 
Berg  der  Erde  berechneten  Gipfel  des  asiatischen  Hochgehirtres  den  Namen 
Everest-Berg  beigelegt  (Everest  hiess  ein  höherer  Chef  der  indischen  Land- 
vermessung.) 

—  Als  Mittel  gegen  Verbrennungen  wird  empfohlen  ,  ein 
Stück  Rinde,  etwas  grösser  als  die  verbrannte  Stelle,  von  einem  Lindenbaume 
zu  trennen,  von  diesem  die  äussern  rauhen  Theile  abzuschneiden,  dasUebrige 
mit  Wasser  angefeuchtet  mit  einem  hölzernen  Hammer  tüchtig  zu  klopfen 
und  das  so  Preparirte  auf  die  verbrannte  Stelle  zu  legen  und  mit  einem  lei- 
nenen Tuche  zu  überbinden.  Der  Schmerz  soll  sich  alsbald  verlieren  und  auch 
die  Röthe  sehr  schnell  verschwinden,  während  die  Anwendung  von  Kollodium 
bei  Brandwunden   oft  erfolglos  bleibt. 

—  Wieder  „Bohemia'''  aus  Schönlinde  geschrieben  wird,  fand  man 
daselbst  am  20.  Oktober  nicht  nur  reife  und  halbreife  Erdbeeren,  sondern 
auch  sehr  viele  Blüthen  dieser  PHanze.  Eben  so  dürfte  es  unter  die  Selten- 
heiten gehören,  dass  sich  am  14.  September  d.  J.  in  der  sogenannten  böh- 
mischen Schweiz  auf  der  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  Ki  nsky  gehörigen 
Herrschaft  Böhmisch-Kamnitz,  neben  zahlreichen  Trauben  reifer  Preiselbeeren 
ganze  Fluren  weisser  Blüthen  dieser  Beere  vorfanden. 


I  11  li  e  r  a  t« 

Bei  I.  P.  Dielil  in  Uarinstailt  ist  erschienen   und  durch  li.  UV. 
Seldefs  BiacliltandliiHS,  Grabe»  tl95,   zu  beziehen: 

Mikroskopische  Pflanzenbilder 

in  sehr  starker  Vergrösseruiig  zum  Gebrauehe  bei  dem  Unterrichte 
in  der  Hotaiiih. 

nebst   einem 
Grundriss    der   Anatomie   und  Physiologie    der  Pflanzen 

zur  Eiläulerung  dei-  Abbildungen 

von 

W.  Breidenstein. 

42  Tafeln  mit  75  Figuren,  davon  16  in  Farbendruck. 

Rthlr.  2.    12  Ngr,  oder  fl.  4.  iheiii. 

Die  vorstehend  angezeigten  ,, Mikroskopischen  Pflanzenbilder"  habenden 
Zweck  zur  Veranscbaulichung  des  inneren  Baues  der  Bilanzen  beizutragen, 
da  vielen  Schülern  die  Anatomie  der  Pilanzen  am  Mikroskope  selbst  nicht 
gezeigt  werden  kann.  Auch  können  diese  Bilder  Lehrern  ,  die  mit  dem  Mi- 
kroskope arbeiten,  zur  Orientirung  und  später  zur  Erinnerung  an  das  mi- 
kroskopische wirkliche  Bild  dienen. 


Redacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  C  IJ  e  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 


Oesterreichisclies 

Uotaiiisclics  Wochenblatt. 

Gemeinnützig- es    Org-an 

für 

Boranik  und  Botaniker.  Gärlncr,  OokonoiiiPfi.  rorslmänrier, 
Aei'zic,  Apollickor  und  Techniker. 


IVien^  18.  Dez.  185«.  VI.  Jahrg^iij;.  Jl?  ^/, 

0»4  Oe^terrcielii^olie  hotmiiorlie  %%'or lieiihl<t( I  erscliciiit  jfden  Donnerstag. 
Man  präniimerirt  auf  ilasselhe  mit  4  fl.  C.  M.  oder  2  Rthlr.  2«  Ngr.  jälirliclt  und  zwar 
für  Exempl.,  die  frei  durch  die  Post  be/.ogen  werden  sollen,  blos  in  der  S  e  i- 
del 'sehen  Buclihandlung  am  Gralien  in  Wien;  ausserdem  bei  allen  Buchhandlun- 
gen des  In-  und  Auslandes.  Inserate  die  ganze  Petitzeile  .">  kr.  C.  M. 

lulialt:  Zur  Flora  Wien's.  Von  Bayer.  —  Ein  Ausflugs  in  die  Gegend 
des  Neusiedlersees.  Von  Niessl.  —  Astragalus  leuutinus  Wulf.  — 
Drei  neue  Seslerien.  —  Personalnotizen.  —  Literalur.  —  Literarische 
Notizen.  —  Miltheihinffen. 


Zar   Flora  Wien's. 

Von  J.  B  a  y  er 

Unter  den  Pflanzen  ,  welche  ich  heuer  in  den  Umgebungen 
Wien's  gesammelt  habe,  befindet  sich  auch  Anthericum  Liliago,  von 
welcher  N  e  il  r  e  i  c  h  in  seiner  Flora  sagt,  dass  es  vor  vielen  Jah- 
ren von  Franz  Winkler  auf  der  grossen  Wiese  hinter  Neuwaldeck, 
seit  dieser  Zeit  aber  nicht  wieder  gefunden  worden  ,  dessen  Vor- 
kommen also  nur  zufällig  gewesen  sei.  Ich  fand  diese  Pflanze  am 
8.  Juni  hinter  Dornbach,  westlich  von  der  Rohrerhülte  auf  den  grossen 
Wiesen,  in  der  Nähe  der  von  Weitem  kenntlichen  Eichengruppe, 
welche  den  Rücken  jener  üppigen  Hügel  krönt. 

Da  Herr  Julius  Leder  er  auch  die  Nodua  scoriacea  hinter 
Dornbach  gefangen  hat,  deren  Raupe  nach  Treitschke  auf  An- 
thericum Liliago  lebt,  so  unterlieg!  deren  hiiufigeres  Vorkommen  in 
jener  Gegend  wohl  keinem  Zweifel.  Diesem  nach  wächst  sie  hier  auf 
fruchtbaren  Wiesen  unter  Gymnadenia  conopuen,  wogegen  sie  an 
der  Moldau  bei  Prag,  und  an  der  Elbe  im  niirdliclien  Böhmen  in  den 
Ritzen  kahler  Felsen,  so  wie  auf  d(Mn  Adlerberge  bei  Ofen  an  be- 
grasten Felsabhängen,  eben  so  schön,  doch  noch  häufiger  vorkommt. 

Es  erweiset  sich  demnach  auch  hier,  dass  einer  Pflanze,  welche 
unter  den  ihr  zukommenden  natürlichen  Verhältnissen  in  einem  Flo- 
rengebiele  einmal  beobachtet  wurde,  ihr  Heimalhsrecht ,  obschon  sie 
durch  längere  Zeit  nicht  wieder  gefunden  wird,  um  so  weniger  ab- 
gesprochen werden  kann,  wenn  sie  die  geographische  Reihe  ihrer 
Nachbarn  verbindet. 

Wien,  im  November  1856. 
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£iii  Auj!»lliig'  in  die  hegend    des    Meiisiedlersees. 

Von  Gustav  v.  Niessl. 
(Schluss.) 

Melampyrum  sylvaticnm  N  e  i  1  r.  var  grandiflorum  N  e  i  1  r.  Ich  fand 
davon  in  den  Wäldern  des  Leilhagebirges  hei  Eiscnsladl  eine 
hübsche  Form  mit  rosenrolh  gefärbten  Gaumen. 

—  arvense  L.  Auf  Aeckern  um  Eisensladt  sehr  häufi«-. 

—  barbatum  W.K.  Bei  Eisensladt  seilen.  Viel  häufiger  auf  Aeckern 
rechts  von  der  Strasse  nach  Gschiess.  Ueberall  am  Neusicdler- 
see,  besonders  zwischen  Breitenkiumni  und  Purbach. 

MonotropaHypopitysL.  Im  Leilhao-ebirge  bei  Eisensladt.  Oft  truppen- 
weise mit  Peltigera  canina. 

Bupleurum  tenuissimum  L.  Bei  Donnerskirchen  in  grosser  Menge. 

Libanotis  montana  All.  In  den  Wäldern  des  Leilhagebirges  bei 
Eisenstadt. 

Laserpitivm  pmthemcvm  L.  Mit  dem  vorigen  bei  Eisensladt. 

Sempervwnm  teclonnriL.  Auf  Mauein  in  Eisenstadt. 

Erysitnvm  odoratvm  E  h  r  h.  In  grosser  Menge  auf  den  Vorhüg(^ln 
des  Leilhagebirges;  die  Uebergangsloinien  zu  E.  carniulicwu 
D  0  1 1  i  n  e  r, 

Senebiera  Coronopus  P  o  i  r.  bei  Donnerskiichen. 

Portulaca  o/eracca  L.  In  den  Gassen  von  Eisensladt.  Am  häufigsten 
gleich  hinter  der  Klosteikirche.  In  grosser  Menge  auf  Aeckern 
bei  St.  Margaretlia. 

Herniaria  glahra  L.  Bei  Donnerskirchen 

Lepigonum  mat ginahim  Koch.  Am  Neusiedlersee  von  Rust  bis 
Breitenbrunn.  Häufig  und  in  grossen  tippigen  Exemplaren  zwi- 
schen Donnerskirchen  und  Purbach. 

Alsine  setacea  Mr.  Koch.  Auf  <len  kahlen  Abfällen  des  Leilha- 
gebirges gegen  St.  Gyöigy  mit  AchiHea  nobilis. 

—  fasciculata  Jacq.  Mit  der  vorigen  bei  St  György,  besonders 
im  Steinbruch. 

Dianthus  supeibus  L.  In  den  Wäldern  des  Leühagebirges. 

Lcwatera  thuringiaca  L.  Bei  Gebüschen  und  Zäunen  bei  Eiscnsladl, 
doch  nirgends  in  grosser  Menge  beisauimen. 

Hibiscus  Trionum  L.  An  Wegen  bei  Eiscnsladl;  hin    und   wieder, 

Euphorbia  dulcis  L.  Auf  dem  Leilliag(  biige  bei  Eisensladt. 

Limim  hirsvlumh.  Aufwiesen  im  Leilhageldrge.  Gewöhnlich  truppen- 
weise. 

Epilobium  Dodonaei  V  i  1 1.  Zwischen  Busl  und  St.  Margaretha  beim 
Steinbruch. 

Ononis  hircina  Jacq.  Auf  Wiesen  bei  Eiscnsladl,  Häufigerzwischen 
Aygau  und  Rust. 
Dieses  sind  die  Fiüchle  meiner  Wanderung.  Wenn  man  bedenkt, 

dass  diess  nur  einTlieil   der  gesammten  Herli.slllora  ist,  welche  aber, 

im    Leithagebirge   gewiss,    von    der   Eriililiugsllora  weil  überlrofliMi 
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wird,  so  stellt  sich  heraus,  dass  diese  Gegend,  vorzüglich  der  süd- 
lichere Theil  des  Leithagehirges  bei  Eiseiisladt ,  in  holanischer  Be- 
ziehung höchst  interessant  ist ,  und  noch  manchen  schönen  Fund 
liefern  dürfte. 

Ich  übergebe  diese  Skizze  dem  botanischen  Publikum  mit  der 
Hoffnung,  doch  einige  der  geehrten  Leser,  besonders  aus  Wien  zu 
Exkursionen  nach  diesen  reichhaltigen  Fundgruben  anzuregen.  Sollte 
ich  einem  oder  dem  andern  Botaniker,  der  diese  Gegend  schon  gut  kennt, 
Langeweile  verursacht  haben,  so  verzeihe  er  mir.  Er  wird,  wenn  gar 
nichts  Anderes,  doch  immer  eine  Bestätigung  seiner  eigenen  Erlahrun- 
gen  Gnden. 

Wien,  im  August  1856. 

Astragalus  ieoniinus  Wulf. 

Ueber  Astragahis  leonfinus  haben  wir  in  Nr.  30,  pag.  239  des 
botanischen  Wochenblattes  von  d.  J.  eine  kleine  Millheilung  des 
Prof.  Braun  gebracht,  welche  von  der  :,Bonplan(lia"  abgedruckt 
wurde,  was  Herrn  A.  Weiss  in  Nürnberg  veranlasste,  nachfolgende 
Zuschrift  an  die  Redaktion  des  letzteren  Blattes  zu  richten  : 

Ich  sende  Ihnen  hiermit  eine  Erklärung  auf  das  Schreiben  des 
Herrn  Professor  Braun  in  Bayreuth  in  Bonplandia  IV.  p.  263.  — 
Astragahis  leontinus  aus  dem  Binnenthal  der  Arve  (franz.  Schweiz) 
vom  Dr.  Lagger  selbst  gesammelt  und  versendet,  gleicht  nicht 
der  zottigen  Öxytropis  lapponica  Gau  d.  mit  den  gestielten  hän- 
genden Hülsen,  sondern  ist  der  echte  Astragahis  leontinus  Wulf, 
mit  dem  vom  Hoppe  aus  den  Lienzer  Alpen  übereinstimmend.  Zahl- 
reiche Exemplare  A.  leontinus,  verschiedener  Standorte,  von  aner- 
kannten Botanikern  mit  Wulfen  und  Jacquin  bezeichnet,  nach 
den  Beilagen  des  Hofrafh  Koch  als  Nebenblältchen  ausgerandeter 
Fahne,  ei-Iänglichen  Hülsen  u.  s.  w.  verglichen,  sind  dieselben 
Pflanzen.  Eine  stärkere  oder  schwächere  Behaarung  gibt  nicht  einen 
charakteristischen  Unterschied.  J^.  0»o/>r?/cÄ<sL.  hat  wohl  auch  die  an- 
gedrückten in  der  Mitte  angehefteten  Haare,  oben  eine  lineal-läng- 
lich-gestutzte  Fahne,  noch  einmal  so  lang  über  die  Flügel  vorragend. 
Den  in  Koch's  Synopsis  angegelienen  Standorten,  wozu  im  Herbar 
auch  Belege  vorhanden  sind ,  wäre  für  Nord-Tirol  am  Rande  der 
Strasse  von  Nauders  nach  Finstermünz  CT«PP'-''"6"')  beizufügen.  Ich 
glaube  nicht,  dass  der  echte  ^4.  leontinus  so  sehr  si.'llen  ist,  und 
wird  auch  von  geübten  Botanikern  nicht  verkannt  werden." 

Drei  neue  Seslerien. 

In  einem  Arlik(;l  über  die  Sesieriaceen  der  sirbenbürgischen 
Flora  (Verhandlungen  des  zoologisch-botanischen  Vereines  VI.  Bad. 
1.   beschreibt  Dr.  Schur  auch  nachfolgende  neue  Seslerien: 

—  Sesleria  H  eu  fler  ian  a  Schur.  Sertum  flor.  Trans, 
n.  3101.  —  Gluniae  valris  sub  aequalibiis  hyalinis ,  complicalis 
antbitu  oblonyis ,  a   media   atteuualis    et    aristatis ,     arisla   valcani 
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dimidiam  subaequante.  Glumellaepalea  inferiore  complicata  oblonga, 
apice  rotundato  acnminata,  trilobalo-dentata,  dentlbus  in  2  setas 
aristamque  exeuntibus,  arista  vmlidapaleam  suam  subaequante  j  palea 
sup er iore  acute  bifida.  Ovariurn  pnbescens.  Folia  culmea  suprema  a 
basi  senaim  atteniata  inßuta  complicata  omnia  acuta;  folia  novella  Ion- 
gissima  flaccida  cultnum plerunique  super anlia,  sensim  attenuata,  acuta, 
canaliculata  vel  plana,  pagina  superiore  glauco-pruinosa,  nervosa, 
nervis  tribus  vrassioribus,  luargine  serrulata.  Rhizomate  ßbroso  et  re- 
pente,  Panicula  oroidea,  axisundiqneßosculis  tecta,  spiculis  nume- 
rosis  sordide  caernleis.  —  Culmo  rigidiusculo  supra  basin  curvatam 
recto.  In  locis  saxusis   apricis  Trans itvaniae   prope  pagiim  Talmats. 

—  Sesleria  transilnanica  Scliur.  —  Glumaenalvis 
subaeqiiaiibus  caernleis,  valva  inferiore  angustiore,  complicata  am- 
bitu  lanceolata  valva  superiore  oblonga,  utraqne  longissima  attenuata 
et  aristata  valvam  dimidio  aequante.  Glumellae  palea  inferiore 
complicata  ambitu  oblonga  obtuse  acuminata ,  interdum  quinque- 
lobato-dentata ,  quinquenerma,  nervis  dentibvsque  in  2—4  setas 
aristamque  exeuntibus  ;  arista  paleam  suam  subaequante  rarissime 
parum  longiore;  palea  superiore  complicata  ambitu  oblongo-lan- 
ceolata  ,  sensim  attenuata ,  acute  bifida ,  laciniis  paleam  dimidio 
aequantibus.  Caryopsis  subtomentosa  apiceque  pilosa.  Folia  culmea 
elongata  imfima  culmo  dimidio  breviora,  folia  novella  longissima 
culmum  interdum  superantia\  omnia  sensim  attenuata,  acutissima, 
nervosa ,  margine  crasso-albo-cartilagineo  sermlato.  Ligula  sub 
nulla-Rhizomate  vix  repente.  brevii^rimo,  lignoso .  Inflorescentia  densi- 
flora  amoene  caerulea  ovoidea.  Culmo  supra  basim  curvatam  erecto. 
Monte  Hangestein  prope  Coronam  in  Transylvania. 

—  Sesleria  Haynaldiana  S  c  lui  r.  -  Glumae  valvis 
subaequalibus  intemm  hyalin is,  flosculis  dimidio  breviorlbus,  com- 
plicatis  ambitu  ovatis,  infra  apicem  recurvis ,  subito  atlenuatis  et 
mucronatis.  Glumellae  palea  inferiore  complicata  ambitu  oblongo- 
ovata ,  obtusiuscula  apice  3 — 5  acuto  lobato-dentata ,  evidenter 
quinquenervia,  dentibus  in  2  setas  aristamque  exeuntibus ,  arista 
palea  sua  quadruplo  breviore:  palea  superiore  complicata  ambitu 
oblonga,  apice  acute  bifida.  Ovarium  turbinatum,  strigoso  pnbescens. 
Stylus  ovariurn  duplo  superans.  Caryopsis  matura  subglabra.  Folia 
culmea  brevissima  plerumque  complicata ;  folia  novella  longissima 
angustissima,  setaceo-convoluta  vel  complicata,  omnia  folia  glabra, 
obtusa  viridia,  pagina  superiore  subglauco-pruinosa.  Pauicula  ple- 
rumque depanperata  unilateraliter  apiculifera  viridis  vel  pallide 
caerulea  Rhizomate  fibroso  vel  breviter  repente.  In  montibus,  subal- 
pinis  alpinisque  Transilvaniae.  — 

Fersoiialiiotizeii. 

—  Prof.  Dr.  Bnrm  eiste  r  von  Halle  hat  Anfangs  Okiober 
eine  zweite  Reise  nach  Brasilien  unlernonnnen. 

—  [)y.  f.  J.  von  Becker  wnrde  als  Professor  bei  der  medi- 
zinischen Fakultät  der  finnischen  Universität  zu  Helsingfors  angestellt. 
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—  Prof.  Tineo  zu  Catanea  in  Sizilien  ist  gestorben. 

—  Hofgärtner  Hermann  Wendland  hat  sich  am  17.  Novem- 
ber in  England  eingeschifft,  um  eine  Reise  von  Guatimala  aus  über 
Nicaragua  nach  Coslarica  zu  machen,  deren  Zweck  es  ist.  Pflanzen 
für  den  k.  Garten  zu  Herrenhausen  bei  Hannover  zu  sammeln. 

—  Dr.  Fr.  Herb  ich  ist  von  Czernowitz  nach  Krakau  über- 
siedelt. 

—  Ludwig  Vag  n  e  r,  bekannt  als  fleissiger  Sammler  in  der 
Marmaros,  ist  gestorben. 

Literatur. 

—  «Die  Familie  der  Bromeliaceen,  nach  ihrem  ha- 
bituellen Charakter  bearbeitet  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Ananassa  von  J.  G.  Beer.  Wien  1856.  Verlag  von  Tendier  et 
Comp.  gr.  8,  Seiten  272.  Mit  einigen  Holzschnitten. 

Als  Beer  mit  seiner  Arbeit  über  die  Orchideen  vor  die  Oeffent- 
lichkeit  trat,  so  hat  er  durch  dieselbe  ganz  gewiss  eine  bessere  Ein- 
sicht in  diese  höchst  interessante  Familie  gestattet,  indem  ersievon 
der  auffälligsten  Seite  beleuchtete  und  sich  dabei  an  die  leicht  wahr- 
nehmbare Charakteristik  äusserlicher  Formen  hielt.  Wohl  hat  er  auf 
diese  Weise  ein  Werk  geschaffen ,  das  mit  einer  pedantischen  Aus- 
arbeitung neben  Mikroskop  und  Sezirmesser  wenig  gemein  hat,  allein 
seine  Ansichten  sind  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  an  lebenden  Pflan- 
zen ,  frisch  wie  diese  theilt  er  sie  mit  und  überlässt  das  Wühlen  in 
Leichen  andern  dazu  für  berufen  sich  haltenden  Grössen.  Allein  aus 
eben  dieser  Ursache  macht  er  sich  auch  der  Mehrzahl  verständlicher, 
und  sein  Werk  würde  selbst  dann  einer  dankenswerthen  Anerkenung 
würdig  sein,  wenn  es  auch  nicht  ,  wie  es  doch  der  Fall  gewesen, 
die  Kenntniss  der  Familie  bereichert  und  Irrthümer  anderer  Autoren 
berichtigt  hätte,  Beer's  Verdienst  um  die  Sache  ist  ausser  Frage 
gestellt  und  lässt  sich  ebensowenig  durch  eine  scheelsüchlige  Hin- 
deutung auf  seine  mangelnde  Kalheder-Uinlagerung  schwächen,  als 
sich  sein  Werk  durch,  eine  rezensirende  Silbenstecherei  verkleinern, 
oder  durch  eine  noble  Desa>  ouirung  ungeschehen  machen  lässt.  Das 
Gute  bricht  sich  seine  Bahn,  auch  ohne  offiziellen  Geleitschein.  — 
Kaum  sind  ein  paar  Jahre  seit  dem  Erscheinen  des  eben  gedachten 
Werkes  verflossen  und  schon  bereichert  Beer  unsere  Literatur  mit 
einerneuen  Abhandlung.  Diesmal  über  die  Familie  der  Bromeliaceen, 
welche  er  in  3  Hauptahtheilungen  theilt,  nämlich  in  Bromelieae,  mit 
endständigem  Blüthenstand,  in  Ananasseae  mit  von  Blättern  gekrön- 
tem Fruchlslande  und  in  Diaphoranihemeae  mit  seitenständigem  Blü- 
thenstande.  Von  diesen  Hauptabtheilungen  zerfällt  noch  die  erste  in 
2  Unterabtheilungen  ,  deren  eine  7,  die  andere  8  Sippen,  die  3.  Haupt- 
abtheilung aber  5  Sippen  umfasst.  Nachdem  der  Autor  die  Eintheilung 
der  Familie  feststellt  un  d  die  Charakteristik  der  einzelnen  Haupt-  und 
Nebenablheilungen  sondert  und  darlegt,  dann  eine  Reihe  von  Reprä- 
sentanten der  Gattungen  anführt,  gehet  er  zu  der  Beschreibung  der 
Arten  über,  welche  den  grössern  Theil  des  Werkes  ausfüllet.  Ausser 
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diesen  finden  wir  noch  in  der  Abhandlung-  Bemerkungen  über  die 
Galtungen  bei  den  Bromeliaceen,  dann  Bemerkungen  über  dieBlall- 
organe  bei  den  letzteren  und  bei  anderen  Pflanzen-Familien  ,  eine 
Darstellung  der  Ananassa  und  Miltheilungen  über  die  Art  der  Ge- 
winnung und  den  Nutzen  der  Bastfaser  aus  den  Blättern  der  Ana- 
nassa sativa;  sämmiliche  Abschnitte  von  hohem  Interesse  selbst  für 
weitere  Kreise  von  Lesern.  Ein  Repertorium  der  Bromeliaceen  und 
ein  Register  der  beschriebenen  Gattungen  und  Arten  schliesst  das 
glänzend  ausgestattete  Werk.  S. 

Literarische  Notizen. 

—  Von  Ernst  Meyer's  „Geschichte  der  Botanik"  istder3.Band 
erschienen. 

—  Die  von  Otto  und  Dietrich  herausgegebene  „allgemeine 
Gartenzeitung"  wird  seit  dem  Tode  ihrer  beiden  Redakteure  bis  zum 
Schlüsse  dieses  Jahres  von  F.  C.  D  i  e  t  r  i  c  h  fortgesetzt,  dann  aber  von 
Prof.  Karl  Ko  c  h  unter  demTitel:  „Berliner allgemeine  Garlenzeitung" 
redigirt  werden. 

—  Die  Farne  des  botanischen  Gartens  zu  Leipzig  hat  Dr.  G. 
Metten  ins,  bearbeitet.  Das  mit  30  Tafeln  ausgestattete  Werk  ist 
unter  dem  Titel :  ,,FiUces  horti  botanici  Lipsiensis^  in  Leipzig  er- 
schienen 

—  Von  Alfred  Topf  ist  unter  dem  Titel:  „der  Rosengärtner," 
ein  Taschenbuch  für  Freunde  der  Rosen  und  ihrer  Kultur  erschienen. 

—  lieber  das  im  Breslauer  botanischen  Garten  zur  Erläuterung 
der  Steinkohlen-Formation  errichtete  Profil  hat  Dr.  Göppert  eine 
kleine  Schrift  herausgegeben,  welche  jene  interessante  Schöpfung  be- 
schreibt und  in  einer  beigegebenen  instruktiven  Abbildung  versinn- 
licht.  Von  demselben  Autor  wird  demnächst  erscheinen  :  „Der  bo- 
tanische Garten  der  Universität  Breslau ,  oder  über  zeitgemässe  Ein- 
richtung botanischer  Gärten." 

I^littlieiliiiig^en. 

—  Einem  S  c  ti  r  e  i  I)  e  n  des  Dr.  S  c  li  e  r  z  e  r  an  die  k.  k.  geographische 
Gesellscliaft  in  Wien  zufolge  wird  die  li.  k.  Fregatte  „Novara"  aiifderpro- 
jektirten  WeUiimsegJung  Ende  Februar  abgehen,  zunächst  Rio  Janeiro,  so- 
dann Montevideo  und  Biienos-Ayres  berühren  und  von  dort  nach  der  Kap- 
stadt segeln,  hierauf  Ceylon,  Jladras  und  namentlich  die  nikoharischen  In- 
seln im  Meerbusen  von  Bengalen  besuchen,  an  welche  letztere  sich  als  eine 
frühere  Dependenz  des  Kaiserslaates  für  Oesterreicli  ein  ganz  besonderes  In- 
teresse knüpft.  Von  den  nikoharischen  Inseln  soll  die  Reise  nach  Sumatra, 
Borneo,  Celebes  und  von  den  Philippinen  bis  nach  China  und  Japan  ausge- 
dehnt werden.  Nach  möglichst  umfassendem  Besuche  aller  zugänglichen  Punkte 
China^s  und  Japans  sollen  Keu-IIolland,  .Neu-Seeland  ,  Neu-Caledonien  ,  die 
Freundschafls-  und  Gesellschaflsinseln,  die  Sandwiclisinseln,  die  Westküste, 
endlich  Mittel-  und  Südamerika  das  Ziel  der  Falirt  sein,  die  dann  entweder 
durch  die  Magellanstrasse  oder  um  das  Kap  Hörn  fortgesetzt,  mit  der  Rück- 
kehr nach  einer  auf  zwei  Jahre  berechneten   Reisedauer  endigen  wird. 

—  Man  hat  in  neuerer  Zeit  häufig  auf  den    Anbau    einer    Gerste 
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ohne  Schale  unter  dem  Namen  „Peruanische  Gerste"  als  eine  die  Beachtung 
deutscher  Laudwirlhe  verdienende  Getreideart  hing-ewiesen.  Wie  nun  aus  ei- 
nem Berichte  des  Preussischeu  Gescliältstrügers  in  Chili,  Herrn  v.  Gülich 
hervorgeht,  wurde  ihm  von  einem  deutschen  Kaufmanne  Namens  Gilde- 
meister in  Peru  die  Auskunft,  dass  dessen  Nachforschungen  weg-en  Gerste 
ohne  Schale  gänzlich  fruchtlos  gebliehen  seien,  und  obsclion  er  Gelegenheit 
gehabt,  Leute  aus  den  verschiedensten  Landestheilen  darüber  zu  befragen,  habe 
doch  Niemand  je  davon  gehurt,  dass  solche  Gerste  in  Peru  produzirt  werde. 

—  Um  das  Reifen  der  Feigen  zu  beschleunigen  ist  indem  Jour- 
nal de  Tara  et  Garonne  folgendes  Verfabren  mitgetlieilt,  welches  ein  Frucht- 
gärtner in  jenem  Distrikte  mit  gutem  Erfolg  anwendet.  Dasselbe  besteht  in 
der  Anwendung  eines  kleinen  Tropfens  Oliven-Oel  auf  die  Mitte  des  Auges 
der  Feige.  Das  Oel  wird  vermittelst  eines  Strohhalmes  so  auf  das  Centrum 
aufgebracht,  dass  es  dasselbe  eben  nur  berührt.  Diese  Operation  muss  ge- 
macht werden,  sobald  das  Auge  der  Feige  einen  rothen  Schein  zeigt  und 
dann  am  Abend  nach  Sonnenuntergang.  Die  Feige,  welche  grün  ,  klein  und 
hart  war,  schwillt  nun  am  nächsten  Tage  an,  wird  weich  und  erhält  eine 
gelbliche  Färbung.  Das  Auge  ist  geöffnet,  das  Blühen  geht  vor  sich  und  die 
Frucht  kann  am  Morgen  des  4.  Tages  darauf  geerntet  werden,  wo  die  Samen 
anfangen  sich  zu  bilden.  Die  auf  diese  Weise  gezeitigten  Früchte  haben  mehr 
Aroma  und  sind  süsser  als  die ,  welche  ohne  die  Anwendung  von  Oel  ge- 
reift sind,  auch  haben  sie  nicht  den  den  Feigen  so  eigentbümlichen  wider- 
lichen Geruch. 

—  Sammlung  verschiedener  Papiersorten.  Das  Smithso- 
nian-Inslitut  hat  für  seine  Bibliothek  eine  Kuriosität  von  grossem  Werth  er- 
worben. Es  ist  diess  ein  holländisch  geschriebenes  Buch,  gedruckt  zu  Re- 
gensburg im  Jahre  1778.  Es  enthält  Muster  verschiedener  Papiersorten  aus 
allen  animalischen  wie  vegetabilischen  Stoffen,  die  man  damals  zu  benutzen 
verstand  ;  zugleich  wird  überall  das  Verfahren  der  Fabrikation  angegeben. 
Es  befinden  sich  darunter  Papiere  aus  Wespennestern  ,  Sägespänen,  Hobel- 
spänen, Moos,  Seegras,  aus  Wein-  und  Hopfenreben,  Hanf,  Maulbeer- 
iind  Aloeblättern,  Nesseln,  Disteln,  Stroh,  Kohlblättern,  Asbest,  Wolle,  Gras, 
Tannenholz,  Mais,  Ananas,  Kartoffelkraut  ,  Pappel-,  Buchen-,  Weidenholz, 
Zukerrohr,  Kastanien-,  Tulpenblältern  elc.  (Athen,). 

—  In  Stuttgart  haben  die  Philologen  und  Orientalisten  am  84.  und 
85.  Oktober  ihre  Sitzungen  fortgesetzt.  Das  entsprechendste  Intermezzo  be- 
reitete Prof.  Hassler  namentlich  dem  Laien-Publikum,  indem  er  ausführte, 
die  Philologen-Versammlung  müsse  entscheiden,  ob  die  Alten  Tabak  geraucht 
haben.  Pfeifen  fänden  sich,  und  doch  erwähne  sie  kein  alter  und  mitteralter- 
licher  Autor. 

—  Survi.  Die  Akklimatisations-Gesellschaft  in  Paris  hat  eine  neue 
Pflanze  aus  Asien  erhalten,  welche  in  Bezug  auf  ihren  Nutzen  alle  bis  jetzt 
kullivirten  Knollenpflanzen  ubertrellen  soll.  Diese  Pflanze  —  Survi  —  liebt 
einen  leichten  Boden,  vermehrt  sich  durcli  Samen,  Ableger,  welche  man  im 
Frühjahre  in  die  Erde  gibt,  um  im  September  deren  Wurzeln  zn  essen.  Diese 
letzteren,  deren  sich  an  jeder  Pflanze  20  —  30  vorfinden,  sind  fingerdick  und 
7 — 10  Zoll  lang.  Das  Fleisch  ist  weiss,  mehlig,  von  süsslichem  Geschmack 
wie  jener  der  Rüben  und  lässt  sich  in  wenig  Minuteti  in  siedendem  Wasser 
kochen.  Ein  Vorlheil  dieser  Pflanze  ist  auch  der,  dass  sie  keine  Kälte  fürch- 
tet und  dass  man  sie  nach  Bedarf  im  Winter  ernten  kann.  Sie  bietet  ein  vor- 
treffliches Viehfutter,  und  enthält  18  Perzent  ihres  Gewichtes  an  Stärkemehl, 
daher  auch  zur  Zuckerlabrikation  geeignet.  (Cosm.) 

—  T  r  ü  f  fe  1  k  u  I  t  u  r.  Ueber  diesen  Gegenstand  haben  wir  schon  in  un- 
seren Blättern  Erwähnung  gemacht,  von  Wichtigkeit  aber  ist  eine  Abhand- 
lung darüber,  welche  sich  im  „Cosmos"'"  vorfindet,  in  welcher  eine  ganz 
eigene  Ansicht  ausgesprochen  wird,  dass  nämlich  die  Trüffeln  ein  gleiches 
Produkt  seien  wie  die  Galläpfel  —  eine  Fliege  (eine  Tipula)  nämlich  bringt 
ihre  Eier  unter  die  Erde  an  den  Wurzeln  gewisser  Eichen  an,  und   hier    ent- 
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wickeln  sich  diese  Auswüchse  u.  s.  f.  —  Ravel,  Trüffelhändlcr  zu  Mon- 
tagnac  bei  Riez  (Basses-Alpes  —  Frankreich),  gibt  die  Rosiiltalc  seiner 
dreissigjährigen  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  beschreibt  die  verschiede- 
nen Trüfi'elarten  und  zwar  die  schwarze  oder  gewöhnliche  essbare,  die  ihre 
höchste  Vollkommenheit  in  den  Monaten  Januar,  Februar  und  März  erreicht, 
die  Bourgogner  und  die  sogenannte  Bisamtrüirel,  welche  sich  der  ebener- 
wahnlen  in  Farbe  und  Geschmack  nähern,  einer  starken  Winterkälle  aber 
nicht  zu  widerstehen  vermögen  ;  eine  vierte  Art  erreicht  ihre  Reue  im  Juni 
oder  Juli  und  ist  da  von  grauer  Farbe  ;  diese  Trüffel  kommt  geschnitten  und 
getrocknet  in  Handel ;  die  sogenannte  piemontesische  Trüffel  ,  welche  zu 
Ende  des  Herbstes  oder  Anfangs  Winters  zur  Reife  gelangt,  ist  eine  der 
feinsten,  geschmackvollsten  und  gesuchtesten  Arten  ;  ferner  erwähnt  R  a- 
vel  die  verschiedenen  Verfahren  die  Triiifcln  zu  suchen  entweder  mittelst 
eigener  abgerichteter  Hunde  oder  mittelst  Schweine  ;  dann  folgt  die  Be- 
schreibung der  Kultur  der  Eichen,  unter  denen  besonders  die  weichhaarige 
(Quercus  pvbescens)  zur  Bildung  der  Trüffeln  am  geeignetsten  ist  und  fast 
in  ganz  Europa  gedeiht,  und  endlich  stellt  Ra  ve  1  das  Anerbieten,  allen  Freun- 
den der  Trüffelkultur  nicht  allein  Samen  oder  Pllanzen  jener  Eichenart  zu 
überlassen,  unter  welchen  die  Trüffeln  vorkommen  ,  sondern  auch  die  zur 
Bildung  dieser  letzteren  nölhigen  Fiiegenlarven  sammt  Angabe  ihrer  Auf- 
ziehung und  Vermehrung  ,  und  endlich  ist  er  auch  bereit,  junge,  zum  Trüffel- 
suchen schon  abgerichtete  Schweine  gegen  billige  Preise  abzulassen. 

—  Da  die  bisher  empfohlenen  Verfahrungsweisen 
zur  Entdeckung  des  Mutterkorns  im  iMehle  nicht  befriedigten  ,  so 
hoffte  man  von  der  Propylaminreaktion  mehr  Nutzen  ziehen  zu  können,  und 
es  wurden  daher  folgende  Versuche  angestellt.  1)  Reines  Roggeumehl  ,  mit 
gewöhnlicher  Kalilauge  von  1,33  spec.  Gewicht  angerührt,  entband  einen 
schwachen,  widrig  süsslichen  laugenartigen  Geruch  ;  auch  nach  längerem  Stehen 
in  dem  Reagensglase,  worin  sich  der  Brei  befand,  konnte  von  Härings- 
geruch  (dem  charakteristischen  Geruch  des  Propylamins)  nicht  die  Spur  wahr- 
genommen werden,  und  beim  Erwärmen  trat  nur  der  widerliche  laugenartige 
Geruch  deutlicher  hervor.  2)  Roggenmehl,  weichesein  Fünfzigstel  Mutterkorn 
enthielt,  gab  mit  Kalilauge  Anfangs  auch  blos  den  erwähnten  widrig  süss- 
liciien  langenarligen  Geruch  ;  aber  nach  einigem  Sieben  trat  derselbe  etwas 
in  den  Hintergrund,  und  dafür  zeigte  sich  nun  ein  schwacher  Häringsgeruch, 
der  durch  Einwirkung  gelinder  Wärme  noch  deutlicher  hervortrat.  3)  Rog- 
genmehl, das  ein  FünfundzwanÄigstel  Mutterkorn  enthielt,  entwickelte  mit 
Kalilauge  alsbald  einen  deutlichen  Häringsgeruch.  Die  das  Gemenge  enthal- 
tende Proberöhre  wurde  mit  einem  Kork  verschlossen  und  bis  zum  andern 
Morgen  bei  Seite  gestellt,  aber  auch  jetzt  konnte  man  noch  deutlich  den 
Häringsgeruch  wahrnehmen.  4)  Man  liess  ein  Laib  Brot  aus  ein  Fünfzigstel 
Mutterkorn  enthaltendem  Roggenmehle  backen.  Es  wog  jetzt  um  die  Hälfte 
mehr  als  das  Mehl,  enthielt  folglich  nur  noch  ein  Fünlundsiebenzigstel  seines 
Gewichtes  Mutterkorn.  Die  Krume  war  im  Ansehen  und  Geschmack  von  der  des 
reinen  Roggenbrots  gar  nicht  zu  unterscheiden  ;  als  aber  ein  kleiner  Theil  davon 
mit  Kalilauge  versetzt  wurde,  entwickelte  sichnach  einigem  Stehen,  schneller 
beim  Erwärmen,  Häringsgeruch.  ."»)  Ein  Laib  Brot,  das  aus  ein  Fünfundzwan- 
zigstel Mutterkorn  enthaltendem  Roggenmehle  gebacken  und  dadurch  um 
die  Hälfte  schwerer  geworden  war,  folglich  nur  noch  ein  Siebenunddreissig- 
stel  seines  Gewichts  Mutterkorn  enthielt,  unterschied  sich  im  Ansehen  und 
Geschmack  der  Krume  gleichfalls  gar  nicht  vom  reinen  Roggenbrote.  Mit 
Kalilauge  übergössen,  roch  es  abiM-  bald  deutlich  hnringsartig,  und  bei  An- 
slellun«  des  Versuchs  in  einer  Proheröhre  konnle  man  noch  nach  mehren 
Tagen  an  dessen  Inhalt  den  erwähnten  Geruch  wahrnehmen. 

(Vierteljahrsschr.    f.  prakt.  Pharmacie.) 

Redacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
Verlag  von  L.  W.  Se  i  d  e  1.  Druck  von  €.  U  e  berr  «  uter. 
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